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Götz von Berlichingen 
mit Der eifernen Sand 
Schauſpiel in fünf Aufzügen. 


Für die Bühne bearbeitet. 


Goetbe, ſaͤmmil. Trrfe. XNXV 1 


Perfonen. 


Kaifer Marimilian. 

Götz von Berligingen. 
Elifabeth, feine Frau. 

Marie, feine Schweſter. 

Carl, fein Sopn. 

Der Bifhof von Bamberg. 
Adelbert von Weislingen. 
Adelheid von Walldorf, 
Franz von Sidingen. 

Hand von Selbiz. 

Bruder Martin. 

Franz, Edelknappe ded von Weidlingen. 
Georg, 
Faud, | Suappen des Berlichingen. 
Peter, 

Der Hauptmann der Neichstruppen. 
Edler von Blinzkopf. 

Franz Lerſe. 

Max Stumpf. 

Kaiſerlicher Rath. 
Ratbsberrn von Heilbronn. 
Gerichtsdiener. 

8wei Nürnberger Kaufleute, 


Sievers, | 
Mepler, 
Lint, 
Kobhl, 

Der Wirth einer Schenke. 

Ein Unbekannter. 

Vier Boten der Vehme. 

Biſchöfliche Reiter. 

Reichsknechte. 

Reiſige von Berlichingen. 

Der Zigeunerbauptmann. 

Die Altmutter. 

Die Tochter. 

Ein Knabe. 

Mehrere Zigeuner. 

Maskengefolge ber Adelbeid. 

Frauen und Hausgenoſſen auf Jaxthauſen. 


Anfuͤhrer der aufrühriſchen Bauern. 


— — un 


Erflier Aufzug. 


—— r — — 


Herberge. 


Erſter Auftritt. 


Metzler. Sievers. Zwei Bambergiſche Knechte. Der 
Wirth. Dann Faud und Peter. 


Sievers. Haͤnſel, noch ein Glas Branntwein und meß 
chriſtlich. 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt! 

Mehler Gu Sievers). Erzähl das noch einmal vom Ber: 
lihingen, die Bamberger dort ärgern fi, fie möchten ſchwarz 
werden. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Metzler. Der Weislingen ift oben auf dem Schloß beim 
Herren Grafen ſchon zwei Tage, dem haben fie das Seleit 
gegeben. ch weiß nicht woher er Eommt, fie warten auf ihn, 
er geht zurüd nach Bamberg. 

Fieners Wer ift der Weislingen? 

Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, 
der dem Götz auch auf den Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fich in Acht nehmen, 
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Mebler. Sch bitte Dich, erzähl's doch noch einmal. (Vor⸗ 
fäglich Taut.) Seit wenn hat denn der GöB wieder Händel mit 
dem Bifhof von Bamberg? Es hieß ja, alled wäre vertragen 
und gefchlichtet. 

Sievers. a, vertrag du mit den Pfaffen! Wie ber 
Bifchof fah er richtet nichts aus, und zieht immer den Kür: 
zern, Eroch er zum Kreuz, und war gefchäftig, daB der Wer: 
gleih zu Stand kaͤme. Und der getreuherzige Berlichingen 
gab unerhört nah, wie er immer thut, wenn er im Bor: 
theil ift. 

Metzler. Gott erhalt ihn! Ein rechtfchaffner Herr! 

Sievers. Nun dent, ift das nicht Ihändlih? Da werfen 
fie ihm einen Buben nieder, da er fich nichtd weniger verficht. 
Wird fie aber fchon wieder dafür zaufen. 

Mebler Es ift doch dumm, daß ihm der lebte Streich 
mißglüdt ift. Er wird fich garftig erbof’t haben. 

Sievers. Gh glaub nicht, daß ihn lange was fo ver: 
droffen hat. Denk auch! alles war aufs genaufte verfund- 
fchaftet; wann der Bifhof aus dem Bad Fam, mit wie viel 
Reitern, welhen Weg; und wenn’s nicht wär durch falfche Leut 
verrathen worden, wollt ex ihm das Bad gefegnet und ihn 
ausgerieben haben. 

Erfler Reiter er ſich indeß genähert). Was fealirt ihr auf 
unfern Bifhof? Sch glaub ihr fucht Handel, 

Sievers. Zaͤumt eure Pferde: ihr habt an unfrer Krippe 
nichts zu fuchen. 

DBweiter Reiter. Wer heißt euch von unferm Bifchof 
defpectirlich reden ? 

Sievers. Hab ich euch Ned und Antwort zu geben? 
Seht doch den Fragen! “ 

(Erfter Reiter ſchlägt Ihn Hinter die Ohren). 
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Mepler. Schlag den Hund todt! (Falten über ihn her.) 

DBweiter Reiter. Komm her, wenn du's Herz haft. 

Wirth Creist fie auseinander). Wollt ihr Ruhe haben! Tau: 
fend ſchwere North! fchert euch hinaus, wenn ihr was auszu⸗ 
machen habt. Sn meinem Hauſe ſoll's ehrlich und ordentlich 
zugehen. (Er fchiebt die Reiter Hinaud,) Und ihr Efel, was fangt 
ihr an? 

Metzler. Nur nicht geihimpft Hanfel, fonft kommen 
wir dir über die Glatze. Deine Grobheit leiden wir nicht mehr. 

Wirth. Ei, fieh den vornehmen Herrn! 

Metzler. Vornehm genug! Ein Bauer ift jederzeit fo 
gut als ein Neiter, und vielleicht fo gut als ein Nitter. Es 
wird fich zeigen. Komm Samerad, wir wollen die da draußen 
durchbläuen. 

(Sie gehen nach dem Hintersrunde. Zweit Berlihingifche Reiter kom⸗ 
men und nehmen Sieverd mit hervor. Metz ler geht hinaus.) 
Saud. Was giebt’d da? 

Sievers. Ci guten Tan, Faud! Peter, auten Tag! 
woher? 

weter. Daß du dich nicht unterftehft zu verrathen, wem 
wir dienen. 

Sievers. Da ift euer Herr Götz wohl auch nicht weit? 

Sand. Halt dein Maul! Habt ihr Handel? 

Sieners. hr ſeyd den Kerls begegnet draußen; 's find 
Bamberger. 

faud. Was thun die hier? 

Sievers. Der Weislingen ift droben auf dem Schloffe 
beim gnädigen Herren, den haben fie geleitet. 

Saud. Der Weislingen? 

Mentz ler (der mit zwei ſchweren Prügeln zurücdtommt). Wo bleibft 
Du? Komm heraus! frifch und hilf mir zujchlagen. 
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Sau» (indem fich jene ein wenig entfernen). Peter, das ift ein 
gefunden Freſſen! Sagte ich dir nicht, er wäre hierher. Hätten 
wir dort drüben doch eine Weile paflen koͤnnen. 

Sievers (u Metzler). Höre, wenn fich die beiden Reiter 
zu und fehlügen, ed wäre doch fichrer. 

Metzler. Wir brauchen fie nicht. 

Sievers. Succurs ift doch befler. 

Sand (zum Wirth). Iſt ber Beſuch fchon lange auf dem 
Schloß? 

Wirth. Schon zwei Tage. Er will eben fort, die Pferde 
find fchon gefattelt. 

Faud. Wir thun auch wohl und machen ung weiter. 

. Sievers Helft und doch erft bie Bamberger durch⸗ 


prügeln. 
Peter. Ihr feyd ja Thon zu zweit Wir müllen fort. 
dies. (ab mit Faud.) 


Metzler. Schuften die Reiter! Wenn man fie nicht 
bezahlt, thun fie die keinen Streich. Sie fehen aus als 
hatten fie einen Anſchlag. Wen dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nicht fagen; fie dienen dem Götz. 

Bambergifhe Weiter kan der Thüͤr). Heraus, heraus, 
wenn ihr Herz habt. 

Mebler. Komm! So lange ich einen Bengel habe, 
fürchte ich ihre Bratipieße nicht. (Beide ab.) 

Wirth (allein). Sie müfen ſammtlich wader zufchlagen, 
wenn jeder die Prügel kriegen foll, die er verdient. Das 
wollen wir nun ganz gelaflen mit anfehn. (ab,) 


— — — 
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Zweiter Auftritt. 


Wald, eine geringe Hütte im Hintergrunbe. 
Götz. 


Wo meine Kuechte bleiben! Auf und ab muß ich geben, 
fonft übermannt mich der Schlaf. Fünf Tage und Nächte 
fhon auf der Lauer. Es wird einem fauer gemacht, das biß- 
hen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weis: 
lingen, will ich mir's wohl feyn laffen. (Er greift nadı dem Becher.) 
Wieder leer! — Georg! — So lange ed daran nicht mangelt 
und an frifhem Muth, follen Herrfhfucht und Raͤnke mir 
nichts anhaben. — Georg! — Schickt nur, Pfaffen, enern gefäl- 
ligen Weislingen heram zu Vettern und Gevattern, laßt mich 
anfhwärzen. Nur immer zu! Ich bin wach. Du warft mir 
entwifcht, Bifhof! So mag denn dein lieber Weislingen die 
Zeche bezahlen. — Georg! Hört ber Junge nicht? Georg! 
Georg! 


Dritter Auftritt. 
Götz. Georg mit Panzer und Blechhaube eined Erwachfenen gerüftet. 


Georg. Geftrenger Herr! 

Gi Wo ſteckſt du? Haft du gefchlafen? Was zum 
Henker treibft du für Mummerei? Komm ber, bu fiehft gut 
and. Schäme dich nicht Junge! Du bift brav! Ja, wenn du 
ihn ausfülltert Es tft Hanſens Küraf. 

Georg. Er wollt ein wenig fchlafen, und fhnallt ihn aus. 

Götz. Er ift bequemer als fein Herr. 


« 
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Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leife weg, und legt 
ihn an, band mir die Pidelhaube feft .und holte meines 
Vaters altes Schwert von der Wand, lief auf die Wiefe und 
zog's aus. 

Gh Und hiebſt um dich herum? Da wird’s den Heden 
und Dornen gut gegangen ſeyn. — Schläft Hans? 

Georg Auf euer Nufen fprang er auf und fchrie mir 
zu, daß ihr rieft. Da wollt ich den Panzer ausfchnallen, de 
hört ich euch zweiz, dreimal. — Da verfnötelt ich die Riemen 
an der Haube, und da bin ich nun. 

Goͤtz. Geh! Bring Hanfen die Waffen wieder, und fag 
ibm, er foll bereit feyn, fol nach den Pferden fehn. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert, und wieder auf 
gezaͤumt. Ihr könnt auffigen wenn ihr wollt. 

Götz. Fülle mir den Becher nochmals, gieb Hanfen auch 
einen, fag ihm, er foll munter feyn, es gilt. Ich hoffe jeden 
Augenblick, meine Kundfchafter follen zurückkommen. 

Georg Ach, geftrenger Herr! 

Götz. Was haft du? 

Georg. Darfich nicht mit? 

Götz. Ein andermal, Georg, wenn wir Kaufleute fangen, 
und Fuhren wegnehmen. 

Georg Ein andermal? Das habt ihr ſchon oft gefagtz 
oh, dießmal! dießmal! Sch will nur hinten drein laufen, nur 
auf der Seite lauern. Ich will euch die verfchoffenen Bolzen 
wieder holen. 

GH. Das nächftemal, Georg. Du follft erft ein Wamms 
haben, eine Blehhaube und einen Spieß, 

Georg Nehmt mih mit. Wär ich neulich dabei ge: 
weien, ihr hättet die Armbruft nicht verloren. 

Sy Weißt du das? 
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Georg. Ahr warft fie dem Feind an den Kopf, und 
einer von den Fußfnechten hub fie auf, weg war fie! Gelt, 
ih weiß? 

855 Erzählen dir dag meine Knechte? 

Georg. Wohl, dafür pfeif ich ihnen auch wenn wir die 
Pferde ſtriegeln allerlei Weiſen, und lehre ſie allerlei luſtige 
Lieder. 

St Du biſt ein braver Junge! 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen kann. 

Götz. Das nächſtemal, auf mein Wort. Unbewaffnet, 
wie du bift, follft du nicht in Streit. Die künftigen Zeiten 
brauchen auh Männer. Ich fage dir, Knabe, ed wird eine 
theure Zeit werden. Fürften werden ihre Schäße bieten um 
einen Mann, den fie jeßt haflen und verfolgen. Geh, Georg, 
gieb Hanfen feinen Küraß wieder, und bring mir Wein. — 

(Georg ab.) 

Wo meine Knete bleiven! Es ift unbegreiflih. — Ein 

Minh! Wo Fommt ber noch her? 


Bierter Auftritt. 
Götz. Bruder Martin. Dam Georg. 


Ss. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher fo fpat? 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur demüthiger Bruder, wenn’s ja Zitel feyn fol. Auguftin 
mit meinem Klofternamen, doch hör ich am liebften Martin, 
meinen Zaufnamen. 

555. Ihr fend müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durſtig! (Georg bringe Wein,) Da kommt der Wein chen teit. 
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Martin. Für mid einen Trunk Waller. — (Georg ab.) 
Ich darf keinen Wein trinken? 

Götz. Iſt das wider euer Gelübde? 

Hartin. Nein, Herr! es ift nicht wider mein Gelübde 
Wein zu trinken, weil aber der Wein wider mein Gelübde 
ift, fo trinke ich feinen Wein. 

Goͤtz. Mie verfteht ihr das? 

Hartin. Wohleuch, daß ihr’s nicht verfteht! Eſſen und 
Trinken, meine ich, iſt des Menfchen Leben. 

Sit Wohl. 

Martin. Wenn ihr geffen und trunfen habt, feyd ihr 
wie neu geboren. Der Wein erfreut des Menfchen Herz und 
die Sreudigkeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr 
Wein trunken habt feyd ihr alles Doppelt was ihr feyn folltz 
noch einmal fo leicht denfend, noch einmal fo unternehmend, 
noch einmal fo ſchnell ausführen, 

Sy Wie ich ihn trinfe if es wahr. 

Martin. Davon red ih auch. Aber wir — 

(Georg mit einem Becher; er ſetzt zugleich den Tiich vor.) 

5% Gleht ihn an die Seite). Geh auf den Weg nach Dachs: 
bah und lege dich mit dem Ohr auf die Erde ob du nicht 
Pferde kommen börft, und fey gleich wieder hier. 

(Georg ab.) 

Martin. Uber wir, wenn wir geffen und trunfen ha: 
ben, find wir gerade das Gegentheil von dem was wir feyn 
follen. Saul zu jedem ſtillen Beruf, ungeſchickt zum Nach: 
denfen, zerfirent im Gebet und unruhig auf unferm Lager. 

Bd Fin Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im 
Schlaf ftören. Ihr feyd heute viel gegangen. Gringt's ihm.) 
Glück zum Beruf! 

Martin. Zum Müpßiggange wollt ihr fagen. Hatte mich 
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Gott zum Gärtner oder Laboranten gemaht, ich könnte glüd: 
Lich feyn. Mein Abt liebt mich, mein Klofter ift Erfurt in 
Sahfen, er weiß, ich Fann nicht ruhen; da fchidt er mich 
herum, wo was zu betreiben if. — Ich gehe zum Bifchof 
von Conſtanz. 

sh. Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls. 

Bo Was feht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

SöH. Haͤttet ihr Luft zu einem? Es ift fhwer und be 
fhwerlih ihn zu tragen. 

Martin. Was tft nicht befchwerlich auf diefer Welt, 
und mir kommt nichts befchwerlicher vor, als nicht Menſch 
ſeyn dürfen. D Herr! was find die Mühfeligfeiten eures 
Lebens gegen die Jaͤmmerlichkeiten eined Standes, der die 
beften Triebe, durch die wir werben, wachfen und gedeihen, 
aus mißverſtandner Begierde Gott näher zu rüden, verdammt! 


Göotz. Wäre euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte euch 
bereden, einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, 
und wir zögen mit einander. 


Martin. Wollte Sott, meine Schultern fühlten Kraft, 
den Harnifch zu ertragen, und. mein Arm die Stärke, einen 
Feind vom Pferd zu ftehen! — Arme Ihwahe Hand, von 
jeher gewöhnt Kreuze und Friedensfahnen zu führen, tie 
mwollteft du Lanze und Schwert regieren? Meine Stimme, 
nur zu Ave und Halleluja geftimmt, würde dem Feind ein 
Herold meiner Schwäche ſeyn, wenn ihn euer Ruf überwäl: 
tigte. Kein Gelübde follte mich abhalten, wieder in den Dr: 
den zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt geftiftet hat. 

Sr. Südliche Wiederkehr! 


J 
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Martin. Das trinkt nur für euch. Wiederkehr in mei: 
nen Käfig ift allemal unglücklich. Wenn ihr wiederkehrt, 
Herr, in eure Mauern, mit dem Bewußtfeyn eurer Tapfer 
keit und Stärfe, der feine Müdigkeit etwas anhaben kann; 
euch zum erftenmal nach langer Zeit, fiher vor feindlichen 
Veberfall, entwaffnet auf euer Bette firekt, und euch nad 
dem Schlaf dehnt, der euch beffer fchmedt als mir der Trunf 
nach langem Durſt; da koͤnnt ihr von Slüd fagen. 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 

Martin (euriger). Und ift, wenn’d fommt, ein Vor 
ſchmack des Himmels. Wenn ihr zurüdkehrt mit der Beute 
eurer Feinde beladen, und euch erinnert: den flach ich vom 
Pferd eh er fchießen konnte, und den rannt ich fammt dem 
Dferd nieder! und dann reitet ihr zu eurem Schloß hinauf, 
und — 

Götz. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Ex nimmt den Becher) Auf 
die Sefundheit eurer Frau! (Wiſcht fich die Augen.) Ihr habt 
doch eine? 

Götz. Ein edles fürtrefflihes Weib, 

Martin. Wohl dem der ein tugendfam Weib hat! def 
lebt er noch eins fo lange. Ich kenne Feine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schöpfung. | 

5655 (vor fich). Er dauert mich! Das Gefühl feined Stan- 
des frißt ihm das Herz. on 

Georg (kommt gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Ge 
lopp! Zwei. Es find fie gewiß. 

Götz. Fuͤhr mein Pferd heraus; Hand foll auffiken. 

(Geeorg geht und nimmt den Tifch ſammt den Bechern mit.) 

Götz. Lebt wohl, theurer Bruder! Gott geleit end. 

Seyd muthig und geduldig, Gott wird euh Raum geben. 
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Martin. So gefhehe ed. Uber jeßt vor dem Abfchieb 
bitt ih um euren Namen. 

Söh Verzeiht mir! Lebt wohl. 

(Reicht ihm die linke Sand.) 

Martin. Warum reicht ihre mir die Linke? Bin ich die 
ritterlihe Rechte nicht werth? 

654. Und wenn ihr der Kaifer wart, ihr müßtet mit 
Diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege 
nicht unbrauchbar, ift gegen den Druck der Liebe unempfind- 
lich. Sie ift eind mit ihrem Handfhuh, ihr feht er ift Eifen. ' 

Martin. So feyd ihr Goͤtz von Berlichingen! Sch Dante 
dir, Gott, daß du mich ihn haft fehen laffen, diefen Mann, 
den die Mächtigen haffen und zu dem bie Bedrängten fich 
wenden. (Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, 
laßt mich fie kuͤſſen! 

Götz. hr follt nicht. 

Martin. Laßt mih. — Du mehr werth ale Reliquien: 
band, durd die das heiligfte Blut gefloffen ift. ZTodtes Werk 
zeug, belebt durch des edelften Geiſtes Vertrauen auf Gott. 

(Seorg bringe Helm und Lane.) 
(Goͤtz waffnet fich.) 

Martin. Ed war ein Mönch bei und vor Jahr und 
Tag, der euch befuchte wie fie euch abgefchoffen ward vor 
Landshut, der konnte nicht enden wie viel ihr littet, und 
wie ed euch doch nur am meiften fchmerzte, zu eurem Beruf 
verftümmelt zu feyn, und wie euch einfiel, von einem gehört 
zu haben, der auch nur eine Hand hatte, und als tapferer 


Meiterömann doch noch lange diente. Ich werde das nie 
vergeflen. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Saud. Peter, 


Goõtz (tritt zu den Knechten, fie reden heimlich). 

Martin (fortfanrend). Das werd ich nie vergeffen, wie 
er im edelften einfältigften Vertrauen zu Gott ſprach: Und 
wenn ich zwölf Hände hätte und deine Gnade wollte mir nicht, 
was würden fie mir fruchten? So aber kann ich mit einer — — 

Götz. In den Haslacher Wald alfo! Bu Martin.) Lebt 
wohl, werther Bruder Martin. 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeffe. 

Götz. Wer weiß wo wir ung wieder finden. Und wenn 
ihre wader auf euren Wegen bleibt, ich wader auf den mei- 
nigen fortfcgreite, fo müflen wir ung irgendwo wieder begeg: 
nen. Ungerechtigkeit, Webermuth, Bedrängung, Arglift, 
Betrug, fchalten fo gut im Klofter als im Freien. Belämpft 
fie mit geiftlichen Waffen in heiliger Stille, laßt mich das 
Eifen durchs offne Feld gegen fie führen. Gott fegne jede 
redlihe Bemühung und helf und Beiden. 

(Sig ab mit den Knechten.) 

Martin. Wie mirs fo eng ward ums Herz da ich ihn 
fah. Er fprah noch nicht, und mein Geiſt fonnte fchon 
den feinigen unterfcheiden. in tüchtiger Mann kuͤndet fich 
gleih an. 

Georg. Chrmwürdiger Herr, ihr fchlaft doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg Mein, Herr! Ich kenne Betten nur von Hören: 
fagen, in unfrer Herberge ift nichte ald Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr. 
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Martin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 

Georg. Sie fagen, er wär ein Reiter gewefen. Das 
will ich auch feyn. 

Martin. Warte. Er zieht ein Gebetbuch hervor und giebs dem 
Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beiſpiel, 


ſey brav und fürchte OSott. oa) . 
Georg (dad Bild beratend). Ach ein fchöner Schimmel! 
Wenn ich einmal fo einen hätte! — Und die goldne Ri: 


ftung! — Das ift ein garftiger Drache. — Sekt ſchieß ich 
nah Sperlingen! — Heiliger Georg! made mich ftark und 
rüftig! Gieb mir fo eine Lanze, Nüftung und Pferd, und 
Dann laß mir die Drachen fommen. - (Er geht ab.) 


Schöter Auftritt. 
Iaftpaufen. Saal. 
Eliſabeth. Marie. Carl. 


Elifabety. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr 
bleibt. Schon fünf Tag und Nächte daß er weg ift, und er 
hoffte fo bald feinen Streich auszuführen. 

Marie. Mich ängftigt’3 lange. Wenn ich fo einen 
Mann haben folte, der fi immer Gefahren ausfehte, ich 
jtürbe im erften Sahre. 

Elifabeth. Dafür danf ich Gott, daß er mich härter 
zufammengefeßt hat. 

Eari. Aber muß denn der Vater ausreiten, wenn’s fo 
gefährlich ift? Ä 

Marie Ed if fein guter Wille fo. 

Goethe, fümmsl, Werke. XIXV. % 


4 


18 


Elifabeth. Wohl muß er, lieber Carl. 

Carl. Warum denn? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er das lektemal aue: 
ritt, da er dir Kuchen mitbrahte? 

Cart. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabery Ich glaube wohl, Siehft du, da war ein 
Schneider von Stuttgart, der war ein treffliher Schäße und 
hatte zu Köln aufm Schießen das Beſte gewonnen. 

Carl. War's viel? 

Elifabeth. Hundert Gulden. Und darnach wollten fies 
ihm nicht geben. 

Marie. Gelt, das ift garftig, Carl? 

Carl. Garſtige Leut! 

Eliſabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater 
und bat ihn, er möchte ihm zu feinem Gelde verhelfen. Und 
. da ritt er aus und nahm den Kölnern ein paar Kaufleute 
weg und plagte fie fo lange, bis ſie, das Geld herausgaben. 
Wärſt du nicht auch ausgeritten? 

Cart. Nein! Da muß man durd einen diden, dicken 
Wald, find Zigeuner und Heren drinn. 

Elifabety. Iſt ein rechter Burfch, fürcht fich für Heren. 

Marie. Du thuft beffer, Earl, lebe du einmal auf bei: 
nem Schloß ald ein frommer chriftlicher Nitter. Auf feinen 
eigenen Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. 
Die rechtichaffeniten Nitter begehen mehr Ungerechtigkeit als 
Gerechtigkeit auf ihren Zügen. Sa, und ich kann ed feinem 
friedliebenden verdenfen, wenn er fich aus diefer milden Welt 
heraus und in ein Klofter begiebt. 

Eliſabeth. Schwefter, du weißt nicht was du redtft. 
Gebe nur Gott, daß unfer Junge mit der Zeit brav und 
nicht etwa zum Dudmäufer wird, zu fo einem Weislingen, 
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der überall für einen fürtrefflihen Mann gilt, und fo treu: 
108 an deinem Bruder handelt. 

Marie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein 
Bruder ift fehr erbittert, du auch. Ich bin bei der ganzen 
Sache mehr Zufchauer und kann billiger feyn. 

Eliſabeth. Er ift nicht zu entfchuldigen. 

Marie. Gar manches, was man von ihm fpricht, hat 
mich für ihn eingenommen. Erzählte nicht felbft dein Mann 
fo viel Kiebes und Gutes von ihm? Wie glüdlih war ihre 
Tugend, da fie zufammen als Edelfiaben den Markgrafen 
bedienten ! 

Elifabeth. Das mag feyn. Nur fag, was kann der 
Menfch je Gutes gehabt haben, der fih von feinem beiten, 
treuften Cameraden lostrennt, feine Dienfte den Feinden eines 
edlen Freundes verkauft, und unfern trefflihen Kaiſer, der 
uns fo gnadig iſt, mit falfchen widrigen Vorftellungen ein: 
zunehmen ſucht? 

(Man Hirt von fern eine munte Melodie cined Blasinſtruments.) 

Cart. Der Vater! Der Bater! — Der Thürmer blafr’s 
Liedel! Heifa! mach's Thor auf. 

Elifabeth. Da kommt er mit Beute. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Faud. 


Fand, Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott 
grüß euch, edle Frauen. 

Elifabeth. Alter, habt ihr den Weislingen? 

faud. Ihn und drei Meiter. 
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Eliſabeth. Wie ging’s zu, daß ihr fo lange bliebt? 

Sand Mir Iauerten auf. ihn zwifchen Nürnberg und 
Bamberg, er wollte nicht kommen, und wir wußten doch er 
war auf dem Wege. Endlich Fundfchaften wir ihn aus; er 
war feitwärtd gezogen, und faß geruhig beim Grafen auf 
Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Manne 
feind haben. 

Sand. ch ſagt's gleich dem Herrn. Auf! — und wir 
ritten in den Haslacher Wald. Und da war’d curiod, wie 
wir fo in der Nacht reiten, hütet juft ein Schäfer de, und 
fallen fünf Wolf in die Heerd, und paden weidlih an.. Da 
lachte unfer Herr, und fagte: Glück zu, lieben Gefellen, Glück 
überall und und auch! Und es freut alle das gute Zeichen. 
Indem fo kommt Weislingen hergeritten mit vier Knechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe, 

Saud. Ich und mein. Samerad, wies der Herr befohlen 
hatte, neftelten ung an ihn, ald wären wir mit ihm zufam- 
mengewacfen, daß er fih nicht regen noch rühren konnte, 
und der Herr und Hand fielen über die Knechte her und nah: 
men fie in Pflicht. Einer ift entwifcht. . 

Eliſabeth. Nun das wäre glüdlich genug gerathen. 

Faud. Ga, da half's eben nichts. Wir nahmen Weide 
lingen die ritterliben Zeichen ab, fein Schwert, den rechten 
Sporn und den rechten Handfhuh, und fo war's gethan, ba 
war er unfer Gefangner. 

Marie. Er wird niedergefchlagen feyn. 

Faud. Finfter genug fieht er aus. 

Elifabeth. Sch bin recht neugierig ihn zu fehen. Kom: 
men fie bald? 

Marie. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 
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Sand. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find 
fie bier. 

Eliſabeth. Ich will nur gleich das Effen zurecht machen. 
— Hungrig werdet ihr doch alle feyn. 

Fand. Rechtſchaffen. 

Eliſabeth Gun Marien), Nimm die Kellerſchlüſſel und 


hole vom beſten Wein, ſie haben ihn verdient. (ab.) 
Carl. Ich will mit, Muhme. 
Marie. Komm, Burſche. (ab mit Carl.) 


Saud. Der wird nicht fein Vater, ſonſt ging er mit 
in Stall. 


Hechter Auftritt. 
Götz. Weislingen. Saud. Peter, Kuechte., 


GL CHelm und Schwert abgebend). Schnallt mir den Har: 
nifh auf und gebt mir mein Wamms. Die Bequemlichkeit 
wird mir wohlthun! Bruder Martin, du fagteft recht! Shr 
habt ung in Athem gehalten, Weislingen. 

(Weis lingen ſchweigt.) 

Gh Send guten Muths. Kommt, entwaffnet euch. 
Wo find eure Kleider? Sch hoffe, es foll nichts verloren 
gangen feyn. — Ich könnt euch auch von meinen Kleidern 
borgen. u 

Weistingen. Laßt mich fo, es ift all eins. 

Söh. Könnt euch ein hübfches faubres Kleid geben, ift 
zwar nur leinen, mir ift’d zu eng worden. Ich hatt's auf 
der Hochzeit meines guadigen Herren des Pfalzgrafen am, 
eben damals, als euer Bifchof fo giftig über mich wurde, Ich 
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hatte ihm vierzehn Tage vorher zwei Schiffe auf dem Main 
niedergeworfen, und ich gehe mit Franzen von Sickingen im 
Wirthehaus zum Hirfch in Heidelberg die Treppe hinauf. 
Eh man noch ganz droben ift, ift ein Abſatz und ein eifern 
Geländerlein, da fund der Bifchof und gab Franzen die 
Hand wie er vorbei ging, und gab fie mir auch, wie ich hin- 
ten drein Fam. Ich lacht in meinem Herzen und ging zum 
Zandgrafen von Hanau, der mir ein gar. lieber Herr war, 
und fagte: der Bilchof hat mir die Hand geben, ich wett er 
bat mich nicht gelannt. Das hört der Bifchof, denn ich redt 
laut mit Sleiß, und fam zu uns froßig und fagte: wohl, 
weil ich euch nicht Fannt hab, gab ich euch die Hand. Da 
jagt ich; Herre, ich merkt's wohl, daß ihr mich nicht kanntet, 
und hiermit habt ihr eure Hand wieder, und reicht fie ihm 
hin. Da wurde Maännlein fo roth am Hals wie ein Krebs 
vor Zorn, und lief in die Stube zum Pfalsgrafen Ludwig 
und dem Zürften von Naſſau und klagt's ihnen. Wir haben 
nachher ung oft wag drüber zu gute gethan. 

Weislingen. Ich wollte, ihr ließt mich allein. 

Gi Warum das? Sch bitte euch ſeyd aufgeräumt. 
Ihr feyd in meiner Gewalt, und ich werde fie nicht miß- 
brauchen. 

WMWeislingen. Dafür war mir’d noch nicht bange. Das 
iſt eure Ritterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig iſt. 

Weistingen. ch bin gefangen, und dad übrige ift eins. 

85% Ihr follter nicht fo reden. Wenn ihr’3 mit Ty—⸗ 
rannen zu thun hättet, und fie euch im tiefften Thurm an 
Ketten aufhingen, und der Wächter euh den Schlaf weg: 
pfeifen müßte — 
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Neunter Auftritt. 
Dorige. Carl. Knechte mir Kleidern. 


(Weislingen entwaffnet ſich.) 
Carl. Guten Morgen, Vater! 
Göõttz Ckuͤßt ihn). Guten Morgen, Junge Wie habt ihr 
„bie Zeit gelebt? . 

Carl. Recht geſchickt, Vater! Die Tante fagt: ich fen 
recht geſchickt. 

Si So! 

Carl. Haft du mir was mitgebracht? 

554 Diefmal nicht. 

Carl, Ich hab viel gelernt. 

Si. Ei! 

Car. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

So Nach Tiſche. 

Carl. Sch weiß noch was. 

Gß. Was wird das feyn? * 

Carl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Jaxt, 
gehört feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen 
erb= und eigenthümlich zu. 

Götz. SKennft du den Herrn von Berlichingen? 
(Sart fiegt ihn flarr an.) 

65% (vor fih). Er kennt wohl vor lauter Gelehrfamteit 
feinen Vater nicht. — Wem gehört Sarthaufen ? 

Carı. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der art. 

Goöͤtz. Das frag ih nicht. — Ich Fannte alle Pfade, 
Wege und Furten, eh ich wußte wie Fluß, Dorf und Purg 
hieß. — Die Mutter ift in der Küche? 
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Carl. Ga, Bater! Heute haben wir weiße Rüben und 
einen Lammsbraten. 

Götz. Weißt du's auch, Hand Küchenmeifter? 

Carl. Und für mich zum Nachtiſch hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Götz. Kannft du fie nicht roh eflen? 

Curt. Schmedt fo beſſer. 

Götz. Du mußt immer was Aparted haben. — Weis: 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Fran- 
doch fehn. — Komm mit, Carl. 

Carl. Wer ift der Mann? 

Göh. Grüß ihn. Bitt ihn er fol luſtig feyn. 

Carl. Da, Mann, haft du eine Hand! fey Iuftig, das 
Eſſen ift bald fertig. 

MWeislingen (dem Kinde die Sand reihend). Glückliches Kind! 
das Fein Uebel Fennt, als wenn die Suppe lange außen 
bleibt. Gott laß euch viele Sreude am Knaben erleben, Ber: 
lichingen. 

Götz Diel Licht flarfer Schatten — doch foll mir alles 
willfommen feyn, wollen fehen was ed giebt. Cab mit Gar.) 


Behnter Auftritt. 
Weislingen stein. 


D daß ich aufwachte, und dag alles wäre ein Traum! In 
Berlichingend Gewalt von dem ich mich kaum losgearbeitet 
hatte, deſſen Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoffte zu 
überwältigen. Und er — der alte treuherzige Göß! Heiliger 
Sott, was will aus dem allem werden! Nüdgeführt Adelbert 
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in den Saal, wo wir ald Buben unfre Sagd trieben, da du 
ihn liebteft, an ihm hingft wie an deiner Seele. Wer kann 
ihm nahen und ihn haften? Achl ich bin fo ganz nichts hier! 
— Glüdfelige Zeiten, ihr feyd vorbei, da noch der alte Ber- 
Lichingen bier am Kamin faß, da wir um ihn durcheinander 
Tpielten und ung liebten wie die Engel, da wir hier in der 
Capelle neben einander Enieten und beteten und in feinem 
ernften, feinem heitern Augenblit uns - trennen fonnten. 
Diefer Anbli regt jedes verflungene Gefühl auf, indeß ich 
zugleich meinen Fürften, den Hof, die Stadt vor mir ſehe, 
die meinen Unfall erfahren und lebhaften Theil daran nehmen. 


ie feltfam drängt fih hier Gegenwart und Vergangenheit 
durcheinander ! 


Eilfter Auftritt. 


Götz. Weislingen. Ein Knecht mit Kann und Becher. 


Götz. Bis das Effen fertig wird, wollen wir eins trin- 
ten. Kommt, feßt euch, thut als wenn ihr zu Haufe wärt. 
Dentt, ihr ſeyd wieder einmal beim Goͤtz! Haben doch lange 
nicht beifammen gefeflen, lange. Feine Flaſche mit einander 
ausgeftochen. (Bringt’3 ihm. Gin fröhlich Herz! 

Weislingen. Die Zeiten find vorbei, 

Götz. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir 
wohl nicht wieder finden, ald an des Markgrafen Hof, da 
wir noch beifammen fchliefen und mit einander herum zogen. 
Ich erinnere mich mit Freunden meiner Jugend. Wißt ihr 
noch wie ich mit dem Polafen Händel kriegte, dem ich fein 
gepiht und gefräufelt Haar von ohngefähr mit dem Aermel 
verwifchte? 
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Weistingen. E8 war bei Tifhe, und er ſtach nach euch 
mit dem Mefler. 

Götz. Den fhlug ich wader aus dazumal, und darüber 
wurdet ihr mit feinem Sameraden zu Unfried. Wir hielten 
immer redlich zufammen als gute brave Jungens, dafür er: 
tannte ung auch jedermann. (Scenft ein und bringt's inm.) Caſtor 
und Pollux! Mir that’ immer im Herzen wohl, wenn und 
der Marfgraf fo zutrank, 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatte es auf- 
gebracht. 

655. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leut: 
felig. Ich erinnere mich feiner fo lange ich lebe, wie er ung 
liebEofte, unfere Gintracht lobte, und den Menſchen glüdlich 
pries, der ein Zwillingsbruder feined Freundes wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Götz. Warum nicht? Nach der Arbeit müßt ich nichts 
Angenehmeres ald mich des DVergangenen zu erinnern. Frei: 
lih wenn ich wieder fo bedenke, wie wir Lieb's und Leids 
zufammen trugen, einander alles waren, und wie ich damals 
wähnte, fo ſollt's unfer ganzes Leben feyn! — War das nicht 
mein ganzer Troft wie mir Diefe Hand weggefchoffen ward vor 
Landshut, und du mein pflegteft, und mehr als Bruder für 
mich forgteft — ich hoffte, Adelbert wird künftig meine rechte 
Hand feyn. Und nun — 

Weislingen. Dh) — 

55H Wenn du mir damals gefolgt hätteft, da ich dir 
anlag mit nach Brabant zu ziehen, es wäre alles gut geblie- 
ben. Da hielt dich das unglüdliche Hofleben, und dad Schlen⸗ 
zen und Scherwenzgen mit den Weibern. Sch fagt ed dir 
immer, wenn du dich mit den eitlen garftigen Vetteln abgabft, 
und ihnen erzählteft von mißvergnügten Ehen, verführten 
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Mädchen, von der rauhen Haut einer Dritten, oder wag fie 
fonft gern hören: Du wirft ein Spikbube, fagt ich, Adelbert. 

MWeistingen. Wozu foll dad alles? 

Gh Wollte Gott ich könnt's vergeflen, oder es wäre 
andere. Bift du nicht eben fo frei, fo edel geboren, ald einer 
in Deutfhland? Unabhängig, nur dem Kaifer unterthan, 
und du fchmiegft dich unter Vaſallen? — Was haft du von 
dem Biſchof? Weil er dein Nachbar ift? Dich neden Fönnte? 
Sind dir nicht Arme gewachſen und Freunde befcheert ihn 
wieder zu necken? Verkennſt den Werth eines freien Nittere- 
manns, der nur abhängt von Gott, feinem Kaifer und fi 
felbft, verkriehft dich zum erften Hoffchranzen eined eigen: 
finnigen neidifchen Pfaffen. 

Weislingen. Laßt mich reden. 

Söh Was haft du zu Tagen? 

Weistingen. Du fiehft die Fürften an wie der Wolf 
den Hirten. Und Doch, darfft du fie ichelten, daß fie ihrer 
Leute und Länder Beftes wahren? Sind fie denn einen Augen: 
blick vor den ungerechten Nittern ficher, die den fürftlichen 
Unterthan auf allen Straßen anfallen, Dörfer und Schlöffer 
verheeren? Wenn nun auf der andern Seite unferd theuern 
Kaiſers Länder der Gewalt des Erbfeindes ausgeſetzt find, er 
von den Ständen Hülfe begehrt, und fie fih kaum ihres 
Lebens erwehren: iſt's nicht ein guter Geiſt, der ihnen ein- 
räth auf Mittel zu denken, Deutfchland zu beruhigen, bie 
Staatsverhältniffe näher zu beftimmen, um einen jeden, 
Großen und Kleinen, die Gortheile des Friedens genießen zu 
machen? Und ung verdenkſt du's, Berlichingen, daß wir une 
in den Schuß der Mächtigen begeben, deren Hülfe und nah 
ift, ftatt daß bie entfernte Majeftär fich ſelbſt kaum befchügen 
kann? 
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Goͤtz. Sa, ja! ich verftieh! — Weislingen, wären bie 
Fürften wie ihr fie fchildert, wir hätten alle was wir begeb- 
ren. Ruh und Frieden! ich glaub’ wohl, den wünſcht jeder 
NRaubvogel, die Beute nah Bequemlichkeit zu verzehren. 
Wohlſeyn eines jeden! daß fie nur darum ein graues Haar 
anflöge. Und mit unferm Kaifer fpielen fie auf eine unan- 
ftändige Art. Er meint’s gut und möchte gern beffern. Da 
tommt denn alle Tage ein neuer Pfannenflider und meint fo 
und fo. Und weil der Herr gefchwind was begreift und nur 
reden darf, um taufend Hände in Bewegung zu feken, fo 
denft er, es fen auch alles fo gefchwind und leicht ausgeführt. 
Tun ergehen Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeflen, und was den Fürften in ihren 
Kram dient, da find fie hinterher, und gloriiren von Ruh 
und Sicherheit des Staats, bis fie die Kleinen unterm Fuß 
haben. 

Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Götz. Wenn euer Gewiffen rein ift, fo feyd ihr frei. — 
MWeislingen, foll ich von der Leber weg reden? Sch bin euch 
ein Dorn in den Augen, fo Hein ich bin, und der Sidingen 
und Selbiz nicht weniger, weil wir feft entſchloſſen find. zu 
fterben eh, als die Luft jemanden zu verdanken, außer Gott; 
und unfere Treu und Dienft zu leiften, als dem Kaifer. Da 
ziehen fie nun um mich herum, verfhwärzen mich bei Shro 
Majeftät, bei hohen Freunden und meinen Nachbarn und 
finnen und fchleihen mich zu ibervortheilen. Aus dem Wege 
wollen fie mich haben, wie e3 auch wäre. Darum nahmt ihr 
meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet ich hatte ihn auf 
Kundſchaft ausgeſchickt; und darum that er nicht was er 
follte, weil er mich nicht an euch verrieth. Und du, Weis: 
lingen, bift ihr Werkzeug! 
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Weislingen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! ih bin ein Feind von 
Erplicationen, dabei beträgt man fich oder den andern, und 
meift beide. 

(Sie fiehen abgewendet und entfernt.) 


Swölfter Auftritt. 
Marie. Carl. Vorige. 


Earl (zu Götz). Zu Tiſche, Vater, zu Tiſche! 

Marie (zu Weislingen). Sm Namen meiner Schweſter 
tomme ich, euch zu begrüßen und euch einzuladen. (Zu beiden.) 
Wie fteht ihr da? Wie fchweigt ihr? - 

Carl. Habt ihr euch erzürnt? Nicht doch! Water, das 
ift dein Gaft. 

Marie Guter Fremdling! da3 ijt dein Wirth. Laßt 
eine Eindliche, laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten. 

Göõtz Gum Knaben). Bote des Friedens, du erinnerft mid 
an meine Pflicht. 

Weistingen. Wer koͤnnte folh einem himmlifchen 
Winke widerftehen! 

Marie. Nähert euch, verfühnt, verbündet euch. «Die 
Männer geben fich die Hände, Marie fieht zwiſchen beiden.) Einigkeit 
vortreffliher Männer iſt wohlgefinnter Frauen fehnlichfter 
Wunſch. 

Der Vorhang fällt. 


Bweiter Aufzug 


Garthaufen Bimmer 


Erfter Auftritt. 
Marie. Weislingen. 


Marie Ihr liebt mich, fagt ihr. Sch glaube es gern 
und hoffe mit euch glüdlih zu feyn, und euch glüdlih zu 
machen. 

Weistingen. Gh fühle nichts ald nur, daß ich ganz 
dein bin. (Will fie umarmen,) 

Marie Ich bitte euch, laßt mih! — Dem Bräutigam 
zum Gottespfennig einen Kuß zu erlauben, mag wohl an: 
gehen, ich habe mich nicht geweigert; doch Küffe zu wieder: 
holen geziemt nur dem Gatten. 

Weistingen. Ihr feyd zu fireng, Marie! Unfchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit, ſtatt fie zu beleidigen. 

Marie Hegt fie nur im ftillen Herzen, damit fie vein 
bleibe. 

MWeislingen. D da wohnt fie auf ewig! (Er nimmt ihre 
Sand.) Wie wird mir’s werden, wenn ich dich verlaffen Toll! 

Marie (zieht ihre Hand zurück). Ein bißchen eng, hoffe ich; 
denn ich weiß, wies mir feyn wird. Aber ihr folft fort. 

Weislingen. Sa, meine Cheuerfte, und ich will. Denn 
ich fühle welche Seligfeiten ich mir durch dieſes Opfer er: 
werbe. Geſegnet fey dein Bruder, und der Tag, an dem er 
auszog mich zu fangen. 
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Marie. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und did. 
Lebt wohl! fagt er beim Abichied, ich will ſehen, daß ich ihn 
wieder finde. 

Weislingen. So iſt es geworden. 

Marie. Zur allgemeinen Freude. 

Weislingen. Wäre doch auch dem Aeußern ſchnell wie 
dem Innern geholfen! Wie ſehr wünfht ich die Verwaltung 
meiner Güter und ihr Gedeihen nicht im Weltleben fo ver: 
fäumt zu haben. Du Eönnteft gleich die Meine feyn. Um 
Andrer willen hab ich Eignes hintangeſetzt. 

Marie. Auch der Auffchub hat feine Kreuden. 

Weisltingen. Sage das nicht, Marie! ih muß fonft 
fürdten, du empfindeft weniger ftarf als ich. Doch ich büße 
verdient! Und ſchwindet nicht alle Entfagung gegen dDiefen 
Himmel voll Ausfichten! Ganz der Deine zu feyn, nur in 
dir und dem Kreis von Guten zu leben; von der Welt ent: 
fernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die fo zwei Herzen 
einander gewähren! Sch habe viel gehofft und gewünfcht, das 
widerfährt mir über alles Hoffen und Wünfchen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Götz. 

Götz. Euer Knab it wieder da. Bring er was er wolle, 
Adelbert, ihr feyd frei! — Ich verlange weiter nichts ald 
eure Hand, daB ihr ind Künftige meinen Feinden weder 
öffentlich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 


Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt von biefem 
Augenblick an Freundfchaft und Vertrauen, glei einem ewigen 
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Geſetz der Natur, unveränderlich unter und feyn. Erlaubt 
mir zugleich, diefe Hand zu fallen (er nimmt -Mariend Hand) — 
und den Befiß des edelften Fräuleins. 
Götz. Darf ich Ja für euch fagen? 
Marie. Beſtimmt meine Antwort nah dem Werthe 
ſeiner Verbindung mit euch. 
GH Es iſt ein Glück, daß unſere Vortheile dießmal 
mit einander gehen. Du brauchſt nicht roth zu werden, deine 
Blicke find Beweis genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch 
die Hände, und fo fprech ich Amen! — Mein Freund und 
Bruder! — Ich danke dir, Schwefter! du kannſt mehr als 
Hanf fpinnen. Du haft auch einen Faden gedreht, diefen 
Paradiesvogel zu 'feffeln. — Du fiehft nicht ganz frei, Adel⸗ 
bert! Was fehlt dir? Sch — bin ganz glücklich; was ih nur 
träumend hoffte, feh ich, und bin wie fraumend. Ah! nun 
geht mein Traum aus. Mir war’d heute Nacht, ich gab dir 
meine rechte eiferne Hand, und du hielteft mich fo feit, daß 
fie aus den Armfchienen ging, wie abgebrochen. Ich erfchrad 
und erwachte Darüber. Sch hätte nur fortträumen follen, da 
würde ich gefehen haben, wie Du: mir eine neue lebendige 
Hand anſetzteſt. — Sch muß meine Frau rufen. — Eliſabeth! 
Marie. Mein Bruder ift in voller Freude. 
Weistingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig 
machen. 
655. Du wirft anmuthig wohnen. 
Marie. Franken iſt ein gefegnetesd Land. 
Weislingen. Und ich darf wohl fagen, mein Schloß 
liegt in der gefegnetften und anmuthigften Gegend. 
Götz. Das dürft ihr, und ich will’3 behaupten. — Hier 
fließt der Main und allmählig hebt der Berg an, der mit 
Aeckern und Weinbergen befleidet von eurem Schloß gefrönt 
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wird; dann biegt fih der Fluß fchnell um die Ede hinter dem 
Felſen bin. Die Fenfter des großen Saaled gehen fteil herab 
aufs Waffer, eine Ausfiht viele Stunden weit. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Elifabeth. 


Eliſabeth. Was fchafft ihr? 

Götz. Du follft deine Hand auch dazu geben und fagen: 
Gott fegne euh! Sie find ein Paar. 

Elifabeth. So geſchwind? 

Götz. Aber nicht unvermuthet. Sa, Frauen, ihr könnt, 
ibr follt alles wiffen. Adelbert begiebt fich vor allen Dingen 
zurüd nah Bamberg. 

Marie Wieder nah) Bamberg? 

55. Ga, wir haben es überlegt, er braucht nichts hin: 
terrüds zu thun. Dffen und mit Ehren trennt er fih vom 
Bifhof als ein freier Mann; denn manches Gefhäft muß 
bei Seite, manches findet er zu beforgen für fih und andere. 

Elifabeth. Und fo feyd ihr denn ganz der Eurige wie: 
der, ganz der Unſrige? 

Weislingen. Für die Ewigkeit. 

Elifabeth. Möget ihr euch immer fo nach ihr fehnen, 
al3 da ihr um fie warbt. Möget ihr fo glüdlich feyn, als 
ihr fie lieb behaltet. 

Weislingen. Amen! ich verlange fein Glück als unter 
diefem Titel. 

Götz. Daum bereift er feine Güter. Auch mit Züriten 
und Herren muß er neue Verbindungen anfnüpien. We Ür 

Gocthe, ſämnmil. Werte. XXXV, X 
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mir zugethan find empfangen ihn mit offenen Armen. Die 
ſchoͤnſten Ländereien reißt er eigenmüßigen Verwaltern aus 
den Händen. Und — Komm Schweiter — komm GElifabeth! 
Wir wollen ihn allein laflen, daß er ungeftört vernehme, 
was fein Knabe bringt. 

Weistingen. Gewiß nichts, ald was ihr hören dürft. 

Göotz. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! Ihr 
feyd nun verfchwifterter als jemale. 

(ab mit Eliſabeth und Marie.) 


Mierter Auftritt. 


Weislingen allein. 


Gott im Himmel! Eonnteft du mir Unwiürdigen folch eine 
Seligfeit bereiten! Es ift zu viel für mein Herz! Wie ich 
von Menfchen abhing, die ich zu beherrfchen glaubte, von ben 
Bliden des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall umher! 
Goͤtz, theurer Goͤtz, Du haft mich mir felbft wieder gegeben, 
und Marie, du vollendeft meine Sinnedänderung. Sch fühle 
mich fo frei wie in heiterer Luft. Bamberg will ich nicht 
mehr ſehen, will alle die läftigen Verbindungen durchfchnei: 
den, die mich unter mir felbft hielten. Mein Herz erweitert 
fih! Hier ift kein befchwerliches Streben nad) veriagter Größe. 
Sp gewiß ift der allein glüclich und groß, der weder zu 
bereichen noch zu gehorchen braucht, um etwas zu ſeyn. 
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Fünfter Auftritt. 
Weislingen. Sranz. 


Sranz. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch 
fo viel Grüße von Bamberg, daß ich nicht weiß wo anzu: 
fangen; vom Bilhof an bis zum Narren herunter grüßt euch 
der Hof, und vom Bürgermeifter bis zum Nachtwächter die 
Stadt. 

Weislingen. Willtommen Franz! Was bringft du mehr? 

Stanz. Ihr ſteht in einem Andenken beim Fürften und 
überall, daß ich Feine Worte finde, 

Meislingen. Es wird nicht lange dauern. 

Stanz. So lange ihr lebt! und nad eurem Tod wird’s 
heller blinken als die meffingnen Buchftaben auf einem Grab: 
ftein. Wie man fih euern Unfall zu Herzen nahm! 

WMeislingen. Was fagte der Biſchof? 

Stanz. Er war fo begierig zu willen, daß feine Fragen, 
gefchäftig und gefhwind, meine Antwort verhinderten. Die 
Sache wußt er fhon, denn Faͤrber, der von Haslach entrann, 
brachte ihm die Botfchaft. Aber er wollte alles willen. Er 
fragte fo ängftlih, ob ihr nicht verfehrt wäaret? Ich Tagte: 
er ift ganz und heil, von der außerften Haarfpise bis zum 
Nagel des Fleinen Zehs. Dabei rühmt ich, wie gut fih GöB 
gegen euch betrage und euch als Freund und Saft behandle. 
Darauf erwiedert er nichts und ich ward entlaffen. 

Weislingen. Was bringft du weiter? 

Stanz. Den andern Tag meldet ich mich beim Mar: 
fhalt und bat um Abfertigung, da fagte er: wir geben dir 
feinen Brief mit, denn wir trauen dem Goͤtz wicht, der hot 
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immer nur einen Schein von Biederfeit und Großmuth, und 
nebenher thut er was ihm beliebt und was ihm nußt. 

Weislingen. Wie fhleht fie ihn Fennen! 

franz. Doch, fuhr er fort, tft ed ganz gut, daß dein 
Herr ritterlih und freundlid gehalten tft. Gag ihm, er foll 
fih gedulden, wir wollen defto ungeduldiger an feine Befreiung 
denfen, denn wir koͤnnen ihn nicht entbehren. 

Weistingen. Sie werden’s lernen müffen. 

Stanz. Wie meint ihr? 

Weistingen. Vieles Hat fih verändert. Sch bin frei 
ohne Vertagung und Löſegeld. 

Stanz. Nun fo kommt gleich. 

Weislingen. Sch komme; aber lange werde ich nicht 
bleiben. 

Scanz. Nicht bleiben? Herr! Wie foll ich das verftehn? 
Wenn ihr wüßtet was ich weiß, wenn ihr nur träumen 
fünntet, was ich gefehen habe. 

Weislingen. Wie wird dir’? 

franz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
nıir. Bamberg tft nicht mehr Bamberg, ein Engel in Wei: 
besgeftalt macht ed zum Vorhof des Himmels. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Fcanz. Ich will ein Pfaff werden, wenn. ihr fie feht, 
und nicht außer euch kommt. 

Weistingen. Wer ift’3 denn? 

franz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die? Sc habe viel von ihrer Schönheit 
gehört. 

Stanz. Gehört? Das iſt eben, als wenn ihr ſagtet, ich 
hab die Muſik gefehen. Es iſt der Zunge fo wenig möglich 
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eine Linie folher Vollfommenheiten auszudrüden, da dag 
Auge fogar in ihrer Gegenwart fih nicht felbft genug ift. 

Weistingen. Du bift nicht gefcheidt. 

Stanz. Das kann wohl feyn. Das legtemal daß ich fie 
fah, hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener. Oder 
vielmehr ich fühlte in dem Augenblid, wie es den Heiligen 
bei himmlifchen Erfcheinungen feyn may. Alle Sinne ftärfer, 
höher, vollfoinmner, und Doch den Gebrauch von keinem. 

Weisltingen. Das ift feltfam. 

Sranz. Abends, als ich mich vom Bifchof beurlaubte, 
faß fie gegen ibm. Sie fpielten Shah. Er war fehr gnaädig, 
reichte mir feine Hand zu Kiffen, und fagte mir viel Gutes, 
davon ich nichts vernahm; denn ich fah nur feine Nachbarin, 
fie hatte ihr Auge aufs Bret geheftet, ald wenn fie einem 
großen Streih nachſänne. Cin feiner Iauernder Zug um 
Mund und Wange! Ich hätte der elfenbeinerne König ſeyn 
mögen! Adel und Freundlichkeit herrfchten auf ihrer Stirne. 
Und das blendende Kicht des Angefichte und des Bufeng, wie 
ed von den finftern Haaren erhoben ward! 

Weistingen. Du bift gar drüber zum Dichter geworben! 

Stanz. So fühl ich denn in dem Augenblid was den 
Dichter macht: ein volles, ganz von einer Empfindung volles 
Herz. Wie der Bifchof endigte, und ich mich büdte, fah fie 
mih an und fagte: auch von mir einen Gruß unbefanntere 
weifel Sag ihm, auch neue Freunde hoffen auf feine Zurüde 
kunft, er foll fie nicht verachten, wenn er fchon an alten fo 
reich ift. Sch wollte was antworten, aber der Paß vom Herz: 
zen nach der Zunge war verfperrtz ich neigte mid. Alles 
hätte ich hingegeben, die Spike ihres Heinen Fingers küſſen 
zu dürfen. Wie ich fo fund, warf der Bifchof einen Bauern 
herunter; ich fuhr darnach und berührte im Anitehen em 
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Saum ihres Kleides; das fuhr mir dur alle Glieder, und 
ih weiß nicht wie ich zur Thüre binausgefommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift fchon vier Monat Wittwe. Um fih zu 
zerftreuen hält fie fi in Bamberg auf. Ihr werdet fie fehen. 
Wenn fie einen anfieht, iſt's ald wenn man in der Früh: 
lingsfonne ftünde. 

Weislingen. Auf mich würde dad nun wohl anderd 
wirfen. 

Stanz. Wie fo? Wäre denn wirfli wahr, was hier 
das Hausgeſinde murmelt, ihr ſeyd mit Marien verlobt? 

Weistingen. In diefen Augenbliden. Und fo erfahre 
nur gleich alles. Ich habe dem Biſchof entiagt, der Brief ift 
fort. Ich gebe Bamberg gute Nacht! Hier fteigt mein Tag 
auf. Marie wird das Glück meines Lebens machen. Ihre 
füße Seele fpricht aus den blauen Augen, und Flar, wie ein 
Engel des Himmels, gebildet aus Unfhuld und Liebe, leitet 
fie mein Herz zur Ruhe und Glückſeligkeit. Pade zufammen! 
Erft kurze Zeit an Hof, dann auf mein Schloß. In Bamberg 
möcht ich nicht bleiben, und wenn Sanct Veit in Perfon mic 
zurüd bielte. (ab.) 


Sechster Auftritt. 


F ranz allein. 


Er komme nur erſt, bleiben wird er ſchon. Marie iſt 
liebreich und fhön, und einem Gefangenen und Kranken kann 
ich nicht übel nehmen, wenn er fich in fie verliebt; in ihren 
Augen ift Troſt, gefellfhaftlihe Melancholie — Aber um 
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dich Adelheid ift Leben, Feuer, Muth. — Ih würde — Ich 
bin ein Rare! — Dazu machte mich ein Blik von ihr. D 
wenn ich nur erft die Thürme von Bamberg fehe, nur erft 
in den Schloßhof hinein reite! Dort wohnt fie, dort werd ich 
fie treffen! und da gaff ich mich wieder gefcheidt, oder völlig 
raſend. (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Saal in Jaxthauſen. 


Hans von Selbiz und Carl. 


Carl. Wie meld ich euch meiner Mutter, edler Herr! 

Selbiz. Sag ihr, Hans von Selbiz grüße fie. 

Cari. Hans? — Wie war e8? 

Selbiz. Hans mit einem Bein, Hand ohne Sorgen, 
wie du mwillft. 

Carl. Das find Inftige Namen. Du bift willfommen. 

Cab.) 

Selbiz (allein). Sieht's doch hier im Haufe noch völlig 
wie vor zehen Jahren; da hängen die Büchfen, da ftehen die 
Truhen, da liegen die Teppiche. Bei mir ſieht's leerer aus, 
da will nichts halten, ald was man täglich braucht, und 
das kaum. 
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Hechter Auftritt. 
Selbiz. Elifabeth. 


Elifabery. Willkemmen, Selbiz! Wir fahen euch lange 
nicht bei ung. 

Selbiz. Defto öfter fab mich euer Gemahl, an feiner 
Seite im Felde. Nun kündigt er den Nürnbergern Fehde 
an; das ift recht; denn fie find’, die den Bambergern feinen 
Buben verrathen haben, und feht, da bin ich fchon bereit ein 
Gänglein mit ihm zu wagen. N 

Elifabeth. Ich weiß, mein Mann ſchickte Georgen nach 
euch aus. 

Selbiz. Ein wadrer Junge, den fah ich zum erftenmal. 

Elifabeth. Traf er euch zu Haufe? 

Selbiz. Nicht eben, ich war fonft bei guten Sameraden. 

Eliſabeth. Kam er mit euch. hieher? 

Selbiz. Er ritt weiter. 

Elifabeth. So lest doch den Mantel ab. 

Selbiz. Laßt mir ihn noch ein wenig. 

Elifabeth. Warum das? Friert's euch? 

Selbiz. Gewiffermaßen. 

Elifabeth. Einen Nitter in der Stube? 

Selbiz. ch babe fo eine Art von Fieber. 

Elifabeth. Das fieht man euch nicht an. 

Selbiz. Deßwegen bedeck' ich's eben. 

Eliſabeth. Das Fieber? 

Selbiz. Euch freilich ſollt ich's nicht verhehlen. 

Eliſabeth. Ohne Umſtaͤnde. 

Selbiz (der den Mantel zurückſchlägt, und ſich im Wamms ohne Aer⸗ 
mel zeige). Seht, fo bin ich ausgeplündert. 
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Elifabety. Ei, ev! einen fo tapfern Ehrenmann bis 
aufs legte Wamms, wer vermochte dag? 

Selbiz. Ein Kleeblatt verwünfchter Ritter; ich habe fie 
aber auch für Verdruß gleich, in den Sad geftedt. 

Elifabeth. Figürlich doch? 

Selbiz. Nein, hier in der Taſche klappern fie. 

Elifabeth. Ohne Näthfel. 

Selbiz. Da feht die Auflöfung. (Er tritt an den Tiſch und 
wirft einen Pafh Würfel auf.) 

Eliſabeth. Mürfel! Das geht alfo noch immer fo fort? 

Selbiz. Wie der Faden einmal gefponnen ift, wird er 
geweift und verwoben; da ift nun weiter nichts mehr dran 
zu andern, 

Eliſabeth. Ihr habt aber auch gar zu lofed Garn auf 
eurer Spule. 

Selbiz. Sollte man nicht fchludern? Seht nur, liebe 
traute Frau, da fiß ich vorgeftern im bloßen Wamms, Eraue 
mir den alten Kopf und verwünfche die vieredten Schelme 
da. Gleich tritt Georg herein und lädt mich im Namen feines 
Herrn. Da fpring ih auf, den Mantel um und fort. Nun 
wird's gleich wieder Kleid, Geld und Kette geben. 

Elifabeth. Indeſſen aber? 

Selbiz. Credit findet fih asch wohl wieder. Eine An: 
weifung auf den Bürgermeifter zu Nürnberg iſt nicht zu vers 
achten. 

Elifabetb. Auch ohne die ftehen euch Kiften und Kaften 
offen. Bet ung ift mancherlei Vorrath. 

Selbiz. Vorſorgliche Hausfrau! 

Elifabeth. Um nicht nachzuforgen. Was braucht ihr denn? 

Selbiz. Hhngefähr fo viel als ein Kind dad auf die 
Welt fommt. Nahe zu, alles, 
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Eliſabeth. Steht zu Dienften, darum iſt's da. 

Selbiz. Nicht umſonſt. Wir laffen’s fhäßen und vom 
erften was ich auf die Nürnberger gewinne, habt ihr eure 
Bezahlung. 

Elifabeth. . Nicht Doch! unter Freunden? — 

Selbiz. Gin Ritter darf nichts gefchenkt nehmen, er 
muß es verdienen; fngar den fchönften Sold, den Minnefold, 
muß er oft allaufchwer verdienen. 

Elifabeth. Ich kann mit euch nicht markten. 

Selbiz. Run fo feht ih im Wamms. 

Eliſabeth. Poſſen! 

Selbiz. Wißt ihr was, wir ſpielen um die Ausſtattung: 
gewinne ich ſie, ſo ſeyd ihr drum; iſt mir das Glück zuwider, 
nun fo wird's im Felde beſſer gehen, und dann laßt mich ge: 
währen. Jetzt kommt her. 

Eliſabeth. Ein Ritter nimmt nichts gefchenft, und 
eine Hausfrau würfelt nicht. 

Selbiz. Nun fo wollen wir wetten. Das geht doch. 

Elifabeth. Cine Wette? Nun gut, fo fchlagt fie vor. 

Selbiz. Hört mih an. Wenn wir auf unferm Zuge 
nicht gleich anfangs einen recht hübfchen Fang thun, wenn 
und nicht nachher duch Verrätherei, oder Derfehen, oder 
fonit eine Albernheit, ein Hauptftreich mißlingt, wenn nicht 
einer von und was and Bein Eriegt, wobei ich nur wünfce, 
daß es mein hoͤlzernes treffe, wenn fich nicht gleich Fürften 
and Heren drein legen, daß die Händel verglichen werden, 
wenn man und nicht deßhalb auf ein halb Dutzend Tagefahr⸗ 
ten herum zieht, und wenn wir zuleßt nicht viel reicher nach 
Haufe kehren als wir jetzt augreiten, fo will ich verloren 
haben. 

Eliſabeth. Ihr kennt euer Handwerk gut genug. 
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Selbiz. Um ed mit Luft zu treiben. Auf alle Fälle 
dene ich mich bei diefer Gelegenheit herauszumuftern, daß es 
eine Weile hinreicht. 

Eliſabeth. Schwerlich, wenn ihr eure Feinde immer an 
der Seite habt. . 

Selbiz. Die find völlig wie unfre Nittergenoffen, heute 
Zeind, morgen Freund, und übermorgen ganz gleichgültig. 

Eliſabeth. Da kommt mein Herr. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Gsotz. Gott grüß euch, Selbiz! Das heißt ein bereiter 
Sreund, ein wackrer, fchneller Neitersmann. 

Selbiz. Meine Leichtigkeit müßt ihr eigentlich loben; 
denn feht: da ich ein hölzern Bein babe, dad mich ein wenig 
unbeholfen macht, fo nehm ich dagegen defto weniger Gepäd 
zu mir. Nicht wahr, Traute? 

Eliſabeth. Wohlgethan. Das Nöthige findet fih überall. 

Selbiz. Aber nicht überall Freunde, die es hergeben. 

Eliſabeth. Verzicht nur einen Augenblick. Ich lege 
euch fo viel zurecht als ihr braucht, um vor den Nürnbergern 
mit Ehren zu erfcheinen. (ab.) 

Selbiz. Nehmt ihr euren Georg mit? Das iſt ein 
wackrer unge. 

Gar Wohl! Ich hab ihn unterwegs beſchieden. Jetzt 
ife er zu Weislingen. 

Selbiz. Mit dem feyd ihr wieder verfähnt, das hat mich 
recht gefreut. Es ging freilich ein wenig geſchwind, daß ich's 
nicht ganz begreifen konnte. 
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65%. Ganz natuͤrlich war's doch! Su ihm war mir die 
Neigung angeboren, wie aus Einfluß der Planeten; mit ihm 
verlebt ich meine Jugend, und als er fih von mir entfernte, 
mir fchadete, konnt ich ihn nicht haſſen. Aber es war mir 
ein unbeguemed Gefühl. Sein Bild, fein Name ftand mir 
überall im Wege. Ich Hatte eine Halfte verloren, die ich wie: 
der fuchte. Beſſer mocht e3 ihm auch nicht gehen; denn bald 
als wir ung wiederfahen, ftellte fi) das alte Verhältniß ber, 
und nun iſt's gut, ich bin zufrieden, und mein Thun geht 
wieder aus dem Ganzen. 

Selbiz. Welchen Vorſchub wird er euch leiften bei dieſer 
Sehde gegen die Nürnberger und Eünftig? 

Göt. Seine Freundfchaft, feine Gunft ift fhon bedeu- 
tend, wenn er mir nur nicht ſchadet, meine Freunde fördert, 
meinen Feinden nicht beifteht. Er wird fih ruhig balten, 
fih in meine Handel nicht mifhen; die wollen wir beide, von 
wadern Knechten unterftüßt, ſchon ausfechten. 


nn 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Saud. 


54 Nun fieh da! Wieder zurück, alter Getreuer? 
Haft du Leute gefunden? Haft du genugfam angeworben? 

Sand. Nah Wunfh und Befehl. Sechs Neifige, zehn 
Fußknechte, die liegen in den Dörfern umher, daß es fein 
Auffehen gebe; ſechs Neulinge bring ich mit, die einen erften 
Verſuch wagen wollen. Ihr müßt fie bewaffnen; zufchlagen 
werden fie fhon. Und nun zu Pferde! denn zugleich nebſt 
der Mannfchaft bring ich die Nachricht, daß die Nürnberger 
Kaufleute ſchon zur Frankfurter Meſſe ziehen. 
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Selbiz. Die haben fich zeitig aufgemacht. 
Göh. Sollten fie was gemerkt haben? 
Saud. Gewiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 
55%. Auf denn, zur MWaarenfchan! 
Selbi;. 
Bon ihrem Tand begehr ich nichts. 
Doch wirklid würde mir behagen 
Ein goldner Kettenfhmud herab bis auf den Magen, 
Den hab ich lange nicht getragen. 
(Alle ad.) 


Eilfter Auftritt. 
Bald. 
Nürnberger Kaufleute. 


Erfier Aaufmann. Lagern wir ung hier, indeſſen die 
Magen dort unten vorbei ziehen. 

Bweiter Raufmann. Gebt den Kober! Shr follt mich 
wieder einmal rühmen, wie ich für kalte Küche geforgt habe. 

Erfer Anufmann. Noch nie bin ich fo getroft nach 
Frankfurt auf die Mefle gezogen. Diesmal habe ich nur Tand 
und Epielzeng mit. So lange die Kinder nicht augfterben, 
hat mancher Verleger bequem zu leben. 

Bweiter Kaufmann. Ich habe für die Weiber geforgt. 
Auch die find gute Kunden. (Sie machen Anfatt fich su lagern.) 

Erſter Kaufmann. Sieh dort unten, fieh! Was tft 
das? Heiliger Gott! Neiter aus dem Walde! Gerad auf die 
Wagen log. 
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: Bweiter Kaufmann. Wir find verloren! Nitter und 
Meiter! Sie halten den Zug an. Hinunter! Hinuuter! 
Erſter Aaufmann. Ich nicht. 
Alle. Weh ung! 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Georg im Hintergrunde. 


Georg. Mein Herr muß nicht weit ſeyn; hier erfehr 
ich es vielleicht. Hört Cameraden! 

Erfier Anufmann. Ach Gott, auch von der Seite! Da 
find wir nicht zu retten. | 

Bweiter Raufmann. Das ift wohl ein anderer! Der 
gehört nicht dazu. Der hilft und. Sprich ihn an. 

Erſter Anufmann, Was fhafft ihr, edler Herr? 

Seorg Nicht edler Herr, wohl aber ehrlicher Knabe. 
Wie ſteht's hier? Habt ihr Feine Ritter und Reiter gefehn? 

Erfter Anufmann, Wohl! Da blidt nur hinab. Dort 
halten fie den Zug an, dort fchlagen fie Die Fuhrleute. Schon 
müflen die erften vom Weg ablenfen. O ihr ſchoͤnen Waaren, 
ihr bunten Pfeifen und Trompeten, ihr allerliebften Pferdchen 
und Nafleln, ihr werdet am Main nicht feil geboten werden. 
Helft ung, befter junger Mann! Habt ihr niemand bei euch? 
Wenn ihr fie nur irre machtet, nur einen Augenblid Auf: 
hub! Giebt's denn keine Kriegsliit? 

Georg Es geht nit. Ich kann euch nicht helfen, bin 
zu wenig gegen fo viele. 

Buweiter Kaufmann. Lieber Zunge! Herzengjunge! fo 
de uns nur den Rüden, dad fie und nicht nachfommen, wir 
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wollen in die nachften Dörfer und Sturm läuten. Wie wollen 
die ganze Landſchaft gegen dad Naubgefindel aufregen. 
(Die Kaufleute find Im Begriff hinwegzueilen.) 

Georg Gien). Halt! — Keiner mude von der Stelle! 
Wer fich rührt ift des Todes. Das ift mein Herr, GöB von 
Berlichingen, der euch züchtigt. 

Alte D weh, der Göß! 

Georg. Sa, der Söß, an dem ihr fo übel handelt, dem 
ihr einen guten wadern Knaben an die Bamberger verriethet. 
In deffen Hand ſeyd ihr. Da feh ich ihn kommen. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Götz. Saud. Knechte. 


55H (zu den Knechten.) Durchſucht hier ben Wald, hier 
müflen fih die Kaufleute verbergen. Sie waren von den 
Wagen abgegangen, die Fußiteige. Daß keiner entrinnt und 
und im Lande unzeitige Händel macht. 

Georg CHinzutretend). Sch hab euch fchon vorgearbeitet. Hier 
find fie. 

Götz. Braver Zunge! Tauſendmal willlommen! Du 
allein? Bewact fie genau! Aufs genanfte! 

(Faud und Kncchte mit den Kaufleuten ab.) 

Sit. Nun fprich, guter Georg! Was bringft du? Was 
maht Weislingen? Wie fieht ed auf feiner Burg aus? Biſt 
du glücklich hin und wieder gelangt? Sprich, erzähle! 

Georg. Wie fol ich es recht faſſen? Sch bringe Feine 
glückliche Botſchaft. 

Götz. Wie fo? 
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Georg Hört mid an! Sch that wie ihr befahlt, nahm 
den Kittel ded Bambergifchen und fein Zeichen, und damit 
ich doch mein Effen und Trinken verdiente, geleitete ich Nei- 
nedifhe Bauern gegen den Main zu. 

Göh. In der Verfappung? Das hätte dir übel gerarhen 
können. 

Georg. So denk ic auch hinterdrein. Ein Neiterd- 
mann, der dad voraus denkt, wird Feine große Sprünge 
machen. Aber Weislingen fand ich nicht auf feinem Schloffe. 

Götz. Sp ift er länger am Hof geblieben als er anfangs 


Willens war. 


Georg. Leider! Und ald ich e3 erfuhr, gleih in die 
Stadt. 

555. Dad war zu Fühn! 

Georg. Gh hoff euch noch beffer zu bedienen. Nun 
hört ih im Wirthshauſe, Weislingen und der Bifchof feyen 
ausgefühnt. Man fprach viel von einer Heirat) mit der 

MWittwe des von Walldorf. 
" Götz. Geſpräche. 

Georg. Hoͤrt nur! Ich draͤngte mich ins Schloß, ſah 
ihn wie er die Frau zur Tafel fuͤhrte. Sie iſt ſchoͤn, bei 
meinem Eid! fie iſt ſchoͤn! Wir büdten und alle, fie dankte 
und allen. Er nidte mit dem Kopf und fah fehr vergnügt. 
Sie. gingen vorbei, und das Doll murmelte: ein fehönes 
Paar ! . 

Götz. Das ift nicht gut. 

Georg Das Schlimmere folgt. Nachher paßt ich wie: 
der auf; endlich fah ich ihn fommen: er war allein mit einem 
Knaben. Ich fund unten an der Treppe und fagte zu ihm: 
Ein paar Worte von eurem Berlichingen. Er war beftürzt, 
ih fah das Gejtändniß feines Laſters auf feinem Gefiht. Er 
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hatte kaum das Herz mich anzufehen, mich, einen fchlechten 
Reiterdjungen. 

G5$. Erzähle du, und laß mich richten. 

Georg. Du bift Bambergifch? fagte er. IM dring euch 
einen Gruß vom Göß, fast ich, und foll fragen — Komm 
an mein Zimmer, fagt er, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vorſaal ſtehen, 
lange, lange. Und die ſeidenen Buben beguckten mich von 
vorne und hinten. Ich dachte: guckt ihr! Endlich führte 
man mich hinein. Da bracht ich Gruß und Anliegen und 
merkte wohl, daß ich nicht gelegen kam. Da wollt er mich 
mit leeren Worten abſpeiſen, weil ich aber wohl wußte, wor⸗ 
auf es ankam, und Verdacht hatte ſo ließ ich ihn nicht los. 
Da that er feindlich boͤſe, wie einer der kein Herz hat und 
es nicht will merken laſſen. Er verwunderte ſich, daß ihn 
ein Reitersjunge zur Rede ſetzen ſollte. Das verdroß mich. 
Da fuhr ich heraus und ſagte: es gäbe nur zweierlei Leute, 
brave und Schurken, und ich diente Gößen von Berlichingen. 
Kun fing er an, und fchwähte allerlei verfehrtes Zeug, das 
darauf hinaus ging: Ihr hattet ihn übereilt, er fey euch 
feine Pflicht fchuldig und wolle mit euch nichts zu thun haben. 

55H Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. Er drohte mir — 

Gb. Genug! — Das follte mir alfo begegnen! 

Georg. Faßt euch guter Herr, wir wollen auch ohne 
ihn ſchon zurecht kommen. 

Götz. Wie beſchaͤmt ſtehen wir da, wen man und dad 
Wort bricht! Daß wir dem Heiligſten vertrauten, erſcheint 
nun als tappiſcher Blödfinn. Jener hat recht, der und vers 
rieth. Er ift nun der Kluge, der Gewandte, ihn lobt, ihn 

Soethe, ſaͤmmtl. Werte, XXXV. 4 
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ehrt die Welt, er hat fih aus der Schlinge gezogen, und 
wir ftehen lächerlich da und befchauen den leeren Knoten. 

Georg. Kommt, Herr! zu den Wagen, daß ich den 
gluͤcklichen Fang fehe, 

Götz. Die ziehen ruhig dahin; dieſer Fang iſt gegluͤckt, 
aber jene Beute, die ſchoͤnere, wuͤnſchenswerthere, ſie iſt ver⸗ 
loren: das Herz eines alten Freundes. Ich hielt ed nur einen 
Augenblick wieder in Händen. 

Georg. Vergeßt ihn. Er war vor: und nachher eurer 
richt werth. 

S55. Mein, vergeffen will ich ihn nicht, nicht vers 
geſſen diefen Ihandlichen Wortbruch. Mit Verfprechen und 
Handfhlag, mit Eid und Pflicht foll mich niemand mehr an: 
förnen. Wer in meiner Gewalt ift, fol’s fühlen. So lange 
ih ihn feft halte, fol er leiden. Das fchwerfte Köfegeld foll 
ibn erft fpät befreien. Ä 

Saud Chinter der Scene). Haltet! halter! 

Gi Was gieht’s? 

Saud (Hervortretend). Merzeiht und, Herr! Beftraft ung! 
Ein Yaar Nürnberger find entwifcht. 

Götz. Nach! geihwind nah! Die Berräther! 

Georg. Geſchwind! Gie drohten Sturm zu läuten! 

Sötz. Die Uebrigen haltet feft. Sogleich follen fie ge: 
bunden werden. Scharf gebunden. Laßt fie niederfnien in 
einen Kreis, wie arme Sünder, beren Haupt vom Schwerte 
fallen foll, und wartet auf mein Geheiß, 

Georg. Bedenkt, befter Herr — 


Gsotz. Richte meinen Befehl aus. 
(Georg ah 
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Vierzehnter Auftritt. 
Götz, nachher Georg. 


BöH. Un ihrer Todesangſt will ich mich weiden, ihre 
Furcht will ich verfpotten. O daß ich an ihnen nicht blutige 
Nache nehmen darf! — Und wie, Goͤtz, bift du auf Einmal 
fo verändert? Haben fremde Fehler, fremde Lafter auf dich 
folh einen Einfluß, daß du dem ritterlichen Wefen entfagft, 
und gemeiner Grauſamkeit froͤhneſt? Verwandelft du fchon 
deine Waffenbrüder in Schergen, die fchmerzlich binden, durch 
Herabwärdigung des Mifethäterd den Tod verfündigen? In 
einer folhen Schule fol dein wadrer Georg heranwachfen ? 
— Mögen die hinziehen, die nicht mehr fchaden koͤnnen, die 
fhon durch den Verluft ihrer Güter genugfam geftraft find. 
(Er macht einige Schritte.) Uber, Marie, warum trittft du fo 
vor mih? Blickſt mich mit deinen holden Augen an und 
fcheinft nach deinem Bräutigam zu fragen. Vor dir muß ich 
zur Erde niederfehen, dich hat mein übereilted Sutrauen un: 
glüdlich gemacht, unglüklih auf Zeitlebend. Ah, und in 
diefem Augenblidte weißt du noch nicht was bevorfteht, nicht 
was fchon gefchehen iſt. Hinaus blift du vom hohen Erfer 
nach der Strafe, eriwarteft deinen Bruder, und fpahft, ob 
er nicht vielleicht den Bräutigam herbei führe. Sch werde 
fommen, doch er wird ausbleiben — wird ausbleiben — 
bis ich ihn heranfchleppe wider feinen Willen, und gefeffelt, 
wenn id) ihm anders erreichen kann. Und fo ſey's abgefchloffen. 
Ermanne dich GöB und denk an deine Plicht. 

Georg (mit einen Schmudtäfhen). Laßt nun ben Scherz 
vorbei ſeyn; fie find gefchredt genug. Weiter wolltet ihr doc 
nichts. Ihr fagtet ja fo oft: Sefangene muͤſſe man nie miß: 


handeln. 
ou 
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Götz. Ja, guter Zunge, fo ift es! Geh und binde fie 
108. Bewache fie bis Sonnenuntergang, dann laß fie laufen 
und zieh ung nad. 

Georg. Da ift einer drunter, ein hübfcher junger Mann. 
Wie fie ihn binden wollten, 309 er dad Käfthen aus dem 
Buſen und fagte: nimm dad für mein Löfegeld, es ift ein 
Schmud, den ich meiner Braut zur Meſſe bringe. 

Götz. Seiner Braut? 

Georg So ſagte der Burfhe. Schon fünf Meffen 
dauert unfere Bekanntfchaft, fie ift eines reichen Mannes 
Tochter, dießmal hofft ich getraut zu werden. Nimm den 
Schmuck, ed ift dad Schönfte, wad Nürnberger Goldfchmiede 
machen fünnen, auch die Steine find von Werth, nimm und 
laß mich entwifchen. 

Goͤtz. Haft du ihn fort gelaffen? 

Georg. Gott bewahre! ch ließ ihn binden, ihr hattet's 
befohlen. Euch aber bringe ich den Schmud, der mag wohl 
zur Beute gehören. Für den Burfchen aber bitt ih und für 
die Andern. 

Göh. Laß fehen. 

Georg. Hier. 

GH (den Schmuch beſchauend). Marie! Diepmal fomme 
ih nicht in Verfuhung dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. 
Doch du gute edle Seele würdeft dich felbft in deinem Un: 
glüd eines fremden Glückes herzlich erfreuen. In deine Seele 
will ich Handeln! — Nimm, Georg! Gieb dem Burfchen 
den Schmud wieder. Seiner Braut foll er ihn bringen, und 
einen Gruß vom Goͤtz dazu. 

Wie Georg dad Käſichen anſaßt, fällt der Vorhang.) 


— — — — — 
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Dritter Anfıng. 





Luftgarten zu Augsburg. ° 


Erfter Auftritt. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erfier Kaufmann. So fehen wir doch bei diefer Ge: 
legenheit den Reichstag zu Augsburg, Katferlide Majeftät 
und die größten Fürften des heiligen römifchen Reichs bei- 
fammen. 

Bweiter Kaufmann. Ich wollte wir hätten unſre 
Warren wieder, und ich that ein Gelübde niemals ein höhe: 
res Haupt anzufehen ald unfern Bürgermeifter zu Nürnberg. 

Erfier Aaufmann. Die Sikung war heute fchnell ge: 
endigt; der Kaifer ift in den Garten gegangen; hier wollen 
wir ftehen, denn da muß er vorbei. Er fommt eben bie 
lange Allee herauf. 

Bweiter Aaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfier Anufmann. Der Bifhof von Bamberg und 
Adelbert von Weislingen. 

Bweiter Kaufmann, Gerade recht! Das find Freunde 
der Ordnung und Ruhe. 

Erfier Kaufmann, Wir thun einen Fußfall und ich 
rede. 

Bweiter Kaufmann. Wohl! Da kommen fie. 

Erfier Kaufmann. Er fieht verdrießlich aus. Das iſt 
ein übler Umftand! 


u“ 


54 


Zweiter Auftritt. 


Der Kaifer. Bifchof von Bamberg. Weislingen. Ge— 
folge. Vorige an ber Seite. 


Weislingen. Euer Majeſtät haben die Gißung unmu⸗ 
thig verlaffen. 

Aaifer Ga. Wenn ich fisen foll, fo muß etwas aus⸗ 
gemacht werden, daß man wieder nachher wandern und reifen 
kann. Bin ich hieher gefommen, um mir die Hindernifle 
vorerzählen zu laſſen, die ich Eenne? Sie wegzufchaffen, davon 
ift die Rede. 

Anuflente (treten vor und werfen fih den Kaiſer zu Füßen). 
Allerdurchlauchtigfter! Sroßmädtigfter! — 

Kaiſer. Wer feyd il? Was giebt's? Steht auf! 

Erſter Anufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, 
Ener Majeftät Kuechte, und flehen um Hülfe. Gb von Ber: 
lihingen und Hans von Selbiz haben unfrer Dreißig, Die 
auf die Frenkfurter Meſſe zogen, niedergeworfen, beraubt, 
und außerft mißhandelt. Wir bitten Eure Kaiſerliche Maier 
ftät um Hülfe und Beiftand, ſonſt find wir alle verdorbene 
Leute, genöthigt unfer Brod zu betteln. 

AMaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! was ift das? 
Der eine hat nur eine Hand, der andere nur ein Bein; wenn 
fie denn erft zwo Hande hätten, und zwo Beine, was wollter 
ihre dann thun? 

Erfier Kaufmann. Wir bitten Euer Majeftät unter: 
thänigft, auf unfre bedrängten Umſtände mitleidig herab zu 
fhauen. 

Kaiſer. Wie geht’ zu? Wenn ein SKaufınann einen 
Dfefferfad verliert, fol man das ganze Neich anfmahnen, 
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und wenn Händel vorhanden find, daran Kaiferliche Majeftät 
und dem Reiche viel gelegen ift, daß es Königreich, Fürften- 
thum, Herzogthum und anderes betrifft, fo kann euch Fein 
Menfh zufammenbringen. 

Weislingen (zu ten Kauflenten, die ſich betrübt zurüdziehen und 
auf feine Seite tommen). Ihr Eommt zur ungelegenen Zeit. Geht! 
und verweilt einige Tage bier. 

Aaufleute. Wir empfehlen und zu Gnaden. cab.) 

RAaifer. Immer Eleine Händel, die den Tag und Das 
Leben wegnehmen, ohne Daß was rechts gethan wird. Jeder 
Krämer will geholfen haben, indeß gegen den grimmigen 
Feind des Reichs und der Chriftenheit niemand fich regen will. 

Weislingen. Wer möchte gerne nach außen wirken, fo 
lange er im Innern bedrängt iſt? Ließen fich die Empfindlich: 
keiten des Augenblicks mildern, fo würde fich bald zeigen, daß 
übereinftimmende Gefinnungen dur alle Gemüther walten, 
und hinreichende Kräfte vorhanden find, 

Kaiſer. Glaubt ihr? 

Biſchof. Es käme nur darauf an, ſich zu verſtaͤndigen. 
Mit nichten iſt ed ganz Deutſchland, das über Beunruhigung 
klagt; Franken und Schwaben allein glimmt noch in den Re⸗ 
ſten eines innerlichen, verderblichen Buͤrgerkrieges, und auch 
da ſind viele der Edlen und Freien, die ſich nach Ruhe ſehnen. 
Hätten wir einmal dieſen hochfahrenden Sickingen, dieſen un⸗ 
ſtäten Selbiz, dieſen Berlichingen auf die Seite geſchafft, die 
übrigen Fehdeglieder würden bald zerfallen; denn nur jene 
ſind's, deren Geiſt die aufrührifhe Menge belebt. 

MKaiſer. Im Grunde lauter tapfre edle Männer, oft 
nur durch Bedrängungen aufgehetzt. Man muß fie fchonen, 
fih ihrer verjihern, und ging ed endlich gegen den Türken, 
ihre Kräfte zum Vortheil des Vaterlandes benupen, 
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Diſchof. Möchten fie doch von jeher gelernt haben, einer 
höhern Pflicht zu gehorchen. Denn follte man den abtrünni- 
gen Aufrührer durch Zutrauen und Chrenftellen belohnen ? 
Eben diefe Kaiferlihe Milde und Gnade mipbrauchten fie bie- 
ber fo ungeheuer, darin findet ihr Anhang feine Sicherheit, 
daher nährt er feine Hoffnungen, und wird nicht eber zu 
bandigen ſeyn, als bis man fie vor den Augen der Welt zu 
nichte gemacht, und ihnen jede Ausſicht auf die Zukunft ab⸗ 
gefchnitten hat. 

Kaiſer. Milde muß voran gehn, eh Strenge fih wür- 
dig zeigen kann. 

Weislingen. Nur duch Strenge wird jener Schwindel- 
geift, der ganze Landfchaften ergreift, zu bannen feyn. Hören 
wir nicht fhon hier und da die bitrerften Klagen der Edlen, 
daß ihre Unterthanen, ihre LZeibeignen fih auflehnen, gegen 
die hergebrachre Dberherrihaft rechten und wohlerworbene 
Befugniffe zu fehmälern drohen? Welche gefährlihe Folgen 
find nicht zu erwarten! Nun aber geben die Klagen der Nürn⸗ 


‚berger Kaufleute wohl Anlaß gegen Berlihingen und Selbiz 


zu verfahren. 

Raifer. Das läßt fih hören. Doc wünfchte ich, daß 
ihnen kein Leid gefchebe. 

Weislingen. Man würde fuchen fie gefangen zu neh: 
men; fie müßten Urfehde ſchwoͤren, aufihren Schlöffern ruhig 
zu bleiben und nicht aus dem Bann zu gehen. 

Aaiſer. Verhielten fie fih alsdann gefeßlih, fo koͤnnte 
man fie wieder zu zweckmäßiger Chätigfeit ehrenvoll anftellen. 

Diſchof. Wir alle wünfhen fehnlichft, daß die Zeit bald 
erfcheinen möge, wo Ew. Maieftät Gnade über alle leuchten 
fann. 

Anifer Mit den ernftlihiten Sehmnungn Wir innere 
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Ruhe Deutſchlands, koſt ed was es wolle, baldigft herzuſtellen, 
will ich die morgende Seſſion eröffnen. 

Weistingen. Ein freudiger Zuruf wird Euer Majeftät 
dad Ende der Nede erfparen, und Hülfe gegen den Türken 
wird ſich als unmittelbare Folge fo weifer, väterlicher Vor: 
tehrungen zefgen. 

(Der Kaiſer, Bifchof und Gefolge ab.) 


Dritter Auftritt. 
Weislingen. Sranz. 


Sranz (der gegen den Schluß des vorigen Auftritts ſich im Grunde 
fehen laffen, und Weislingen zurüdhätt). Gnaͤdiger Herr! 

Weislingen (ũch umtehrend). Was bringft du? 

Stanz. Adelheid verlangt euch zu fprechen. 

Weislingen. Gleich jebt? 

Stanz. Sie verreif’t noch diefen Abend. 

Weislingen. Wohin? 

Stanz. Ich weiß nicht. — Hier ift fie ſchon. (Bor ſich.) 
O wer ſie begleiten dürfte! Ich ging mit ihr durch Waſſer 
und Feuer und bis ans Ende der Welt. (ab.) 


Vierter Auftritt. 
Weislingen. Adelheid. 


Weislingen. So eilig, ſchoͤne Dame? Was treibt euch 
ſo ſchnell aus der Stadt? aus dem Getümmel, wohin ihr 
euch fo lebhaft ſehntet? von. einem Freunde weg, dem ihr 
unentbehrlich ſeyd? 
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Adelheid. In fo großen Familien giebt’d Immer etwas 
zu fhlihten. Da will eine Heirath zurüdgehen, an ber mir 
viel gelegen ift. Ein junges armes Mädchen wehrt fih, einen 
alten reihen Mann zu nehmen. Ich muß ihr begreiflich 
machen, welch ein Gluͤck auf fie wartet. 

Weistingen. Um fremder Verbindungen Willen verfpds 
teft du die unfrige. 

Adelheid. Defto heitrer, freier werde ich zu dir zuruͤck⸗ 
fehren. 

Weislingen. Wirft bu denn auch zufrieden feyn, wenn 
wir auf Selbiz und Berlichingen losgehen? 

Adelheid. Du bift zum Kiüffen! 

Weislingen. Alles will ich in Bewegung feßen, daß 
Srecution gegen fie erkannt werde. Diefe Namen gereichen 
und zum Borwurf! Ganz Deutfchland unterhält fih vom 
Goͤtz, und feine Verſtuͤmmelung maht ihn nur merfwürdiger. 
Die eiferne Hand ift ein Wahrzeichen, ein Wunderzeichen. 
Mahrhen von DBerwegenheit, Gewalt, Slüd, werden mit 
Luft erzählt, und ihm wird allein zugefchrieben, was hundert 
andere gethan haben. Selbſt Fühne Verbrechen erfcheinen der 
Menge preiswürdig.. Sa e3 fehlt nicht viel, fo gilt er für 
einen Zauberer, der an mehreren Orten zugleich wirft und 
trifft. Wo man hinhorcht, Hört man feinen Namen. 

Avdelpeid. And das ift läftig! Einen Namen, den man 
oft hören fol, muß man lieben oder halfen, gleichgültig kann 
man nicht bleiben. _ 

Weislingen. Bald fol des Reichs Banner gegen ihn 
wehen. Dabei nur bin ich verlegen, einen tüchtigen Nitter 
zu finden, den man zum Hauptmann fehte. 

Adelheid. Dh! Gewiß meinen Oheim, den Edlen von 
Wamzenau. 
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Weistingen. Warum nicht gar! den alten Träumer, 
den unfähigen Schleppfad. 

Adelheid. Man muß ihm einen jungen rafchen Nitter 
zugeben! Zum Beifpiel, feiner Schwefter Stieffohn, den feu: 
tigen Werdenhagen. 

Weislingen. Den Unbefonnenen, Tolltühnen? Dadurch 
wird die Sahe um nichts beſſer. 

Adelheid. Seht euch nur nach recht waderm Kriegs 
volk um, die tüchtig zufchlagen. 

Weistingen. Und unter foldhen Führern bald zu viel, 
bald zu wenig thun. 

Adelheid. Da geht sonen noch einen Elugen Mann mit. 

Weislingen. Das wären drei Hauptleute für Einen. 
Haft du den Klugen nicht auch ſchon ausgefunden? 

Adelheid. Warum nicht? Den von Blinzkopf. 

Weislingen. Den fchmeichlerifhen Schelmen. Tuͤckiſch 
ift er, nicht klug; feig, nicht vorfichtig. 

Adelheid. Im Leben muß man's fo genau nicht nehmen; 
das gilt Doch eins fürs andre. 

Weislingen. Zum Scheine, nicht bei der That. Die 
Stellen würden fchlecht beſetzt feyn. 

Adelheid. Die Stellen find um der Menfchen willen 
da. Was wüßte man von Stellen, wenn e3 Feine Menfchen gäbe? 

Weistingen. Und unfre Verwandten find bie dchten 
Menfhen? 

Adelheid. Kin jeder denft an die Geinigen. 

Weistingen. Heißt ed nicht auch für die Seinigen for- 
gen, wenn man fürd Vaterland beforgt iſt? 

Adelheid. Ich verehre deine höheren Anfichten, muß 
aber um Verzeihung bitten, wenn ich dich für Die Zeit meines 
Wegſepns noch mit Fleinen Aufträgen befchwere. 
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Weisiingen. Sage nur, ih will gedenken. 

Adelheid. Der genannten drei Ritter zur Erpedition 
gegen Berlichingen gedenkſt du. 

Weistingen. Gedenfe ich, aber nicht gern. Es wird 
zu überlegen feyn. 

Adelheid. Du mußt mir's zu Kiebe thun, da iſt's bald 
überlegt. Laß mich nicht mit Schimpf beitehen. Mein Oheim 
verzeiht mir's nie. 

Weislingen. Du follft weiter davon hören. 

Adelheid. Carl'n von Altenftein, den Knappen bes 
Grafen von Schwarzburg, möcht ich noch zum Nitter gefchla- 
gen willen, eh der Neichdtag auseinander geht. 

Weislingen. Wohl! 

Adelheid. Das Klofter Sanct Emmeran wünfcht einige - 
Befreiungen. Das ift beim Kanzler wohl zu machen. 

Weislingen. Wird fi thun laffen. 

Adelheid. Am Heſſiſchen Hofe ift das Schenfenamt 
erledigt, am Pfälziihen die Truchſeſſen-Stelle. Jene, nicht 
wahr? unferm Freund Braunau, biefe, dem guten Mirfing. 

Weistingen. Den lekten kenne ich kaum. 

Adelheid. Defto beffer Fannft du ihn empfehlen. Ja, 
diefe Freude mahft du mir gewiß, um fo mehr, als feine 
Mitwerber, bie Nothenhagen und Altwyl meine Feinde find, 
wo nicht Öffentlih, doch im Stillen. Das Vergnügen, unfern 
Widerſachern zu fchaden tft fo groß, ja noch größer als die 
Freude den Freunden zu nüßen. Vergiß nur nichts. 

Weislingen. Wie werd ich das alles im Gedächtniß 
behalten! 

Adelheid. Ich will einen Staaren abrichten, der dir 
die Namen immer wiederholen und Bitte! Bittel hinzu: 
“fügen foll. 


Weislingen. Sun x Kwr Ir um. n ıE 
freilich alled gewährt und gerbar * 


Adelheid. Franz, te: feinen. Der a ii ne yenn 


Adelheid. Höre, Frauz! 
franz. Gnad’ge Frau? 
Adelheid. Sannii bu mir nmaäan eınem Eacten vr 
Karen? 
Stanz. Wie meint ihr Bas: 
Adelheid. Einen ordentliben ge.rhrisen Eissrer 
Stanz. Welch ein Aufırag! br Denfi ent erwes on 
ders dabei. 
Adelheid. Dder willit bu ſelbt mein Eiasr werben! 
Du lernft Doch wohl geihwinder ein, als ein Vogtl? 
Stanz. Ihr wollt mich ielbit Ichren? 
Adelheid. Ich hatte wohl Luſt Dich abzurichten. 
Stanz. Zieht mich nah eurer Hand. Beichli über mid. 
Adelheid. Wir wollen einen Teriuh machen. 
Stanz. Jetzt gleich? 
Adelheid. Auf der Stelle. 
Stanz. Nehmt mich mit. 
Adelheid. Das ginge nun nicht. 
Stanz. Was ihr wollt geht auch. Laßt mich nicht hier. 
Adelheid. Eben hier folft du mir dienen. 
Stanz. In eurer Abwefenheit? 
Adelheid. Haft du ein gut Gedäaͤchtniß? 
Stanz. Für eure Worte. Ich weiß noch jede Splbe, 
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die ihr mir dad erftemal in Bamberg fagtet, ich höre noch 
den Ton, fehe noch euren Blick. Er war fanfter als der, 
mit dem ihr mich jeßt anfeht. 

Adelheid. Nun höre, Franz! 

Stanz. Nun feht ihr fchon milder aus. 

Adelheid. Merke dir einige Namen. 

Stanz. Welche? 

Adelheid. Den Nitter MWanzenan. 

Sranz. Gut. 

Adelheid. Den jungen Werdenhagen. . - 

Sranz. Er foll nicht vergeffen werden. 

Adelheid. Den Heffifhen Schenfen. 

Franz. Mit Becher und Gredenzteller immer gegen: 
wärtig. 

Adelheid. Den Pfälzifchen Truchfeffen. 

Franz. Ich feh ihm immer vorfchneiden. 

Adelheid. Das Klofter Sanct Emmeran. 

Sranz. Mit dem Abt und allen Mönchen. 

Adelheid. Den Schönen von Altenftein. 

Stans. Der ift mir ohnehin immer im Wege, 

Adelheid. Haft du alle gemerkt? 

franz. Ale. 

Adelheiv. Du follft fie meinem Gemahl wiederholen. 

franz. Recht gern. Daß er ihrer gedenfe. 

Adelheid. Mach ed auf eine artige Weife. 

franz. Das will ich verfuchen. 

Adeltheid. Auf eine heitere Weife, daß er gern daran 
denke. 

franz. Nach Möglichkeit. 

Adelheid. Kranz! 

Stanz. Gnaͤdige Frau! 


vo 


Adelheid. Da fällt mir was ein. 
Stanz. Befehle! 
Adelheid. Du ftehft oft fo nachdenklich. 


\ Stanz. Fragt nicht, gnädige Tran. 
\ Adelheid. Ich frage nicht, ich fage nur. Unter der 
\ Menge in dich gekehrt, bei der nächften Umgebung zerftrent. 


Sranz. Vergebt! 
Adelheid. Ich tadle nichts; denn fieh — 
Stanz. D Gott! 
Adelheid. Ich halte dich für einen Poeten. 
Stanz. Spottet ihr mein wie andre? 
Adelheid. Du machſt doch Verſe? 
Franz. Manchmal. 
/ ‚ Adelheid. Nun, da Fünnteft du die Namen in Reime 
dringen und fie dem Herren vorfagen. 
Stanz. Ich will’s verfuchen. | 
Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bitte! 
Bitter“ Hinzufügen. 
Stanz. Bitte! Bitte! 
Adelheid. Ja! Aber dringender! Necht aus dem Herzen. 
Franz (mit Nachdruch. Bitte! Bitte! 
Adelheid. Das ift fchon beffer. 
Franz (ihre Hand ergreifend, mit Zeitenfhaft). Bitte! Bitte! 
‚„ Adelheid (Guruͤcktretendd. Sehr gut! Nur haben die Hande 
nichts dabei zu thun. Das find Unarten, die du dir abge 
wöhnen mußt. 
franz. Gh Unglüdlicher! Ä 
Adelheid Chich ihm nähernd). Einen Heinen Verweis mußt 
du ſo hoch nicht aufnehmen. Man ſtraft die Kinder die 
Wan liebt. 
Franz. Ihr liebt mich alſo? 
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Adelheid. ch Fönnte Dich als Kind lieben, nun wirft 
du mir aber fo groß und ungeftüm. — Das mag nun fepn! 
Lebe wohl, gedenf an die Neime, und befonders üben mußt 
du dich fie recht ſchoͤn vorzutragen. Cab.) 


— — — —— 


Sechster Auftritt. 


Sranz allein, 


Die Namen in Neime zu bringen, fie dem Herrn vor: 
fagen? O ich unglüdlicher, ungefchidter Knabe! Aus dem 
Stegreif die Reime zu machen, wie leicht war das! und wie 
erlaubt, ihr felbft vorzuſagen was ich fonft nicht zu allen 
wagte. D, Gelegenheit! Gelegenheit! wann Fommft du mir 
wieder! Sum Beifpiel, ich durfte nur anfangen: 


Beim alten Herrn von Wanzenau 

Gedenk ich meiner gnäb’gen Frau; 

Beim Marfhall, Truchſeß, Kämmrer, Schenken, 
Muß ich der lieben Frau gedenfen. 

Seh ich den fohönen Altenftein, 

So fällt fie mir ſchon wieder ein. 

Lobt fie den tapfern Werdenhagen, 

Sch möchte gleich mit ihm mich ſchlagen. 

Die ganze Welt, ich weiß nicht wie, 

Weiſ't immer mich zurüd auf fe, 

O wie befeligft du mich ganz, 

Nennſt Du mich einmal deinen Franz, 

Und feſſelſt mid an beine Tritte. 

O ſchöne Gnäd'ge, bitte, bitte! (ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Jarthaufſen. Saal. 
Sickingen und Göt;, 


Gö$. Euer Antrag überrafcht mich, eheuerfter Sicingen. 
Laßt mich nur erſ Wieder zur Befinnung Belangen. 


- & wünſcht ich, du waͤrſt eher gekommen. Warum 

Volt ichg verhehlen? Weislingen hat Während feiner Gefan⸗ 

genſchaft ihre Liebe gewonnen, um ſie angehalten, und ich 
ei den Bo 


Verachtet die gütige Hand, die ihm in der Noth das Futter 
reichte, r 


Sichingen Er hat ein doppeltes Band serriffen, Wohl 
mit dem Verraͤther nicht näher verwandt 


ik Sie ſitzt, das arme Maͤdchen, und verbetet ihr 
Leben. 


Sicingen. Wir woll n ſie ſingen machen. 
6 u 


e 
8 Wie? Entſchließt ihr euch eine Verlaſſene zu 
heirathen? 


we r ef 
Nichtswürdlge⸗ war? Nein do — ich bleibe darauf, 
fon Königin von meinen Schlöfern werden 
Ovetze, SRTIIREL, 0777 AXXY K 
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55. Ich fage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sikingen. Trauſt du mir nicht zu, daß ich ben 
Schatten eined Elenden follte verjagen Fünnen? Laß ung 
zu ihr. 

Götz. Und foll ih mich nicht verwundern, daß ihr, der 
ihr fo weit umher ſchaut, eure Blicde nicht nach einer reichen 
Erbin wendet, die euch Land und Leute zubrächte, anftatt 
daß ich euch mit Marien nicht viel mehr als fie felbft über: 
geben kann? 

Sihingen. Cine Frau ſuche ich für meine Burgen und 
Gärten. In meinen Weilern, an meinen Zeichen hoffe ich 
fie zu finden, dort foll fie fich ein eigned Neich bereiten. Im 
Kriegsfelde, bei Hofe, will ich allein ftehen, da mag ich nichts 
Weibliched neben mir willen, das mir angehört. 

Götz. Der ächte Ritterſinn! (Nach des Türe fchauent, ) 
Was giebt’? Da kommt ja Selbiz. 


Achter Auftritt. 
Selbiz. Die Vocigen. 


Götz. Woher fo eilig, alter Freund? 

Selbiz. Laßt mich zu Athem fommen. 

SG Was bringt ihr? 

Selbiz. Schlechte Nachrichten. Da verließen wir ung 
Auf des Kaiſers geheime Gunft, von der man ung fo man: 
ches vorfchmeichelte. Nun haben wir die Befcheerung. 

55 Sagt an! 

Selbiz. Der Kaifer hat Erecution gegen euch verordnet, 
die euer Fleifh den Wögeln unter dem Himmel und den 
Zhieren anf dem Felde vorfchneiden ſoll. 
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Sihingen. Erft wollen wir von ihren Gliedern etwas 
auftiſchen. 

Göotz. Execution? Sm die Acht erklaͤrt? 

Selbiz. Nicht anders. 

55 So wäre ich denn audgeftoßen und ausgeſchloſſen, 
wie Keber, Mörder und Verräther! 

Sihingen. Ihr wißt, Göß, das find Nechtöformeln, 
die nicht viel zu bedeuten haben, wenn man ſich tapfer wehrt. 

Selbiz. Verlogene Leute fteden dahinter, Mißgönner, 
mit Bub, Neid und Praktika. Ä 

SH. Es war zu erwarten, ich hab es erwartet, und 
doch überraſcht's mich. 

Sihingen Beruhigt end. 

Götz. Ich bin fhen ruhig, indem ich die Mittel über: 
denfe, ihren Plan zu vereitelt. 

Sihingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin ich hier, end 
mit Rath und That beizuftehen. 

Gsotz. Mein, Sickingen! Entfernt euch lieber. Nehmt 
felpft euern Antrag zurüd. Verbinder euch nicht mit einem 
Geaͤchteten. 

Sichingen. Von dem Bedraͤngten werde ich mich nicht 
abwenden. Kommt zu den Frauen! Man freit nicht beſſer 
und ſchneller als zu Zeiten des Kriegs und der Gefahr. 

Selbiz. Iſt fo etwas im Werte? Glück zu! 

55 Nur unter einer Bedingung Fann ich einwilligen. 
Ihr müßt euch öffentlich von mir abſondern. Wolltet ihr 
euch für mich erflären, fo würdet ihr zu fehr ungelegener 
Beit des Reiche Feind werden. 

Sikingen. Darüber läßt ſich ſprechen. 

Götz. Nein, ed muß zum voraus entfchieden feyn. Auch 
Werder ihr mir weit mehr nußen, wenn ihe eu wariıner 
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enthaltet. Der Kaifer liebt und achtet euh. Das Schlimmfte 
was mir begegnen Fann, ift gefangen zu werden. Dann 
braucht euer Vorwort und reißt mich and einem Elend, in 
Das unzeitige Hülfe und beide ſtürzen Fönnte, 

Sichingen. Doch kann ich ein zwanzig Neiter heimlich 
zu euch ftoßen laffen. 

GH. Das nehm ich an. Georg fol gleich in die Ned: 
Darfchaft, wo meine Söldner liegen, — derbe, wackre, tuͤch⸗ 
tige Kerld. Die deinigen follen fih nicht fchämen zu ihnen 
zu floßen. 

Sichingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig feyn. 

Goͤtz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sichingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du! Das find lauter Miethlinge. Und 
ferner kann der befte Ritter nichtd machen, wenn er nicht 
Herr von feinen Handlungen if. Man fchreibt ihnen dies 
und jened vor, ih weiß fchon wie dad geht! Sie follen nach 
dem Zettel reiten, indeilen wir die Augen aufthun und ſelbſt 
ſehen was zu ſchaffen ſey. 

Sichingen. Nur fort, ohne Zoͤgern bei den Frauen 
unſer Wort anzubringen. 

Götz. Recht gern. 

Selbiz. Nun laßt mid den Kuppelpelz verdienen. 

Götz. Wer ift der Mann, der mit euch in den Vorfaal 
kam? 

Selbiz. Ich kenne ihn nicht. Ein ſtattlicher Mann, 
mit lebhaftem Blick. Er ſchloß ſich an, als er hoͤrte wir 
ritten zu euch. 

Götz. Voraus zu den Frauen! Ich folge, 
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Neunter Auftritt. 
Götz. Lerſe. 


Goͤtz. Gott gruͤß euch! Was bringt ihr? 

Serfe. Mich ſelbſt, das iſt nicht viel, doch alles was 
es iſt, biet ih euh an. 

SH. Ihr feyd willfommen, doppelt willflommen! Ein 
braver Mann und zu bdiefer Seit, da ich nicht hoffte neue 
Freunde zu gewinnen, vielmehr den Verluſt der alten ftünd- 
lich fürdtete. Gebt mir euern Namen. 

Serfe. Franz Lerfe. 

Götz. Sch danke euch, Franz, daß ihre mich mit einen 
wadern Manne befannt macht. 

Ferſe. Ich machte euch fchon einmal mit mir befannt; 
aber damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Gsõtz. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Serfe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch wie ihr, um 
des Pfalzgrafen willen, Conrad Schotten feind war’t, und 
nah Haßfurt auf die Faſtnacht reiten woltet? 

Götz. Wohl weiß ich’8. 

Serfe. Wie ihre unterwegs bei einem Dorf fünf und 
zwanzig Neitern begegnetet? 

Götz. Richtig. Anfangs hielt ich fie nur für zwölfe und 
fheilte meinen Haufen, es waren unfrer fechzehn; ich hielt 
Am Dorfe Hinter der Scheuer, in Willens, fie folten bei mir 
Vorbei ziehen; dann wollt ich ihnen nachruden, wie ich's mit 

em andern Haufen abgeredet hatte. 

Ferſe. Aber wir fahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf, Ihr zogt herbei und hieltet unten, Als wir fahen 
ihr wolltet nicht herauf kommen, ritten wir herab, 
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a Da fah ich erft, daß ich in die Kohlen gefchlagen 
ya. Kanf und zwanzig gegen achte, da galt's kein Feiern. 
«ya? Truchſeß durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt ih 
oa won Pferde. Hätten fie fih alle gehalten wie er und ein 
aut. 8 wäre mein und meines Eleinen Haufens übel ge: 
wadat geweſen. 

Cerfe. Der Knecht, von dem ihr fagtet — 

ein Es war der bravfte, den ich gefehen babe. Er 
ware mir heiß zu. Wenn ic dachte, ich hätte ihn von mir 

racht, wollt mit andern zu fchaffen haben, war er wieder 
au mir und fehlug feindlich zu. Er hieb mir aud durch deu 
Yunzerärmel hindurch, daß es ein wenig gefleifcht hatte. 

Serfe. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Söh. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Serfe. Nun fo hoffe ich, daß ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet, ich habe mein Probeftüd an euch felbft abgelegt. 

Götz. Biſt du's? O willfommen! willkommen! Kannft 
du ſagen, Maximilian, du haſt unter deinen Dienern einen 
ſo geworben? 

Ferſe. Mich wundert, daß ihr nicht eher auf mich ge: 
fallen ſeyd. 

Götz. Wie follte mir eintommen, daß der mir feine 
Dienfte anbieten würde, der auf das feindlichite mich zu über: 
wältigen trachtete, 

Lerfe. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich ale 
Meiteröfnecht und hab’ mit manchem Nitter aufgenommen. 
Da wir auf euch ftießen, freut ich mich. Euern Namen kannt 
fh, da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht 
Stand; ihr faht, e3 war nicht Furcht, denn ich fam wieder. 
Kurz, ich lernt euch Fennen, und von Stund an befchloß ich, 
euch einmal zu dienen. 


ICXEE 
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Bö Auf wie lange verpflichtet ihr euch? 
Cerſe. Auf ein Jahr, ohne Entgelt. 
Sötz. Mein, ihr follt gehalten werden, wie ein andrer 
nd drüber, wie der, der mir bei Remlin zu fhaffen machte. 
(Beite ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Von einer Anhoͤhe Ausſicht auf eine welte fruchtbare Gegend. Sinten 
an der Seite eine verfallene Warte, Lebrigend Wald, Bufch 
und Felfen. 


Zigeunermutter und Knabe. 


_ Bnabe Mutter! Mutter! Warum fo eilig durch .die 
Dörfer durch? an den Gärten vorbei? Mich Hungert, babe 
nichts gefchoffen. 

Mutter. Sieh dih um, ob die Schwefter Fommt? Kerne 
hungern und durſten. Sey Tag und Nacht, im Regen, 
chnee und Sonnenſchein behend und munter. 
Anabe. Die Schweſter dort! 
Mutter Das gute Kind! das kühne Mädchen. Da 
ſteigt ſie ſchon mit munterem Schritt und glühendem Blick 
en Hügel herauf. 
J Tochter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die 
Un Felde ziehn find nicht gegen ung, nicht gegen den Vater, 
en braunen Vater. 
Mutter. Gegen wen denn? 
Tochter. Gegen den Rittersmann, den Göß, den wadern 
Goͤtz. Der Kaifer aͤchtet folk edles Haupt. Das fragt ich 
Aus, weillag es nun den Begegnenden. 
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Mutter. Gind ihrer viel? 

Tochter. Sie theilten ſich. Zuſammen hab’ ie fie nicht 
geſehen. 

Mutter. Hinuͤber du in des Vaters Revier, daß er 
alles wiſſe, der Mann der Bruſt, der Mann der Fauſt. Ge⸗ 
ſchwind hinüber und ſaͤume nicht. (Tochter ab.) 

RAnabe. Sie kommen fchon. 

Mutter. Hier drüde dih and Gemäuer her, an des 
alten Gemwölbes erwuͤnſchten Schuß. (ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Dortrab. Sodann Hauptmann. Werdenhagen. Blinzkopf. 
Sähnlein. Dann Zigeunerin und Knabe. 


Hauptmann. Nun diefe Höhe wäre endlich erftiegen; 
es ift und aber auch einigermaßen ſauer geworden. 

Blinzkopf. Dafür laßt's euch belieben und verweilt 
hier in Ruhe. Werdenhagen zeigt fih ſtracks dem Feinde, 
und fucht ihn aus der Burg zu Ioden. 

(MWerdenhagen ab mit einem Trupp.) 

Dlinzkopf. Sch will nun auch an meinen Poften zum 
Hinterhalt. | 

Hauptmann. Verzieht noch ein wenig, bis ich einge- 
richtet bin. Mir kann's niemand fo ganz recht machen, ale 
ihr, mein Werthefter. 

Blinzkopf. Wir kennen unfre Pflicht, erft eure Diener, 
dann Soldaten. 

Sauptmann. Wo habt ihr mein Selt aufgefchlagen? 
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Blinzkopf. Zunächſt hierbei am Walde. Hinter einem 
del ſen, recht im Schauer. 

Hauptmann. Iſt mein Bettſack abgepackt? 

Blinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. . Auch meine Feldftühle? 

Blinzkopf. Gleichfalld. 

Sauptmann. Der Teppich? 

Bliuzkopf. So eben wird er herabgenommen. 

Hauptmann. Lat ihn gleich hier aufbreiten. (Es geſchieht.) 
Gebt einen Stuhl! Sex ich.) Noch einige Stühle! (Sie werten 
gebracht. Nun wünfcht ich auch mein Luftgezelt. 

Blinzkopf. Sogleih. Darauf find wir fchon eingerichtet. 

Hauptmann (indem eine Art Baldachin über ihn aufgeftellt if). 
So recht. Es iſt gar zu gemein und unbehaglich, auf rauhem 
Boden und unter freiem Himmel zu fiben. Wie fieht es mit 
dem Flafchenkeller aus? 

Blinzkopf. Iſt ganz gefüllt und fteht hier. 

Hauptmann. Einen Tifih. Nun iſt's bald recht. Sch 
Made mir’s gern gleich wöhnlich, wenn ich fo irgendwo an: 
komme. 

Blinzkopf. Darf ich mich nun beurlauben? 

Hauptmann. Ich entlaß euch nicht gern. 

dlinzkopf. Sch muß fort. Sum Hinterhalt braucht’s 
Klugheit und Geduld. Die hat nicht jeder. ab.) 

Hauptmann. est die Würfel her! Und fagt den Jun 
tern, fobald das Lager gefchlagen ift, follen fie ſich einftellen. 
Digeunerknabe (der ſich Indeffen mit feltfamen Gebärden ge: 
"herz hat, fällt vor dem Hauptmann auf Me Knie.) Allerdurchlauch⸗ 
tigſter, Großmaͤchtigſter! 
Hauptmann. Potz Blaufeuer! das Kind hält mich fuͤr 
en Kaiſer! ich muß doch recht majeſtätiſch ausfehen. Steuer 
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zufammen, das belddt fich Thon. — Macht euch auf, ihr 
alten Beine! Ich bin doch noch eher beim Herrn, als bie 
Saumrofle da. (ab.) 

Georg. Belaſtet ech nicht mit Beute, das bleibt am 
Ende doch unfer, wenn wir brav find. Ihr koͤnnt's nicht 
laſſen? Nun fo verſteckt's nur gefhwind in die Felfenfchlud: 
ten, und dann gleich wieder hinab zu Goͤtzen ind Gefecht. 

(Knechte raͤumen meift alled weg.) 

Bigeunerknabe. Schöner Knabe, frommer Knabe, wiuſt 
du hoͤren kuͤnftige Dinge? Hören, was den ſchoͤnen frommen 
Sinaben erwartet ? 

Georg. Fromm bin ich, deßwegen mag ich aus deinem 
Munde von der Zukunft nichts hören. — Hinunter ins Ge 
fecht mit dem Ehrenzeichen unfrer Vorarbeit. 

Bigeunerknabe. Schöner Knabe! Frommer Anabe! 
Deine Hand! Ich fage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg Hinweg du Kobold! Frevelhafte Lügenbrut! Ich 
vertran auf Gott; was der mir befchleden hat, wird mir 
werden. — Sch bete zu meinem Heiligen, der wird mich ſtaͤr⸗ 
fen und fohügen. Sanct Georg und fein Segen! Sanct Georg 
und fein Degen! (ab.) 

Anechte (wegſchleppend). Sanct Georg und ſein Segen! 

Bigeunerknabe. Da liegt noch viel, und manches liegt 
verzettelt an dem Hügel ber. 

Hutter. Zufammen was du fallen kannſt, und -immer 
ind Gewölb hinein. 
(Knabe fammelt und verbirgt’d.) 

Mutter. Das Gefecht zieht fih am Huͤgel her. Si« 

bringen einen Verwundeten herauf. (Verbergen fich,) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Selbiz verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Faud. 


Selbiz. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mic) 
ge ſchleppt. Faud, ich dank dir für das Geleit. Nun zurück 
m Deinem Herrn, zurüd zu Gößen. 

Saud. Laßt mich hier! Drunten bin ich unnüß; fie 
haben meinen alten Knochen dergeftalt zugefekt, daß ich wie 
genmörfelt bin. Kaum tauglich zum Kranfenwärter. 

Selbiz. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins 
Gefecht mit euch! 

(Sinechte at.) 
Selbis. D wer doch wüßte, wie's dorf unten zugeht! 

Saud. Geduld! Auf der Mauer da fieht man fich weit um. 

(Er ſteigt hinauf.) 

Selbiz. Hier firen wir nun, vielleicht um nicht wieder 
Mfzuftehen. Das muß ein Reitersmann jeden Tag erwar: 
ten, und wenn’s fommt will's einem doch nicht gefallen, 

Saud (oben). Ah Herr! 

Selbiz. Was fiehft du? 

Saud. Eure Reiter fliehen ind weite Feld. 

Selbiz. Hölifhe Schurken! ich wollte fie ftünden, und 
id Hätte eine Kugel vor den Kopf. Sieht du Gößen! 


h Eaud. Die drei fhwarzen Federn ſeh ich mitten im 
la mmel. - 


. Selbiz. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider 
N Den Strand geworfen. 


Saud. Ein weißer Federbufch. Wer ift dad? 
Selbiz. oft von Werdenhagen. 


Saud. Götz drängt fih an ihn. — Yan! Er kit, 
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Selbiz. oft? 

Sauvd. Ga, Her. 

Selbiz. Wohl! Wohl! Der Kühnfte und Derbfte unter 
allen. 

Sand. Weh! Weh! Goͤtzen feh ich nicht mehr, 

Selbiz. So ſtirb, Selbiz. 

Sauv. Ein fürchterli Gedräng wo er ftund. George 
blauer Sederbufch verfhwindet auch. 

Selbiz. Komm herunter. Siehſt du Lerfen nicht? 

Saurd. Nichts. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbiz. Nichts mehr! Komm! Wie halten fih Sickin⸗ 
gend Meiter. 

Saud. Gut. — Da flieht einer nach dem Wald. — Noch 
einer! Ein ganzer Trupp. Göß iſt hin. 

Selbiz. Komm herab! 

Sanur. Wohl! Wohl! Sch ehe Goͤtzen! Sch fehe Georgen! 

Selbiz. Su Pferd? 

Saud. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbiz. Die Reichſtruppen? 

Sauvd. Die Fahne mitten drinn, Goͤtz hinten drein. Sie 
zerſtreuen fih. Göß erreicht den Faͤhndrich. Er hat bie 
Sahne — Er hält. Eine Hand voll Menihen um ihn herum. 
Georg mit des Hauptmanns Fahne ſeh ich auch. 

Selbiz. Und die Flüchtigen ? 

Saud. Zerftreuen fih überall. Hier läuft ein Trupp 
am Hügel hin, ein anderer zieht fich herauf, gerad hierher. 
D weh! befter Herr, wie wird es euch ergehen. 

Selbiz. Komm herunter und zieh! Mein Schwert tft 
Thon beraus. Auch firend und liegend will ich ihnen zu 
ſchaffen machen. 


0] 


79 


Bierzehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trupp Reichsknechte, Vorige. 


Blinzkopf (fliehend). Gefhwind! Gefhwind! Nettet eure 
Haut. Alles ift auseinander gefprengt. Salvirt dem Kaiſer 
ein paar tüchtige Leute für die Zukunft. (Eich umfehend.) Was! 
Was ift das? Da liegt einer, ich kenn' ihn, es it Selbiz. 
Er iſt verwundet. Fort mit ihm! Auf der Metirade noch 
en gluͤcklicher Fang. 

Faud (der herunter gefprungen ift und ſich mit bloßem Schwert vor 
Selbiz peu. Erſt mid! 

Blinzkopf (ver fich zurückzieht)y. Freilich follft du voraus. 
(Die Knechte kampfen. die Menge ubermannt und entwaffnet Faud, und 

fchleppt ihn fort, indem er ſich ungebärdig wehrt.) 

Blinzkopf. Nun diefen Lahmen aufgepadt. 

Selbiz Cindem er ihn mit dem Schwerte trifft). Nicht fo eilig! 
. Blinzkopf cin einiger Entfernung). Mir follen wohl noch 
FR complimentiren? 

Selbiz. Ich will euch die Seremonien fchon lehren! 

(Anfall der Knechte.) | 

Blinzkopf Gu den Knechten). Nur ohne Umftände! 

(Sie faſſen ihn an.) 





Fünfzehnter Auftritt. 
Lerfe, Vorige. Zuletzt Faud. 


N Lerſe. Auf mich! hierher! auf mih! Das iſt eure 
aP Ferteit, ein bald Dutzend über Einen! (Er fpringe unter fie 
Führt nach allen Geiten.) 
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Selbiz. Braver Schmied! Der führt einen guten 
Hammer! 

(Blinzkopf entferne fich.) 

Lerfe (indem er einen nach dem andern erlegt und den letzten in 
die Flucht treibe). Das nimm dir hin — und das wird dir 
wohl befommen. — Zaumle nur, du fällft doch. — Du bift 
wohl werth, daß ich noch einen Streih an dih wende — 
Bleibe doch, ich Kann dich nicht weglaffen. Der ift mir ent: 
gangen; es muß doch einer anfagen , wie fie empfangen wor: 
den find. 

Selbiz. ch danfe dir! gieb mir deine Hand; dacht? ic 
doch wahrlich, ich wäre wieder jung und ſtünd auf meinen 
zwei Beinen. 

Sand (kommend). Da bin ich auch wieder mit dem för: 
ften Schwerte. Seht nur die Beute! 

Cerſe. Goͤtz zieht herauf. 


Sechzebnter Auftritt. 
Götz, Georg, Ein Erupp. Vorige, 


Selbiz. Gluͤck zu, Goͤtz! Sieg, Sieg! 

Gstz. Theuer! Theuer! Du bift verwundet, Selbiz. 

Selbiz. Du lebft und fiesft! Ich Habe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Neitern! — Wie bift du davon ge: 
kommen? ⸗ 

Götz. Dießmal galt's. Und hier Georgen dank' ich das 
Leben, und bier Lerſen dank' ich’. Ich warf den Werden: 
hagen vom Saul. Sie flachen mein Pferd nieder und dran: 
gen auf mich ein; Georg hieb fih zu mir und Tprang da 
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ih wie der Bliß auf feinen Saul; wie der Donner faß er 
auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nah euch hieb, ſtieß ich meinen 
Dolch in die Gedärme, wie fih fein Harniſch in die Höhe 
308. Er ftürzt, und ich half euch von einem Feind und mir 
zu einem Pferde. 

SH Nun ftaden wir, bis Franz fih zu ung herein 
ſchlug, und da mähten wir von innen heraus. 

Serfe. Die Schuften die ich führte, follten von außen 
binein mähen, bis ſich unfere Senfen begegnet hätten, aber 
fie flohen wie Reichsknechte. 

655 Es flohe Freund und Feind. Nur du Kleiner 
Hanf hielteft mir ben Nüden frei; ih hatte mit den Kerle 
vor mir genug zu thun. Merdenhagens Fall half mir fie 
ſchüͤtteln und fie flohen. Ich habe ihre Fahne und wenig 

efangene. 

Selbiz. MWerdenhagen ift euch entwiſcht? 

554. Sie hatten ihn gerettet. - 

Selbiz. Und Lerfe rettete mich. Sieh nur, was er für 
Arbeit gemacht hat. 

Götz. Dieſe waren wir los. Glück zu, Lerſe, Glück zu, 
Faud, und meines Georgs erſte wackre That ſey geſegnet. 
Kommt, Kinder, kommt! macht eine Bahre von Aeſten. 

Eelbiz, du kannſt nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. 
te find zerftreut, die Unfrigen auch. Wer weiß, was wir 
Leder zufammen bringen! (Gruppe in Bewegung.) 


Der Vorhang fältt, - 


— — — — 


Soap, fammiL Werke, XXXV, 


70 


Götz. Da fah ich erft, daß ich in die Kohlen gefchlagen 
hatte. Fünf und zwanzig gegen achte, da galt's Fein Feiern. 
Ehrhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt ich 
ihn vom Pferde. Hatten fie fih alle gehalten wie er und ein 
Knecht, ed wäre mein und meines Kleinen Haufens übel ge: 
wahrt gewefen. 

Serfe. Der Knecht, von dem ihr fagtet — 

55. Es war der bravfte, den ich gefehen habe, Er 
feßte mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätte ihn von mir 
- gebracht, wollt mit andern zu fchaffen haben, war er wieder 
an mir und fhlug feindlich zu. Er hieb mir auch durch deu 
Panzerärmel hindurch, daß es ein wenig gefleifcht hatte. 

Ferſe. Habt ihr’s ihm verziehen? 

Götz. Er gefiel mir mehr ale zu wohl. 

Serfe. Nun fo hoffe ich, daß ihr mit mir zufrieden 
ſeyn werdet, ich habe mein Probejtüd an euch felbft abgelegt. 

Götz. Biſt du's? O willflommen! willfommen! Kannft 
du ſagen, Maximilian, du haſt unter deinen Dienern einen 
ſo geworben? 

LCerſe. Mich wundert, daß ihr nicht eher auf mich ge— 
fallen feyd. 

Götz. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine 
Dienfte anbieten würde, der auf dag feindlichfte mich zu über: 
wältigen trachtete. 

LSerfe. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ich ald 
Neiterdfnecht und hab's mit manchem Mitter aufgenommen. 
Da wir auf euch ftießen, freut ich mich. Euern Namen kannt 
ih, da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht 
Stand; ihr faht, e3 war nicht Furcht, denn ich Fam wieder. 
Kurz, ich lernt euch kennen, und vor Stund an befchloß ich, 
ench einmal zu dienen. 
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Götz. Auf wie lange verpflichtet ihr euch? 
Kerfe. Auf ein Jahr, ohne Entgelt. 
Sö Nein, ihr follt gehalten werden, wie ein andrer 
und drüber, wie der, der mir bei Nemlin zu ſchaffen machte. 
(Beide ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Bon einer Anhoͤhe Ausſicht auf eine weite fruchtbare Gegend. Sinten 
an der Seite eine verfallene Warte, Webrigend Ward, Buſch 
und Felfen. 


Zigeunermutter und Anabe. 


BAnabe Mutter! Mutter! Warum fo eilig durch .die 
Dörfer durch? an den Gärten vorbei? Mich Hungert, babe 
nichts gefchoflen. 

Hutter. Sieh dich um, ob die Schwefter kommt? Lerne 
bungern und durften. Sey Tag und Wacht, im Megen, 
Schnee und Sonnenfhein behend und munter. 

Anabe. Die Schwefter dort! 

Mutter. Das gute Kind! das kühne Mädchen. Da 
fteigt fie fhon mit munterem Schritt und glühendem Blick 
den Hügel herauf. 

Cohter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die 
im Felde ziehn find nicht gegen und, nicht gegen den Vater, 
den braunen Vater. 

Sutter. Gegen wen denn? 

Tochter. Gegen den Rittersmann, den Göß, den wadern 
Götz. Der Kaifer ächtet folh edles Haupt. Das fragt ich 
aus, weillag es nun den Begegnenden. 
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Yierter Aufzug. 





Jaxthauſen. Kurzes Zimmer 


Erfter Auftritt. 
Marie. Sickingen, 


Sikingen. Du fiehft, meine Hoffuungen find einge 
troffen, Goͤtz kehrt fiegreih zuräd, und du wirft deinen ge: 
liebten Bruder, für den du fo ängftlich forgteft, bald wieder 
vor dir ſehen. 

Murie. Er bat ſich für einen Augenblic Luft gemacht; 
wie wenig heißt dad gegen die Uebel, die ihn bedrohen! 

Sikingen. Weber den Augenblid geht unfre Thatigfeit 
nicht hinaus, felbit wenn unfre Plane weit in der Kerne 
liegen. Laß auch und das Gluͤck der fchönen Stunde nicht 
versäumen, die mich dir zuführt, die dich zu der Meinigen 
machen fol. 

Marie. Auch bei dieſem deinem edlen Erbieten waͤchſ't 
meine Sorge, meine Verlegenheit! Willft du dih an une 
anfchließen, wo du weder Macht noch Glück findet? Was 
treibt dich, einer fremden Unbelannten die Hand zn reichen? 

Sikingen. Du bift mir weder fremd noch unbefannt. 
— Deinen Bruder vertrau ich fchon lange, und du bift von 
frühen Zeiten meine Liebe. Lächle nur! ſtaune nur! Sch 
will e3 dir erklären. Wielleicht erinnerft du dich kaum, daß 
du, mit deiner Mutter, auf dem Neichötag zu Speyer warft. 
Dort gab es viele Fefte, Bankette und Tänze. An einem 
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auf, Kind! Mutter, bedeut ed, daß ich der Kaifer nicht bin. 
Mir könnt e3 zur Ungnade gereihen, wenn man erführe, baß 
ich folhe Ehrenbegeigungen angenommen. 

Mutter. Habt ihr nicht des Kaiferd Brief bei euch? 
Habt ihr nicht Auftrag vom Kaifer? 

Hauptmann. Wie weiß das euer Kind? 

Mutter. Es ift ein Sonntagsfind, es kann's euch anfehen. 

Hauptmann. Und wie? 

Sutter. Wer vom Kaifer einen Auftrag bat, ben fieht 
es mit einem Schein um den Kopf. 

Hauptmunn. Ich einen Schein um den Kopf? 

Mutter. Fragt ihn felbit. 

Hanptmann. Iſt's wahr, mein Kind? Siehft du einen 
Schein um mein graued Haupt? 

Anabe (fih in einer Art von Tanz drehend). Einen lichten 
Schein, einen milden Schein, er ftrahlet heil der güldne 
Schein — Er färbt fih roth der wilde Schein. 

(Echreit und laͤuft fort.) 

Hauptmann. Was haft du, gutes Kind? Bleib! Ich 
will dir ja nichts zu leide thun. 

Annbe (in der Ferne) Ihr feht fo fürchterlich aus, fo 
friegerifch, io fiegerifch. Fliehen muß man, zittern und fliehen. 
(Schreit und entfernt fich.) 

Hauptmann. Nun fo wollt ih, daß alle meine Feinde 
Sonntagsfinder wären! Nicht nur große Chaten, Wundertha: 
ten wollt ih thun. 

Beifiger. Dort unten gehen die Handel. fhon los! Sie 
find einander in den Haaren. 

Hauptmann. D wer doch jest dort unten wäre! Ich 
fühle mich einen ganz andern Mann, feitdem ich weiß, dag 
ich einen Schein um den Kopf babe. 
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Beifiger. Das Gefecht wird immer ftärker, man fieht’d 
am Staube. 

Hauptmann. Der Hinterhalt ift gewiß zur rechten Zeit 
heroorgebrochen. Ich muß Doch mit Augen feben, wie es 
zugeht. (Er fest ſich langſam in Bewegung.) 

Reifiger. Waffnet euch! Rüſtet euch! Der Feind it 
auf der Hoͤhe. 

Hauptmann. Der Feind? Ihr fpapt! Woher Fame 
denn der? 

BReifiger. In allem Ernit. 

Hauptmann. Iſt ihn denn niemand gewahr worden? 

,Reiſiger. Aus den Kelfenfchluchten fteigen fie mit Macht 
herauf, fie rufen: Sanct Georg und fein Segen! Sanct Georg 
und fein Degen! Ein Süngling zieht vor ihnen her, gerüftet 
und gefhmädt wie Sanct Georg felbft. Cure Leute fliehen 
fhon um den Hügel herum. Seht nur hin! 

Hauptmann. Rüſtet euch! Kommt! Ruͤſtet euh! Schnell! 
Haltet Stand, bis wir in Ordnung find. DI wenn's doc 
Inuter Sonntagsfinder wären! Cab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Georg. Einige Knechte. Faud. Beichstruppen. 


(Die Reichstruppen fliehen.) 
Georg (mir einer Fahne). Sie fliehen ohne fich umzufehen. 
Welch ein Schreden überfiel fie! Das kam von Gott! 
(Snechte kommen und paden auf.) 
Saud. Glück zum Probeftüd! Das ift gut gelungen, 
gleich eine Fahne! Du glüdlicher Kant! Treibe nur dad Volt 
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zufammen, das belddt fih Thon. — Macht euch auf, ihr 
alten Beine! Ich bin doch noch eher beim Heren, ale bie 
Saumrofle da. (ab.) 

Georg. Belaftet eich nicht mit Beute, das bleibt am 
Ende doch unfer, wenn wir brav find. Ihr koͤnnt's nicht 
laffen? Nun fo verftedt’d nur gefhwind in die Felſenſchluch⸗ 
ten, und dann gleich wieder hinab zu Goͤtzen ind Gefecht. 

(Knechte raͤumen meift alled weg.) 

Bigeunerknabe. Schöner Knabe, frommer Knabe, willft 
du hören künftige Dinge? Hören, was den fchönen frommen 
Sinaben erwartet ? 

Georg. Fromm bin ich, deßwegen mag ich aus deinem 
Munde von der Zukunft nichts hören. — Hinunter ind Ge: 
fecht mit dem Ehrenzeichen unfrer Vorarbeit. 

Bigeunerknabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! 
Deine Hand! Ich fage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg Hinweg du Kobold! Trevelhafte Lügenbrut! Ich 
verfran auf Gott; was ber mir befchieden hat, wird mir 
werden. — Sch bete zu meinem Heiligen, der wird mich ftir: 
fen. und ſchützen. Sanct Georg und fein Segen! Sanct Georg 
und fein Degen! (46.) 

Anechte (wegſchleppend). Sanct Georg und fein Segen! 

Bigeunerknabe. Da liegt noch viel, und manches Tiegt 
verzettelt an dem Hügel her. 

Hutter. Zufammen was du faflen tannft, und „immer 
ind Gewoͤlb hinein. 
(Knabe fammelt umd verbirgt’d.) 

Hutter. Das Gefecht zieht fih am Hügel her. Sie 

bringen einen VBerwundeten heranf. (Merbergen fi.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Selbiz verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Faud. 


Selbiz. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mic 
geihleppt. Fand, ich dank dir für das Geleit. Nun zurück 
zu deinem Herrn, zurüd zu Gößen. 

Saud. Laßt mich hier! Drunten bin ih unnuͤtz; fie 
haben meinen alten Knochen dergeftalt zugefeßt, daß ich wie 
gemörfelt bin. Kaum tauglich zum Kranfenwärter. 

Selbiz. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins 
Gefecht mit euch! 

(Sinechte ab.) 
Selbiz. O wer doch wüßte, wie’d dorf unten zugeht! | 
Saud. Geduld! Auf der Mauer da fieht man fich weit um. 
(Er fleigt hinauf.) 

Selbiz. Hier fißen wir nun, vielleicht um nicht wieder 
aufzuſtehen. Das muß ein Neitersmann jeden Tag erwar- 
ten, und wenn's kommt will's einem doch nicht F gefallen. 

Saud Coben). Ah Herr! 

Selbiz. Was fiehft du? 

Saud. Eure Reiter fliehen ind weite Feld. 

Zelbiz. Hölifche Schurken! ich wollte fie ftünden, und 
ih hätte eine Kugel vor den Kopf. Siehſt du Gößen! 

faud. Die drei fchwarzen Federn feh ich mitten im 
Getuͤmmel. - 

Selbiz. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider 
an den Strand geworfen. 

Saud. Ein weißer Federbuſch. Wer ift das? 

Selbiz. Soft von Werdenhagen. 

s aud. Götz drangt fih an ihn. — Bau! Er tür 


78 


Selbiz. Soft? 

Saud. Ga, Hear. 

Selbiz. Wohl! Wohl! Der Kühnfte und Derbfte unter 
allen. 

Sauv. Weh! Weh! Gögen feh ich nicht mehr, 

Selbiz. So ftirb, Selbiz. 

Sauv. Ein fürchterlih Gedräng wo er ftund. George 
blauer Zederbufch verfchtwindet auch. 

Selbiz. Komm herunter. Siehſt du Lerfen nicht? 

Saud. Nichte. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbiz. Nichts mehr! Komm! Wie halten fih Sidin: 
gend Reiter. 

Sauv. But. — Da flieht einer nach dem Wald. — Noch 
einer! Ein ganzer Trupp. Götz ijt hin. 

Selbiz. Komm herab! 

Sand. Wohl! Wohl! Sch fehe Goͤtzen! Ich fehe Georgen! 

Selbiz. Zu Pferd? 

Sand. Hoc zu Pferd! Sieg! Steg! Gie fliehen. 

Selbiz. Die Reichetruppen? 

Saud. Die Fahne mitten drinn, Goͤtz hinten drein. Sie 
zerfirenen ſich. Goͤtz erreicht den Fähndrich. Er hat die 
Sahne — Er hält. Eine Hand vol Menfchen um ihn herum. 
Georg mit des Hauptmanns Fahne ſeh ich auch. 

Selbiz. Und die Flüchtigen ? 

Sand. Zerſtreuen fih überall. Hier läuft ein Trupp 
am Hügel hin, ein anderer zieht fich herauf, gerad hierher. 
D weh! befter Herr, wie wird eö euch ergehen. 

Selbiz. Komm herunter und zieh! Mein Schwert ift 
fhon beraud. Auch fisend und liegend will ich ihnen zu 
fhaffen machen. 


en 0) 
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Bierzehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trupp Reichsknechte, Vorige. 


Blinzkopf (fliehend). Gefhwind! Gefhwind! Rettet eure 
Haut. Alles ift auseinander gefprengt. Salvirt dem Kaiſer 
ein paar tüchtige Leute für die Zukunft. Eich umfegend.) Wag! 
Was ift das? Dar liegt einer, ich kenn' ihn, es iſt Selbiz. 
Er ift verwundet. Fort mit ihm! Auf der Netirade nod 
ein -glüdlicher Fang. 

Faud (der herunter gefprungen ift und fich mit bloßem Schwert vor 
Selbiz ſtellt). Erft mi! 

Blinzkopf (ter fih zurückzieht)y. Freilich folft du voraus. 
(Die Knechte Fampfen. die Menge übermannt und entwafinet Taud, und 

ſchleppt ihn fort, indem er ſich ungebardig wehrt.) 

Blinzkopf. Nun diefen Lahmen aufgepadt. 

Selbiz (inden er ihn mit dem Schwerte trifft). Nicht fo eilig! 

Blinzkopf cin einiger Entfernung). Wir follen wohl noch 
erit complimentiren? 

Selbiz. Sch will euch die Ceremonien ſchon lehren! 

(Anfall der Knechte.) | 

Blinzkopf cu den Knechten). Nur ohne Umfände! 

(Sie faſſen ihn an,) 





Fünfzehnter Auftritt. 
Lerfe, Vorige. Zuleßt Saud. 


Lerſe. Auf mich! hierher! auf mih! Das ift eure 
Kapferfeit, ein halb Dutzend über Einen! «Ex fpringe unter fie 
und fiht nach allen Geiten.) 
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Selbiz. Braver Schmied! Der führt einen guten 
Hammer! 

(Blinzkopf entfernt ſich.) 

erſe (indem er einen nach dem andern erlegt und den letzten in 
die Flucht treibt). Das nimm dir hin — und das wird dir 
wohl befommen. — Taumle nur, du fallft doch. — Du bift 
wohl werth, daß ich noch einen Streih an dih wende — 
Bleibe doch, ich kann dich nicht mweglaffen. Der ift mir ent: 
gangen; ed muß doch einer anfagen, wie fie empfangen wor: 
den find. 

Selbiz. Ich danke dir! gieb mir deine Hand; dacht' ich 
doch wahrlich, ich wäre wieder jung und ſtünd auf meinen 
zwei Beinen. 

Sand (kommend). Da bin ich auch wieder mit dem ſchoͤn⸗ 
fien Schwerte. Seht nur die Beute! 

Serfe. Goͤtz zieht herauf. 


Sechzehnter Auftritt. 
Götz, Georg, Ein Trupp. Vorige, 


Selbiz. Gluͤck zu, Göß! Sieg, Sieg! 

Gotz. Theuer! Theuer! Du bift verwundet, Selbiz. 

Selbiz. Du lebft und fiesft! Ich habe wenig gethan. 
Und meine Hunde von Meitern! — Wie bift du davon ge: 
fommen ? ⸗ 

Götz. Dießmal galt's. Und hier Georgen dank' ich dag 
Leben, und bier Lerfen dan ich’d. Ich warf den Werden: 
hagen vom Saul. Sie flachen mein Pferd nieder umd dran: 
gen auf mich ein; Georg hieb fih zu mir und fprang ab; 
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ich wie der Bliß auf feinen Saul; wie der Donner faß er 
auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd? 

Georg. Cinem, der nach euch hieb, ftieß ich meinen 
Dolch in die Gedärme, wie fih fein Harnifd in die Höhe 
309. Er ftürzt, und ich half euch von einem Feind und mir 
zu einem Pferde. 

SH Nun finden wir, bid Franz fih zu ung herein 
fhlug, und da mähten wir von innen heraus. 

Serfe. Die Schuften die ich führte, follten von außen 
hinein mähen, bis fih unfere Senfen begegnet hätten, aber 
fie flohen wie Neichstnechte. 

Gotz. Es flohe Freund und Feind. Nur du Eleiner 
Hanf hielteft mir den Rüden frei; ich hatte mit den Kerls 
vor mir genug zu thun. Werdenhagens Kal half mir fie 
ſchuͤtteln und fie flohen. Sch habe ihre Fahne und wenig 
Gefangene. 

Selbiz. Werdenhagen iſt ech entwiſcht? 

Götz. Sie hatten ihn gerettet. 

Selbiz. Und Lerſe rettete mih. Sieh nur, was er für 
Arbeit gemacht bat. 

655. Diefe wären wir los. Glück zu, Lerie, Glück zu, 
Faud, und meined Georges erſte wadre That fey gefegnet. 
Kommt, Kinder, fommt! macht eine Bahre von Meften. 
.Selbiz, du Fannft nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß. 
Sie find zerftreut, die Unfrigen auch. Wer weiß, wad wir 
wieder zufammen bringen! (Sruppe in Bewegung.) 


Der Vorhang fällt, - 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXV, 6 
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Vierter Aufzug. 





Jaxthauſen. Kurzes Zimmer 


Erfter Auftritt. 
Marie. Sickingen. 


Sihingen. Du fiehft, meine Hoffnungen find einge 
troffen, &öß kehrt fiegreich zurüd, und du wirft deinen ge: 
liebten Bruder, für den du fo ängſtlich forgtefti, bald wieder 
vor dir fehen. 

Marie. Er bat fid für einen Augenbli Luft gemadt; 
wie wenig heißt da3 gegen die Uebel, die ihn bedrohen! 

Sikingen. Weber den Augenblid geht unfre Thaͤtigkeit 
nicht hinaus, felbjt wenn unfre Plane weit in der Kerne 
liegen. Laß auch uns das Glück der fhönen Stunde nicht 
versäumen, Die mich dir zuführt, die dich zu der Meinigen 
machen fol. 

Marie. Auch bei dieſem deinem edlen Erbieten wäachf’t 
meine Sorge, meine DVerlegenheit! Willſt du dich an ung 
anfchließen, wo du weder Macht noch Glüd findeft? Was 
treibt dich, einer fremden Unbelannten die Hand zu reichen? 

Sichingen. Du bift mir weder fremd noch unbefannt. 
— Deinem Bruder vertrau ich fhon lange, und du bift von 
frühen Zeiten meine Liebe. KXächle nur! ſtaune nur! Sch 
will ed dir erklären. Wielleicht erinnerft du did faum, daß 
du, mit deiner Mutter, auf dem Neichötag zu Speyer warft. 
Dort gab es viele Fefte, Bankette und Tänze. An einem 
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fhönen Tage tratft du mit deiner Mutter die Stufen her⸗ 
unter in den großen, Fühlen, gefellfchaftreihen Gartenfaal, 
wo, zu mancherlei Tanzmufil, Trompeten und Pauken er: 
klangen. Mein heim ging euch entgegen und reichte deiner 
fattlihen Mutter die Hand, um fi mit ihr an den Reihen 
anzuſchließen; ich reichte fi e dir, dem fanften, Tiebenswürdigen 
Kinde. Du warft neu in diefer Welt, und du bewegteft dic) 
darin mit unfchuldiger Freiheit, mit himmlifcher Anmuth. 
Damals, ald du mit deinen blauen Augen zu mir herauf 
ſchauteſt, fuͤhlte ich den Wunſch, dich zu beſitzen. Lange war 
ich von dir getrennt, jener Wunſch blieb lebendig, ſo wie 
jenes Bild, wie der Eindruck jenes Blickes. — Eigentlich 
komme ich nur zurück — 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


654. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 

Sihingen. Glück zu! 

Marie. Tauſendmal willfommen! 

ı 654. Nun aber vor allen Dingen in bie Capelle. 

Marie. Wie meinft du? - 

SH Sch hoffe, daß ihr einig feyd. 

Sihingen Wir find’. 

SH Nur geihwind, daß ihr auch eins werdet. Ich 
habe bei meinem Zuge auf alles gedacht, und auch einen 
Caplan mit herein geführt. Kommt! Kommt! Die Thore find 
geſchloſſen, wie fich’s ziemt. Weibern, Pfafen und Schreibern 
—* man zu ihren Hanthierungen eine fihre Staͤtte ver— 

affen. 
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Marie. Hört! fagt, wie fteht es überhaupt mit euch, 
mit euern Leuten? 
65H Das follft du nachher vernehmen! — Sept vor 
den Altar, und de, im Angefichte Gotted, fromme Wünfche 
für dic) und deinen Gatten, das Uebrige wird fich geben. 
(Ale ab.) 


— — — — 


Dritter Auftritt. 
Saal mit Waffen, im Grunde eine Eapellthüre. 


Lerſe und Georg mit Fahnen, eine Reihe Gewappneter an der 
rechten Eeite. 


Georg. Das ift auch Initig, DaB wir gleich zum Kirch- 
gange aufziehen. 

Serfe. Und daß diefe Fahnen gleich ein Brautpaar fa: 
Iutiren. 

Georg. ch höre zwar dad Läuten recht gern, aber dieß⸗ 
mal wollt ich, es wäre vorbei, damit wir auskundſchafteten, 
wie es draußen ſteht. 

Serfe. Nicht ſonderlich ſteht's! Das weiß ih ohne 
Kundfchaft. 

Georg. Freilich! die Unfern find zerfprengt und der An: 
dern find viele, die fich fehon eher wieder zufammenfinden. 

erſe. Das thut und nichts! Wenn fich fo ein paar 
Männer wie Sidingen und Berlichingen verbinden, wiffen fie 
Thon warum. Gieb Acht, Sidingen führt unferm Herren 
binzeichende Mannfchaft zu. So überlegt ich's und fo wird's 
werden. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Selbiz verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Faud. 


Selbiz. Legt mich hierher! Weit genug habt ihr mich 
gefchleppt. Faud, ich dank dir für das Seleit. Nun zurück 
zu deinem Herrn, zurüc zu Gößen. 

Saud. Laßt mich hier! Drunten bin ih unnüß; fie 
haben meinen alten Knochen dergeftalt zugefeßt, daß ich wie 
gemörfelt bin. Kaum tauglich zum Kranfenwärter. 

Selbiz. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins 
Gefecht mit euch! 

(Sinechte at.) 
Selbiz. D wer doch wüßte, wies dorf unten zugeht! 
faud. Geduld! Auf der Mauer da fieht man fid) weit um. 
(Er fteigt hinauf.) 

Selbiz. Hier fißen wir nun, vielleicht um nicht wieder 
aufzuftehben. Das muß ein Neitersmann jeden Tag erwar: 
ten, und wenn's kommt will's einem doch nicht gefallen. 

f aud (oben). Ah Herr! 

Selbiz. Was ſiehſt du? 

Sand. Eure Reiter fliehen ind weite Feld. 

Selbiz. Höllifhe Schurken! ich wollte fie ftünden, und 
ich hätte eine Kugel vor den Kopf. Siehft du Gößen! 

Saud. Die drei Ichwarzen Federn feh ich mitten im 
Getümmel. 

Selbiz. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider 
an den Strand geworfen. 

Saud. Ein weißer Federbuſch. Wer iſt dad? 

Selbiz. Soft von Werdenhagen. 


Sau». dB drangt fih an ihn. — Bau! Ex irn 
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.  Serfe 9a, Herr, und für den Augenblid wohl ver: 
ſchloſſen und verwahrt. j 

Ss Sickingen geht gleich nach der Trauung fort. 

Cerſe. Ich verfiehe. Um euch Mannfchaft zuzuführen. 

855 Das wird fi finden. Du mußt ihn zum Unter 
thore hinausgeleiten. 

Serfe. Ganz reht! Denn vorm Oberthore iſt's nicht 
ganz fiber, da ſchwaͤrmt fchon wieder ein Trupp Neichswögel, 
herum. 

655. Du führft ihn am Waſſer hin und über die Zurt, 
da mag er in Frieden feines Wegs ziehn. Du fiehft dich um 
und kommſt bald wieder. 

Lerſe. Ga, Herr. (ab.) 


— — — — 


Sechster Auftritt. 

Sickingen, Marie, Eliſabeth aus der Capelle. Götz. 
(Man Hört in der Ferne Tronmeln zu Bezeichnung des feindlichen An: 
marſches.) 

Götz. Gott ſegne euch, gebe euch glückliche Tage und 
behalte die, die er abzieht, für eure Kinder. 

Eliſabeth. Und eure Kinder laß er ſeyn, wie ihr ſeyd, 
rechtſchaffen, und dann mögen fie werden, was fie wollen. 

Sikingen. Ich danke euch, und danke euh, Marie. 
Sch führte euch an den Altar, und ihr follt mich zur Slüd: 
ſeligkeit führen. 

Marie Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nach 
diefem fremden, gelobten Lande antreten. 

Götz. Glück auf die Reife! Lerfe fol euch auf den Weg 
‚Bringen, 
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Bierzehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trupp Reichsknechte. Vorige. 


Blinzkopf (fliebend). Gefhwind! Geſchwind! Rettet eure 
Haut. Alles ift auseinander gefprengt. Salvirt dem Kaiſer 
ein yaar tüchtige Leute für die Zukunft. (Eich umfehend.) Was! 
Was ift das? Da liegt einer, ich kenn’ ihn, es iſt Selbiz. 
Er ift verwundet. Fort mit ihm! Auf der Retirade noch 
ein glüdliher Fang. 

Sau» (ter herunter gefprungen ift und fich mit bloßem Schwert vor 
Selbiz fell). Erft mich! 

Blinzkopf (ter fih zurüdsieht). Freilich follft du voraus. 
(Die Knechte kämpfen. die Menge ubermannt und entwaffnet Faud, und 

ſchleppt ibn fort, indem er ſich ungebärdig wehrt.) 

Blinzkopf. Nun diefen Zahmen aufgepadt. 

Selbiz Cinden er ihn mit dem Schwerte trifft). Nicht fo eilig! 

Blinzkopf (in einiger Entfernung). Wir follen wohl noch 
erit complimentiren? 

Selbiz. Ich will euch die Seremonien ſchon lehren! 

(Anfall der Knechte.) 

Blinzkopf cu den Knechten). Nur ohne Umſtände! 

(Sie faſſen ihn an,) 





Fünfzehnter Auftritt. 
Lerfe, Vorige. Zuleßt Faud. 


Serie. Auf mich! hierher! auf mih! Das ift eure 
Tapferkeit, ein halb Dugend über Einen! «Ex ſpringt unter fie 
md ſicht nad allen Geiten.) J 
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Elifabety (u Sickingen). Gebt ihm nah! Geht. 

Sihingen. Liebe Marie, laßt und geben. 

Marie Du auh? Mein Herz wird brechen. 

(Trommeln.) 

Götz. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine 
Burg umringt feyn. 

Marie Weh! Weh! 

GH Wir werden und vertheidigen, fo gut wir koͤnnen. 

Marie Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Götz. Und am Ende werden wir jterben oder ung er- 
geben. Du wirft deinen edlen Gatten mit mir in ein Schid: 
fal geweint haben. 

Marie Du marterft mic. 

Götz. Bleib! bleib! Wir werden zuſammen gefangen 
werden. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen. 
Sch hoffte, du follteft mir heraushelfen. 

Marie Wir wollen fort! Schwefter! Schweiter! 

Götz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch 
meiner, 

Sichingen. Ich will nicht ruhen noch raften big ich euch 
außer Gefahr weiß. 

Götz. Schweſter! liebe Schwerter! (Er küßt ie.) 

Sikingen. Fort, Fort! 

Götz. Noch einen Augenblid! — Ich ſeh euch wieder. 
Tröfter euch, wir fehen und wieder! EGSickingen und Marie at.) 

Götz. Ich trieb fie, und da fie geht, möcht ich fie halten. 
Eliſabeth, du bleibft bei mir. 

Elifabeth. Bis in den Tod. (ab.) 

555 Men Gott lieb hat, dem geb er fo eine Frau. 

(Trommaln.) 


- 
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Hechter Auftritt. 
Götz. Georg. 


Georg. m Pleinen Haufen rüden fie von allen Seiten 
an. Sch fah vom Thurme ihre Pifen blinken, ihrer find nicht 
wenig; doch wollte mir's vor ihnen nicht bänger werden, als 
einer Kaße vor einer Armee Mänfe. Zwar diepmal fpielen 
wir die Ratten. 

Götz. Seht nach dem Thor, nach den Niegeln, verram: 
melt's mit Balken und Steinen! 

” (Georg ab.) 


Neunter Auftritt. 


Götz. Dann Srompeter in der Ferne, 


Götz. Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und 
ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen Nägeln ver: 
kanen. (Trompete von außen.) Aha! — ein rothrödiger Schurke, 
der und die Frage vorlegen wird: ob wir Hundsfoͤtter feyn 
wollen? (Seht ans Fenſter.) Was foll’3? 

Trompeter (von ferne). (NB. Man darf faum etwas verfteben.) 
Kund und zu willen fey hiemit jedermänniglih, befonders 
ah dadrinnen in der Burg, dab Ihro Maieftät, unfer 
Inädigfter Herr und Kaifer Marimilian, dich Göß von Ber: 
hingen, wegen freventlicher Vergehungen, an ben Reiche: 
gelegen und Ordnungen — 

654. Einen Strid an deinen Hals! 

Trompeter. Nach vorläufiger rechtlicher Erkenntniß, in 
die Acht erklärt, als einen Beleidiger der Majeſtät. 
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Götz. DBeleidiger der Maieftät? Die Ausforderung bat 
ein Pfaff gemacht. 

Trompeter. Und Befehl gegeben, dich zu fahen und zu 
jtellen; dephalb du vorläufig ermahnt wirft, dich dem aus⸗ 
gefandten Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
und Kaiferliher Milde dich und die Deinigen zu überliefern. 

Si Mich ergeben? auf Gnad und Ungnade? Mit 
wem fprecht ihr? Bin ich ein Raͤuber? Sage deinen Haupt: 
mann, vor Ihro Kaiferlihen Majeftät habe ich allen fchul- 
digen Mefpect! er aber, ſag's ihm — er kann zum Teufel 
fahren. (Schmeißt dad Fenfter zn.) 


Zehnter Auftritt. 
Götz. Lerſe. Enechte. 


Kerfe. Wir haben die Munition audgetheilt. Pulver 
ift wohl da, aber die Kugeln find fpärlich zugemeffen. 

Götz. Hier ift Gießzeug. Sieh dich nah Blei um. In⸗ 
deffen wollen wir ung mit Armbrüften behelfen. (Indem er eine 
Armbruſt nimmt; zum Knecht) Trage die übrigen hinauf. Wo ein 
Bolzen treffen Fann, muß man Feine Kugel verfchwenden. 

(Man hört von Zeit zu Zeit ſchieben, doch nicht zu nahe.) 


Eilfter Auftritt. 
Lerſe. Georg. 


Serfe. Hier ift nicht lange zu feiern, alle Vortheile 
gelten! Habe ich doch fchon Gefängnißgitter in Hufeifen 
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umſchmieden ſehen. Das Blei hat hier lange genug ausge⸗ 

ruht, mag es auch einmal fliegen. 

(Er hebt ein Fenſter aus, ſchlägt die Scheiben ein und wickelt dad Biel zuſam⸗ 
men, um ed einzufchmelzen. Draußen wird gefchoffen.) 

Sp geht’3 in der Welt! weiß Fein Menfch, was aus den 
Dingen werden fann. Der Glafer, der die Scheiben faßte, 
dachte gewiß .nicht, daß das Blei einem feiner Urenfel garfti: 
ges Kopfweh machen könnte. (Er sieht.) 

Georg (kommt mit einer Dachrinne). Da haft du Dlei; wenn 
du nur mit der Hälfte triffſt, fo entgeht feiner, der Ihro 
Majeftät anfagen kann: Herr, wir haben ung profkituirt. 

ferfe. Ein brav Stüd! Wo haft du's her? 

Georg. Aus der Dachkehle, zwifchen dem Thurm und 
dem Schloß. 

ferfe. Bon wo der Regen nach dem kleinen Hofe fällt? 

Georg. Der Regen mag fich einen andern Weg fuchen, 
mir ift nicht bange für ihn. Gin braver Meiter und ein rech: 
ter Regen Eommen überall durch. 

Serfe. Halte den Köffel. (Er geht ana Fenfter.) Da zieht fo 
ein Neichddrurer mit der Büchfe herum. Die denken, wir 
haben ung verfchoffen; er foll die Kugel verfuchen, heiß wie 
fe aus der Pfanne fommt. | 

Georg caießt indefen). Es ift doch artig, wie eine der 
andern fo ähnlich fieht! Wenn man doch auch fo eine Form 
bitte, wackere Reiter zu gießen, wie wollten wir ein ganzes 
of voll erft fertig machen und auf Einmal alsdann die 

Thorffügel auseinander und unter Die Feinde hinausgefprengt! 
Vie ſollten die fi verwundern! 

Serfe. Nun gieb Acht. Er ſchiesn.) Da liegt der Spap! 

Georg. Laß fehen! Der fchoß vorhin nach mir, ale ich 
um Dachfenfter hinausftieg und das Blei holen wollte, ex 
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traf eine Taube die nicht weit von mir faß, fie fhirzte in 
die Rinne, ich dankte ihm für den Braten und ftieg mit der 
doppelten Beute wieder herein. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Götz. Womit beſchaͤftigt, Kinder? 

Georg. Kin Paternoſter ohne Echnur zu verfertigen. 
Seht her, wie blank die Kugeln find. 

Götz. Die Sache gewinnt ein ander Anfehen. Georg, 
gefhwind auf den Mauern herum! und fage den Meinigen, 
fie follen nicht Ichießen, bis die draußen wieder anfangen. 

Georg Den Augenblick! (ab.) 

Serfe. Halten die draußen ein mit Schießen? 

Götz. Ga, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen 
Tüchern einen Vertrag. 

Serfe. Sie find ed bald müde geworden. 

Sit. Der Hauptmann wünfcht ſich nach Haufe. 

Lerſe. Sch will zu ihnen hinaus, und hören was es foll. 

Götz. Sie werden verlangen, daß ich mich ritterlich ges 
fänglich ftelle. 

Lerfe. Das ift nichts! Wenn fie nichts befferes willen, 
fo warten wir auf den Succurs, den euch GSidingen gewiß 
zufendet. 

Götz. Daher ift nichts zu erwarten. 

Lerſe. Nichts? Wäre dad möglich? 

Götz. Es hat feine gute Urfachen. 

Ferſe. Auf alle Fälle will ich hinaus. Man hört Doch 
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wie fie gefinnt ſeyn mögen, und ihr koͤnnt fortan thun und 
laſſen, was euch belieben mag. (ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Götz. Nachber Knechte mit einem Tiſch. Georg und Faud 
mit Tifchgeräth. 


S5H Wenn wir auf leidlihe Bedingungen wieder ing 
Freie gelangen, fo werben wir ung gleich wieder behaglicher finden. 

Georg So muß euer alter Eßtiſch auch einmal vom 
Dinge; denn da vorn in dem Erfer, wo ihr fo Iuftig fpeif’tet, 
haben fie fchon zweimal hineingefchoffen. 

Saud. Unſre Frau fagt:- weil eben doch Keierftunde fey, 
fo wäre auch Zeit etwas zu genießen. Wir follen beden, 
wicht ald ob fie euch viel auftifchen koͤnnte. 

Georg. Die Herren da draußen haben es recht Flug ge: 
macht; fie haben ihr vor allen Dingen die Küchenefle einge: 
— ſie denken, das iſt der empfindlichſte Theil des 

ſes. 

Götz. Nur zu, Kinder! Wir andern müſſen oft genug 


aus der Hand fpeifen, daß jeder gededte Tiſch ung feſtlich 
erſcheint. 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Eliſabeth. Knechte mit kalten Speiſen und einigen 
Krügen Wein. 


Gotzz (die Tafel beſchauend). Das ſieht noch fo ganz reichlich 
aus. Bis auf den Wein, meine Kiebe, den haft du knapp 
zugemeſſen. 
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Elifaberh. Es ift der letzte — (beimlich) bis auf zwei 
Krüge, die hab ich für dich bei Seite geſetzt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! gieb fie nur auh her. Sie 
brauchen Stärkung, nicht ih. Mein ift ja die Sache. 
(Indeſſen fie fih um den Tiſch flehend ordnen, werden noch zwei Krüge 

aufgetragen.) 


Götz. Von diefem fparlihen Mahle wendet hinauf den 
Blick zu eurem Vater im Himmel, der alles ernährt, ber 
euch nah ift zur guten und böfen Stunde, ohne deſſen Willen 
fein Haar von eurem Haupte fällt. Vertraut ihm! dankt 
ihm! (Er ſetzt ſich, mir ihm alle.) Und nun fröhlich zugegriffen! 

Georg. Ya, Herr! ich bin auch am heiterften- wenn ich 
gebetet habe. 

Gotz. Laßt uns, meine Kinder, nach guter alter Sitte 
bei Tiſch nur des Erfreulichen gedenken. And wenn ung bief- 
mal die Gefahr zufammen bringt, wenn fie Herrn und Knecht 
an Einem Tiſch verfammelt, fo laßt und erwägen, daß Le: 
bensgenuß ein gemeinfam. Sut ift, deſſen man fih nur in 
Geſellſchaft erfreuen Eann. 

Saud. Iſt mir erlaubt, eine Geſundheit auözubeingen? 

Goͤtz. Laßt hören. 

faud. Es lebe der Burgherr unſer Vater und gahrerr 

(Alle wiederholen es.) 

Götz. Dank euch! Dank euch von Herzen! Es muß ein 
Herr ſeyn im Haufe, ein Führer in der Schlacht. Wohl ihm, 
wohl allen, wenn er feine Pflicht Fennt und ihr genugzuthun 
vermag. Nun, Georg, iſt's an dir. 

Georg. Es lebe der Reiterſtand! 

(Alle wiederholen es.) 


Georg. Dabei will ich leben und ſterben, denn was 
kann luſtiger und ehrenvoller ſeyn? 
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Götz. Dad geht ſchon eine Weile; aber ein höheres Wohl 
ſchwebt über dem unfrigen. Das laßt unfre Wünfche befenern. 

Georg. Laßt hören! 

Gotz. Es lebe der Kaifer! 

(Alle wiederholen ed.) 

65%. Weisheit feiner Krone, feinem Scepter Macht! 
Fürften, die fih an ihm ſchließen, wie ihr an mich, die in 
feinem Sinne wirken, wie ich für ihn wirken möchte! Weber: 
einſtimmung als Pfand unfrer Freiheit! 

Georg. Da müßte viel anderd werden. 

65. So viel nicht, als es fcheinen möchte! Oh, daß 
bei Großen und Kleinen Verehrung des Kaifers, Fried und 
Sreundfchaft der Nachbarn, Liebe der Unterthanen als ein 
koſtharer Familienfchag bewahrt würde, der auf Enkel und 
Urenkel forterbt! Jeder würde das Seinige erhalten, es inner: 
Ih vermehren, ftatt daß fie jego nicht zuzunehmen glauben, 
wenn fie nicht andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach auch reiten? 

Ss Wollte Gott, ed gäbe Feine unruhigen Köpfe in 
ganz Deutfchland, wir würden deßwegen noch zu thun genug 
finden. Wir könnten Gebirge von Wölfen fäubern, unſerm 
Tudig addernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen 
and dafür die Suppe mit ihm eſſen. Wär uns das nicht 
genug, wir wollten ung mit unfern Brüdern, gleich Cherubim 
bewaffnet mit flammenden Schwertern, vor die Gränzen des 
Reichs, gegen die Wölfe die Türken, gegen die Füchfe die 
Franzoſen lagern, und zugleich unfers theuern Kaiferd aus: 
geſetzte Länder und die Nuhe des Ganzen befhügen. Das 
wäre ein Leben, Georg, wenn man feine Haut für das allge: 
meine Wohl darbieten Eönnte! 

(Georg fpringt anf.) 
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 Weislingen (im Bauskieide, fein Knabe leuchtet, und geht wieder 
ab). Wo ift Adelheid? 

Stanz. Sie fhmüdt fih zur Mummerei. 

Meislingen. Bift du's? Ih Tannte dich nicht. Alſo 
auch zum Schönbart laufen? 

Sranz. Ihr gabt mir ja die Erlaubniß, eurer Sesuen 
vorzuleuchten. 

Weislingen. Das ganze Jahr habt ihr die Erlaubniß 
vernünftig zu feyn und bedient euch deren nicht. Was tet 
fie vor? 

Sranz. Verderbt ihr die Freude nicht; fie wollte fo eben 
in eurem Zimmer aufziehen. 

Weislingen. Was ftellt fie vor? Weberrafchungen lieb 
ih nicht. 

Sranz. Weiß ich's doch felber kaum. Die Thorbeit glaub 
ich, oder die Liebe. 

MWeislingen. Wohl beides zugleich. 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. Adelheid mit einem Madtengefolge. 
Muſik Hinter der Scene. 


Adelheid (noch Hinter der Scene). Franz! 
Fran; (Hineltend). Hier bin ich. 
Adelheid CHinter der Scene). Komm, daß der Zug beginne, 


(Sie tritt ein, vor ihr Franz ald Zugend, ein Gewappneter ald Mann. 
Sie lehnt fi) mit der linken Sand auf ein Kind, mir der rechten auf 
einen Greis. Alle viere tragen Fadeln und werden an Blumenketten 
von ihr geführt. Ste ziehen vor Weidlingen vorbei, dann ftellen ie fich,) 


WMeistingen. Schön, reizend, wohl ausgedacht. 
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Adelheid. Der Kaifer felbit Hat diefe Mummerei er— 
funden. Es gehören wohl hundert Figuren dazu, er wird 
auch felbft darunter fepn, denn er giebt feinen Augsburgern 
gar zu gern folche Fefte mit Bedeutungen und Anfpielungen, 
und weiß fie recht gut anszuführen. 

Weislingen. Und was bedeuteft du? 

Adelpeiv. Nehmt euch and meinem Spruch das Befte 
heraus. Die Verfe glaub ich hat ber Kaifer gemacht. 


Wollt ed euch etwa nicht behagen, 
Daß mir biefe die Sadeln tragen; 
Sp ſteht es einem jeden frei, 
Er komme zum Dienft ſelbſt herbei; 
Denn ed hat über Herrn und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Recht, 
Do ſteckt Hinter dieſem Schönbert 
. Ein Gefidt von ganz andrer Art, 
Das, würdet ihr es recht erfennen, 
Ihr wohl dürftet Die Liebe nennen, 
Denn die Liebe und die Thorheit 
Sind Zwillingsgeſchwiſter von alter Zeit, 
If die Thorheit doch unerträglich, 
Wird fie durch Liebe nicht behäglich. 
Und von ber Lieb verfteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum bürft ihr nicht die Thorheit ſchelten, 
Laßt fie wegen ber Liebe gelten. 
(Die vier Masken gehn ab.) 


Weistingen. Magft du denn wohl, daß ich dich in diefen 
memnicen des zerſtreuten Leichtſinns von wichtigen Ange⸗ 
egenheiten unterhalte? 
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Adelheid. Recht gern. Cine Mummerei ift fhal, wenn 
nicht ein bedeutendes Geheimniß dahinter ftedt. 

Weislingen. Alſo erfahre zuerft, daß wahrfcheinlic 
Goͤtz in diefen Augenbliden in den Händen der Unfrigen iſt. 

Adelheid. Nun, babe ich dir nicht gut gerathen? 

Weislingen. Und das laffen wir nun gut feyn; fie 
werden ihn feft halten, er wird aus der Meihe der TChätigen 
verfhwinden. Wir haben ihn ohnehin bisher zu wichtig 
behandelt. 

Adelheid. Gewiß! ich tadelte dich oft im Stillen, daß 
du ſein Andenken nicht los werden konnteſt. 

Weislingen. Die Meuterei der Landleute wird immer 
gewaltfamer, der Aufruhr nimmt zu und verbreitet ſich über 
Franken und Schwaben. ft er an einem Drte geitillt, fo 
bricht er an dem andern wieder aud. Mit Ernſt und Gewalt 
wird nun der Bund gegen fie wirken; man hat mich zu einem 
Hauptmann gewählt, diefe Tage ziehen wir. 

Adelheid. Und foll ich wieder von dir entfernt feyn? 

Meislingen. Nein, Adelheid, du begleiteft mich. 

Adelheid. Wie? 

Weislingen. Ich bringe dich auf mein Schloß in Frau- 
fen; dort bift du ficher und nicht allzumweit von dem Orte ent: 
fernt, wo ich wirfe, 

Adelheid. Sollte ich hier am Hofe dir nicht nüßlicher 
feyn Fünnen ? 

Weislingen. Du bift es überall. 

Adelheid. Es wird fih überlegen laffen. 

Weislingen. Wir haben nicht lange Zeit, denn fchon 
morgen geht es fort. 

Adelheid (nach einer Heinen Paufe). Nun denn! alfo heute 
zur Faſtnacht, und morgen in den Krieg. 
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Weislingen. Du liebft ja den Wechfel Nun halte ich 
dich nicht Länger auf. 

Adelheid. Leb wohl, morgen fehe ich dich bei Zeiten. 

Weislingen. Eine bunte Nacht! (ab.) 


Neunzehnter Auftritt. 
Adelheid, dann Kranz. 


Adelheid. Sehr wohl! ich verftehe dich, und werde dir 
in begegnen willen. Die Kunft der Verftellung ift mir noch 
eigner ald dir. Du willſt mich vom Hofe entferken, von 
bier, wo Carl, der große Nachfolger unfers Kaifers, in fürit- 
liher Zugend allen Hoffnungen gebietet? Sinne nur, be 
fhließe, befehle! Mein Ziel verrücft du nicht. Franz! 

Stanz (kommt). Geftrenge Frau? 

Adelheid. Weißt du nicht, was der Erzherzog heute 
af der Mummerei vorftellt? 

Stanz. Man fagt, er ſey Trank und komme nicht hinzu. 

Adelheid. Das ift Verftellung; unerkannt will er fi 
einfpleihen. Nun gieb wohl Acht, durchftreife den ganzen 
Saal und jede Vermuthung berichte mir. Wilft du? 

Stanz. Sch will, 

Adelheid. Was haft du? Du fiehlt fo kummervoll. 

Sranz. Es ift euer Wille, daB ich mich todtſchmachten 
ſoll; in den Jahren der Hoffnung laßt ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih — Er follte glüdlih ſeyn. 

r gutes Muths, Junge! Ich fühle deine Lieb und Treu 
Und werde dich nie vergeffen. | 

Sranz (beilemmt). Wenn ihr das fähig wärt, ich mühte 
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vergehen. Mein Gott, ich habe Feine andere Safer an mir, 
feinen Sinn ald euch zu lieben und zu thun mas euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Junge! 

Sranz. hr fhmeihelt mir! «En Thränen ausbrechend.) 
Wenn dieſe Ergebenheit nichts mehr verdient, ald andere fich 
vorgezogen zu fehen, ald eure Gedanken alle nach dem Carl 
gerichtet zu fehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, noch weniger 
was du redtft. 

Stanz (mit Verdruß und Zoru mit dem Fuße fiampfend). Ich 
will auch nicht mehr. WIN nicht mehr ben Unterhändler 
abgeben. 

Adelheid. Franz, du vergißt did. 

Stanz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrn. 

Adelheid. Geh mir aus dem Geficht! 

Sranz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdecke deinem lieben Heren mein Ge: 
heimniß. Ich war eine Närrin, dich für etwas zu halten, 
das du nicht bift. 

Stanz. Liebe, gnädige Frau! ihr wißt, daß ich euch liebe, 

Adelheid. Und du warft mein Freund, meinem Herzen 
fo nahe. Geh, verrathe mich. 

Stanz. Ich wollte mir ehe dad Herz aus dem Leibe 
reißen! Verzeiht mir, gnädige Frau. Meine Bruft ift zu 
voll, meine Sinne halten's nicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Sie fast ihn bei am 
Händen, siehe ihn zu fich umd ihre KHuͤſſe begegnen einander. Er füllt ihr weis 
nend am den Haid.) Laß rich! 

Sranz (erſtickend in Thraͤnen an ihzem Ball). Sott! Bett! 

Adebpebb. Laß mich. Die Mauern find Verraͤther. Laß 
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mich. (Sie macht fich 108.) Wanke nicht von deiner Lieb und 
Tre, und der fchönfte Lohn foll dir werden. Nun komm! Cab.) 
Sranz. Der Tchönfte Lohn! Nur bis dahin laß mid 
leben! Sch wollte meinen Water morden, der mir den Plas 
an ihrem Herzen ftreitig machte. (ab.) 





Zwanzigiter Auftritt. 
MWirihshans zu Heilbronn. 
Götz, dann Elifabeth, zulebt Gerichtsdiener. 


E54. Ich komme mir vor wie ber böfe Geift, den der 
Capuziner in einen Satk deſchwor. Ich arbeite mich ab, und 
feuchte mir nichts. Die Meineidigen! — — Was für Nach⸗ 
Tihten, Elifabeth, von meinen Heben Getrenen? 

Eltiſabeth. Nichts gewifſſes. Cinige find erftochen, 
Einige liegen im Thurm. Es Eonnte, oder wollte niemand 
Mir fie näher bezeichnen. 

655. Zt dad Belohnung der Treue, der Eindlichen Er: 
gebenheit? — Auf daß dir’s wohl gehe, und du lange lebeft 
auf Erden. 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern bimmlifchen 
Vater nicht. Sie haben ihren Lohn, er warb mit ihnen ge⸗ 
boren: ein freies, edles Herz. Laß fie gefangen ſeyn, fie 
ſind frei. 

GH. Ich möchte Georgen und Yrangen geſchloffen fehn. 
a faheth. Es wäre ein Anblick um Engel weinen zu 
en 

E55 Ich wollte nicht weinen. Ich wollte die Zähne 
daſammen beißen, und an meinem Grimm anen. An Serien 
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meine Augäpfel! Ihr lieben Jungen, hättet ihre mich nicht 
geliebt! — Ich würde mich nicht fatt an ihnen fehen können, 
— Im Namen des Kaiferd ihr Wort nicht zu halten! 

Elifabeth. Entfchlagt euch diefer Gedanten. Bedenkt, 
daß ihr vor den Raͤthen erfcheinen ſollt. Ihr feyd nicht ge: 
ftellt ihnen wohl zu begegnen, und ich fürchte alles. 

Gsotz. Was wollen fie mir anhaben? 

Elifabeth. Der Gerichtsbote. 

&55. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur 
Mühle, und ihren Kehricht aufs Feld. Was giebt’3? ‘ 

Gerihtsdiener (welcher eintrat). Die Herren Commiſ⸗ 
farii find aufdem Rathhauſe verfammelt und fchiden nach euch. 

Göõtz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

Götz. Viel Ehre. 

Eliſabeth. Maͤßigt euch. 

Götz. Sep außer Sorgen. Clle ab.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Rathhaus. 


Kaiferliche Räthe. Rathsherren von Heilbronn. Nachter 
Gerichtsdiener. Butest Götz. 


. Bathshere. Wir haben auf enern Befehl die ftärkften 
und tapferften Bürger verfammelt, fie warten bier in der 
Nähe auf euern Wink, um fich Berlichingens zu bemeiftern. 

Erfer Bath. Wir werden Ihro Kaiferlibe Majeftät 
eure Bereitwilligfeit, ihrem hohen Befehl zu gehorchen, mit 
vielem Vergnügen zu rühmen willen. Es find Handwerker? 
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Bathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Simmerleute, 

Männer ‚mit geübten Fäuften und hier wohl befchlagen. 
(Auf die Bruſt deutend.) 

Bath. Wohl! | 

Gerihtsdiener Commy. Goͤtz von Berlichingen wartet 
vor der Thür. 

Bath. Laßt ihn herein. 

65% (eintretend). Gott grüß euch, ihr Heren! Was wollt 
ihr mit mir? 

Bath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr ſeyd und vor 
wen ihr fteht. 
j Götz. Bei meinem Eid, ich verkenne euch nicht, meine 

erren ! 

Bath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Götz. Won ganzem Herzen. 

Bath. Setzt euch. 

555. Da unten hin? Ich kann ftehen. Das Stühlen 
riecht fo nach armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube, 

Bath. So fteht. 

Götz. Zur Sache, wenn's gefällig ift. 

Bath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Götz. Bine wohl zufrieden, wollt es war von jeher 
geſchehn. 

Bath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in 
unſere Hände kamt. 

GH Was gebt ihr mir, wenn ich's vergeſſe? 

Bath. Wenn ich euch Beſcheidenheit geben könnte, 
Würd ich eure Sache gut machen. 

St. Gut machen? Wenn ihr das koͤnntet! Dazu ge⸗ 
hort freilich mehr als zum verderben. 

Shreiber. Soll ich das alles protofollieen? 
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Baty. Was zur Handlung gehört. 

654. Meinetwegen dürft ihr’s druden laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen vaͤ⸗ 
terlihe Gnade an den Platz der majeftätifhen Gerechtigkeit 
trat, euch anftatt eined Kerkerd Heilbronn, eine feiner ge⸗ 
liebten Städte, zum Aufenthalt anwied. Ihr verfpracht mit 
einem Eid, euch, wie es einem Mitter geziemt, zu fiellen, 
and dad Weitere demüthig zu erwarten. 

Götz. Wohl, und ich bin hier und warte, 

Bath. Und wir find bier euch Ihro Kaiſerlichen Maje 
ftät Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure 
Nebertretungen, fpriht euch von ber Acht und aller wohlver: 
dienten Strafe los, welches ihr mit unterthänigem Dank er: 
fennen und dagegen die Urfehde abfchwören werdet, welde 
euch hiermit vorgelefen werden fol. 

Götz. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie immer. 
Noch ein Wort eh ihr weiter geht. Meine Leute, wo find 
die? Was foll mit ihnen werden? 

Bath, Das geht euch nichts an. 

Götz. So wende der Kaifer fein Angefiht von euch, 
wenn ihr in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen, und 
ſind's. Wo habt ihr fie hingebracht? 

Rath. Wir find euch davon Feine Rechnung fchuldig, 

Ss Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu 
dem verbunden feyd, was ihr verfprecht, gefchweige — 

Bath. Unfre Eommiffion ift, euch die Urfehde vorzu: 
legen. AUnterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen 
Weg finden, um eurer Gefellen Leben und Sreiheit zu flehen. 

Götz. Euren Zettel! 

Bath. Schreiber, left. 

Schreiber (lieſty. „Sch Goͤtz von Berlichingen befenne 
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„Öffentlich durch diefen Brief: daß, da ich mich neulich gegen 
„Kaiſer und Reich rebellifdrer Weife aufgelehnt” — 

Göotz. Das ift nicht wahr. Sch bin fein Rebell, habe 
gegen: Ihro Kaiferlihe Majeftät nichts verbrohen, und das 
Reich geht mich nichts an. 

Rary. Maͤßigt euch und hört weiter. 

Gy. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf und 
zeugel Hab ich wider den Kaifer, wider dad Haus Defterreich 
nur einen Schritt gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle 
Handlungen bewiefen, daß ich beffer als einer fühle, was 
Deutfchland feinem Regenten fchuldig tft, und beſonders was 
die Kleinen, die Ritter und Freien, ihrem Katfer ſchuldig 
find? Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ich mich Könnte 
überreden laffen das zu unterfchreiben. ' 

Bath. Und doch haben wir gemellenen Befehl, euch in 
Guͤte zu bedeuten, oder, im Entftehungsfall, euch in den 
Thurm zu werfen. 

SH In Thurm? Mich? 

Baty. Und daſelbſt könnt ihr euer Schidfal von der Ge⸗ 
rehtigfeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der 
Gnade empfangen wollt. 

CH. In Thurm? Ihr mißbraucht die Kaiſerliche Ge: 
welt, In Thurm? Das iſt fein Befehl nicht, Was? mir 
et, die Verräther! eine Falle ftelen, und ihren Eid, ihr 
ritterlich Wort zum Sped drinn aufzuhängen! — Mir dann 
ritterlich Gefaͤngniß zuzufagen, und die Zuſage wieder zu 
brechen! 

Rath. Einem Raͤuber find wir keine Treue ſchuldig. 

Gbs. Truͤgſt du nicht das Ebenbild bed Kaiſers, das 
ich, ſelbſt im gefudelten Conterfep, verehre, du follteft mir 
den Räuber freien, oder dran erwürgen. Ich bin In einer 
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ehrlichen Fehd begriffen; du Eönnteft Gott danken, und bi 
vor der Welt groß machen, wenn du in deinem Leben eine 
fo edle That gerhan hätteft, wie die ift, um welcher willen 
ich gefangen ſitze. 

Rath (winkt dem Rathsherren, welcher ſodann klingelt.) 

Götz. Nicht um des leidigen Gewinnſts willen, nicht 
um Land und Leute unbewehrten Kleinen wegzukapern, bin 
ich ausgezogen. Meinen Jungen zu befreien, und mich mei⸗ 
ner Haut zu wehren! Seht ihr was Unrechtes daran? Kaifer 
und Neih hätten unfre North nicht in ihrem Kopftilfen ge: 
füplt. Ich habe Sott fey Dank noch eine Hand, und habe 
wohl gethan fie zu brauchen. 


Zweiundzwanzigfter Auftritt. 
Vorige, Bürger mit Stangen und ehren. 


Götz. Was foll das? 

Rath. She wollt nicht hören. Fahet ihn! 

Götz. Iſt das die Meinung? — Wer fein ungrifcher 
Ochs tft, komme mir nicht zu nah. Er foll, von diefer meiner 
rechten eifernen Hand eine ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm 
Kopfweh, Zahnweh und alles Weh ber Erden aus dem Grund 
curiren fol. 

(Cie machen fih an ihn, er fchlägt den einen zu Boden und reißt einem 
andern die Wehr aud der Hand, Eie weichen.) 

Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften- 

unter euch kennen zu lernen. 

Bath. Gebt euch! 
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654. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß 
ed jest nur an mir läge, mich durch alle diefe Haſenjaͤger 
durchzufchlagen, und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich 
will euch lehren, wie man Wort hält. Hier in Heilbronn 
win ich ritterlihe Haft leiften, wie ed einem Biedermanne 
geziemt, bis ich mit meinen Gegnern vertragen bin. Das 
gefteht mir zu, und ich gebe mein Schwert weg und bin, wie 
vorher, euer Gefangner. 


. Bath. Das Schwert in der Hand wollt ihr mit dem 
Kaiſer rechten? 

65H. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen Com⸗ 
jagnie. Ihr könnt nach Haufe gehen, gute Leute. Vor bie 
Lerſaͤum niß kriegt ihre nichts, und zu holen find Hier nur 
Beulen. 

Bath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem Kaifer 
niht mehr Muth? Ä 

Gotz. Nicht mehr, als ihnen der Kaifer Pflafter giebt, 
die Wunden zu heilen, die fih ihr Muth holen koͤnnte. 

(Mau Hört fern eine Poſaune.) 

Wathsherr. Weh und! was ift das? Hört! Unfer Thür: 
mer giebt das Zeichen, daß fremde Voͤlker fih der Stadt 
nähern. Nach feinem Blafen muß es ein ftarfer Trupp ſeyn. 

Gerihtsdiener. Franz von Sidingen hält vor dem 
Schlag und läßt euch fagen: er habe gehört, wie unwürdig 
man an feinem Schwager bundbrüchig worden fey, wie bie 
Heren von Heilbronn allen Vorſchub thäten. Cr verlange 
Rechenſchaft, fonft wolle er binnen einer Stunde die Stadt 
an vier Een anzünden, und fie der Plünderung Preis geben. 

655. Braver Schwager! 

Katy. Tretet ab, Goͤtz. (Sig tritt ad.) Was ift zu thun? 

Yatpagere. Habt Mitleiden mit und und unferer 
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Bürgerschaft! Sidingen ift unbandig in feinem Zorn; er ift 
Mann e3 zu Halten. 

Rath. Sollen wir und und bem Kaifer die Gerechtſame 
vergeben ? 

Rathsherr. Wir wollen Bögen anfprehen für uns ein 
guted Wort einzulegen. Mir iſt's, ald wenn ich die Stadt 
Thon in Flammen ſähe. 

Rath. Laßt Goͤtz herein. 

Gö$ (kommt). Was ſoll's? 

Bath. Du würdeſt wohl thun deinen Schwager von ſei⸗ 
nem rebellifhen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich von 
Verderben zu retten, flürzt er dich tiefer hinein, indem er. 
fih zu deinem Falle gefellt. 

Geridhtsdiener. Sie find hereingezogen, fie kommen ſchon. 

Ra:h. Wir begeben und weg, um zu überlegen, wie 
das Anfehn Kaiferliher Befehle in fo mißlichem Falle aufrecht 
zu erhalten fey. 

(Kalferliche Rithe und NRathöherren ab.) 


Dreiundzwanzigfter Auftritt. 
Sickingen. Götz. 


Goͤtz. Dad war Hülfe vom Himmel! Wie fommft du 
fo erwünfcht und unvermuthet, Schwager ? 

Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten 
ausgeſchickt zu hören, wie dir’3 ging. Auf die Nachricht von 
ihrem Meineid macht ih mich auf den Weg. Nun haben 
wir die Burfche. 

Gö5. Ich verlange nichts als ritterlihe Haft. 


111 


Sihingen Du bift zu ehrlich! Dich nicht einmal des 
Vortheild zu bedienen, den der Nechtfchaffene über den Mein: 
eidigen bat. Ste firen im Unrecht, und wir wollen ihnen 
keine Kiffen unterlegen. Ste haben die Befehle des Katfers 
handlich mißbraucht, und wie ih Ihro Majeftät kenne, darfſt 
du fiher auf mehr dringen. Es iſt zu wenig. 

655. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden geweſen. 

Sihingen, Und bift von jeher zu Eur; gefommen. Meine 
Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß, 
und dich zufammt ihnen, auf deinen Eid, nach deiner Burg 
sieben laſſen. Du magft verfprechen, nicht aus deiner Ter- 
miney zu gehen, und wirft immer beffer feyn als hier. 

654. Sie werden fagen: meine Güter fey’n dem Kaifer 
heimgefallen. 

Sichingen. So ſagen wir: du wollteſt zur Miethe drin 
wohnen, bis fie dir der Kaiſer wieder zu Lehn gäbe. Sie 
werden von Kaiferliher Majeftät reden, von Ihrem Auftrag. 
Das kann uns einerket ſeyn. Ich kenne den Kaifer aud, 
und gelte wad bei ihm. Er bat von jeher gewänicht, dich 
unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht lange auf dei: 
nem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

Götz. Wollte Gott bald, eh ich’3 Fechten verlerne. 

Sikingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er fich 
night lernt. Sorge für nichts, ich gehe gleih nach Hof, denn 
Meine Unternehmung fängt an reif zu werden. Günftige Afpec: 

ten deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, ald die 
Geſinnung des Kaifers zu erforfhen. Trier und Pfalz ver: 
muthen eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern 
Kopf kommen werde, Und ich will kommen wie ein Hagel: 
better! Und wenn wir unfer Schiefal machen koͤnnen, fo folk 
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Eliſabeth. Es ift der lebte — (beimlich) bis auf zwei 
Krüge, die hab ich für dich bei Seite gefeßt. 

Götz. Nicht doch, Liebe! gieb fie nur auch her. Sie 
brauchen Stärkung, nicht ih. Mein ift ja die Sache. 
(Indeſſen fie fih un den Tiſch flehend ordnen, werden noch zwei Krüge 

aufgetragen.) 


855. Don diefem fparlichen Mahle wendet hinauf den 
Blick zu eurem Vater im Himmel, der alles ernährt, der 
euch nah ift zur guten und böfen Stunde, ohne deffen Willen 
fein Haar von eurem Haupte fällt. Vertraut ihm! dankt 
ihm! (Er ſetzt fi, mis ihm alle.) Und nun fröhlich zugegriffen! 

Georg. Ya, Herr! ich bin auch am heiterſten wenn ich 
gebetet habe. 

Got. Laßt ung, meine Kinder, nad guter alter Sitte 
bei Tiſch nur des Erfreulichen gedenken. Und wenn und bief: 
mal die Gefahr zufammen bringt, wenn fie Heren.und Knecht 
an Einem Tifch verfammelt, fo laßt ung erwägen, daß Le: 
bensgenuß ein gemeinfam. Gut ift, deſſen man fih nur in 
Geſellſchaft erfreuen kann. 

Sand. Iſt mir erlaubt, eine Gefundheit auszubeingen? 

Göoötz. Laßt hören. 

Faud. Es lebe der Burgherr unſer Vater und Führer! 

(Alle wiederholen ed.) 

SH. Dank euch! Dank euch von Herzen! Es muß ein 
Herr feyn im Haufe, ein Führer in der Schlaht. Wohl ihm, 
wohl allen, wenn er feine Pflicht Fennt und ihr genugzuthun 
vermag. Nun, Georg, iſt's an dir. 

Georg. Es lebe der Neiterftand! 

oo (Alle wicderholen ed.) 


Georg Dabei will ich leben und fterben, denn mas 
nn San Iuftiger und ehrenvoller feyn? 
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Sünfter Aufsng. 





Bald, 
Erſter Auftritt. 
&ötz. Georg. 


Gesrg cher mit einer vorgehaltenen Büchfe Ielfe Über dab Theater 
freies, Indem er aufmertfam in die gegenfeitigen Gouliffen blidt. Er 


bleibt fiehen und winkt Goͤß, der langfam folgt). Hierher! Hierher! 
Nur noch wenige Schritte. Still, ganz fill! (Soͤß folst). Dort 
fieht der Hirſch, feht ihr ihn? Völlig ſchußgerecht. Nur fachte, 
kin Geraͤuſch. 

Gh Gaut). Halt ein! \ 

Georg. D weh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf. 
O warum folgtet ihr nicht leife? 

Goͤtz. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd 
uneingefchränkter Sreiheit. Dir muß ich fagen: tritt zurüd! 
Du ſtehſt fchon auf meines Nachbars Grund und Boden, ben 
ih nicht betreten darf. Bald wär ich die unachtfam gefolgt 
und hatte meinen Eid gebrochen. 

Georg. Hier ift eure Sränze? 

Goͤtz. Eine gerade Linie von jener Eiche zu diefer be: 
ſtimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht 
einen Schritt? 

Götz. Einer ift wie taufend. 

Georg Das habt ihr gefhworen? 

Götz. Ich habe mein Wort gegeben, und das ift geriug. 

Goethe, ſäͤmm. Werte, XXXV. 8 
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Georg Daß ein Wort fo binden fol! 

Götz. Gedenkſt du nicht auch deinem Wort getren zu 
bleiben ? 

Georg. Ich denke ja. 

655 Darauf halte! Das ift der ebelfte Vorzug des 
Edeln, daß er fich felbft bindet. Ketten find für das rohe 
Geſchlecht, das fich felbft nicht zu feſſeln weiß. 

Georg. Und eine folhe Beſchraͤnkung duldet ihr mit 
Gelaffenheit? 

Götz. Mit Selaffenheit? Nein! — So oft ih In bie 
Serne fehe, fühle ich mich von unwillfürlidem Krampf er- 
griffen, der mich vorwärts treibt. Wenn ich an diefe Gräne 
trete, fommt mein Fuß in Verſuchung mich hinüber zu heben, 
mih nad dem Fluß, nah dem Lande zu tragen, und nur 
mit Gewalt halte ich mich zurüd. 

Georg. Eben fo bedaure ih im Stillen den Verluſt 
unferer fchönen Tage. 

Götz. Gluͤcklicher Knabe! du trittft über diefe Raͤume 
hinaus ohme Verantwortung. Dich kann dein Herr, ein bett: 
lägriger Kranfer, dahin fenden, wohin er nicht gelangen darf. 
Herlag meinen Dienft, und du bijt morgen wieder ein freier 
thätiger Neiterdmann. Mich haben fie gefeilelt, meine Kraft 
gebunden, meine Thaten erjtidt. 

Georg. Mein guter Herr! 

Götz. Das find die Kunftftüde der Feigen. Uns halten 
fie fein Wort, fie bevortheilen, fie betrügen und. Durch 
nicht3 werden fie gebunden, aber auf de Heiligkeit unſres 
Wortes vertrauen fie, wie auf Ketten und Riegel. — Doch 
was iſt das für ein Staub dort unten? Welch ein wilder 
Haufen zieht gegen ung an? 

Serſe (lomm). Es find von den aufrührifhen Bauern; 
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man ſieht's an der Unordnung ihres Zuges und an den unge 
hieten Waffen. 

Sötz. Wälzt ſich dieſes Ungethüm auch auf ung los? 

Serfe. Ins Schloß zurüd, Herr! Ste haben ſchon den 
elften Männern graßlich mitgefpielt. 

65H. Auf meinem eigenen Grund und Boden werd ih 
dem Gefindel nicht ausweichen, 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Max Stumpf. Kohl. Sievers. Andere Bauern, 
Wenige mit Spiegen und Feuergewehr, die übrigen mit Ackergeraͤth bewaffnet. 


Aohl (zu Stumpſ. Glaube nicht etwa dich los zu machen, 
und zu entgehen. Du mußt unfer Hauptmann feyn oder und 
einen andern an deiner Stelle verfchaffen. 

Alte Das mußt du. 

Stumpf. Geduld und Ruhe! Soll ein rechtlicher Mann 
eh anführen, fo fehweigt und wartet auf den Ausgang 
deffen, was er vorhat. 

Sievers Mir wollen willen, wa3 du vorhaſt. Du 
ſolſt ung führen, aber wir wollen willen wohin? 

Stumpf. Wir find fchon angelangt. Ihr nannte Göß 
von Berlihingen. Hier fch ich ihn, den ich aufzuſuchen ges 
dachte. Geſchaftig al3 iger begegnet und der edle Kriegs: 
Mann. 

St. Sich da Mar Stumpf! Wie kommſt du hierher, 
und fo begleitet? | 

Stumpf. Diele bier, ein Zrupp der aufgellandenen 
Bauern — 
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AMohl. Ya der Landleute, denen der Gebulbefaden riß, 
und die fi Recht Ichaffen wollen, dad bei keinem Gerichtägef 
zu finden war. 

Stumpf. Stile! — Diele zuſammen fnchen ſich einen 
Hauptmann. Ihre Abſicht iſt loͤblich. Sie fehen wie: wiel 
Ungerechtes gefchieht indem fie Necht ſuchen, wie viel: Unheil 
durch wüthende Menfchen angerichtet wird; deßhalb ſuchen fie 
einen Hauptmann, ber dad Wolf in Ordnung hielte, und fie 
‚haben mich aufgefaßt und angefprocen. 

Sievers. Unſer Hauptmann muß ein Meiterdmann von 
Ruf, und ein zuverläffiger Mann ſeyn, ben haben wir an 
euch. 

Gõtz. Sie können keinen beſſern finden; wie ihr dabei 
fahrt, das iſt ein anderes. 

Stumpf. Ich kann's nicht annehmen, denn ſeht, ich bin 
des Pfalzgrafen Diener fo manche Jahre. Wie könnte mir 
das Volf vertrauen, da fih mein Fürft auch für den fh: 
bifhen Bund, für Nitterfchaft und Städte erklärt. 

Aohl. Er hat Recht! Niemand kann zwei Herren bienen. 

Stumpf (u Goͤz). Deßhalb möcht? ich euch bitten und 
erſuchen waderer Göß, daß ihr — 

Gotz. Was? Ich! 

Stumpf. Hört mich aus! — Daß ihr euch entfchläffee 
Hauptmann zu werden, nur auf Furze Seit. 

Alte Das find wir zufrieden, 

SH Was? Ich meinen Eid brechen? aus meinem Bann 
gehen? Mar, ich hielt euch für einen Freund, mie muthet 
ihe mir fol unzitterlih Beginnen zu? 

Stumpf. Wenn ihr die Zeiten bedenkt, fo werdet ihr 
nich nicht fchelten. Ihr Habt Urfehde gefhworen, aber zu 
welcher Zeit? Da noch, gegen jeßt, die Landſchaft friedkich 
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Mr. Nun gebt alles drunter und drüber, und Ihr wollt 
dein feiern? 


Gotz. Ich Hab einen langen Sonntag. 


Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt ihr; niemand 
ſeyd ihr verpflichtet; ‚ftebt in Feines Herren Dienft. Ihr feyd 
den Gemeinen unverbächtig, durchaus im Muf eines treuen 
biedern Mannes. 


Alte. Dafür halten wir euch. Wir wollen euch zu 
unferm Hauptmann. Ihr müßt unfer Hauptmann fepn. 

Sig. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wolltet 
heaendeln mie bei Weinsberg an den Edlen und Herren, und 
fo fortganfen, wie ringsherum dad Land brennt und bintet, 
und ich follt euch behülflich feyn zu eurem fchändlichen rafen- 
den Wefen, eher follt ihr mich todtfchlagen wie einen Hund, 
als daß ish euer Hauptmann würde! 

Aohl. Wäre das nicht geihehen, es gefhähe vielleicht 
nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglück, daß kein Fuͤhrer 
zugegen war, deſſen Würdigkeit und Anfehen ihrer Wuth 
Einhalt gethan hätte Nimm die Hauptmannfchaft anl ich 
bitte dich, Goͤtz. Die Fürften werden dir’d Danf willen und 
ganz Deutfchland. Ed wird zum Beften und Frommen vieler 
Menſchen ſeyn, und viele Länder werben gefehont warden. 

SH Warum übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich loszuſagen ge⸗ 
noͤthigt bin. 

Aohl. Es iſt nicht Sattelhenkens Seit und langer un⸗ 
nöthiger Verhandlungen. Kurz und gut: Göß, ſey unſer 
Hamitmann, ober fieh zu deinem Schloß und zu deiner Haut. 

S5 Wer will mich zwingen? 
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Buürgerſchaft! Sickingen ift unbaͤndig in feinem Zorn; er iſt 
Mann es zu halten. 

Rath. Sollen wir und und dem Kaiſer die Gerechtſame 
vergeben ? 

Aathsherr Wir wollen Bögen anfprechen für uns ein 
gutes Wort einzulegen. Mir iſt's, ald wenn ich die Stadt 
fhon in Slammen fähe. 

Bath. Laßt Goͤtz herein. 

G5$ (tem). Was ſoll's? 

Rath. Du wiürdeft wohl thun deinen Schwager von ſei⸗ 
nem rebellifhen Vorhaben abzumahnen. Anftatt dich vom 
Verderben zu retten, flürzt er dich tiefer hinein, indem er. 
fih zu deinem Falle gefellt. 

Gerihtsdiener. Sie find hereingezogen, fie kommen fchon. 

Aa:h. Wir begeben und weg, um zu überlegen, wie 
das Anſehn Kaiferliher Befehle in fo mißlichem Falle anfrecht 
zu erhalten fey. 

(Kalferliche Räthe und Rathsherren ab.) 


Dreiundzwanzigfter Auftritt. 
Sickingen. Götz. 


Gh Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du 
fo erwünfcht und unvermuthet, Schwager 2 

Sihingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten 
ausgeſchickt zu hören, wie dir's ging. Auf die Nachricht von 
ihrem Meineid macht ih mich auf den Weg. Nun haben 
wir die Burfche. 

555. Ich verlange nichts als ritterlihe Haft. 


111 


Ssihingen Du bift zu ehrlich! Dich nicht einmal des 
Vortheils zu bedienen, den der Nechtfchaffene über den Mein: 
eidigen bat. Ste fißen im Unrecht, und wir wollen ihnen 
feine Krffen unterlegen. Sie haben die Befehle des Kaiſers 
(handlich mißbraucht, und wie ic Ihro Majeftät kenne, darfſt 
du fiher auf mehr dringen. Ce iſt zu wenig. 

Goͤtz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden gewefen. 

Sihingen, Ind bift von jeher zu kur, gefommen. Meine 
Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß, 
und dich zufammt ihnen, auf deinen Eid, nach deiner Burg 
sieben lafen. Du magft verfprehen, nicht aus beiner Ter⸗ 
miney zu gehen, und wirft immer befler ſeyn als hier. 

Goͤtz. Ste werden Tagen: meine Güter fey’n dem Kaifer 
himgefallen. 

Sihingen. So fagen wir: du !wollteft zur Miethe drin 
wohnen, bis fie dir der Kaifer wieder zu Zehn gäbe. Sie 
werden von Kaiferliher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. 
Das kann ums einerlei ſeyn. Sch kenne den Kaifer auch, 
und gelte was bei ihm. Gr hat von jeber gewänicht, dich 
unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht lange auf dei: 
nem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

SH Wollte Gott bald, eh ich's Fechten verlerne. 

Sikingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er fich 
nicht lernt. Sorge für nichts, ich gehe gleich nah Hof, denn 
meine Unternehmung fängt an reif zu werden. Günftige Aſpec⸗ 
ten deuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die 
Gefinnung des Kaifers zu erforfchen. Trier und Pfalz ver: 
muthen eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern 
Kopf kommen werde. Und ich will kommen wie ein Hagel: 
wetter! Und wenn wir unfer Schiefal machen koͤnnen, fo ſollſt 
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bu bald der Schwager eines Kurfürften feyn. Sch hoffe auf 
deine Fauſt bei diefer Unternehmung. 

Goz (beſieht feine Sand). Oh das deutete ber Traum, dem 
ich hatte, als ich Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. 
Er fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand fo feit, 
daß fie aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. Ah! Ich 
bin in diefem Augenblid wehrlofer ald ich war da fie mir 
abgefchoffen wurde. Weisling! MWeisling! 

Sihingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine 
Anfchläge vernichten, fein Anfehn untergraben, und Gewiſſen 
und Schande follen ihn zu Tode frefien. Ich feh, ich ſeh im 
Geifte meine Seinde, deine Feinde niedergeftürst. GB, nur 
noch ein halb Zar! 

Gsotz. Deine Eeele fliegt hoch. Ih weiß nicht, feit 
einiger Zeit wollen fih in der meinigen Feine fröhlichen 
Ausfichten eröffnen. — Ich war fhon mehr im Unglüd, 
fhon einmal gefangen, und fo wie mir's jest iſt war mir's 
niemals. 

Sichingen. Gluͤck macht Muth. Komm zu den Perüuͤcken. 
ſie haben lange genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal 
die Muͤh übernehmen. 

(Der Borhang fallt.) 
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Fünfter Aufıng. 





Bald, 
Erfter Auftritt. 
Götz. Georg. 


Georg cher Mit einer vorgehaltenen Wüchfe Ielfe Über dad Theater 
föreltes, indem er aufmertfam in die gegenfeltigen Couliffen blickt. Er 


bleibt fiehen und wintt Göp, der langfam folgt). Hierher! Hierher! 
Nur noch wenige Schritte. Still, ganz ſtill! (Goͤß folgt). Dort 
ſteht der Hirſch, feht ihr ihn? Wöllig ſchußgerecht. Nur fachte, 
kein Geräufch. 

Goõ tz (lau), Halt ein! | 

Georg. D weh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf. 
O warum folgtet ihr nicht leife? 

Gib. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glück 
uneingefchränkter Sreiheit. Dir muß ich fagen: tritt zurüd! 
Du ftehft ſchon auf meines Nachbard Grund und Boden, den 
ih nicht betreten darf. Bald wär ich bir unachtfam gefolgt 
und hätte meinen Eid gebrochen. 

Georg. Hier ift eure Gränze? 

655 Eine gerade Linie von jener Eiche zu diefer be: 
ftimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht 
einen Schritt? 

Götz. Einer ift wie taufend. 

Georg. Das habt ihr geſchworen? 

Götz. Ich habe mein Wort gegeben, und dad ift genug. 

Goethe, Simmel. Werte. XXXV. 8 
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Georg Daß ein Wort fo binden fol! 

55H. Gedenkſt du nicht auch deinem Wort getreu zu 
bleiben ? 

Georg. Sch denke ja. 

55h. Darauf halte! Das ift der edelfte Vorzug des 
Edeln, daß er fich felbft bindet. Ketten find für das rohe 
Geſchlecht, das fich felbit nicht zu feſſeln weiß. 

Georg. Und eine folhe Belchranfung duldet ihr mit 
Gelaſſenheit? 

Götz. Mit Gelaſſenheit? Nein! — So oft ich in bie 
Serne fehe, fühle ich mich von unwillfürlihem Krampf er- 
griffen, der mich vorwärts treibt. Wenn ich an diefe Graͤnze 
trete, kommt mein Fuß in Verſuchung mich hinüber zu heben, 
mich nach dem Fluß, nach dem Lande zu tragen, und nur 
mit Gewalt halte ich mich zurüd. 

Georg. Eben fo bedaure ih im Stillen den Verluf 
anferer fchönen Tage. 

Göoötz. Gluͤcklicher Knabe! du trittft über diefe Raͤume 
hinaus ohne Verantwortung. Dich kann dein Herr, ein bett: 
lägriger Kranker, dahin fenden, wohin er nicht gelangen darf. 
Derlaß meinen Dienft, und du bift morgen wieder ein freier 
thaͤtiger Reitersmann. Mich haben fie gefeifelt, meine Kraft 
gebunden, meine Thaten eritict. 

Georg. Mein guter Herr! 

GH Das find die Kunſtſtücke der Feigen. Uns halten 
fie fein Wort, fie bevortheilen, fie betrügen und. Durch 
nichts werden fie gebunden, aber auf d.e Heiligkeit unfres 
Wortes vertrauen fie, wie auf Ketten und Riegel. — Doc 
was it das für ein Staub dort unten? Welch ein wilder 
Haufen zieht gegen und an? 

Serfe (lommt). Es find von den aufrührifhen Bauern; 
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man fieht’8 an ber Unordnung ihres Zuges und an den unge 
ſchickten Waffen. 

So Walze fih dieſes Ungethüm auch auf und los? 

Serfe. Ind Schloß zurüd, Herr! Sie haben fchon den 
elften Männern graßlich mitgefpielt. 

Göõtz. Auf meinem eigenen Grund und Boden werd ich 
dem Gefindel nicht ausweichen. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Max Stumpf. Kohl. Sievers. Andere Bauern. 
Wenige mit Spiegen und Feuergewehr, die übrigen mit Adtergeräth bewaffnet. 


Aohl (zu Erumpn. Glaube nicht etwa dich los zu macheı, 
uns zu entgehen. Du mußt unfer Hauptmann feyn oder und 
einen andern an deiner Stelle verfchaffen. 

Alte. Das mußt du. 

Stumpf. Geduld und Ruhe! Eol ein rechtlicher Mann 
euch anführen, fo fehweigt und wartet auf den Ausgang 
deffen, was er vorhat. 

Sievers Wir wollen willen, was du vorhaſt. Du 
folljt ung führen, aber wir wollen willen wohin? 

Stumpf. Wir find fchon angelangt. Ihr nanntet Goͤtz 
von Berlihingen. Hier feh ich ihn, den ich aufzuſuchen ges 
dachte. Geſchaftig al3 Jäger begegnet und der edle Kriegs: 
Mann. 

Sit. Sich da Mar Stumpf! Wie kommſt du hierher, 
und fo begleiten? 

Stumpf. Diele hier, ein Trupp der aufgeftandenen 
Bauern — 


116 


Ach. Ya der Landbleute, denen ber Geduldsfaden riß, 
und die fih Recht fchaffen wollen, das bei feinem: Gerichtägef 
zu: finden war. 

Stumpf. Stille! — Diele zufammen ſuchen ſich einen 
Hauptmann, Ihre Abfiht iſt loͤblich. Sie fehen wie: wiel 
Ungerechtes gefchieht indem fie Recht fuchen, wie viel: Unheil 
durch wüthende Menichen angerichtet wird; deßhalb fuchen fie 
einen Hauptmann, der das Volk in Ordnung bielte, und fie 
haben mich aufgefapt und angefprochen. 

Sievers. Unfer Hauptmann muß ein Neitersmann von 
Ruf, und ein zuverläffiger Mann feyn, den haben wir an 
euch. 
54. Sie koͤnnen keinen beſſern finden; wie ihr dabei 
fahrt, das iſt ein anderes. 

Stumpf. Ich kann's nicht annehmen, denn ſeht, ich bin 
des Pfalzgrafen Diener ſo manche Jahre. Wie koͤnnte mir 
das Volk vertrauen, da ſich mein Fuͤrſt auch für den ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund, für Nitterfchaft und Städte erklärt, 

Aohl. Er hat Net! Niemand kann zwei Herren dienen. 

Stumpf (u Si). Deßhalb möcht? ich euch bitten und 
erfuchen waderer Göß, daß ihr — 

Goͤtz. Was? Ich! 

Stumpf. Hört mih aus! — Daß ihr euch entfchläffet 
Hauptmann zu werden, nur auf kurze Zeit. 

Alte. Das find wir zufrieden. 

Ss Was? Ich meinen Eid brechen? aus meinem Bann 
sehen? Mar, ich hielt euch für einen Freund, wie muthet 
ihr mir ſolch unritterlih Beginnen zu? 

Stumpf. Wenn ihr die Seiten bedenkt, fo werdet ihr 
mich nicht fehelten. Ihr Habt Urfehde gefchworen, aber zu 
welcher Zeit? Da noch, ‚gegen jeht, die Landfchaft friehkich 


117 


wor. Nun geht alled drunter und drüber, und Ihr wollt 
allein feiern? 


SH Ich Hab einen langen Sonntag. 


Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt Ihr; niemand 
ſeyd ihr verpflichtet; ‚fteht in Feines Herren Dienft. Ihr feyd 
den Gemeinen unverbächtig, durchaus im Muf eines treuen 
biedern Mannes. 


Alte Dafür halten wir euch. Wir wollen euch zur 
unferm Hauptmann. Ihr müßt unfer Hauptmann fepn. 

Sig. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wolltet 
handeln mie bei Weinsberg an den Edlen und Herren, und 
fo fortganfen, wie ringsherum das Land brennt und blutet, 
und ich follt euch behülflich feyn zu eurem fhandlichen raſen⸗ 
den Wefen, eher follt ihr mich todtfchlagen wie einen Hund, 
als daß ich euer Hauptmann würbe! 

Aohl. Wäre das nicht geihehen, es gefhähe vielleicht 
nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß kein Führer 
zugegen war, deffen Würdigkeit und Unfehen- ihrer Wuth 
Einhalt gethan hätte Nimm die Hauptmannfchaft an!l ich 
bitte dich, Goͤtz. Die Fürften werden dir’d Dank willen und 
ganz Deutihland. Es wird zum Beten und Frommen vieler 
Menſchen ſeyn, und viele Länder werden gefhont werden. 

SH Warum übernimmf du's nicht? 

Stumpf. Du hörteft, warum ich mic loszuſagen ger 
nöthigt bin. 

Aohl. Es iſt nicht Sattelhenkens Seit und langer un⸗ 
noͤthiger Verhandlungen. Kurz und gut: Goͤtz, ſey unſer 

Hamtmann, ober fieh zu deinem Schloß und zu deiner Haut. 

654 Wer will mich zwingen? 
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Sievers. Wir allenfalls. 

(Sentt den Spieß gegen ihn) 

Alle die ESpieße gegen ihn ſenkend). Ja wir! Freilich wir! 
Gewiß wir! | 

Stumpf. Halter! 

Sievers (der ihn wegdraͤngt). Packe dich, du Haft nichts 
mit und, wir nichts mit dir, 

(Die Spiege find fammtlih auf Götz gerichtet.) 

Shih. So! fo reht! fo! Die Stellung iſt mir will 
kommen! Um deſto freier kann ich fagen, was ich von end 
denke. Sa, von der Leber weg will ich zu euch reden, euch 
fagen, daß ich euch und eure Thaten verabfhene. Diefe 
Piken, mit dem Blut fo vieler Edlen getränft, mögen fi 
auch in meines tauchen. Der Graf von Helfenftein, den ihr 
ermordetet, wird im Andenken aller Edlen noch lange fort: 
leben, wenn ihr, als die elendeften Sünder gefallen, ver 
mifcht unter einander im Grabe liest. Das waren Männer 
vor denen ihr hattet das Knie beugen, ihre Fußtapfen küſſen 
follen. Sie trieben den Türken von den Gränzen des Reichs, 
indeß ihr Hinter dem Ofen faßt. Sie widerfegten fich ben 
Franzofen, indeflen ihr in der Schenfe fchwelgtet. Euch zu 
ſchuͤtzen, zu ſchirmen vermocten fie; diefen unfhäßbaren 
Dienft leifteten fie euch, und ihr verfagtet ihnen den Dienft 
eurer Hände, mit denen allein ihr euch doch nicht durchhelfen 
werdet. Eure Haupter find hin, und ihr feyd nur verftäm: 
melte angefaulte Leichname. Grinf’t nur! Gefpenfter ſeyd 
ihr, ſchon zuckt das gefchliffene Schwert über euch. Cure 
Köpfe werden fallen, weil ihr wähntet, fie vermöchten etwas 
ohne Haupt. 

Ftumpf. Ein Haupt wollen fie is, und für die Zukunft 
wäre geforgt. 


119 


Alle (dle wäprend Göpend Rede nad) und nad die Gpieße aufs 
gerichten). Ja wir wollen ein Haupt, deßwegen find wir hier. 

Sievers. Das Zaudern haben wir fatt. Hiermit zwei 
Stunden Bedenkzeit. Und überlegt’3 gut. Ihr verfteht mich. 
Vewacht ihn. 

Gtz. Was braucht's Bedenken? Ich kann jebt fo gut 
wollen ald hernach. Warum ſeyd ihr ausgezogen? Mechte, 
Freiheiten, Begünftigungen wieder zu erlangen? Was wüthet 
ie und verderbt dad Land?” Wollt ihr abftehen von allen 
Uebelthaten und handeln als wackre Leute, die wiflen was fie 
wollen, fo will ich euch behülflich feyn zu euren Forderungen, 
and auf acht Tage euer Hauptmann feyn. 

Sievers. Was gefchehen ift, geſchah in der erften Hitze, 
und braucht's deiner nicht, und Fünftig zu mahnen und zu 
bindern. 

Aohl. Auf ein Vierteljahr wenigftendg mußt du uns 
zuſagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen, damit koͤnnt ihr beider: 
ſeits zufrieden feyn. 

65H. Meinetwegen. 

Ashi. Cure Hand. 

S . So verbinde ich mich euch auf vier Wochen. 

Aohl. Schon recht. 

Stumpf. Glück zu! 

Alte. Schon redt. | 

Sievers. Da kann genug vor fich geben. 

Stumpf Cheimlich an der einen Seite zu Götz. Was du thuſt, 
ſchone mir unfern gnädigen Herrn, den Pfalzgrafen. 

Aohl cheimlich an ter andern Seite zu den Bauern). Bewacht 
ihnl daß niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören künnt. 
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54. Lerſe geh zu meiner Frau, berichte ihr. alles Sie 
fol bald Nachricht von mir haben. Kommt! 
(Güp, Georg, Lerie, Stumpf und ein Theil der Bauern eb) 


Dritter Huftritt. 
Gievers, Kohl, Bauern. Da Aletzler un Link. 


Sievers. Nun koͤnnen wir erft wieder zu Athen Toms 
men, und und felbft vertrauen. 

Aohl. Es ift ein wadrer Hauptmann, der bad Kriegs 
handwerk wohl veriteht. 

Mepler Comm). Mas hören wir von einen Vertrag 
Was fol der Vertrag? 

Link. Es tft ſchändlich, fo einen Vertrag einzugeben. 

AMAohl. Wir willen fo gut, was wir wollen ald ihr, umi 
haben zu thun und zu laffen. 

Sievers. Dad Nafen und Brennen und Morben muft 
doch einmal aufhören, heut oder morgen; fo haben wir ned 
einen braven Hauptmann dazu geiwonnen. 

Metzler. Was? Aufhören? Du Verräther! Warum 
haben wir ung aufgemaht? Uns an unfern Feinden u 
rächen, und empor zu helfen. Vertragen! Vertragen! Das 
hat euch ein Fürftenkfnecht gerathen. “ 

Aohl. Kommt, Sievers! Er ift wie ein Vieh. 

Meier. Wird euch Fein Haufen zuftehen. 

Sievers (u den Bauern). Kommt! Auf unferm Wege 
kann's was werden. Recht haben wir, und mit Vernunft 
feßen wir's durch. 

Metzler. Ihr Narren! Gewalt gebt vor Met. Bleiht! 
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Sihingen. Du bift zu ehrlih! Dich nicht einmal dee 
Vortheils zu bedienen, den der Rechtfchaffene über den Mein: 
eidigen Hat. Ste fißen im Unrecht, und wir wollen ihnen 
feine Kiffen unterlegen. Ste haben die Befehle des Kaifers 
fhändlich mißbraucht, und wie ich Ihro Majeftät kenne, darfſt 
du fiher auf mehr dringen. Es ift zu wenig. 

Goͤtz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden gewefen. 

Sickingen. Und bift von jeher zu kurz gefommen. Meine - 
Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß, 
und dich zuſammt ihnen, auf deinen Eid, nach deiner Burg 
zieben lafen. Du magft verfprechen, nicht aus deiner Ter⸗ 
miney zu gehen, und wirft immer beffer feyn als bier. 

Götz. Sie werden fagen: meine Güter fey’n dem SKaifer 
heimgefallen. 

Sich ingen. So fagen wir: du wollteſt zur Miethe drin 
wohnen, bis ſie dir der Kaiſer wieder zu Lehn gaͤbe. Sie 
werden von Kaiſerlicher Majeftät reden, von ihrem Auftrag. 
Das kann ums einerlei ſeyn. Sch kenne den Kaifer auch, 
und gelte was bei ihm. Er hat von jeher gewänfcht, Dich 
unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht lange auf dei⸗ 
nem Schloß fißen, fo wirft du aufgerufen werden. 

Goͤtz. Wollte Gott bald, eb ich's Fechten verlerne. 

Sihingen. Der Muth verlernt fih nicht, wie er fi 
nicht lernt. Sorge für nichts, ich gehe gleich nah Hof, denn 
meine Unternehmung fängt an reif zu werden. Günftige Aſpec⸗ 
ten deuten mir: brih auf! Es ift mir nichts übrig, als die 
Gefinnung des Kaifers zu erforfchen. Trier und Pfalz ver⸗ 
muthen eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern 
Kopf kommen werde. Und ich will Fommen wie ein Hagel⸗ 
wetter! Und mern wir unfer Schickſal machen Tannen, W ug 
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blutigen Felde, als daß du es länger in Sorgen, Gewinn 
und Verluft, mit Neiden, Furcht und Hoffnung hinhaͤltſt. 
Begegne diefem Gefpenfte des alten Freundes, das dir nun 
fo lange unter der feindlichen Geftalt eines Widerſachers vor⸗ 
fchwebt, dich nedt, aufreizt, ohne dich zum Entichluß zu be 
ftimmen. Geh auf ihn los, überwind ihn, und fo ift es 
vorbei. Auch gegen bein Haus richte dieſen entichloffenen 
Sinn. Dein Weib foll nicht mehr nach einzig eigner Willkür 
handeln, mit meiner Ehre, meinem Namen nach Gefallen 
fpielen. — Gehorchen fol fie und fi bequemen. Zranz! 

Stanz. Hier bin id. 

Weislingen. Du eilft zu meiner Scan. Ich habe dir 
den Unmuth nicht verborgen, den fie mir feit einiger Zeit 
erregt. Wie gefhmeidig war fie fonft! Nun, da fie fich wie 
der im völligen Befiß ihrer Güter findet, begiebt fie fih auf 
ein fefted Schloß, umgiebt fih mit Meifigen, unter dem Vor⸗ 
wand gefährlicher Zeiten, und fcheint mir troßen«zu wollen. 
Gieb ihr diefen Brief! Er gebietet ihr, auf mein Schloß zu 
fommen, und das fogleih. Auf entfcheidende Antwort follft 
du dringen. Ih bin nicht geneigt, langmüthig weiter zu 
harren. Nun machen wir in diefen Gegenden Bahn; fie foll 
mih nicht reizen, meinen Zug gegen fie zu fehren. Fahr 
hin und glücklich. (ab) 


Fünfter Auftritt. 
F ranz allein. 


Seh! Geh nur! Schon wiffen wir zu handeln, Gehorfam 
haben wir verlernt. Schwacher Mann, glaubft du ftarf zu 
ſeyn, weil du dich wüthend anftrengft? Nachgiebige Seele, 
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du weißt nicht, daß du von jeher das Mecht vermißteft, zu 
befehlen. Ihr willft du befehlen, dem Weibe, das die Na: 
tur ald Herrin der Welt hinaufhob? Mir denkſt du zu 
befehlen, mir, bem Vaſallen der hoͤchſten Schönheit? Zu ihr 
will ich! — Keinesweges weil du mich fendeft, fondern weil 
mih das Herz treibt, weil ich muß. Und leiften will ich, 
was fie fordert, fie mache mich glüdlich, oder laſſe mich ver: 
ſchmachten. (ab.) 





Sechster Auftritt. 
Berne Landfhaft mit Dorf und Schloß, 
Götz. Georg. 


Georg. Ich bitt euch, Herr, was ich nur bitten kann 
und vermag, faßt einen Entfhluß und entfernt euch von bie: 
tm ehrloſen Haufen. Das Glück, das ihnen anfangs beizu- 
Reben fchien, hat fich gewendet. 

Pd Ich kann fie nicht verlaffen, weil es ihnen übel 
eht. 

Seorg. Verlaßt ſie, weil ſie ihr Ungluͤck verdienen. 

denkt, wie unwürdig eurer dieſe Geſellſchaft iſt. 

Götz. Wir wollen und nicht verhehlen, daß wir manches 
Önte geftiftet Haben, denn mußt du nicht felbft geftehen, 
daß in den Mainzifchen Stiftslanden Feines Klofters, feines 
Dorfs wäre geihont worden, wenn wir nicht gethan hätten? 
Haben wir nicht Leib und Leben gewagt, die wüthenden Mens 
ſchen abzuhalten, ihr Geſchrei zu überfchreien und ihre Wuth 
zu übertoben? | 


Georg. Wohlt ich glaubte felbft nicht, daß man ſich fo 
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find müde, fih von euch fo harte Worte geben zu laffen, fie 
haben befchloffen, euch aus dem Wege zu räumen. Maͤßigt 
euch, oder ſucht zu entwifchen. Gott geleit euch. (ab.) 

Goͤtz. Auf diefe Weife dein Leben zu laffen? — Es fey 
drum! Mein Tod werde der Welt das ficherfte Beichen, daß 
ich mit den Hunden nichts Gemeines gehabt habe. Bis ang 
Ende follen fie fühlen, daß ich nicht zu ihnen gehöre, 


Achter Auftritt. 


Götz. Sievers. Mehrere Bauern. Dann Sink, Metzler 
und Bauern. 


Aohl. Herr! Herr! Sie find gefchlagen, fie find gefangen. 

Götz. Wer? 

Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Es zog fich ein 
bündifher Trupp hinter dem Berge hervor und überfiel fie 
auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — 
Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! D mein Georg! — 

Link (kommend. Auf, Herr Hauptmann! Auf! E3 tft nicht 
Säumend Zeit. Der Feind ift in der Nahe und mächtig. 

Götz. Mer verbraunte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, ſo wird 
man euch weifen, wie man feine macht. 

Kohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! Aufl 

Götz Gzu Meyer). Drobft du mir, du Nichtswürdiger? 
Slaubit du, Daß du mir fürchterlicher bit, weil des Grafen 
von Helfenſtein Blur an deinen Kleidern Alebt? 
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Metzher. Berlichingen! 
65%. Du darfft meinen Namen nennen, und meine 
Kinder werden fich deſſen nicht ſchaͤmen. 

Meier. Mit dir feigen Kerl! Fürftendiener — 
Goͤtz haut ihn uͤber ten Kopf, daß er ſtürzt, die andern treten dazwiſchen.) 

Aohl. Ihr ſeyd raſend, ed bricht der Feind von allen 
Exiten herein und ihr hadert! 

Sink. Auf! Auf! 

(Zumult, Schlacht und Flucht der Bauern.) 


Neunter Auftritt. 


Pier Boten des heimlichen Gerichts. 


Gwel kommen aud der letzten Gouliffe, geben in der Diagonale, und begegnen 
fich in der Mitte des Theaters.) 

Erſter Bote. Wiſſender Bruder, woher? 

Bweiter Bote, Don Norden ich, und du? 

Erfier Bote. Bon DOften. Laß und auf diefem Kreuz: 
weg verweilen; gleich. treffen die Brüder von Welten und 
Suͤden ein. 

Bweiter Bote. Die heilige Vehm durchfreugt die Welt, 

Erſter Bote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt. 

Bweiter Bote. Durch die ruhigen Matten, durch Auf: 
ruhrs Gewühl. 

Eriier Bote. Durch nährende Aecker, durch Schlacht 
und Tod, wandeln ihre Boten unverlekt. 

weiter Bote. Cie ziehen vorbei, der Merbrecher bebt. 

Erſter Bote. Bis ind tiefe fündige Geheimniß dringt 
ein Shauder! 
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Dweiter Bote. Die große Nacht, fie ſteht bevor. 
Erfker Bote. Gleich jener Gerichtsnacht, der allgemeinen. 
(Die beiden Andern kommen aud den erſten Couliſſen, gehen in der Diagonale, 
und sreffen in der Mitte anf die beiden erften.) 


Erſter Bote. Wilkommen, willende Brüder, auch ihr! 

Alte Run fchnell ans Ziel! Zur rothen Erde fchnell 
zurüd, wo bie heilige Vehm gerecht, verhält im Stillen 
waltet. (Alte ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Zigeuner kommen nach amd nach, dann der Hauptmann. 


Erfier Bigeuner. Verfluchte Zeit! wir mülen und 
wehren, unfrer Haut wehren und die Beute laffen und ung 
wieder wehren. Das begegnet mir heute Ichon dreimml. 

Dweiter Digemner. Verſuchen wir's dort! Die Schlacht 
iſt hier. 

Bigeunermutter. Dort fchlagen fie auch. Bir werden 
in die Mitte gedrängt. 

(Dad Theater füllt fich nadj und nach mit Zigeuner und Zigeunerinnen.) 

Hauptmann, Heran was wader ift, heran was tüchtig 
ift! Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd, das befte be= 
haltet, das andere werft von euch. Wir müffen ziehen, wir 
müſſen fort. Hier ift fein Bleibens mehr, das Bundesheer 
verfolgt auch und. Wir müffen ziehen, wir müflen und tyeis 

len. Ich führe den erften Hauf, wer führt den andern? 
| Alte Wir bleiben bei dir! 

Hauptmann. Wir müren uns törilen. Der ganze 
große Haufen drangt fih nicht durch. 

Bigeunerknube (kommt). Hier am Teich und Moor 
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fteigt ein Mann vom Pferd; ein Nittersmann, er ift ver: 
wunder, er hält fih Faum. Sie bringen ihn. Am Ufer sieht 
das Gefecht fich her. 





Eilfter Auftritt. 
Norige. Götz. 


Hauptmann. Mer feyd ihr? 

Götz. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir 
Hülfe geben, fo fey es bald. 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter, deinen Segen 
dazu. Sie ftillt dad Blut, giebt neue Kräfte. — (Zu den Bis 
geınern.) In zwei Parten theilt euch. Der eine muß rechte 
ziehen, der andre links. Ich deut euch den Weg an. — 

( Indeſſen bat man Götzen die linke Armſchiene abgenommen und den Selm.) 

Du bift ed, Goͤtz! den ich wohl kenne. Kommt gefchle: 
gen, flüchtig, verwundet zu ung! Hergeftellt folft du geſchwind 
ſeyn. Und nun wie ich dich kenne, weiß ich dein Geſchick. 
Du bift verloren, hältft du nicht felt an ung. 

(Die Mutter war befdäftigt an der Wunde, und die Tochter hat Ihm was zu 
riechen vorgehalten.) 

855 Ich bin ergquidt. Nun helft mir wieder aufs 
Dferd, daB ich das Letzte verfuche. 

Hauptmann. Als ein Mann falle tapfern Entſchluß. 
Gieb dich nicht der Verzweiflung hin. Deinen Verfolgern 
entgehſt du nicht, aber ſchließe dich an uns. Mir müſſen 
uns theilen! In kleinen Haufen ziehen wir durch und retten 
und. Hier iſt Fein freies Feld mehr. Sch führe die Halfte 
nah Böhmen, führe du die andere nach Thüringen, Sie ge: 
borchen dir wie mir. 

Goethe, ſämmil. Werte. XXXV. 9 
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Sievers. Wir allenfalls. 

(Senkt ven Srieß gegen ihn.) 

Alle (die Epiebe gegen ihn fentend). Ja wir! Freilich wir! 
Gewiß wir! 

Stumpf. Halter! 

Sievers (der ihn wegdräng), Wade dich, du Haft nichts 
mit ung, wir nichte mit dir. 

(Die Spiege find fammtlih auf Götz gerichtet.) 

54. So! fo recht! fo! Die Stellung iſt mir will: 
kommen! Um defto freier kann ich fagen, was ich von end 
denfe. Ja, von der Leber weg will ich zu euch reden, euch 
fagen, daß ih euh und eure Thaten verabfchene. Diefe 
Piten, mit dem Blut fo vieler Edlen getränft, mögen ſich 
auch in meined tauchen. Der Graf von Helfenftein, den ihr 
ermordetet, wird im Andenken aller Edlen noch lange fort: 
eben, wenn ihr, ald die elendeften Sünder gefallen, ver: 
mifcht unter einander im Grabe liegt. Das waren Männer 
vor denen ihr hättet das Knie beugen, ihre Fußtapfen kuͤſſen 
follen. Sie trieben den Türken von den Sränzen des Neiche, 
indeß ihr hinter dem Ofen faßt. Sie widerfesten fih ben 
Franzoſen, indeflen ihr in der Schenke fchwelgtet. Euch zu 
ſchuͤtzen, zu ſchirmen vermochten fie; diefen unfchäßbaren 
Dienft leifteten fie euch, und ihr verfagtet ihnen den Dienfl 
eurer Hände, mit denen allein ihr euch doch nicht durchhelfe 
werdet. Eure Häupter find hin,.und ihr feyd nur verftün 
melte angefaulte Leichname. Grinft nur! Gefpenfter fer 
ihr, fhon zuckt das gefchliffene Schwert über euch. Ev 
Köpfe werden fallen, weil ihr wähntet, fie vermöchten etw 
ohne Haupt, 

Stumpf. Ein Haupt wollen fie ia, und für die Suk 

warr geforgt. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Adelbeids Zimmer Nahe. 
Adelheid. Franz. 


Adetheid. Stil! Horch! Alles ift ruhig. Der Schlaf 
bat das ganze Haus gebändigt. Nun entferne dich, Franz! 
Su Pferd! Fort! Fort! 

Stanz. D laß mich zgaudern! Laß mich bleiben! — Kannft 
du mich jetzt verſtoßen? — Mich, vom Lichte deines Angefichts 
binaustreiben in die Nacht, in das unfreundlihe Dunkel? 

Adelheid (gegen dad Fenfier getehre), Dunkel iſt's nicht 
draußen. Der Mond fcheint helle. Deutlih, wie am Tage, 
fhlingen fih die Pfade vom Schloß hinunter; die weißen 
Felsbänfe leuchten, fchattig ruhen die Gründe; aber drüben 
die Hügel ftehen im vollen Kichte. Hinab! Hinab! durch die 
ftille klare Nacht zu deinem Siel hin. 

Stanz. Nur noch eine Fleine Weile! Hier laß mich blei- 
ben! Hier, wo mein Leben wohnt. Ach! draußen ift der Tod! 

Adelheid. Friſch, munterer Gefelle! Frifch! Leicht hin: 
aud, dahin durch den mitternächtigen Tag. Du zauderft? 
Wie? Laften deine Wünfche dich fhon? Iſt dir dein Wollen, 

dein Vorfaß eine Bürde? 

Stanz. Nicht diefe Blicke, nicht diefe Töne! 

Adelheid. Wo haſt du das Flaͤſchchen? Du drangit 
mir's ab. Gieb es zurüd. 

Stanz. Hört mid! 

Adelheid. Sch fordere es zurüd! Das Fläfchchen ber! 
Für einen Helden gabft du dich, unternahmft, betheuerteft. 
Sieh Her! Ein Knabe bift du, ein ſchwankender Knabe. 

Stanz. Laßt mich fprechen. | 
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Adelheid. Denn ein Mann, der fih um ein hol 
Weib zu bewerben kühn genug ift, weiß was er verpfänl 
Leben, Ehre, Tugend, Glück. Somit alled. Knabe, ı 
lag mich! 

Stanz. Gieb mir die Ueberzeugung, daß jenes göttl 
Weib, das mir die Volltommenheiten ded ganzen Gefchle 
offenbarte, daB es mein fen, mein bleibe; daß ich min 
erwerbe; fo foll der Knabe ein Rieſe werden, zu deinem Di 
ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da du glaubteft A 
heid ſey dein, da Zweifel und Sorge für ewig weggeba 
fhienen. Kehren diefe Feinde fhon zuräd? Komm, Frı 
Lieber Franz! 

Sranz. Ga, du bift mein! Und wenn ich dich befi 
befreie ich dich mir. Laß mich nun, laß mih! Sa, num 
ich gefaßt und geftählt. Mir fteter Hand will ich mehı 
Herrn das Gift in den Becher gießen. 

Adelheid. Stille! Sprich es nicht aus. 

Stanz. Ga, ih will ed audfprehen. Mein Ohr 
hören, was mein Herz zu thun bereit ift. Mein Auge 
unverrüdt binbliden, wenn er trinft. Non feinen Schme 
will ich mich nicht wegwenden. Es giebt nur einen P 
auf der Welt, und der ift mein. 

Adelheid, Eile! . 

Sranz. Leb wohl! Und indem ich mich von dir losre 
wii, fühle ih mich nur feiter gebunden und möchte fcheib: 
fo — (fie umarmen) für und für verweilen. 

Adelheid. Sauderer! . 

Stanz (dem Schleier faſſend). Einen Theil von dir hab 
in Händen. Ganz laß ich dich nicht fahren! Gewähre 
biefen Schleier, der fih noch einmal für mic zuruͤckſch 
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Asyl. Kommt! (Sie gehn, einige folgen.) 

BHepler. Die Schurken! Link, nur frifh! Mache Dich 
zum großen Haufen und bes ihn auf. Sch ziehe mit einem 
Trapp Hinten herum und zünde Miltenberg an. Auf das 
Zeichen brennt nur fo weiter. 

(Noch einige, die fich beredet, gehen Sievers und Kehl nach.) 

ink. Wollt ihr bleiben! Hieher zu ums! 

Ashl (mis einer Fahne). Hieher, mit uns! 

Metzler. Daß dich die Pet verderbe! Zu uns! Zu uns! 

(Die Bauern zerſtreuen fich zu beiden Seiten.) 

fink. Komm nur, fomm! Wir haben doc den großen 

Haufen auf unfrer Seite. GAlle a6.) 





Vierter Auftritt. 


Eine andere Gegend, 


Wetslingen , der mitten in einer Reihe von Rittern, welche fid an den 
Sänden halten, Tangfam Berbortritt. Hinter ihnen wohlgeorduetes Kriends 
volt. Franz, 


Weislingen. So in gedrängten Meihen fchreitet heran, 
and fo haltet euh im Kampfe zufammen. Ich weiß, ein 
Trupp der Anfrührer bewegt fih gegen Miltenberg; üiberfallt 
fie im Thale, ſchlagt fie. Ich gedenke den andern Theil an: 
zugreifen, der fih auf der Ebene gelagert hat. Und fo wideln 
- wir fie unverfehend gegen einander. Goͤtz iſt unter ihnen. 
Ob hüben oder drüben, weiß ich nicht. Wer ihm begegnet, 
ſuche ihn zu ergreifen. 

(Wle ab, außer Franz, der Im Pintergruude bleibe.) 

Weislingen Zu ben Waffen, Adelbert! — Endlich 
einmal zu ben Waffen! Peſchließe lieber dein Nahen war em 
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an einander vorbei, als würden fie fih nicht gewahr! Jeder 
verfolgt feine Strafe! Franz hinab, und ich täufche wich 
nicht, der Mönch herauf gegen dad Schloß. — Warum fährt 
mir ein Schauder in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mönch? 
deren du Taufende fahft, bei Tage und bei Nacht. — Warum 
wäre diefer furchtbar? — Noch wandelt er langfam, ganz 
langfam. Sch feh ihn deutlih, Die Seftalt, die Bewegung. 
(Ktingelt.) Der Pförtner foll das Thor und Pforte wohl ver: 
fchloffen Halten, niemand herein laffen vor Tag, es ſey wer 
es wolle. (Am Fenſter.) Sch feh ihn nit mehr! Hat er ben 
Fußpfad eingefchlagen? (Klingelt. Man fehe nah dem Hinter: 
pförtchen, ob auch dad wohl verfchloffen und verriegelt iſt? — 
Mauern, Schlöffer, Band und Niegel, welche Wohlthat für 
den Beängfteten! Und warum beängftet? Naht fih mir das 
Gräplihe, dad, fern, auf mein Geheiß vollbracht wird? Iſt 
ed die Schuld, die mir das Bild einer düftern Nahe vorführt? 
Mein! Nein! Es -war ein wirkliches, fremdes, feltfames 
Mefen. Wäre es ein Spiel meiner Einbildungetraft, fo müßt 
ih ihn auch hier fehen. 


(Eine ſchwarze vermummte Geſtalt mis Esrang und Dolch kommt drohend 
von der Seite des Hintergrunded, Doch Adelheid im Rüden, welche fo 
gewendet fieht, daß fie dieſes furchtbare Weſen mit leiblichen Augen nicht 
fehen kann; vielmehr ſtarrt fie anf die entgegengefepte Seite.) 


Dort aber, dort, ein Schattenähnlihes! — was iſt's? 
Was zieht ein Dunfles an der Wand vorbei? Wehe! wehe 
mir, das ift Wahnfinn! — Sammle dich! falle dich! 


(Eie hält einige Zeit die Augen zu, dann entfernt fie die Hände und flarrt 
nad) der entgegengefegten Seite.) 


Yun fchwebt es hier, num fchleicht es bier! Drauf los, 
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du weißt nicht, daß du von jeher dad Mecht vermißteft, zu 
befehlen. Ihr willft du befehlen, dem Weibe, das die Nas 
tur als Herrin der Welt binaufpob? Mir dentft du zu 
befeblen, mir, dem Vaſallen der höchften Schönheit? Zu ihr 
will ich! — Keinesweges weil du mich fendeft, fondern weil 
mich das Herz treibt, weil ih muß. Und leiften will ich, 
was fie fordert, fie mache mich glüklih, oder laffe mich vers 
ſchmachten. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Berne Landſchaft mit Dorf und Schloß. 
Götz. Georg. 


Georg. Ich bitt euch, Herr, was ich nur bitten kann 
und vermag, faßt einen Entfhlug und entfernt euch von bie: 
fem ehrlofen Haufen. Das Gluͤck, das ihnen anfangs beizu⸗ 
ſtehen fchien, bat fich. gewendet. 

855. Ich Tann fie nicht verlaffen, weil es ihnen übel 
geht. 
Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglüd verdienen. 
Bedenkt, wie unwürdig eurer diefe Gefellfchaft ift. 

Götz. Mir wollen ung nicht verhehlen, daß wir manches 
Gute geftiftet Haben, denn mußt du nicht felbft geftehen, 
das in den Mainzifhen Stiftslanden Feines Klofterd, feines 
Dorfs wäre gefchont worden, wenn wir nicht gethan hätten ? 
Haben wir nicht Leib und Leben gewagt, die wüthenden Men⸗ 
ſchen abzuhalten, ihr Gefchrei zu uͤberſchreien und ihre Wuth 
zu übertoben? 


Grorg. ZBopll ich glaubte ſelbſt nicht, dar man Aa og 
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find müde, ſich von euch fo harte Worte geben zu laffen, fie 
haben befchloffen, euch aus dem Wege zu räumen. Maͤßigt 
euch, oder fucht zu entwifchen. Gott geleit euch. (ab.) 

Götz. Auf diefe Weile dein Leben zu laſſen? — Es fey 
drum! Mein Tod werde der Welt das ficherfte Zeichen, daß 
ich mit den Hunden nichts Gemeines gehabt habe. Bis ans 
Ende follen fie fühlen, daß ich nicht zu ihnen gehöre, 


Hechter Auftritt. 


Götz. Sievers. Mesrere Bauern. Dann Link, Metzler 
und Bauern. 


Aohl. Herr! Herr! Sie find gefchlagen, fie find gefangen. 

555 Mer? 

Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Es zog fi ein 
bündifcher Trupp hinter dem Berge hervor und überfiel fie 
auf einmal. 

Götz. Sie ermartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — 
Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein 
Georg! D mein Georg! — 

Link (kommend). Auf, Herr Hauptmann! Auf! Es ift nicht 
Säumensd Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig, 

Götz. Mer verbraunte Miltenberg? 

Metzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, jo wird 
man euch weifen, wie man feine macht. 

Aohl. Sorgt für unfre Haut und eure. Auf! Aufl 

Götz (au Metzier). Drohſt du mir, du Nichtämürdiger ? 
Slaubit du, daß du mir fürchterlicher bift, weil de3 Grafen 
‚son Zelfenjtein Blut an deinen Kleidern klebt? 
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Metzler. Berlichingen! 

GöH. Du darfft meinen Namen nennen, und meine 
Kinder werden fich deffen nicht fchamen. 

Metzler. Mit dir feigen Keri! Fürftendiener — 
Goͤtz Haut ihn uͤber den Kopf, daß er flürzt, die andern treten dazwiſchen.) 

Aohl. Ihr fend rafend, ed bricht der Feind von allen 
Seiten herein und ihr hadert! 

ſink. Auf! Auf! 

(Tumult, Schlacht und Flucht der Bauern.) 





Neunter Auftritt. 


Vier Boten des heimlichen Gerichts, 


(Zwei kommen aud der lebten Couliſſe, geben in der Diagonale, und begegnen 
fich in der Mitte des Theaters.) 

Erfier Bote. Wiſſender Bruder, woher? 

Bweiter Bote. Don Norden ih, und du? 

Erſter Bote Don Oſten. Laß und auf diefem Kreuz: 
meg verweilen; gleich treffen die Brüder von Weften und 
Süden ein. 

Bweiter Bote. Die heilige Vehm durchkreugt die Welt. 

Erſter Bote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt, 

Bweiter Bote. Dur die ruhigen Matten, durch Auf: 
ruhrs Gewuͤhl. 

Erſter Bote. Durch naͤhrende Aecker, durch Schlacht 
und Tod, wandeln ihre Boten unverletzt. 

Zweiter Bote. Sie ziehen vorbei, der Verbrecher bebt. 

Erſter Bote, Bid ing tiefe fündige Geheimniß dringt 
ein Schauder! 
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DBweiter Bote. Die große Nacht, fie ſteht bevor. 
Erfier Bote. Gleich jener Gerichtsnacht, der allgemeinen. 
(Die beiden Andern kommen aud den erfien Couliſſen, gehen In der Diagenale, 
und treffen in der Mitte auf die beiden erften.) 


Erſter Bote. Willkommen, wilfende Brüder, auch ihr! 

Alle Run fchnell ans Ziel! Zur rothen Erde fchnell 
zurüd, wo die heilige Vehm gerecht, verhält im Stillen 
waltet. (Alte ab.) 


Behnter Auftritt. 
Zigeuner tonmmen nach mb nad, dann der Hauptmann. 


Erfier Bigeuner Verfluchte Zeit! wir müffen und 
wehren, unfrer Haut wehren und die Beute laffen und uns 
wieder wehren. Das begegnet mir heute Ichon dreimal. 

Dweiter Bigenner. Verſuchen wir's dort! Die Schlacht 
iſt hier. 

Bigeunermutter. Dort fchlagen fie auch. Wir werden 
in die Mitte gedrängt. 

Dad Theater füllt ih nadı und nad) mit Zigeunern und Zigeunerinnen.) 

Hauptmann, Heran was wader ift, heran was tüchtig 
ift! Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd, das befte be⸗ 
haltet, das andere werft von euch. Wir müſſen ziehen, wir 
müflen fort. Hier ift fein Bleibend mehr, das Bundesheer 
verfolgt auch und. Wir müflen ziehen, wir müflen ung tyei: 
len. Ich führe den erften Hauf, wer führt den andern? 

Alte Wir bleiben bei dir! 

Hauptmann. Wir müren uns töeilen. Der ganze 
große Haufen draͤngt ſich nicht durch. 

Bigeunerknabe (kommt). Hier am Teich und Moon, 
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fteigt ein Mann vom Pferd; ein Rittersmann, er iſt ver: 
wundet, er hält ſich kaum. Sie bringen ihn. Am Ufer zieht 
das Gefecht fich her. . 





Eilfter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Hauptmann. Wer feyd ihr? 

85H. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir 
Hülfe geben, fo fey es bald. 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter, deinen Segen 
dazu. Sie ftillt das Blut, giebt neue Kräfte. — Qu den Bir 
genen.) In zwei Parten theilt euch. Der eine muß rechte 
ziehen, der andre links. ch deut euch den Weg an. — 

( Indeſſen hat man Götzen die linke Armfchiene abgenommen und den Helm.) 

Du bift es, Göß! den ich wohl kenne. Kommſt gefchle- 
gen, flüchtig, verwundet zu ung! Hergeftellt follft du geſchwind 
ſeyn. Und nun wie ich dich fenne, weiß ich dein Geſchick. 
Du bift verloren, hältft du nicht feft an ung. 

(Die Mutter war befdäftigt an der Wunde, und die Tochter hat Ihn was zu 
riechen vorgehalten.) 

Sit Ich bin erguidt. Nun helft mir wieder aufs 
Dferd, daß ich das Letzte verfuche. 

Hauptmann. Als ein Mann fafle tapfern Entfchluß. 
Sieb dich nicht der Verzweiflung bin. Deinen Verfolgern 
entgehft du nicht, aber fchließe dich an und. Wir müffen 
und theilen! In Pleinen Haufen ziehen wir durch und retten 
und Hier ift kein freied Feld mehr. Ich führe die Halfte 
nah Böhmen, führe du die andere nach Thüringen, Sie ge: 
horchen dir wie mir. 

Goethe, Sammel. Werte. XXXvV. 9 
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Die Bigeuner. Ihm wie dir. 

Hauptmann. SCheilt euch. (Sie theilen ih.) Dieß bleibe 
mein Hauf, diefen übergebe ich dir. Durch den Moor kenn 
ich die Wege, drangt euch durch die Schlucht über den Hügel 
weg, fo entfommt ihr dem einftürmenden Gefecht. Du fhweigft ? 
So recht! Gefchwiegen und gethan. 


(Ab mit einem Theil, ein andrer Theil fegt ſich nach der entgegengefegten Seite 
in Bewegung.) 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige ohne den Hauptmann. 


Götz. Dad may ein Traum ſeyn, Mutter, die Kraft 
deiner Wurzeln und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mich an, 
und fo verläßt fie mich. 

(Er ſinkt, wird gehalten und auf einen Eig im Hintergrumde geführt.) 
Erſter Bigeuner. Hebt ihn, tragt ihn durch die Schludt. 
Bweiter Bigeumer (kommt von der Seite, wohin der Hauptmann 

abging). Das Gefecht ergreift und, treibt und hierher. 
(Mutter und Kinder kommen fliehend.) 

Mutter. Alles verloren! Der Water todt! 

Binder Weh! Weh! Nett ung, Mann! 

Mutter Ihr feyd nun Führer. Auf! auf! Netter euch 
und ung! 

Alle Nett und! Führ uns! Nett und! 


Gruppe. Weider und Kinder um den finenden Gig. Bon beiden Gelten 
werden Bauern und Zigeuner bereingedrängt, und lberwunden. ine 
Partei Bündifcher dringt durch die Weiber und hebt die Partifanen auf 
Gig.) 


— — — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Adelheid Zimmer Nahe. 
Adelheid. Sranz. 


Adelheid. Stil! Horch! Alles ift ruhig. Der Schlaf 
bat das ganze Haus gebändigt. Nun entferne dich, Franz! 
Zu Pferd! Fort! Fort! 

Stanz. D laß mich zaudern! Laß mich bleiben! — Kannft 
Dun mich jeßt verſtoßen? — Mich, vom Lichte deines Angeſichts 
hinaustreiben in die Nacht, in das unfreundlihe Dunkel? 

Adelheid (gegen dad Fenfter gekehr)). Dunkel iſt's nicht 
draußen. Der Mond fcheint helle. Deutlih, wie am Tage, 
fhlingen fih die Pfade vom Schloß hinunter; die weißen 
Felsbaͤnke leuchten, fchattig ruhen die Gründe; aber drüben 
die Hügel fiehen im vollen Lichte. Hinab! Hinab! durch die 
ftille Flare Nacht zu deinem Ziel hin. 

Stanz. Nur noch eine Feine Weile! Hier laß mich blei: 
ben! Hier, wo mein Leben wohnt. Ach! draußen ift der Tod! 

Adelheid. Frifh, munterer Gefelle! Frifch! Leicht hin⸗ 

and, dahin durch den mitternächtigen Tag. Du zauderft? 
Wie? Laften deine Wünfche dich ſchon? Iſt dir dein Wollen, 
dein Vorſatz eine Bürde? 

franz. Nicht diefe Blicke, nicht diefe Töne! 

Adelheid. Wo haft du das Tlaihhen? Du drangit 

mir's ab. Gieb ed zurüd. 

Stanz. Hört mich! 

Adelheid. Ich fordere es zurüd! Das Fläfchchen her! 

Für einen Helden gabſt du dich, unternahmft, bethenerteft. 
Beh Her! Ein Knabe bift du, ein ſchwankender Knabe. 
Stanz. Laßt mich fprechen. 
prech . 
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Adelheid. Denn ein Mann, der fihb um ein hohes 
Weib zu bewerben Tühn genug ift, weiß was er verpfändet. 
Lehen, Ehre, Tugend, Glück. Somit alled. Knabe, ver: 
lag mich! 

Stanz. Gieb mir die Uebergeugung, daß jenes göttliche 
Weib, dad mir die Volllommenheiten des ganzen Gefchlechte 
offenbarte, daß es mein fen, mein bleibe; daß ih mir es 
erwerbe; fo foll der Knabe ein Rieſe werden, zu deinem Dienft 
ohne Bedingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da du glaubteft Adel- 
heid fey dein, da Zweifel und Sorge für ewig weggebannt 
fhienen. Kehren diefe Feinde ſchon zuruͤckk? Komm, Franz! 
Lieber Franz! 

Scanz. Ga, du bift mein! Und wenn ich dich befreie, 
befreie ich dich mir. Laß mich nun, laß mich! Sa, nun bin 
ich gefaßt und geftählt. Mir fteter Hand will ich meinem 
Herrn das Gift in den Becher gießen. 

Adelheid. Stille! Sprich ed nicht aus. 

Scans. Ga, ich will ed ausſprechen. Mein Ohr fol 
hören, was mein Herz zu thun bereit ift. Mein Auge foll 
unverrüdt hinbliden, wenn er trinkt. Non feinen Schmerzen 
will ich mich nicht wegwenden. Es giebt nur einen Preis 
auf der Welt, und der ift mein. 

Adelheid. Eile! . 

Sranz. Leb wohl! Und indem ich mich von dir losreißen 
will, fühle ich mich nur fefter gebunden und möchte fcheidend, 
fo — (fie umarmend) für und für verweilen. 

Adelheid. Sauderer! . 

Franz (den Schleier fand). Einen Theil von dir hab ich 
in Händen. Ganz laß ich dich nicht fahren! Gewähre mir- 
Biefen Schleier, der fi noch einmal für mich zurüdfchläge- 
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und mir dad holde Glücksgeſtirn meines Lebens offenbart. 


Laß mir ihn, daß er mir deine Gegenwart vermittle. (Er 
nimmt den Schleier.) 


Adelheid. Gewaltſamer! 
Sranz. Wie eine Schaͤrpe den Helden, wie eine Zauber⸗ 

binde den Magier, ſoll er mich Nachts umgeben. 

(Er wirft ihn uͤber die Schulter und knuͤpft Ihn an der Hüfte.) 

Gefaltet foll er Tags, an meinem Bufen zufammen: 
gedrängt, mich beſſer befchüken, ald dad Panzerhemd. Und 
nun eil' ich beflügelt. LXeb wohl! Es hebt, es trägt mich von 
dir fort. 


(Er umarnıt fie, reißt ſich lod und eilt ab,‘ 


oo. VBierzehnter Auftritt. 
Adelheid atein. 


Glüdlicher Knabe! Umdrängt vom ungeheuerften Schiefa 
tändelft du noch. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu 
Schaum, die gewaltige Handlung der Jugend zum Spiel. Ich 
will dir nachfchauen, meine weiße Geftalt foll dir geiftergleich 
aus diefen Mauern berabwinten. Sch feh ihn, wie deutlich, 
auf feinem Schimmel, Tageshelle umgiebt ihn und fcharf be: 
gleiter ihn der bewegliche Schatten. Er hält, er ſchwingt den 
Schleier. Kann er wohl auch erfennen, wenn ich ihm winke? 
Er will weiter! Noch zaudert er! Fahre bin, füßer Knabe! 
fahre Hin zum traurigen Gefchäft. — Sonderbar! welch ein 
ſchwatzer Wanderer kommt ihm entgegen? Cine dunkle, 
ſchwarze Mönchsgeftalt zieht leife herauf. Sie nähern fi! 
Verden fie halten? werden fie zufammen fprehen? Sie ziehen 
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an einander vorbei, als würden fie fich nicht gewahr! Jeder 
verfolgt feine Strafe! Franz hinab, und ich täufhe mich 
nicht, der Mönch herauf gegen das Schloß. — Warum fährt 
mir ein Schauder in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mönch ? 
deren du Taufende fahft, bei Tage und bei Nacht. — Warum 
wäre dDiefer furchtbar? — Noch wandelt er langfam, ganz 
langfam. Sch feh ibn deutlich, die Geftalt, die Bewegung. 
(Klingelt.) Der Pförtner foll das Thor und Pforte wohl ver- 
fchloffen halten, niemand herein laffen vor Tag, es ſey wer 
ed wolle. (Am Fenfter.) Sch feh ihn nicht mehr! Hat er dem 
Tußpfad eingefchlagen? (Klingelt.) Man fehe nach dem Hinter 
pförthen, ob auch das wohl verfchloffen und verriegelt ift ? — 
Mauern, Schlöfer, Band und Riegel, welhe Wohlthat für 
den Beängfteten! Und warum beängftet? Naht fih mir das 
Gräßliche, das, fern, auf mein Geheiß vollbracht wird? Iſt 
ed die Schuld, die mir das Bild einer düſtern Rache vorführt? 
Nein! Nein! Es -war ein wirkliches, fremdes, feltfames 
Weſen. Wäre es ein Spiel meiner Einbildungstraft, fo müßt 
ich ihn auch hier fehen. 


(Eine fhhwarze vermummte Geſtalt nit Strang und Deich kommt drehend 
von der Eeite ded Hintergrunded, doch Adelheid im Rüden, weldye fo 
gewendet fieht, daB fie diefes furchtbare Weſen mit leiblichen Augen nicht 
fehen tann ; vielmehr ſtarrt fie auf die entgegengefegte Seite.) 


Dort aber, dort, ein Schattenähnlihes! — was ifl’8? 
Was zieht ein Dunfled an der Wand vorbei? Wehe! wehe 
mir, das ift Wahnfinn! — Sammle dich! falle dich! 


(Eie hält einige Zeit die Augen zu, dann entfernt fie die Hände und ſtarrt 
nad) der entgegengefegten Seite.) 


Nun ſchwebt es hier, nun fchleicht es hier! Drauf los, 
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und es verfhwindet. Entfliehe Wahngeftalt! Sie flieht, fie 
entfernt ſich. Sp will ich Dich verfolgen, fo verjagen. 
(Indem fie dad Wahnbild gleichham vor fich hertreibt, erblidt fie dad wirk⸗ 


liche, das eben in dad Schlafzimmer geht. Sie fchreit laut auf, dann 
erreicht fie die Glocke und zieht.) 


Lichter! Lichter! Fackeln herein! Alle herein! Mehr Fackeln! 
daß die Nacht umher zum Tag werde. Läutet Sturm! daß 
alle fih bewaffnen. 

(Man bört lauten.) 

Hier, dieß nächfte Zimmer durhfuht. Es hat feinen 
andern Ausgang. Findet, feilelt ihn. — Was fteht, was 
zaudert ihr? Ein Meuchelmörder hat fich verborgen. 

(Ein Theil der Reifigen ab.) 

Ihr aber umgebt mich. Zieht eure Schwerter! Die Helle: 
barden bereit! — Nun bin ich gefaßt. Haltet euch ruhig! 
Wartet. ab. Unterftügt mich, liebe Frauen! Laßt mich nicht 
ſinken. Meine Kniee brechen ein. 

(Man reicht ihr einen Seſſel.) 

Tretet näher, Bewaffnete! Umgebt mich! — Bewacht 

mich! Keiner weiche vom Platz bis an den vollen Tag. 


Fünfzehnter Auftritt. 
Hallen und gewölbte Gänge. 
Zwei Parteien Reifige, die dic) begegnen, 


ſagt Erſter Anführer. Wir haben nichts gefunden. Was 
ihr dazu? Seht ihr was? 

nich Zwriter Anführer. Gar nichts. Im Zimmer war 
tg, wo er follte verftedt fen, das nur einen Auggang 
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hatte. Und ihr? Was meint ihr? Hat fie einen Geift ge: 
fehben? Wär es ein Menfh, den hätten wir lange. 
Erfier Anführer. Die heilige Vehm ift überall. Laßt 
uns fuhen und fchweigen. 
(Sie kreuzen fich und gehen von verfchietenen Seiten ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Lindlicher Sarten, Laube im Hintergrunde, davor VBlumenbeete von der 
Sonue beleuchtet, 


Marie in ter Laube fchlafend, Lerſe. 


Cerſe. Geſtrenge Frau! Wo ſeyd ihr? Gleich werden 
die Pferde geſattelt ſeyn! — Sie ſchläft! Schläft in dieſen 
ſchrecklichen Augenblicken. Wie ſchoͤn, wie himmliſch leuchtet 
der Schlaf des Guten, er gleicht mehr der Seligkeit als dem 
Tode. Leider, daß ich ſie wecken muß! Auf! geſtrenge Frau! 
Saͤumt nicht! Auf! Wir müſſen fort. 

Marie (erwacht). Wer ruft? Wer, auf einmal, reißt 
mich aus den feligen Gefilden herunter in die irdifchen Um: 


gebungen? 
(Steht auf und fommt hervor.) 


Lerfe. Laßt ung eilen, gnädige Frau. Die Pferde haben 
wieder Kraft zum fchnellen Lauf, und der Menſch hält alles aus. 

Marie. Treibe mich nicht weiter. 

Cerſe. Befinnt euch. Bedenkt, in welcher fürdterlihen 
Stunde wir leben. Noch raucht die Gegend von fchredlichen 
Verbrechen, und fhon find die Thäter aufs ſchrecklichſte ge- 
ſtraft. Man bat mit ungehenern Grecutionen verfahren. 
Mehrere find lebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, ge: 
Spießt, geköpft, geviertheilt. — Ach! und euer edler Bruder 
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in dieß ungeheure Geſchick verwidelt! — Gefangen ald Men: 
ter, als Mifferhäter in den tiefften Thurm geworfen. 

Marie. Laß und gehen. 

Serfe. Der Sammer ift zu groß! Sein Alter, feine 
Wunden! und mehr noch ald dad alles, ein fchleichend Fieber, 
die Finfterniß vor feiner Seele, daß es fo mit ihm enden foll. 

Marie. Laß und eilen! hineilen zu Weislingen. Nur 
fold eine gräßliche Nothwendigfeit vermochte mich zu diefem 
Schritt, Weislingen wieder zu fehen! Indem ich meinen 
Bruder vom Zod errette, geh ich in meinen Tod. 

Lerfe. Wie dad, geftrenge rau? Wie auf einmal 
verändert? Eine ftürmifche Leidenfchaft erfchüttert eure fanf- 
ten Züge. Redet! Vertraut mir. 

Marie. Du bift ein wadrer Mann! So wiſſe denn, 
zu wen du mid, führft. 

Lerfe. Redet aus. 

Marie. Dieſer Weislingen! ich liebt ihn, mit aller Sn: 
nigfeit der erften fchlichternen Liebe. Er warb mein Bräuti: 
gam. Da träumt ih von Glück auf diefer Welt. Er verließ 
mih — und ich foll ihn wieder fehen, als Bittende foll ich 
vor ihm erfcheinen, flehen foll ich, meine Worte mit dem 
Ton des Zutrauend, der Neigung, der Liebe beleben! 

Serfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblic lehren 
Was zu thun ſey. Der Augenbli reicht und, was Weber: 
legung vergebens aufzufuchen bemüht ift. (ab.) 

Marie. Ich werde mich vor ſeine Füße werfen, ich 
werde vor ihm weinen — aber — Gott verzeih mir's — nicht 
Über meinen Bruder — über mid! (ab) 


”g 
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Siebzehnter WUuftritt. 
Weislingend Saal. 
Weislingen geführt von Stanz und einen jungen Wiener. 


Weislingen. Vergebend, daß ich mich aus einem Zim⸗ 
mer in dad andere fchleppe, ich trage mein Weh mit mir 
fort. Vergebens, daß ihr mich unterftügt, eure Jugendkraͤfte 
gehn nicht in mich herüber; alle meine Gebeine find Hohl, 
ein elendes Fieber hat das Mark ausgefogen. Hier feßt mich 
nieder! Hier laßt mich allein und haltet euch in der Nähe. 

(Franz in großer Bewegung ab.) 

Weistingen. Keine Ruh und Naft weder Tag nod 
dacht. Im halben Schlummer giftige Träume. — Die vo: 
rige Nacht begegnete ich Götzen im Wald. Er zog fein Schwert 
und forderte mich beraud. Sch faßte nach meinem, die Hand 
verfagte mir. Da ftieß er’s in die Scheide, fah mich yerächt: 
ih an und ging hinter mich. — Er tft gefangen und ich 
zittere vor ihm. Elender Menfh! dein Wort hat ihn zum 
Tode verurtheilt, und du bebft vor feiner Traumgeftalt wie 
ein Miffethäter — Und foll er fterben? — Götz! Götz! — 
Wir Menfchen führen uns nicht felbft, böfen Geiftern ift 
Macht über und gelaffen, daß fie ihren höllifchen Muthwillen 
an unferm Verderben üben. — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau. — Ein Falter, kalter verzehrender Schauer 
lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Geſicht. 
Könnt ich fchlafen! Ach! 
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Achtzehnter Auftritt. 
Weislingen. Marie. Bann Franz. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! — Laß 
Mir Ruh! — Die Geftalt fehlte noch! — Sie ftirbt, Marie 
ſtirbt und zeigt fih mir an. — Verlaß mich, feliger Geift, 
Ich hin elend genug. 
Marie. MWeislingen, ich bin kein Geift. Ich bin Marie. 
Weislingen. Das ift ihre Stimme. 
Marie. Ich komme, meines Bruders Leben von dir zu 
erflehen; er ift unfchuldig, fo ftrafbar er fcheint. 
Weislingen. Stil, Marie! Du Engel ded Himmels 
bringft die Qualen der Hölle mit dir. — Rede nicht fort. 
Marice. Und mein Bruder foll fterben? Weislingen, 
es ift entferlih, daß ich dir zu fagen brauche: er ift unfchul: 
Dig; daß ich jammern muß, dich von dem abicheulichften 
Mord zurück zu halten. Deine Seele ift bis in ihre innerften 
Tiefen von feindfeligen Mächten befeffen. Das iſt Adelbert! 
Weislingen“ Du fiehft, der verzehrende Athem des 
Todes Hat mich angehaucht, meine Kraft finft nah dem 
Grabe. Ich ftürbe als ein Elender, und du, du kommſt mich 
in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn ich reden Eönnte, dein 
boͤchſter Haß würde in Mitleid und Jammer zerfchmelzen. 
O Marie! Mariel 
.  Barie Mein Bruder, Weislingen, erfranfet im Ge: 
(ingnig, Seine fhweren Wunden, fein Alter! — Und wenn 
he fähig wärft, fein graues Haupt — Weislingen, wir würs 
N verzweifeln. 
Weislingen. Genug! — Franz! 
(Franz kommt In äußerſter Bewegung.) 
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Weislingen. Die Papiere drinnen, Franz. — 

Marie vor ih). Er ift fehr Frank. Sein Anblid zer: 
reißt mir das Herz. Wie liebt ich ihn, und nun ich ihm 
nahe, fühl ich wie lebhaft. 

(Franz bringt ein verfiegelt Pader.) 

Weislingen creißt ed auf und zeigt Marien ein Papier). Hier 
ift deined Bruderd Todesurtheil unterfchrieben. 

Marie. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ih’. Er lebt... Aber kann 
sch wieder fchaffen, was ich zerftört habe? Meine nicht fo, 
Franz. Guter Zunge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

(Franz wirft fich vor ihm nieder und faßs feine Kniee.) 

Weislingen. Steh auf und laß Dad Weinen. Hoffnung 
it bei den Lebenden. 

Srauz. Ihr werdet niht — Ihr müßt fterben. 

Weislingen. Ich muß? 

Sranz Caußer ib). Gift! Gift! von enrem Werbe. Ich, ich! 

(Rennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nach. Er verzweifelt. 

(Marie ab.) ” 

Weislingen. Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! 
Ich fühl's. Marter und Tod. 

Marie Cinwentig). Huͤlfe! Hülfe! 

Weislingen (vill aufſtehen). Gott! vermag ich das nicht? 

Marie (tommiy. Er iſt hin! Zum Saalfenſter hinaus 
ſtürzt er wüthend in den Main hinunter. 

Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder tft außer 
Gefahr. Die andern Bundeshiupter, vor allen Sedendorf, 
find feine Freunde. Nitterlich Gefängniß werden fie ihm, 
auf fein Wort, gleich gewähren. Leb wohl, Marie, geh und 
gies ibn aus dem Kerker. 
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| Marie. Senden wir Lerfen. Ich will bei dir bleiben, 
armer Verlaffener! | 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Furchtbar bift 
Du ein Räder, Gott! — Mein Weib! 

Marie. Entfchlage dich diefer Gedanken. Kehre dein 
Serz zu dem Barmpherzigen. 

Meislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem 
Silend! Entfeßlih! Auch deine Gegenwart, Marie! der lehte 
Troſt, ift Qual. 

Marie (vor ih). Stärke mih, Gott! Meine Seele er: 
X iegt unter der feinigen. 

Weis lingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein 
Stanz verführt Durch die Abfcheuliche. Wie fie wartet, horcht 
auf den Boten, der ihr die Nachricht brachte: er ift todt. 
And du Marie — Marie, warum bift du gekommen? daß du 

jede fchlafende Erinnerung meiner Sünden wedteft. Verlaß 
wid, daß ich fterbe. | 

Marie. Laß mich bleiben. Du bift allein; denk, ich 

ſey deine Wärterin. Vergiß alles. Vergeſſe dir Gott fo alles, 
wie ich dir alles vergeffe. 

W eislingen. Du Seele voll Xiebe! bete für mich, bete 

für mich. Mein Herz ift verfchloffen. 

Marie. Gr wird fich deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. Sch fterbe, fterbe, und Tann nicht erfter: 
ben, und in dem fürchterlichen Streit des Lebens und des 
ods zuden die Qualen der Hölle. 
Marie (neben ton Eniend.) Erbarmer! erbarme dich feiner. 
Nur einen Blick deiner Liebe an fein Herz, daß ed ſich zum 


roſt öffne, und fein Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den 
Tod hinüber bringe. 
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Neunzehnter Auftritt. 
Gefängniß. 
Eliſabeth. Lerſe. Caſtellan. 


Ferſe um Caſtellan). Hier iſt Brief und Siegel, bier 
die Unterfchrift der Bundeshäupter; fogleih fol Goͤtz aus 


der engern Haft entlaffen werden. 
(Saftellan ab.) 


Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treue, die 
ihr an meinem Herrn gethan habt! Wo ift Marie? 

Cerſe. Meislingen ftirbt, vergiftet von feinem Weibe, 
Marie wartere fein als ich forteilte; nun höre ich unterwegs, 
daß auch Sickingen in Gefahr fey. — Die Fürften werben 
ihm zu mächtig, man fagt, er ſey eingefchloffen und belagert. 

Eliſabeth. Es ift wohl ein Gerücht; laßt Gößen nichts 
merfen. 

Cerſe. Wie ſteht's um ihn? 

Eliſabeth. Ich fürchtete, er würde deine Rückkunft 
nicht erleben; die Hand des Herren liegt fchwer auf ihm, 
und Georg ift todt. 

Serfe. Georg! Der Gute! 

Eliſabeth. Als die Nichtöwärdigen Miltenberg ver: 
brannten, fandte fein Herr ihn ab dort Einhalt zu thun, da 
fiel ein Trupp der Biündifchen auf fie lod. — Georg! — 
D hätten fie fi) alle gehalten wie er! Ja, wenn fie alle das 
gute Gewiſſen gehabt hätten! Viele wurden erftohen, und 
Georg mit. 

Lerfe. Weiß es Goͤtz? 

Eliſabeth. Wir verbargen’3 ihm. Er fragt nich zehn: 
mal des Zags und ſchickt mic, zehnmal zu forfchen was George 
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Marie. Senden wir Lerfen. Ich will bei dir bleiben, 
armer Verlaffener! 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Furchtbar bift 
du ein Näher, Gott! — Mein Weib! 

Marie. Entfchlage dich diefer Gedanken. Kehre dein 
Herz zu dem Barmberzigen. 

—Weislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem 
Elend! Entfeglih! Auch deine Gegenwart, Marie! der lebte 
Troft, ift Qual. 

Marie (vor fib),. Stärke mih, Gott! Meine Seele er: 
liegt unter der feinigen. 

Weislingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein 

Franz verführt durch die Abfcheuliche. Wie fie wartet, horcht 
auf den Boten, der ihr die Nachricht brachte: er ift todt. 
Und du Marie — Marie, warum bift du gelommen? daß du 
jede fchlafende Erinnerung meiner Sünden wedteft. Verlaß 
mich, daß ich fterbe. 

Marie. Laß mich bleiben. Du bift allein; dent, ich 
fey deine Wärterin. Vergiß alled. Vergeſſe dir Gott fo alles, 
wie ich dir alles vergefle. 

W eislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, bete 
für mid. Mein Herz ift verfchloffen. 

Marie. Er wird fich deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weistingen. Sch fterbe, fterbe, und kann nicht erfter- 
ben, und in dem fürchterlichen Streit ded Lebens und des 
Tods zuden die Qualen der Hölle. | 

Marie Cneben tom Eniend.) Erbarmer! erbarme dich feiner. 
Nur einen Blick deiner Liebe an fein Herz, daß es fich zum 
Troft öffne, und fein Geiſt Hoffnung, Lebenshoffnung in den 
Tod hinüber bringe. 
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Eliſabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen, 
er wehrte fih wie ein Loͤwe um feine Freiheit. 

Goͤtz. Gott ſey Danf! Er war der befte Junge unter 
der Sonne und tapfer. Löſe meine Seele nun! Ic laffe 
dich in einer verderbten Welt. Lerſe verlaß fie nicht. Schließt 
eure Herzen forgfältiger ald eure Thore, es kommen die 
Zeiten des Betrugs, ihm iſt Freiheit gegeben. Die Nichte: 
würdigen werden regieren mit Lift, und der Edle wird in 
ihre Neße fallen. Segnet Marien und ihren Gemahl, möge - 
er nicht fo tief finken, als er hoch geftiegen iſt. — Selbiz 
ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg. Gebt mir einen 
Trunk Waſſer! Himmlifche Luft! Sreiheit! Freiheit! 

(Cr ſtirbt.) 

Elifabety. Nur droben bei dir; die Welt ift ein, Ge: 
faͤngniß. 

Lerfe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Jahr-⸗ 
hundert, das dich von fih ftieß! ‚Wehe der Nachkommen: 
ſchaft, die dich verfennt. 


Die Wette. 


Tuftffyiel in einem Act. 


Teplis, 1812. 


Goethe, ſammtl. Werte. XXXV N 


Perfonen 


—— nn — 


Dorn. 
Förſter. 
Eduard. 
Leonore. 
Johann.. 
Friederike. 


Erfter Auftritt. 


Dorn, nacqhher Sörfter, 


Dorn. Habe ich es doch fo oft gefagt und wem ift ed 
nicht befannt, daß man etwas leicht unternimmt, und nachher 
mit großer Unbequemlichkeit ausführt. Was hilft ed, wenn 
man noch fo verftändig denft und fpriht! nun la ih mich 
wieder in einen Handel ein, der mich ganz aus dem Gefchide 
bringt. Zur fchönften Jahrszeit verlaffe ich meinen Kandfiß; 
ich eile in die Stadt, dort wird mir die Zeit lang und die 
Ungeduld treibt mich wieder hierher. Nun fehe ich aus den 
Senftern dieſes fchlechten Wirthshauſes mein Schloß, meine 
Gärten und darf nicht hin. Wenn’d nur bier nicht gar zu 
unbequem wäre. Jeder Stuhl wadelt, auf den ich mich 
fegen will, ih finde für meinen Hut feinen Hafen, und 
wahrhaftig Faum eine Ede für meinen Stod. Doc alles 
mag hingehen! wenn ich nur meine Abficht erreiche, wenn 
das junge Paar glüdlich wird. 

Förfler (außen). Kann man hier unterfommen? Iſt Nie 
mand vom Haufe da? 

Dorn. Hör ich recht? Foͤrſter! Da finde ich doch mes 
nigftens einen Gefährten in meiner feltfamen Lage. 

Soͤrſt er ceintretend). Dorn! Iſt's möglich, bift du's? 
warum nicht auf dem Schloffe? warum hier im Wirthshaufe? 
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Man fagte mir, du jep’it in der Stadt. In deinem Schlefle 
fand ich alles einfam und öde. 

Dorn. Nicht fo öde ald du glaubt. Die Liebenden find 
drinnen. 

fFörſter. Wer! 

Dorn. Leonore und Eduard, feitgebannt. 

Sörfter. Die zwei jungen Leute? zufammen? 

Dorn. Zufamnen oder getrennt, wie du willft. 

Sörfter. Erklaäre mir das Näthfel. 

Dorn. So höre denn. Es gilt eine Wette, fie müflen 
eine Probe beftehn, die ihr Fünftiged Gläd befeftigen fol. 

Sörfier. Du mahft mich immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, und ich nährte 
gern diefe Feimenden Gefühle, da eine engere Verbindung 
mir fehr willkommen wäre. 

Förſter. Ich gab hierzu von jeher meinen Beifall. 

Dorn. Eduard iſt ein edler Junge, voll Geift und Fa: 
higfeiten, fehr gebildet, vom beiten Herzen, vom lebhaftejten 
Gefühl, doch etwas rafch und eigendünflig. 

Förſter. Gefteh’3 nur; diefe Zufammenfeßung macht 
einen ganz liebenswürdigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon. LXeonore 
it fanft und gefühlvoll, dabei thaͤtig, haͤuslich, doch nicht 
ohne Eitelkeit; fie liebt ihn wahrhaft, doch überläßt fie fi 
manchmal einem Hang zur üblen Laune; fie zeigt ein mürri- 
fhes Wefen, da3 mit der Haftigkeit Eduards nicht vereinbar: 
lich iſt, und fo entftand in der angenehmen Liebed- unb 
Drautzeit öfters Zwietracht, Widerwärtigfeit und gegenfeitige 
Unzufriedenheiten. 

fFörſter. Dad wird fi) nach der Trauung fchon geben. 

Dorn. Ich wollte e3 gäbe jich vorher, und dad ift 
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grade die Abficht diefer wunderlichen Anſtalt. Dft machte 
ich die jungen Leute auf ihre Zehler aufmerkfam und ver: 
langte daß jeder Theil den feinigen anerfennen, daß fie fich 
nachgeben, fich wechfelfeitig ausgleichen follten. Ich predigte 
in Die Luft. Und doch konnte ich's nicht laffen meine Er: 
mahnungen zu wiederholen, und vor acht Tagen, da ich 
fie hartnädiger fand als font, erklärte ich ihnen ernftlich die 
Unart und Unfchielichfeit ihres Betragens, da fie doch ein 
für allemal ohne einander nicht ſeyn und leben könnten. 
Dieß nahmen fie etwas hoch auf und verficherten, es dürfte 
doch wohl möglich ſeyn auch ohne einander zu eriftiren, und 
auch abgefondert für fich zu leben. 

Förfier. Dergleichen Reden kommen wohl vor, fo troßt 
man aber nicht lange. 

Dorn. So nahm ih’3 auch, fcherzte darüber, drohte 
ihre Neigung auf die Probe zu feßen, um zu fehen wer das 
andere am erften auffuchen, fich dem andern am erften wieder 
nähern würde? Nun Fam die Eitelfeit ind Spiel, und jedes 
verfiherte in einem folhen Fall die ftärkfte Beharrlichkeit. 

Sörfter. Worte, nichts ald Worte. 

Dorn. Um zu erfahren, ob ed etwas mehr wäre, that 
ich folgenden Vorfchlag: Ihr kennt, fagte ich, die beiden an 
einander ftoßenden Zimmer, die ich mit meiner fel’gen Fran 
bewohnte; eine Thüre, die beide verbindet, hat ein Gitter, 
welches durch einen Vorhang bededt ift, der ſowohl hüben 
als drüben aufgezogen werden kann; wenn wir Cheleute und 
fprechen wollten, fo zog bald das eine bald dad andere diefen 
Vorhang. Nun follt ihre Brautleute diefe beiden Zimmer 
bewohnen, und es gilt eine Wette, weicher von beiden 
Theilen die Entbehrung fehmerzlicher fühlt, das andere 
mehr vermißt und den erften Schritt zum Wiederiehen that. 
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Nun wurde mit gegenfeitiger Einwilligung zur Probe ges 
fchritten, fie zogen ein, ich zog den Vorhang zu. So fteht 
die Sache. ' 

Sörfter. Und wie lange? 

Dorn. Seit acht Tagen. 

Sörfter. Und noch nicht vorgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht. Denn Johann und Friederike, 
welche ihre Herrfchaften aufmerkfam bewachen, hatten Befehl 
mir es gleich in die Stadt melden zu laffen. Ich hörte nichte 
und nun komm ich aus Ungeduld zurüd, um in der Nähe 
das Weitere zu vernehmen. 

Sörfter. Und ich komme grade recht zu diefem wunder: 
lihen Abenteuer, und laffe mir wegen der Sonderbarfeit 
gern gefallen, mit dir in einem fchlehten Wirthshauſe an: 
ftatt in einem wohleingerichteten Schloffe zu verweilen. 

Dorn. Gh Hoffe die Unbequemlichkeit Toll nicht lange 
dauern, richte dich ein fo gut du kannſt. Indeſſen werden 
wohl auch unfere Aufpafler heran kommen. 

Sörfter. Ich bin felbft neugierig auf den Ausgang; 
denn im Ganzen will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es 
laffen fich ja wohl bedenkliche Folgen erwarten. 

Dorn. Keinedwegs! ich bin überzeugt daß alled zum 
Vortheil beider LKiebenden enden muß. Welcher Theil fich 
auch als der fchwächfte zeigt, verliert nichts, denn er beweif’t 
zugleich die Stärfe feiner Kiebe. Bilder fih der Staͤrkere 
etwas ein, fo wird er fih bei einigem Nachdenken durch ben 
Schwächern befhämt halten. Sie werden fühlen wie liebens⸗ 
würdig es fey nachzugeben und fih in einander zu finden, 
fie werden fich tief überzeugen, wie fehr man eines gegen: 
feitigen Umgangs, einer wahren Seelen: Vertraulichkeit be⸗ 

darf, und wie thöricht es iſt zu glauben daß Belchäftigungen, 
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Unterhaltungen ein liebevolled Herz entfchädigen Eönnten. Man 
wird ihnen eindringlicher vorftellen dürfen, wie fehr üble 
Laune das häusliche Glüc ſtört, allzugroße Nafchheit trübe 
Stunden nad fi zieht. Sind diefe Fehler befeitigt, fo wird 
jeded den Werth de3 andern rein anerkennen und fchäben, 
und gewiß jede Gelegenheit zu ernfteren Trennungen ver: 
meiden. 

Sörfter. Wir wollen das Beſte hoffen. Indeſſen bleibt 
das Mittel immer fonderbar, doch vielleicht lernen wir alten 
MWelterfahrnen auch etwas dabei. Wir wollen fehen, welcher 
Theil den Drud der Langenweile und des unbefriedigten Ge: 
fübls am längften aushält. 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe 
herauf; komm ich muß dich einrichten helfen. (Beite ab.) 


- Yweiter Auftritt. 
Johann. Sriederike. 


Iohann. Auch bier ift der gnadige Herr nicht! Nicht 
im Garten, und wo denn? Ich habe ihm manches Drollige 
zu erzählen. 

Sriederike. Dom jungen Paar? Nun gut, wenn Du 
gefprochen haft, kommt die Reihe an mich. Das Fräulein 
macht mir viel Kummer. 

Ichann Wie fo? 

Sriederike. Ja, fieh einmal, Die erften Tage ihres 
neuen Lebenswandels, da ging es ftill und ruhig zu; fie fchien 
vergnügt, befchaftigte fich, frohlodte des jungen Herren nicht 
zu bedürfen und fröhlich zu feyn, glaubte fich gegen Liebes: 
anfalle wohl gerüftet; auch Hart? ich nie merten KWoco 
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welches Gefühl fie für ihn heat, wenn fie nicht auf kuͤnſt⸗ 
lihe Weife das Geſpraͤch auf dich gelenkt hätte. 

JZohann. Nun was braucht ed da viel Kunft, ich find’ 
es vielmehr ganz natürlich, daß man an mic denkt und ge: 
legentlich von mir fpricht. 

Srieverike. Sey nur ruhig, dießmal geht du leer aus, 
dießmal zielte fie nur dahin, um unbemerkt zu erfahren, ob 
du viel um deinen Herrn feyit, und wie ed ihm gehe? Wenn 
ich nicht darauf zu achten fchien, fo wurde fie anfangs an- 
haltender im Fragen; Tchien ich Liebe zu vermuthen, einen 
Wunſch nah Wiederfehen zu ahnen, To fchwieg fie raſch, 
ward mürrifh und fprach fein Wort. 

Johann. Die fhöne Unterhaltung! 

Sriederike. So vergingen die erftien Tage. Jet ſpricht 
fie gar nichts, ißt und fchläft eben fo wenig, verläßt eine 
Belhäftigung um die andere, und fieht fo krank aus daß 
fie einen ängftet. 

Iohann. Geh, was wird ed nun wieder feyn? Launen! 
nichts als Launen! Da fcheinen die Weiber immer Eranf. 
Sie find alle fo. 

Sriederike. Meinft du mih auch, Johann? Ich will 
nicht hoffen! 

Johann. Sep nicht böfe, ich fprehe nur von den vor- 
nehmen Frauen, die haben alle folhe Grillen, wenn man 
ihren Gitelfeiten nicht recht ſchmeichelt. 

Friederike. Nein! mein Fräulein ift nicht unter diefer 
Zahl, es ift nur zu wahrfcheinlich daß die Liebe an ihr zehrt. 

Iohann. Die Liebe! warum verbirgt fie felbe? 

Friederike. Ga! es gilt aber eine Wette. 

Ichann. Was Wette! wenn man fi) einmal liebt. 

Friederike. Aber die Eitelkeit! 
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Iohann. Die taugt bei der Liebe nichts. Da find wir 
gemeinen Leute weit glüdlicher, wir kennen jenes Raffine⸗ 
ment nicht. Ich fage: Friederife liebft du mih? Du fagft: 
Ja! und nun bin ich dein — (er umarmı fie) 

Sriederike. Wenn dad Schidfal unferer jungen Herr: 
fchaft entichieden ifi, wenn das Heirathsgut ausgezahlt ift, 
das wir durch die Aufmerkſamkeit auf unfere jungen Lieben: 
den verdienen follen. 


Dritter Auftritt. 
Dorn. Sörfter. Die Vorigen. 


Dorn. Willkommen, ihr Leute! Sprecht, was ift vor: 
gefallen? | 

Iohann. Nichts befondereds, gnädiger Herr! Nur ift 
mein Gefangener bald bewegt und aufbraufend, bald nach: 
denkend und in fich gekehrt. Test bleibt er fill, finnt, fcheint 
fih zu entichließen, eilt gegen die verſchloſſene Thüre; jetzt 
fehrt er wieder zurüd und verfchmäht den Gedanken. 

Dorn. Körfter hörft du? 

Sörfter. Nur weiter! 

Dorn. Erzählt uns, Johann, wie's ging feit ich abreifte. 

Johann. Ah Gott, wie follt? ih mir das alles mer: 
Een! die hundertfältigen Sachen, die ich gefehen, gehört — 
ich weiß nicht wo mir der Kopf fteht. Wenn das lieben 
Heißt! wenn das bei vornehmen Leuten Gebrauch ift, fo gelobe 
ih der arme Johann immer und ewig zu bleiben, und mei: 
ner Friederike ganz einfach zu betheuern, daß ich fie lieb habe. 

Dorn. Nun was gab’3 denn für Wunderdinge? 

Sörfter. Erfläre dich. 

Johann. Ich will erzählen, fo gut ich’d vermag. MR 
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Sie abreiften verfperrte fih der junge Herr, las und fchrieb 
und befchäftigte fih. Nur fand ich ihn fehr gefpannt; er 
ging in der Gegend fpazieren, kam fpät nach Haufe, war 
frönlih und fo zog fich’8 einige Tage. Nun ging er auf die 
Jagd, und wecfelte mit Beichäftigungen. Da konnt' ich 
leicht bemerfen, daß er bei keiner verblieb. Er fchritt im 
Zimmer auf und ab, warf ein Buch weg und holte dag an- 
dere, und wenn er fchmälte, fo mochte es wohl manchmal 
mit Grund gefchehen. Aber gewiß und wahrhaftig, oft ohne 
Grund, er wollte nur den heftigen Empfindungen Raum 
fchaffen, die in ihm vorgingen. 

Dorn. Schon gut. 

Johann. So verftrihen die Tage. Vom Spaziergang 
fehnt er fih nach dem Scloffe, er Eürzte die Sagd ab und 
fam nach Haufe, aber auch da zauderte er auf dem Wege, 
ward immer unbeftimmter und fprah mit fi allein; er 
machte Gefihter, die mich erfchredten, nun ftand er ſtarr, 
nun fhien er im Zweifel — nähert ſich dem gefährlichen Vor: 
bang, fchnell kehrt er wieder zurück, über fich felbft erzürnt. 
Ungeduld und Ungewißheit foltern ihn, er wird Fleinmäthig 
und ich beforge Wahnfinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Iohann. Was! foll ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für diegmal bedarf3 nicht mehr. Geh und bes 
forge den Füngling, und melde ferner was vorgeht. 

Johann. ch hätte noch gar viel zu fagen. 

Dorn. Ein andermal, gehe! 

Iohann. Wenn's nicht anders if. Sch Fam fo eben 
recht in Zug und glaube, daß wenn ich foldhe Dinge oft fehe, 
und oft erzähle, fo Eönnte ich felbft fo wunderlich werden 
Was meinft du, Friederite? 


u Yy 
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Sriederike. Mir wollen’s beim Alten belaffen. 

Iohann. Kopp! (Er reicht ihr die Sand und zieht fie, Indem 
er abyeht, In den Sintergrund, wo fie fiehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Zörfter, was fagen Sie zu diefem Anfang? 

Sörfter. Nicht viel. Es läßt fih nichts Beftimmtes fagen. 

Dorn, Verzeihen Sie, mein Freund, wir find dem Siele 
näher ald Sie glauben. Eduard feheint feinen Stolz gemäßigt 
zu haben, das Gefühl bemeiftert fich feiner, es wird bald die 
Oberhand behalten. 

Sörfker. Woraus fchliegen Sie das? 

Dorn. Aus allem was Johann erzählt, aus dem Ein: 
zelnen wie dem Ganzen. 

Förſter. Er wird gewiß derjenige nicht feyn, der den 
erften Schritt thut, ich kenne ihn zu gut, er ift zu eitel 
dazu. Er hat einen zu hohen Begriff von feinen Werth und 
giebt nicht nah. . 

Dorn. Das wäre mir leid; er müßte meine Tochter 
wenig lieben, wenig Seele und lebhaftes Gefühl, Feine Energie 
haben, um länger in diefem peinlichen Zujtande zu verharren. 

Sörfier. Und Leonore, Fünnte fie nicht gleihfall3? — 

Dorn. Nein, mein Befter! Die rauen haben eine 
gewiſſe Zurückhaltung aus Befcheidenheit, dieihre größte Zierde 
iftz fie hindert fie ihre Gefühle frei zu aͤußern, und biefe 
werden fie am wenigften zu Tage legen, wenn Eitelfeit im 
Spiel ift, wie bei diefer Wette. Sie Eönnen das Aeußerſte 
dulden, ehe fie diefen Stolz befeitigen, fie finden es unter 
ihrer Würde einem Manne zu zeigen wie fehr fie an ihm 
bängen, ihn zärtlich lieben, fie fühlen im Verborgenen eben fo 
lebhaft, wie wir, vielleicht anhaltender, aber fie find ihrer 
Neigung mehr Meifter. 

Sörfier. Du kanuſt Mecht haben; aber laß und art 
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erfahren was Leonore macht, dann koͤnnen wir in unfern 
Bermutbungen fchon ficherer fortichreiten. 

Dorn. Sprich alfo, Friederike. 

Srieverike. Gnädige Herren, ich fürchte fehr für die 
Gefundheit der Sräulein. 

Dorn caſch). Iſt fie krank? 

Friederike. Das nicht gerade, aber fie kann weder 
eifen noch fehlafen, fie fchleicht herum wie ein Halbgefpenft, 
verfhmäht ihre Lieblingsbefchäftigungen, rührt die Guitarre 
nicht an, auf der fie Eduard fonft accompagnirte, fingt auch 
nicht wie fonft ein freies Liedchen vor fich Hin. 

Dorn. Spridt fie was? 

Sriederike. Nur wenig Worte. 

Dorn. Was fagt fie denn? 

Stieverike Faſt gar nichts. Manchmal fragt fie nach 
Johann, dabei denkt fie aber immer an Eduarden, merk' ich wohl. 

Dorn. War das die ganzen acht Tage fo? 

Sriederike. D nein! Anfangs war fie fröhlih, mehr 
als fonft, befchäftigte fih mit häuslichen Arbeiten, mit Mufit 
und dergleichen; fie entbehrte den Geliebten nicht, fie freute 
fih ihm beweifen zu Eönnen wie ftark fie ſey. 

Dorn. Siehſt du, Förfter, was ich fagte? hier beftimmte 
fie der weibliche Stolz. 

Sörfier. Aber wie kommt's, daß fie anfangs Die Be 
fhäftigung liebte und fie jetzt vernachläffigt? 

Dorn. Auch dieß ift mir erflärbar. Frauen find zur 
Arbeitfamfeit gewöhnt. Mit dem Bewußtfenn geliebt zu 
werden ſcheuen fie die Einſamkeit nicht, ein einziger froher 
Augenbli der Gegenwart gewährt ihnen reichlihen Troſt; 
nur der gänzliche Abgang eines Mitgefühls wird ihnen fchwer 

und zehrt an ihnen, dann verlinken fie in einen grämlichen 
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leidenden Zuſtand, der jemehr fie ihn zu verbergen traten, 
deftomehr an ihrer Eriftenz nagt. Sie verblühen. 

Friederike. Michtig, fo wird es auch bei Fräulein 
Zeonore feyn. Denn daß fie Ednarden liebt, davon habe ich 
viele Beweiſe. Oft tritt fie wie zufällig an die Chüre, und 
zaudert ſchamhaft fich wieder zu entfernen. Ihre Augen find 
vol Thränen, fie fcheint ihn behorchen, feine Schritte, feine 
Gedanken errathen zu wollen, fie kämpft zwifchen Liebe und 
Seitigkeit. 

Sörfter. Uber warum fragt fie dich nicht um ihn? 
Engte nicht Johann, Eduard ſpreche ſehr oft mit Heftigkfeit 
von Leonoren? Er liebt fie folglich mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fieht man daB du die Frauen wenig fennft. 
Wann nehmen fie Vertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen 
forgfältig darüber, und fuchen diefelben vor allen Augen zu 
verbergen; über alled fürchten fie den eiteln Triumph der 
anmaßlichen männlihen Herrfchaft. Allem wollen fie lieber 
entfagen, als fich verrathen. Im Stillen Eönnen fie für fi 
allein lieben, und um fo heftiger find ihre Gefühle und um 
fo dauerhafter. Die Männer hingegen find rafcher, keine 
Beſcheidenheit verwehrt ihnen laut zu denken, darum verbarg 
auch Eduard fih vor Johann nicht. 

Friederike. Wollen Sie noch einen Beweis daß fie ihn 
liebe? Sie kennen das hübfche Garten: Pläschen, dag Eduard 
zu Eleonorens Namenstag ausſchmückte. Dieſes befucht fie 
taglich. Stillihweigend, die Augen an den Boden geheftet, 
bleibt fie Stunden lang dort, und jede Kleinigkeit, die er ihr 
fhentie, liegt immer auf ihrem Tifh. Oft fcheint fie in 
einiger Unruhe, die fid) in Seufzern äußert. Ja! fie ift aus 
Liebe krank, ich verharre dabei, und wird fie nicht aus diefer 
Lage befreit — 
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Dorn. Laß ed gut feyn, Friederike! Es wird ſich alles 
zur rechten Zeit auflöfen. 

Friederike Wär’ ih an der Stelle, ed wäre ſchon 
lange aufgelöf’t. (ab.) 


Vierter Auftritt. 
Dorn. Förſter. 


Dorn. Ich bin zufrieden, Alles geht nach Wunſch. 

förſter. Uber wenn die Tochter erkrankt? 

Dorn. Glaub ed nicht, ed wird nicht lange mehr währen. 

Sörfter. Das meinft du? 

Dorn. Sie werden nachgeben, ſich fehen, fich Lieben, 
und geprüfter lieben. 


fFörſter. Ich möchte doch willen, was dich fo heiter 
ſtimmt! 

Born. Daß ich mein Werk vollendet ſehe. Sie ſind 
beide, wo ich ſie wollte, wie ich ſie wollte. Ihre wenigen 
Reden, alle ihre Handlungen find ihrer Lage, ihren Gefühlen 
angemeflen. 

Förſter. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein feuriger junger Menſch, zeigt fich 
noch unmuthig, er kämpft zwifchen Eitelfeit und Liebe, allein 
die Liebe wird fiegen. Er fühlt die Pein des Alleinfeyns. 
Die Seftalt, die Reize Eleonorend ftellen fich lebhaft ihm 
vor die Augen, er duldet ed nicht länger. Keiner Zerftreuung 
mehr fähig, wird er die Pforte öffnen, er wird als über: 
wunbden fich erklären. 

 Sörker (wor ich). Dieß fheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Dorn. Leonore, ein edles befcheidenes Mädchen, nur 

etwas launig, dachte anfangs durch Beſchäftigung feiner zu 
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vergeifen, ftandhaft die Probezeit auszuharren; allein es ver: 
trih ein Tag um den andern. Von Seiten ihres Geliebten 
mußte fie Kälte beforgen, fragen wollte fie nicht, fie blieb 
alfo in fich gekehrt, der bangen Ungemißheit überlaffen. Die 
Leere, den Abgang zärtlichen Mitgefühld empfand fie lebhaft; 
bei ihr ift Fein Mittel vorhanden, wie fie den erften Schritt 
beginne, Zurüdhaltung verwehrt es ihr, und fie wählt zu 
leiden; daher entftehen Seufzer, Thranen, Mangel an Schlaf 
und Eßluſt; fie denkt fih Durch Betrachtung leblofer Sachen 
zu entichädigen, die den einzigen Gegenftand ihrer Sehnfucht 
zurüdrufen. Leonore liebt Eduarden vielleicht noch zärtlicher 
als vorher, fie erwartet nur den Augenblid um in ihre vori: 
gen Rechte zurüdzutreten. 

Sörfler. Das wird fich zeigen! 

Dorn. Nun fo lapt ung beide behorchen. An der Dede 
jener Zimmer ift eine geheime Deffnung, laßt und dahin 
gehen und uns felbft überzeugen. (Genen ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Setheilte Zinmer, wohl meublirt, mit alleriei Gegenſtaͤnden zur Unters 
baltung verfehen, ald: Pulte, Bücher, Snftrunente und dergl. Thür, Gitter 
und Vorhang wie oben befchrieben. 


Eleonore an ver rechten Seite, Eduard an der Linken, Dorn und 
Förſter in ter Höfe. Zutegt Johann und Friederike. 
(Eduard geht ſchnell auf und ab, fpricht heftig mit fich ſelbſt, ſieht bald 
verwirrt, bald unentſchloſſen aus. Leonore traurig, eine Arbeit in der 


Hand, blickt halb ſeufzend nach der Thür, dann beſieht ſie eine Brief⸗ 
etafche mit Eduards Chiffer und benetzt fie mit heißen Thränen.) 


Eduard. Nein, ich gehe nicht aus! wo ſoll ich hin, 
was anfangen, nichts freut mich, alles it mir yuwiter, iR 
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eiſte, wärmfte, liebevollſte 

guenertı Bay a Mugenblide, die ic bei ihr 

5 en * isre herrliche Geſtalt, durch ihr 
5* Pie — war mein erjter und letzter 
8 9— u — ihre Zärtlichkeit erhoͤheten mir 
er re Ba ie fand ich Erholung nach der Arbeit; 
ea bis! Wie oft erheiterte fie träbe Stunden 
Belang, und jedes Wort, das nad Liebe 

Kg Mia —— fih wohlthatig mit meinem Herzen. Welcher 
Taupete, We pri) ſahig! felbft ihre augenblidlichen Launen find 
—* arg, als ich ungeduldig mir einbildete. Warum war 
— — wie konnte ich aus Eitelkeit in die Probe willi— 
” AM Nun wer wird nachgeben? Sie niht — Ih? — 
1 mut beiterteid und warum zoͤgre ih? Die Thüre geöffnet, 
—* der goͤttlichen, an ihren Fuͤßen ewige Liebe beſchworen, 
—* daß ich ohne fie nicht leben kann! — Doch was 
wird man fogen? Dich für feig und ſchwach halten? Deine 
Freunde werden fi über dic luſtig machen — was thut's! 
— Aber Leonore, du felbit Fönnteft frohloden, mich für über: 
wunden halten, herrſchen wollen, und dann wehe mir, wenn 
ih wil Mann ſeyn! Ich kann es wohl, warum bleib’ ich 
müßig, hier iſt noch Arbeit genug! «Er fer ich an ten Schreib⸗ 
niſch, nimmi die Feder, doc) inet zu ſchreiben, vertieis er üch In Gedanken.) 
Ceonore. Schon wieder ein Tag verflofen und Eduard 
erſcheint nicht. O welhe Pein! Cr hat mic vergeffen und 
er kann mich nicht fo zärtlich lieben, als ich glaubte; fühlte 
er nur bie Halfte meiner Qualen, er würde eilen die Wette 
zu verlieren, ich wäre ihm eine reiche Entfhädigung für die 
gefränfte Eitelkeit, und was iſt diefes Gefühl, im Vergleich 
mit warmer Liebe, mit Glücfeligkeit, die man nur in der 
Gegenliebe findet? Da vergehen die Tage, die Stunden wie 
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füpe Träume; da fühle? ic mich glüdlich, als nach geendigten 
hauslichen Gefchäften ich durch fein Geſpraͤch erheitert wurde. 
Graufamer Vater, wie Eonntejt du mich durch eine Probe fo 
unglüdlid machen! wollt’ ich nicht lieber Eduards Anmaßun- 
gen dulden. Jetzt kann ih den erften. Schritt nicht thun. 
Mein Herz ftimmt dafür, aber die Befcheidenheit,, der Maͤd⸗ 
chen Zierde, lehrt ed und ich muß gehorchen, dulden — und 
wie lange noch! (Sie läßt die Arbeit falten, und feufzt.) 

Eduard (vom Yulte haſtig aufſtebend). Schreiben kann ich 
nicht. Wo Sinn und Muth holen! Wenn nur Johann 
käme, daß ich von Leonoren fprechen koͤnnte. Freilich verfteht 
er wenig von meinem Gefühl, aber er meint ed doch gut und 
Leonoren verehrt er wie eine Gottheit, wie jeder, der fie 
fennt. Mir fcheint, ich höre ihn! 

Seonore (indem fie dad Portefeuille mit Anmuth anſieht und an 
ihr Herz drüdt). Ga, bier ift Dad Pfand deiner Liebe, hier 
dein Name, und du Eonnteft mic vergeffen, Eduard? — — 
Was foll ih machen, wie ihn zurückführen — Ab, herrlich, 
vielleicht wirkt ed. (Ste eitt inre Guitarre zu nehmen, fept ſich ganz 
nahe an die Wand, neben die Thüre, fo daß man fie von den Gitter 
aus nicht fehen kann.) 

(Eduard, tiefinnig finend, belebt fih bei dieſen Tönen, erfennt die 
Stimme, die ihn fo oft bezaubert, laͤßt fich zum Denken keine Zeit, zieht 
den Vorhang, fucht fie zu erblicken, aber vergebens. Leonore geht zur 
Thür um zu horchen, fie fieht Den Vorhang weggezogen, erblidt den Ge⸗ 
liebten, Schrecken, Entzuͤcken ſpricht ſie aus. Die Thüre oͤffnet ſich, ſie 
iſt in feinen Armen che fie ſich's verſieht.) 

Beide. Ich habe dich wieder, ich bleibe dein! 

Dorn und Förſter CHereintretend). Bravo! bravo! 

(Leonore und Eduard fliehen verzagt.) 

Dorn. Kinder, was hab’ ich geſagt! 

Seonore Eduard war’d der zu mir kam. 

©»ttbe, ammti. Werte. XXXV. 1 
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mangelt mir! Leonore, du das edelfte, wärmfte, liebevollfie 
Geſchoͤpf! Wo find die frohen Augenblide, die ich bei ihr 
zubrachte? wo fie mich durch ihre herrliche Geftalt, durch ihr 
fanftes Wefen antettete? Sie war mein erfter und letzter 
Gedanke, ihre Theilnahme, ihre Zärtlichkeit erhöheten mir 
jedes Vergnügen, bei ihr fand ich Erholung nach der Arbeit; 
jest bin ih unmuthig!. Wie oft erheiterte fie trübe Stunden 
durch lieblihen Gefang, und jedes Wort, das nach Liebe 
lautete, vereinigte fich wohlthätig mit meinem Herzen. Welcher 
MWonne war ich fähig! felbft ihre augenblicklichen Launen find 
nicht fo arg, als ich ungeduldig mir einbildete. Warum war 
ich fo raſch, wie konnte ich aus Eitelkeit in die Probe willi: 
gen! — Nun wer wird nachgeben? Sie nicht — Ich? — 
Ja! (mit Heiterkeit) und warum zügre ih? Die chüre geöffnet, 
zu ihr, der göttlichen, an ihren Füßen ewige Liebe befchworen, 
geftehend, daß ich ohne fie nicht leben kann! — Doch was 
wird man fagen? Dich für feig und fchwach halten? Deine 
Sreunde werden fich über dich luſtig machen — was thure! 
— Aber Leonore, du felbit Fönnteft frohloden, mic für über: 
wunden halten, herrfchen wollen, und dann wehe mir, wenn 
ih will Mann ſeyn! Sch Eaun es wohl, warum bleib’ ich 
müßig, bier iit noch Arbeit genug! «Er ſetzt ich an den Schreib: 
sifch, ninimt die Feder, Doch ſtatt zu ſchreiben, vertieft er üich in Gedanken.) 

Ceonore. Schon wieder ein Tag verfloffen und Eduard 
erfheint niht. O welche Pein! Er hat mich vergeffen und 
er kann mich nicht fo zärtlich lieben, als ich glaubte; fühlte 
er nur die Halfte meiner Qualen, er würde eilen die Wette 
zu verlieren, ich wäre ihm eine reiche Entfchädigung für bie 
gekränfte Eitelkeit, und was iſt dieſes Gefühl, im Vergleich 
mit warmer LKiebe, mit Glückfeligkeit, die man nur in der 
Gegenliebe findet? Da vergehen die Tage, die Stunden wie 
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füge Träume; da fühlt’ ich mich glüklich, ald nach geendigten 
banslichen Gefchäften ich durch fein Geſpräch erheitert wurde. 
Graufamer Vater, wie Eonnteft du mich durch eine Probe fo 
unglüdlich machen! wollt’ ich nicht lieber Eduard Anmaßun- 
gen dulden, Jetzt kann ih den erften. Schritt nicht thun. 
Mein Herz ftimmt dafür, aber die Beicheidenheit,, der Maͤd⸗ 
hen Zierde, lehrt ed und ich muß gehorchen, dulden — und 
wie lange noch! (Sie läßt die Arbeit fallen, und feufit.) u 

Eduard (vom Bulte haſtig aufſtebend). Schreiben kann ich 
nicht. Wo Sinn und Muth Holen! Wenn nur Johann 
time, daß ich. von Leonoren fprechen koͤnnte. Freilich verfteht 
er wenig von meinem Gefühl, aber er meint ed doch gut und 
Leonoren verehrt er wie eine Gottheit, wie jeder, ber fie 
fennt. Mir fcheint, ich höre ihn! 

Feonore (indem fie dad Portefeuille mit Anmuth anfiegt und an 
ine Herz drüdt). Ga, bier ift das Pfand deiner Liebe, bier 
dein Name, und du Eonnteft mich vergeffen, Eduard? — — 
Was foll ih machen, wie ihn zurüdführen — Ab, herrlich, 
vielleicht wirft ed. (Sie eilt ihre Guitarre zu nehmen, fegt fid) ganz 
nahe an die Wand, neben die Thüre, fo dag man fie von den Gitter 
aus nicht fehen kann.) 

(Eduard, tiefinnig ſitzend, belebt fich bei Mefen Tönen, erkennt die 
Etimme, die ihn fo oft bezaubert, läßt fih zum Denken keine Zeit, zieht 
den Vorhang, ſucht fie zu erblicken, aber vergebend, Leonore geht zur 
Thür um zu borchen, fie fieht den Vorhang weggezogen, erblidt den Be: 
tiebten, Schrecken, Entzuͤcken fpricht fie aud. Die Thüre oͤffnet (ich, fie 
it in feinen Armen che ie ſich's vertieht.) 

Beide. Sch habe dich wieder, ich bleibe dein! 

Dorn und Förſter (hereintretend). Bravo! bravo! 

(Peonore und Eduard ſtehen verzagt.) 

Dorn. Kinder, was hab’ ich gefagt! 

Seonsre. Eduard war's der zu mir fam. 

Goeibe, lammel. Werte. XXXV. 11 
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Eduard. Nein, fiewar ed, die fehen wollte ob ich horchte. 

Born. Ihr habt beide Recht. SKeined bat im Grund 
die Wette verloren. Gleiches Gefühl hat euch befeelt, eure 
Handlungen waren einem Juͤngling, einem Mädchen ange: 
meflen. Leonore fuchte dich durch Feinheit dahin zu bewegen, 
daß du den Vorhang zogft; lebhafter haft du dem Gefühl an- 
gehört, Leonore wollte bloß im’ Werborgenen dich prüfen. Ihr 
habt bewiefen, daß bei edlen gefühlvollen Herzen gleiche Be: 
wegungen vorgehen, nur äußern fich diefelben verfchieden und 
angemeffen. Ihr fend euch werth! Liebt euch! und verzeiht 
euch Heine Schwachheiten, und trachtet daß euch die gegen: 
feitige Liebe alles erfeßt. 

Seonore. Diefer Tag fol ung heilig feyn! 

Eduard. Du haft und wirklich lieben gelehrt. 

Sörfier. Und ich habe heute mehr erfahren ald durch 
mein ganzes Leben. 

Srieverike. Und ich auch. 

Johann. Du! und was haft du denn erfahren? Geh! 
das ift alled zu erhaben und zu ſtudirt für und. Laß uns 
einfach lieben und glüdlich, und dazu ift nichts einfachereg in 
der Welt, gnädiger Herr, als ein hübſches Heirathegut. 

Dorn. Das follt Ihr haben! 


Mahomet, 


Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, nad Voltaire, 


Perfonen. 


— 


Mahomet. 

Sopir, Scherif von Mekka. 
Dmar, Heerführer unter Mahomet.. 
Seide, Mahomerd Sclave. " 
Palmire, Mahomets Eclavin. 
Phanor, Senator von Mekta. 
Bürger von Mekka. 
Mufelmänner. 


Der Schaupfag iſt in Mekka. 


Erfer Aufzug. 


Erſter Aufteitt. 


Sopir. Phanor. 


Sopir. 
Was? Ich! Vor falſchen Wundern niederfnieen? 
Dem Saufelfpiele ded DBetrügerd opfern? 
In Mekka den verehren, den ich einft verbannt? 
Nein, ftraft, gerechte Götter! firaft Sopiren, 
Wenn ich, mit diefen freien, reinen Händen, 
Dem Aufruhr fchmeichle, den Betrug begrüße! 

Phanor. 

Wir ehren deinen vaͤterlichen Eifer, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif! 
Doch dieſer Eifer, dieſer Widerſtand 
Reizt nur den Sieger, ſtatt ihn zu ermüden. 
Wenn du denſelben Mahomet vor Zeiten, 
Durch der Geſetze Kraft, darnieder hielteſt, 
Und eines Bürgerkrieges furchtbaren Brand, 
In ſeinen erſten Funken, weiſe tilgteſt, 
Da war er noch ein Bürger und erſchien 
Als Schwärmer, Drönungsftörer, Aufruhrftifter; 
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Heut ift er Fürft, er triumphirt, er herrfcht. 

Aus Mekka mußt?’ er ald Betrüger flüchten, 

Medina nahm ihn ald Propheten auf, 

Sa, dreißig Nationen beten ihn 

Und die Verbrehen an, die wir verwinfchen. 

Was fag’ ich! Selbft in Dielen Mauern fchleicht 

Der Gift ded Wahnes. Ein verirrtes Volk, 

Beraufht von trübem Feuereifer, giebt 

Gewicht den falfhen Wundern, breitet 

Darteigeift aus und reget innern Sturm. 

Man fürchtet und man wünfcht fein Heer, man glaubt 

Ein Schredendgott begeiftre, treibe, führe 

Unwiderftehlih ihn von Sieg zu Sieg. 

Zwar find mit dir die ächten Bürger eins; 

Doch ihre Zahl ift Kleiner als du denkſt. 

Wo ſchmeichelt fih die Heuchelei nicht ein? 

Und Schwärmerei, die ihren Bortheil kennt? 

Zu Neuerungen Luft, ein falfcher Eifer, Furcht 

zerftören Mekka's anferregten Kreis, 

Und dieſes Volt das du fo lange Zeit beglüdt 

Ruft feinen Vater an und fordert Frieden. 
Sopir. 

Mit dem VBerräther Frieden! o du feiges Wolf! 

Bon ihm erwarte nur der Knechtfchaft Sammer. 

Zragt feierlich ihn ber, bedient ihn kniend, 

Den Goͤtzen, deffen Laft euch bald erdrücdt. 

Doch ich bewahr' ihm einen ew’gen Haß, 

Mein tief verwundet Herz nie Kann ed heilen. 

Und er nährt gleiche Rache gegen mid. 

Mein Weib und meine Kinder mordet' er, 

Bis in fein Lager trug ich Schwert und Tod, 


167 


Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Hein! nein! Der Haß glüht ewig zwifchen ung, 
Und feine Zeit Tann diefed Feuer löfchen. 
Phanor. 
Verbirg die Gluth, ſie brenne heimlich fort; 
Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen. 
Raͤchſt du die Deinen? wenn er dieſe Stadt 
Mit Feuer und mit Schwert verheerend ſtraft. 
Verlorſt du Sohn und Tochter, Gattin, Bruder; 
Den Staat bedenke, der gehoͤrt dir an. 
2opir. 
Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben. 
Phanor. 
Auch Starrſinn bringt ihn ſeinem Falle nah. 
Sopir. 
So fallen wir! wenn's ſeyn muß. 
Phanor. 
Dieſe Kühnheit 
Setzt uns dem Schiffbruch aus, ſo nah dem Hafen. 
Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel den Tyrannen zu bezähmen. 
Palmire, ſeines Lagers holder Sögling, 
Die in den legten Schlachten du geraubt, 
Iſt ald ein Friedensengel und erfchienen, 
Der feine Siegerwuth befänft’gen foll. 
Schon forderte fein Herold. fie zurüd. 
Sopir., 
Und diefe gab’ ich dem Barbaren wieder? 
Du wollteft daß mit folhem edlen Scha& 
Die Näuberhände fich bereicherten ? 
Wie? Da er und mit Schwert und Trug bekämpft, 
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Soll Unfhuld fih um feine Gunft bewerben? 

Und Schönheit feine tolle Wuth belohnen? 

Mein graues Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 
Daß ich in ihr dag holde Weib begehre; 

Denn jugendlihe Gluth erregt nicht mehr 

Mein traurig Herz, erdrüdt von Zeit und Jammer. 
Doc) ſey es, daß vom Alter felbit die Schönheit 
Ein unwillfürlih filled Opfer fodre! 

Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 

In ihr das längft-Werlorne wieder fehen! 

Ich weiß nicht welcher Hang zu ihr mich zieht, 
Die Dede mancher Jahre wieder füllt. 

Sey's Schwäche, ſey's Vernunft, nicht ohne Schaudern 
Sah’ ich fie in des Lügenfünftlers Hand. 

D möchte fie fih meinen Wünfchen fügen, 

Und heimlich diefen Schußort lieb gewinnen! 

D daß ihr Herz, für meine Wohlthat fühlbar, 
Ihn, den ich haffen muß, verwünfchen möchte! 
Sie fommt, in diefen Hallen mich zu fpredhen, 
Im Angefiht der Götter diefed Hauſes. 

Sie kommt! Ihr Antlig, edler Unfhuld Bild, 


Lält alle Neinheit ihres Herzens fehen. 
MPhanor ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Sopir. Palmire. 


Sopir. 
Wie ſegn' ich, edles Kind, das Glück des Kriegs, 
Das dich, durch meinen Arm, zu und geführt! 
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- Nicht in Barbaren Hand bift du gefallen. 
Gin jeder, fo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Weiz. 
O fprih! und blieb mir, in dem Sturm der Zeit, 
Bei meinem Volke, noch fo viel Gewalt, 
Um deine ftilen Wünfche zu befried’gen; 
Sp will ih meine lebten Tage fegnen. 

PYalmire, 
Zwei Minden fchon genieß' ich deinen Schuß, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geſchick, 
Dad du erleichterft und die Thraͤnen ftilleft, 
Die eine harte Prüfung mir entlodt. 
Wohlthaͤt'ger Mann! Du öffneft mir den Mund;' 
Bon dir erwart?’ ich meines Lebens Süd. 
Wie Mahomet begehrt von meinen Banden mid 
Befreit zu fehn, fo wuͤnſch' ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die des Krieges ſchwere Hand 
Nicht fühlen follte. Sey, nach dem Propheten, 
Mein zweiter Bater, dem ich alles danke. 

Sopir. 

Du fehnft dich nach den Feſſeln Mahomets, 
Dem Lärm des Lagers, nach der Wüfte Schredniß! 
Ein wandelnd Vaterland, reizt es fo ſehr? 

Palmire. 
Dort ift mein Herz, dort ift mein Vaterland; 
Mein erft Gefühl hat Mahomet gebildet, 
Von feinen Frauen ward ich auferzogen, 
In ihrer Wohnung, einem Heiligthum, 
Wo diefe Schaar, verehret und geliebt 


Bon ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten x 
Und ſtill beſchaftigt, fel’ge Zeiten lebt. | 
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Der einy’ge Tag war mir ein Tag ded Grauens, 
An dem der Krieg in unfre Wohnung drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur kurze Zeit 
Den Streichen eines rafhen Feindes wich. 
D Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! 
Du Hältft mich hier; doch bin ich immer dort. 
Sopir, 
Wohl, ih verfteh’! die Hoffnung nahreft du, 
Des ftolzen Mannes Herz und Hand zu theilen. 
Yalmire. 
Herr, ich verehr? ihn, in ich glaube, bebend, 
In Mahomet den Schredensgott zu fehen. 
Zu folhem Bunde ftrebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 
Sopir. 
Mer du auch fenft, ift denn wohl er geboren, 
Did als Gemahl, ald Herr dich zu befiken? 
Das Blut aus dem du ſtammſt fcheint mir beftimmt, 
Dem frechen Araber Gefeß zu geben, | 
Der über Könige ſich nun erhebt. 
| Palmire. 
Ich weiß von feinem Stolze der Geburt; 
Nicht Vaterland, nicht Eltern kannt' ich je; 
Mein 2008 von Jugend auf war Sclaverei. 
Die Knechtfhaft macht mich vielen Andern gleich, 
And alles ift mir fremd, nur nicht mein Gotr. 
Sopir. 
Wie? dir ift alles fremd und dir gefällt 
Ein folher Zuftand? Wie? du dieneft einem Herrn 
Und fuͤhlſt nah einem Vater feine Sehnfucht! 
In meinem traurigen Palaſt allein 
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Und Einderlos, o fand’ ich ſolche Stüße! 

Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 

Bereitet, wollt’ ich in den lebten Stunden 

Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeflen. 

Doch ach! verhaßt bin ich, mein Vaterland 

Und mein Gefeß, dem eingenommmen Herzen. 
Palmire, 

Wie kann ich dein feyn, bin ih doch nicht mein! 

Ungern, o güt’ger Mann, verlaff? ich dich; 

Doch Mahomet, er ift und bleibt mein Vater. 
Soyir. 

Ein Bater, fol ein trügrifch Ungeheuer! 
Palmire. 

Welch unerhörte Neden gegen den, 

Der, ald Prophet auf Erden angebetet, 

Bom Himmel und die heil’ge Botfchaft bringt 

Sopir. \ 

D wie verblendet find die Sterblien, 

Wenn fie ein falfher Heuchelwahn betäubt! 

Auch mich verläßt Hier alles, ihm Altäre, 

Dem Frevler, zu errichten, den ich einft 

Sein Richter ſchonte, der, ein Miffethäter, 

Bon bier entfloh und Kronen fich erlog. 
Palmire. 

Mich fchaudert! Gott! Sollt' ich in meinem Leben 

So frehe Reben hören! und von bir! 

Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 

Gewalt auf diefed Herz dir ein. Ron dir 

Vernehm' ich diefe Läftrung auf den Mann, 

Der mich befchügt, mit Schreden und mit Abfcheu, 
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Sopir. 
Ah! in des Aberglaubend feften Banden 
Berliert dein fchönes Herz die Menichlichkeit. 
Wie jede Knechtfchaft, raubt auch diefe dir 
Den freien Blick das Würdige zu ſchaͤtzen. 
Du jammerft mich, Palmire! deinen Irrthum, 
Der dich umſtrickt, bewein’ ich wider Willen. 
Palmire. 
Und meine Bitte wilft du nicht geftatten? 
Sopir. 
Nein! dem Tyrannen, der dein Herz betrog, 
Das, zart und biegfam, fich ihm öffnete, 
Geb’ ich dich nicht zurüd. Du bift ein Gut, 
Durch das mir Mahomet verhaßter wird. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Phanor. 


Sopir. 
Was bringſt du, Phanor? 

Phanor. 

An dem Chor der Stadt, 

Das gegen Moabs reiche Felder weift, 
Iſt Omar angelangt. 

Sopir. 

Wie? Dmar? Diefer wilde 

Verwegne Mann, den auch der Irrthum faßte 
Und an den Wagen des Tyrannen feflelte? 
Als Bote kommt er des Verführers nun, 
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Den er zuerft, ald guter Bürger, felbft 
Verabfcheut und befämpft, und fo, vor vielen, 
Sih um fein. Vaterland verdient gemadt. 

Phansr. 
Er liebt es noch vielleicht; denn diegmal kommt er 
Nicht Ichredlich als ein Krieger; feine Hand 
Trägt einen Delzmweig tiber feinem Schwert, 
Und bietet und ein Pfand bed Friedens an. 
Man fpriht mit ihm, man taufchet Seifeln aus, 
Er bringt Seiden mit, den jungen Krieger, 
Den Liebling des Propheten und bes Heers. 
Erfreulih ſchöne Hoffnung — 

Palmire. 
Gott! welch ein Süd! 
Seide fommt! 
Phanor. 
Und Omar naher fchon. 
Sopir. 
Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 
(Palmire geht.) 

Und Omar wagt’d, vor meinen Blick zu treten! 
Was kann er fagen! Götter meines Landes! 
Dreitaufend Jahre fchüst ihr Ismaels 
Großmüth’ge Kinder. Sonne! heil’ge Lichter! 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blickt auf mich nieder, ftärfet meine Bruft, 
Die ich dem Anrecht ftets entgegenfepte! 
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Wie war er weit von folhem Ruhm entfernt, 

Der fih um ihn gewaltfam nun verbreitet. 
Omar. 

Nichtswuͤrd'ge Hoheit feffelt deinen Sinn. 

So wägft du dad Verdienft? und fchägeft Menfchen 

Nah dem Gewicht ded Glücks in deiner Hand? 

Und weißt du nicht, du fchwacher, ftolzer Mann, 

Daß das Inſect das fih im Halm verbarg, 

Sp wie der Adler der die Wolten theilt, 

Dem Emwigen belebter Staub erfheine? 

Die Sterblihen find gleih! Nicht die Geburt, 

Die Tugend nur madht allen Unterfchied. 

Doch Geifter giebt's, begünftiget vom Himmel, 

Die durch fich felbft find, alles find und nichts 

Dem Ahnheren fchuldig, nichts der Welt. So iſt 

Der Mann, den ich zum Herren mir erwählte. 

Er in der Welt allein verdient’3 zu feyn; 

Und allen Sterblichen, die ihm gehorchen follen, 

Gab ich ein Beifpiel, das mich ehren wird. 
Sopir. 

Dmar, ich kenne dich. Du fcheineft hier 

Als Schwärmer diefed Wunderbild zu zeichnen; 

Doc ſeh' ih nur den Mugen Medner durch. 

Du glaubft umfonft, wie Andre, mich zu täufchen; 

Ihr betet an wo ich verachten muß. 

Verbanne jeden Trug! Mit weifem Blick 

Sieh den Propheten an den du verehrft. 

Den Menſchen fieh in Mahomet! Gefteh! 

Du hobft ihn, du, zu diefer Himmeldhöhe. 

Des Schwärmend, der Berftellung fey genug! 

Laß mit Vernunft uns deinen Meiſter richten. 


\ 
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Wie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kameele vor fih her, betrügt, durch Heuchelbienft 
Und Schwärmerei, ein Weib das ihm vertraut. 
Sp wird Fatime fein. Bon Traum in Traum 
Führt er ein leicht gewonnen Rolf und macht Partei, 
Erregt die Stadt. Man fängt ihn, führer ihn 
Zu meinen Füßen. Vierzig Neltefte 
Verdammen, fie verbannen ihn, und fo 
zu leicht beftraft, waͤchſ't nur fein Fühner Unſinn. 
Don Höhle flüchtet er zu Höhle mit Fatimen, 
Und feine Jünger, zwiſchen Stadt und Wuͤſte, 
Derbannt, verfolgt, geächtet, eingekerkert, 
Verbreiten ihre Wuth ald Götterlehre. 
Medina wird von ihrem Gift entzündet. 
Da ftandeft du, du felbft, dur ftandeft auf, 
Mit Weisheit diefem Uebel abzuwehren. 
Da warft du glüdlich, brav, gerecht, und ftellteft 
AS freier Mann dich gegen Tyrannei. 
Iſt er Prophet, wie durfteft du ihn ftrafen? 
Iſt er Betrüger, und du dieneft ihm? 

Omar. 
Sch wollt?’ ihn frrafen, als ich fie verfannte, 
Die erften Schritte diefed großen Mannes. 
Doch nun erfenn ich's, ja, er ift geboren, 
Die Welt zu feinen Füßen zu verwandeln. 
Sein Geiſt erleuchtete den meinen, und ich fah ihn 
Sum unbegranzten Laufe fich erheben. 
Beredt und unerfchüttert, immer wunderbar, 
Sprach, handelt’, ftraft’, vergab er wie ein Gott. 
Da ſchloß ich diefen ungeheuern Thaten 
Mein Leben an, und Thronen und Altäre 
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Erwarben wir; ich theile fie mit ihm. 

%h war, laß mich's geftehn, fo blind wie du. 

Ermanne dih, Sopir, verlaffe, fchnell 

Befehrt wie ich, den alten Eigenfinn! 

Hör’ auf die Wuth des falfchen Eiferd mir 

Verworren eitel vorzurühmen, daß 

Du graufam unfer Volk verfolgeft, unfre Brüder 

Mit Freuden qualft und läfterft unfern Gott. 

Dem Helden fall zu Füßen, den du einft 

Zu unterdrüden dachteft! Küfle Diefe Hand, 

Die nun den Donner trägt! Ia, fieh mich an, 

Der erite bin ich nach ihm auf der Erbe. 

Die Stelle die dir bleibt, ift fchön genug 

Und werth daß du dem neuen Herren huldigft. 

Sieh was wir waren, fiehbe was wir find. 

Für große Menfchen ift das ſchwache Volt 

Geboren. Glauben foll’d, bewundern und gehorchen. 

Komm herrfhe nun mit ung, erhebe dich, 

Theil’ unfre Größe, der ſich nichts entzieht, 

Und fchrede fo das Volk das dich beherrfchte! 

Sopir. 

Nur Mahomet und dich, und deines gleichen, 

Wuͤnſch' ich durch meine Nedlichkeit zu fehreden. 

Du willit, der Scherif des Senates fol, 

Abtrünnig, dem Betrüger huld’gen, den Verführer 

Beität’gen, den Rebellen Frönen? Zwar 

Ich laͤugne nicht, daß diefer kuͤhne Geift 

Biel Klugheit zeigt, und Kraft und hohen Muth; 

Wie du, erfenn? ich deines Herrn Talente, 

Und wär’ er tugendhaft, er wär’ ein Held. 

Doc biefer Held it graufam, ein Verräther; 
Goethe, mmil. Werke. XXXV, 12 
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Sp Ihuldig war noch niemals ein Tyrann. 
Mir kündigft du die trügerifhe Huld 
Vergebens an; der Rache tiefe Künfte 
Verſteht er meifterlih, mir drohen fie. 
Im Laufe diefed Krieges fiel fein Sohn 
Durch meine Hand. Ja! diefer Arm erlegt' ihn, 
Und meine Stimme fprad des Vaterd Bann. 
Mein Hap iit undbezwinglich, wie fein Zorn. 
Will er nach Mekka, muß er mich verderben, 
Und der Gerechte fchont Verraͤther nicht. 
Omar. 
Daß Mahomet verzeihend fchonen kann 
Sollft du erfahren. Folge feinem Beifpiel! 
Er trägt dir an zu theilen, deine Stämme 
Vom Naub der überwundnen Kön’ge zu bereichern. 
Um welchen Preis willft du den Frieden geben? 
Im welchen Preis Palmiren? Unfre Schäße 
Sind dein. 
Sopir. 
Und ſo glaubſt du mich anzulocken! 
Mir meine Schande zu verfaufen! Mir 
Den Frieden abzumarften, weil du Schäße 
Zu bieten haft, die ihr mit Miſſethaten 
Errangt! Palmiren will er wieder? Nein! 
Sp viele Tugenden find nicht gefchaffen 
Ihm unterthan zu feyn. Er foll fie nicht beſitzen, 
Der Trüger, der Tyrann, ber bie Gefeke 
Zu ftürzen kommt, die Sitten zu vergiften. 
Omar. 
Du fprihft unbiegfan noch als hoher Nichter, 
Der von dem Tribunal den Schuld’gen ſchreckt. 
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Du will ein Staatsmann feyn; fo denke, handle 
Mies einem Staatsmann ziemt. Betrachte mich 
Als den Gefandten eines großen Manns 
Und Königs! 

Sopir. 

Wer hat ihn gekrönt? 
Omar. 
Der Sieg! 

Bedenke feine Macht und feinen Ruhm! - 
Man nennt ihn Meberwinder, Held, Erobrer; 
Doch heute will er Friedengftifter heißen. 
Noch iſt fein Heer von diefer Stadt entfernt; 
Doch es umfchließt euch bald, und diefe Mauern, 
Die mich gezeugt, fol ich belagern helfen. 
D höre mich! Laß und das Blut erfparen; 
Er will dich fehn, er will dich fprechen! 

Sopir. 

Ber? 

©Omur. 
Er wuͤnſcht es. 

Sopir, 

Mahoınet? 

®mur. 

Er ſelbſt! 

Sopir. 

Verraͤther! 

Herrſcht' ich allein in dieſen heil'gen Mauern, 
Sp würde Strafe ſtatt der Antwort folgen! 

Omar. 
Sopir, mich jammert deine falfhe Tugend! 
Doch da, wie du gejtehft, ein abgewürdigter 
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Senat das ſchwache Reich mit dir zu theilen 
Sich anmaßt; wohl er foll mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für dich. 
Sopir. 

Ich folge dir, und zeigen wird ſich bald 
Wen man zu hoͤren hat. Geſetz und Goͤtter 
.Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! Leihe ſie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entſetzen 
Des menſchlichen Geſchlechts, den ein Betruͤger, 
Die Waffen in der Hand, verkünden darf. 

(Zu Phanor, nachdem Dmar abgegangen). 
Und du! Hilf den Verraͤther mir verdrängen. 
Ihn dulden heißt ihn fchonen, heißt es feyn. 
Komm, laß ung feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 
Beihämen! Komm! und wenn ih nicht vermag 
Dem Nichtplag ihn zu weihen, fteig’ ich willig 
Ins Grab hinunter. Hört mich der Senat; 
Befreit find wir, die Welt iſt's vom Tyrannen. 


Bweiter Anfang. 
Erfter Auftritt. 
Seide. Palmire. 


Palmire. 
Führt dich ein Gott in mein Gefängniß? fol 
Dein Zammer enden? ſeh' ich dich, Seide! 


181 


Beide. 
O füßer Anblick! Freude meines Lebens! 
Dalmire, meiner Schmerzen einy’ger Troft! 
Wie viele Thraͤnen haft du mich gefofter, 
Seit jenem Tag des Schredend, da der Feind 
Dich meinem biutgefärbten Arm entriß. 
Vergebens widerftand ich feiner Macht, 
Die in das Heiligfte des Lagerd drang; 
Vergebens ftürzt?’ ich mich den Raͤubern nad; 
Nur einen Augenblid errang ich dich. 
Bald Iag ich unter Todten hingeftredt 
Am Saibar, verzweifelnd; mein Gefchrei, 
Das dich nicht mehr erreichte, rief den Tod. 
Er hörte nicht. In welchen Abgrund ftürzte, 
Geliebtefte Palmire, dein Verluſt 
Mein armes Herz. Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Wuth irrt? ich und fchalt, verwegen, 
Der Rache Zaudern, ftürzte mich im Geift 
Auf diefe Mauern. Ich beichleunigte 
Den Tag des Bluts, ded Mordes, und ſchon flammte, 
Don meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingeferfert hält. 
Vergebens! Meine rege Phantafie 
Verſchwand in Finfternig. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
m feiner Plane Göttertiefe fpahen? 
Er fender Dmar fort, nah Mekka, hör ich, 
Um einen heil’gen Stillftand einzugehen; 
Ich ei ihm nah, am Chor erreich? ich ihn, 
Man fordert Geifeln, und ich bin bereit. 
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Man nimmt mih an, man läßt mich ein, und hier 
Bleib’ ich bei dir, gefangen oder todt. 

Palmire. 
Du kommſt mich von Verzweiflung zu erretten! 
In dieſer Stunde warf ich mich, bewegt, 
Zu meines Raͤubers Füßen flehend hin. 
O kenne, rief ich aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben iſt im Lager. Wie du mich von dort 
Entfuͤhrteſt, ſende mich zurück und gieb 
Das einz'ge Gut, das du geraubt, mir wieder! 
Vergebens floſſen meine Thraͤnen, hart 
Verſagt' er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beklemmt und kalt, 
Von keiner Heffnung mehr belebt, es ſchien 
Auf ewig nun zu ſtocken; alles war 
Fuͤr mich verloren, und Seide kommt. 

Seide. 

Und wer kann deinen Thraͤnen widerſtehn? 

Palmire. 
Sppir. Er fhien gerührt von meinem Sammer; 
Doch bald verhärtet und verftodt, erklärt er, 
Es fey umfonft, er gebe mich nicht los. — 

Seide. 

Du irrſt, Barbar! dir drohet Mahomet 
Und Omar; auch Seide darf fih nennen 
Nach diefen großen Namen. Liebe, 
Vertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
Den Züngling, der nah Heldenruhm fich fehnte, 
Und dem nun bier die fchönfte Palme winft. 
Mir brechen beine Ketten, trodnen deine Chranen! 
Bott Mahomets! Beſchuͤtzer unfrer Waffen! 
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Du, deſſen heiliged Panier ich trug, 

Der du Medinens Mauern niederrifeit; 

Auch Mekka ftürze nieder, und zu Füßen! 

Omar ift in der Stadt. Geruhig fieht 

Das Wolf ihn an, nicht mit Entſetzen, 

Wie Feinde feindlich den Beſieger ſehn. 

Ihn fendet Mahomet zu großen Zweden. 
Palmire. 

Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 

Verbindet ung, zwei Herzen, die ihm ganz 

Gehören; aber ach! er ift entfernt, 

Wir find in Ketten. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. 


Omar. 
Nur getroft, ed fpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel ift 
Euch günftig. Mahomet ift nah. 


Beide. 

Ber? 
Palmire. 
Unfer Hoher Vater? 

© mar. 

Zu dem Rath 
Von Mekka's Aelteften ſprach, eben jet, 
Sein Geiſt durch meinen Mund. 
„Der Freund des Gottes der die Schlachten lenkt, 
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Der große Mann, ber, einft bei euch geboren, 
Kun Könige beherrfchet und befchüßt, 

Den wollt ihr nicht ald Bürger anerkennen? 
Kommt er um euch zu feſſeln? zu verderben? 

Er kommt euch zu befhüsen! und noch mehr, 

Er kommt euch zu belehren, und fein Neich 
Allein in euren Herzen aufzurichten.“ 

So ſprach ih; mancher Nichter war bewegt, 

Die Geifter fchwanften. Doch Sopir fteht auf, 
Er, der fih vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Das allen alten Wahn zerftreuen fol, 

Beruft dad Volk, für fih es zu beftimmen; 

Es läuft zufammen, und ich dringe zu. 

Nun red’ ich auch und weiß bie Bürger bald 

Zu ſchrecken, bald zu überreden. Endlich 

Erhalt? ich einen Stilftand und das Chor 

Für Mahomet ift offen, endlich naht er, 

Nach funfzehnjähriger Verbannung, feinem Herde. 
Die Tapferften umgeben ihn, er kommt 

Mit Alt, Pharan, Ammon; alles Volt 

Stürzt, ihn zu fehn, an feinen Weg. Die Blide 
Sind, wie ber Bürger Sinn, verſchieden. Diefer flieht 
In ihm den Helden, diefer den Tyrannen. 

Der eine flucht und droht, der andre ftürzt 

Zu feinen Füßen, küßt fie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Volt entgegen 

Die heil’gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 
Und die Partei Sopir’s, verzweifelnd, haucht 
Der Raferei ohnmächt’ge Flammen aus. 

Durch den Tumult, mit ruhig freier Stirm, 
Zritt Mahomet heran, ald Herrfcher; doch er führt 
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Den Delzweig, und der Stillftand tft gefchlofien. 
Groß ift der Angenblid. Hier kommt er felbft. 


Dritter Auftritt. 


Mahomet. Omar. Gefolge, Beide, Palmire. 


Mahomet. 
Undberwindliche Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Ali, Morat, Pharan, Ammon, 
Begebt euch zu dem Volk zurüd, belehrt's 
In meinem Namen, droh’t, verfpreht. Die Wahrheit 
Allein fol fie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten foll man ihn, man fol ihn fürchten. 
Wie? Auch Seide hier? 
Seide. 
Mein Vater! mein Gebieter! 
Der Gott, der dich begeiftert, trieb mich. .an. 
Bereit für dich Unmögliches zu wagen, 
Zu fterben, eilt? ich vor, eh’ du befaplft. 
Mahomet. 
Du haͤtteſt warten ſollen! Mir zu dienen 
Verſteht nur der, der meinen Wink befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 
Yalmire. 
D Herr! vergieb ihm, feiner Ungebuld! 
Du ließeft ung zufammen auferziehn; 
Ein Geiſt belebt uns, Ein Gefühl durchdringt ung. 
Ah! meine Tage waren trüb genug. 
Entfernt von dir, von ihm, gefangen, fchmachtend, 
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Eröffnet fih mein mattes Aug’ dem Licht, 
Nach langer Zeit, zum Erftenmale wieder. 
Ach! diefen Augenblid vergäll' ihn nicht. 
Mahomet. 
Genug, Palmire! Deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ich. Bleibe ſtill und unbeſorgt. 
Leb' wohl! die Sorge für Altar und Thron 
Halt mich nicht ab, dein Schickſal zu bedenken. 
Sch bin für dich beforgt, wie für die Welt; 
Drum warn’ ich dich vor einem Manne, vor 
Sopiren. 
(Zu Seiden.) 
Du ſuchſt meine Krieger auf. 


Vierter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Mahomet. 
Du, wackrer Omar, bleibeſt und vernimmſt, 
Was ich in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ich die Stadt belagern? die vielleicht 
Hartnädig widerfteht, und meinen Sieg 
Im raſchen Kaufe hemmet, ja wohl gar 
Die Bahn begränzt die ich durchlaufen Fanı. 
Die Völker müffen feine Zeit gewinnen, 
Bon meiner Thaten Glanz fih zu erholen. 
Das Vorurtheil beherrfcht den Pöbel. Alt 
At das Orakel, die gemeine Sage, 
Die einen gottgefandten Mann der Welt 
Derfprecyen. Ueberall fol ihn der Sieg 
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Erft Erönen, und er foll nach Mekka dann 
Mit einem Delzweig fommen, wohlempfangen, 
Den Krieg von diefer heil’gen Stätte wenden. 
Laß uns der Erde Wahn getroft benußen; 
Sch fühle mich zu ihrem Herrn beftimmt. 
Die Meinen dringen fhon mit neuem Eifer 
Und Geiftestraft aufs unbeftänd’ge Volk. 
Du aber fage mir wie fandeft du 
Palmiren und Seiden? 
Omar. 
Immer gleich. 
Bon allen Kindern, welhe Hammon dir 
Erzogen, fie zu deinem Dienft, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, die 
Bor deinem Gott fi beugen, dich ald Water 
Verehren, Feind von allen hat ein Herz 
Sp bildfam, keins von allen einen Geift 
Zum Glauben fo geneigt ald diefes Paar. 
Ergeben find fie dir wie feine find. 
Mahomet. 
Und dennoch ſind ſie meine groͤßten Feinde. 
Sie lieben ſich! Das iſt genug. 
Omar. 
Und ſchiltſt 
Du ihre Zaͤrtlichkeit? 
Mahomet. 
O lerne mich, 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 
Omar. 
Was fagit du? 
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Mahomet. 
Omar, dir iſt nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die uͤbrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrſcht. 
Von Sorge für die Welt belaſtet, rings umgeben 
Vom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, 
Schwing’ ich dad Rauchfaß, führ' ich Scepter, Waffen; 
Mein Leben iſt ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing’ ih die Natur mit Ernft und Strenge. 
Verbannt ift der verrätherifche Trank, 
Der Sterbliche zu heben fcheint und ſchwaͤcht. 
Im glüh’nden Sand, auf rauhen Selfenflächen, 
Trag' ich, mit dir, der ſtrengen Lüfte Pein, 
Und keiner unfrer Krieger duldet beffer 
Der Heereszüge taufendfält’ge Noth. 
Für alles tröftet mich die Liebe. Sie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einz’ger Zweck, 
Der Götze dem ich räuchre, ja! mein Gott! 
Und diefe Leidenfchaft fie gleicht der Naferei 
Der Ehrſucht, die mich über alles hebt. 
Geſteh' ich's! Heimlich glüh' ich für Palmiren! fie 
Iſt mir vor allen meinen Srauen werth. 
Begreifft du nun die höchfte Raſerei 
Der Eiferfucht, wenn fih Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern fhon gehört? Entrüjtet 
Steh’ ih vor ihr und fühle mich befchämt. 
Omar. 

Und du bift nicht gerochen? 

Mahomet. 

Hör? erſt alles 
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Und lern’ ihn kennen, um ihn zu verwünicden. 
Die beiden, meine Feinde, die Verbrecher, find — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich haffe! 
Omar. 
Sopir? 
Mahomet. 
Iſt Vater dieſer beiden! Hammon brachte 
Vor funfzehn Jahren ſie in meine Hand. 
An meinem Buſen naͤhrt' ich dieſe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mich an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte 
Selbft Odem ihren Leidenfchaften zu. 
Vielleicht verfammelt hier der Himmel alle 
Verbrechen! Sa ich will — er kommt, er blidt 
Uns grimmig haffend an, und feinen Born 
Verbirgt er nicht. Du gehft, bemerfeft alles. 
Mit meinen Tapfern foll fih Ali feſt 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaudern oder eilen fol. 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Bopir. 


Sopir. 
D welche Laft zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen fol ich hier den Feind der Welt. 
Mahomet. 
Da ung der Himmel hier zufammen bringt, fo fomm! 
Sieh ohne Furcht mid an und ohn' Erröthen. 


190 


Sopir. 

Erröthen follt? ich nur für dich, der nicht 
Geruht, bis mit Gewalt und Lift er endlich 
Sein Vaterland dem Abgrund zugeführt; 
Für dich, der hier nur Mifferhaten fat, 
Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 
Dein Name fchon zerrüttet unfre Häufer, 
Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 
Sich, Weltverwirrer, deinetwegen au. 
Der Stillftand ift für dih nur Mittel ung 
Zu untergraben; wo du fehreiteft drangt 
Der Bürgerkrieg fich deinem Pfade nad. 
Du Inbegriff von Lügen und von Kühnfeit! 
Tyrann der Deinen! und du mwollteft hier 
Mir Friede geben und mir Gott verkünden ? 

Mahomet. 
Spraͤch' ich mit einem andern als mit dir, 
So ſollte nur der Gott der mich begeiſtert reden. 
Das Schwert, der Koran, in der blut'gen Hand, 
Sollt' einem jeden Schweigen auferlegen. 
Wie Donnerſchlaͤge wirkte meine Stimme, 
Und ihre Stirnen ſaͤh' ich tief im Staub. 
Doch dich behandl’ ich anders, und mit dir 
Sprech’ ich ald Menſch und ohne Hinterhalt. 
Ich fühle mich fo groß, daß ich dir nicht 
Zu heucheln brauche. Wir find hier allein! 
Du follft mich Eennen lernen; höre mich. 
Mich treibt die Ehrſucht; jeden Menfchen treibt fie; 
Doch niemals hat ein König, nie ein Vriefter, 
Ein Feldherr, oder Bürger folhen Plan 
Wie ich empfangen, oder ausgebildet. 
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Von mir geht eine rafhe Wirkung aus, 

Die auch den Meinen hohes Glück verfpricht. 
Wie manches Bolt hat auf der Erde ſchon 
Geglaͤnzt an feiner Stelle, durch Geſetz, 
Durch Künfte, doch beſonders durch den Krieg. 
Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Volk, in Wüften, unbelanut, 
Dergräbt ed lange feinen hohen Werth. 
Blick' auf und fieh die neuen Siegedtage 
Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 
Die Welt verfunfen, Perften in Blut, 
Schwach Indien, in Sclaverei Aegypten 
Erniebdrigt, und den Glanz der Mauern Eonftanting 
Verfinſtert; fieh dad Reich, dem Nom gebot, 
Nah allen Seiten aus einander brechen, 
Zerftüdt den großen Körper, feine Glieder, 
zZerftreut und ohne Hoffnung, traurig zudem. 
Auf diefe Trümmern einer Welt laß ung 
Arabien erheben. Neuen Gottesdienft 
Bedürfen fie, bedürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgefunfnen, einen neuen Gott. 

Einft gab Hfiris den Aegyptern, einft 

Den Afisten Zorvafter, Mofes 

Den Juden, in Stalien gab Numa 

Halbwilden Völkern unzulängliche 

Gefeße; nun, nach taufend Jahren, komm' ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Ein edler Joch bie? ich den Völkern an. 

Die falfhen Götter ſtürz' ich; neuer Gottesdienſt, 
Die erfte Stufe meiner Größe, lot 

Die Herzen an. Mit Unrecht tadelit du, 
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Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein 
Ich raub’ ihm feines Goͤtzendienſtes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott, 
Dereint es mein Geſetz. Wie ed mir dient; 
So foll ed herrlich werden auf der Erde. 
Sopir. 
Das find nun deine Plane! Kühn gedenkeft du 
Sn andere Geftalt, nach deinem Willen, 
Die Welt zu modeln, willft, mit Mord und Schreden, 
Dem Menfchen deine Denkart anbefehlen; 
Und du, Verheerer, fprichft von Unterricht! 
Ach! wenn ein Irrthum und verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln und bezwang, 
Mit welcher Schredensfadel dringft du ein, 
Und zu erleuchten! Wer ertheilte dir 
Das Necht zu lehren, und die Zukunft zu 
Verfündigen, das Rauchfaß zu ergreifen und 
Das Reich dir anzumaßen? 
Mahomet. 
Dieſes Recht 
Giebt ſich der hohe Geiſt, der große Plane 
Zu faſſen und beharrlich zu verfolgen 
Verſtehet, ſelbſt, und fühlet ſich geboren, 
Das dunkle, das gemeine Menſchenvolk zu leiten. 
Sopir. 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 
Den Menfchen eine Kette geben? Er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betruͤgt? 
Mahomet. 
Wer ſie und ihr Bedürfniß kennt 
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Und dieß befriedigt, er beträgt fie nicht. 
Sie fehnen fih nach neuem Gottesdienft; 
Der meine wird ihr Herz erheben. Das 
Bedürfen fie. Was brachten deine Götter 
Hervor? wann haben fie wohlthätig fich gezeigt? 
Entfpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 
Altares? Nein! dein niedrig dunfler Sinn 
Entwürdiget die Menfhen und entnervt fie, 
Macht fie befchrantt und ſtumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geiſt, entwidelt Kraft und Muth, 
Macht unerfchütterlih, und mein Gefek 
Erſchafft fi Helden! 
Sopir. 
Raͤuber magſt du ſagen! 

Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihn. 
Muͤhm' in Medina deines Truges dich, 
Wo deine Meiſter unter deinen Fahnen, 
Verfuͤhrt, ſich ſammeln, wo ſich deines Gleichen 
Zu deinen Fuͤßen werfen. 

Mahomet. 

Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
Bezwungen iſt Medina, Mekka zittert; 
Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden an! 

Sopir. 

Auf deinen Kippen fhallt der Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirft du nicht 
Betrügen. 

Mahomet. 

Brauch' ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Maͤchtige befiehlt. 
Goeibe, ſaͤmmtl. Werte. XXXV. 13 
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Befehlen werd’ ich morgen dad, warum 
ch heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Naden ſehen; heute 
Will Mahomet dein Freund feyn. 

Sopir. 

Freunde? Mir? 
Auf welch ein neued Blendwerk rechneft du? 
Wo ift der Gott, der folch ein Wunder leiftet? 
Mahomet. 

Er iſt nicht fern, iſt maͤchtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu dir, durch mich. 

Sopir. 
Wer? 

Mahomet. 
Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 
Sopir. 
Nein! 

Eh uns ein folhes Band vereinen fol, 
Eh’ mag die Hölle fih dem Himmel paaren. 
Der Vortheil ift dein Gott, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und folche Feinde fchliegen 
Kein fiher Bündnis. Welch ein Pfand vermayft du 
Zur Sicherheit der unnatürlichen 
Verbindung vorzufchlagen? Iſt's vielleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 


Das du vergoffeft? 
Mahomet. 


Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf der Welt bewahre! Du beweinejt 
So lange deine Kinder, und fie Ichen. 
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Sopir. 
Ste leben! fagit du? Himmel! Tag des Glücks! 
Sie leben! und durch dich foll ich’8 erfahren ? 


Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sclaven. 
Sopir, 
Sie dienen dir? fie, meine Kinder, dir? 
Mahomet. 
Wohlthaͤtig naͤhrt' ich ſie und zog ſie auf. 
Sopir. 
Und du erſtreckteſt nicht den Haß auf ſie? 
Mahomet. 
An Kindern ſtraf' ich nicht der Vaͤter Schuld. 
Sopir. 
Vollende! ſprich! enthuͤll' ihr ganz Geſchick! 
Mahomet. 


Ihr Leben iſt, ihr Tod in meiner Hand. 
Du ſprichſt ein einzig Wort, und ſie ſind dein. 
Sopir. 

Ich kann fie retten! Nenne mir den Preis! 

D laß die Bande mich mit ihnen taufchen! 

Willſt du mein Blut, es fließet gern für fie. 
Mahomet. 

Nein! Komm vielmehr und tritt auf meine Seite! 

Durch dein Gewicht befeſtige das Reich. 

Verlaſſe deinen Tempel, uͤbergieb 

Mir Mekka, ſey gerührt von meinem Glauben, 

Den Koran kündige den Völkern an, 

Dien’ ald Prophet, als treuer Eifrer mir; 

Frei ift bein Sohn, ich bin dein Eidam. 
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*opir. 
Goͤtter! 
Zu welcher Prüfung habt ihr mich geſpart? 
Ja, ich bin Vater, Mahomet! ich fühle, 
Nah funfzehn Schmerzensiahren, ganz das Süd, 
Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 
Bor mir erblidte, fie an dieſes Herz 
Noch einmal fchlöffe. Gern wollt’ ich fterben, 
Don ihren Armen noch einmal umfangen; 
Doch wenn du forderft daB ich meinen Gott, 
Mein Vaterland an dich verrathe, mich 
In fchnöder Heuchelei vor. dir erniedrige; 
So fordre lieber, daß ich die Geliebten 
Mit eignen Händen opfrez; meine Wahl 
Wird keinen Augenblid im Zweifel fchweben. 
(Sopir geht ab.) 
Mahomet. 
Geh, ſtolzer Buͤrger, eigenſinn'ger Greis! 
Du forderſt ſelbſt zur Grauſamkeit mich auf, 
Zur unbezwungnen Haͤrte. 


Sechster Auftritt. 
Mlahomet. Omar. 


Omar. 
Beige fie, 
Wenn wir nicht fallen follen. Deiner Feinde 
Geheimniffe find mir verkauft, es fteht 
Die Hälfte des Senates gegen dih. Sie haben 
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Dich heimlich angeflagt und dic verdammt, 
Und des Gerichtes heil’ge Scheu verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man finnet. Morgen, 
Gleich wenn der Stillftand endet, fol Sopir 
Und feine blut’ge Rache triumphiren. 
Mahomet. 
Ereilen fol fie meine Rache! Fühlen 
Sol dieſes widerfpenft’ge Volk die Wuth 
Des Manns der zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn. 
Omar. 
Wenn diefes flarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, ift alles dein, 
Die andern beugen fich; doch fäume nicht! 
Mahomet. 
Ich muß den Zorn in meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Von mir des Poͤbels Auge klug hinweg 
Nach einem andern lenken. 
Omar. 
Achteſt du 
Den Poͤbel? 
Mahomet. 
Nein, doch muß er uns verehren. 
Drum brauch' ich einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſey unſer und er trag' die Schuld. 
Omar. 
Der Arm iſt ſchon gefunden! Niemand iſt 
Zu ſolcher That geſchickter als Seide. 
Mahomet. 
Du glaubſt? 
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Omar. 
Er wohnt ald Geifel bei Sopiren; 
Er. nahet fih ihm frei und findet leicht 
Den Augenblid die Rache zu vollbringen, 
Und fein befchränfter Sinn macht ihn gefchidt. 
Die andern, die fih deiner Gunft erfreun, 
Sind eifrig, aber Elug. Erfahrung lehrte 
Sie deinen Vortheil und den eignen Fennen; 
Auf bloßen Glauben wagte Feiner leicht 
Die Schredensthat, die ihn verderben ann. 
Ein einfaches Gemüth bedarf’3, das muthig blind 
Sn feine Sklaverei verliebt fey. Nur 
Die Jugend ift die Zeit der vollen Taäufchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubeng 
Sn feinem Bufen; anzufachen ift 
Sie leicht. 
Mahomet. 
Seiden wählft du? 
Omar. 
Ga, den ſchlag' ich vor, 
Des kühnen Feindes unbezähmten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verleßt. 
Mahomet. 

Er fey verwänfht! Nenn? ihn vor mir nicht mehr! 
Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 
Gefahr häuft auf Gefahr fich jede Stunde, 
Und Leidenfchaften wüthen in der Bruft; 
Mich ziehet eine holde Schönheit an, 
Ihr Vater ift mein unverfühnter Feind. 
Abgründe liegen um mich her, ich fchreite 
Sindurh nach einem Thron! und ein Altar, 
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n neuen Gott errichtet, Toll fogleich 

ı unerbörten Opfern gräßlich biuten. 

Ye muß untergehn, fo auch fein Sohn! 

in Vortheil will's, mein Haß und meine Liebe. 
reißen mich gewaltig mit ſich hin. 

: Religion verlangt es die wir bringen, 

) die Nothwendigkeit, fie fordert’d mit Gewalt. 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Palmire, Heide, 


Palmire. 
rweile! fprih! Welch Opfer kann es feyn? 
Ih Blut? das insgeheim die göttliche 
techtigfeit verlangt. Verlaß mich nicht 
diefen ahnungsvollen Augenbliden! 
Seide. 

ft würdigt, Gott beruft mich! Diefen Arm 
er erwählt, ich foll ihm näher treten. 
heil’ger Eid, ein hoher, ſchreckensvoller, 
I mich dem Unerforfchlichen verbinden. 
ch führet Omar zu dem Heil’gen ein; 
fhwöre Gott, für fein Geſetz zu fterben; 
in zweiter Schwur, Palmire, bleibt für dich. 
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Palmire, 
Du gehft allein, warum? Was ruft man dich 
Bon mir hinweg? D, könnt’ ich mit dir gehen! 
An deiner Seite fühlt? ich Feine Furcht. 
Ich bin beängftet. Eben Omar wollte 
Mich tröften, ftärfen; doch er ſchreckte mich. 
Er fprach geheimnißvoll, ſprach von Verrath, 
Don Blut, das fließen werde, von der Wuth 
Der Xelteften des Volks, von Meuterei 
Sopirend. Wenn der Stillftand nun erlifcht, 
Mas wird ed werden? Flammen brennen fchon, 
Die Dolce find bereit, fie find gezudt, 
Sie werden treffen. Der Prophet hat es 
Sefagt, er trüget nicht. Was wird aus ung? 
Ich fürchte von Sopiren alles, alles für | 
Seiden. 
Seide, 
Mär’ ed möglich, daß Sopir 
Ein fo verräthrifh Herz im Buſen trüge! 
Als Geifel trat ich heute vor ihm auf; 
Mit Adel und mit Menfchlichfeit empfing 
Er mich fo ſchoͤn; im Innern fühle ich mid, 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 
Und unfern Feind konnt' ich in ihm nicht fehn. 
Sein Name, feine hohe Gegenwart 
Erfüllten mich mit Ehrfurcht, fie verdedten 
Dem unerfahrnen Süngling feine Tüde 
Und fchloffen mir dad Herz gewaltig auf. 
Doch nein, dein Anblick war's, da ich dir wieder 
Zum Erftenmal begegnete, mein Glück 
Von ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß, 


201 


urcht und Sorgen alle von mir wies, 

) kannte, fah, nichts hörte mehr als dich; 

ihlt' ich mich auch glüdlich bei Sopiren 

ba ich den Verführer defto mehr, 

vil der Stimme, die für ihn fich regt, 

einem Herzen fein Gehör verleihn. 
Palmire. 

yat der Himmel unfer Schidfal doc 

lem inniglich verbunden! ung 

nem Willen väterlich vereint! 

ich, Seliebter, wär’ ich nicht die Deine 

öge mic unwiderftehlich nicht 

tebe zu dir hin, begeifterte 

Mahomets erhabne Lehre nicht, 

dich, wie gern würd ich Sopiren trauen! 

Seide. 

iſt Verfuchung, die und zu dem Manne 

{Ben firebet. Laß ung widerftehn, 

Sotted Stimme hören, dem wir dienen. 

ehe jenen großen Eid zu leiften. 

‚ der mich hört, wird ung begünftigen, 

Mahomet, als Priefter und als König, 

unfre reine Liebe fegnend kroͤnen; 

zu befigen wag’ ich jeden Schritt. 


Zweiter Auftritt. 


Dalmire. 
eht beherzt; doch kann ich meinen Geift 
einer fhwarzen Ahnung nicht befrein. 
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Die Sicherheit geliebt zu feyn, das reine 
Gefühl zu lieben, beitert mich nicht auf. 

Der lang erfehnte Tag erfcheinet mir 

Ein Tag des Schredend. Welchen Schwur verlangr 
Man von Seiden? Ed verwirrt mich! Alles 
Erreget mir Verdacht. Sopiren fürdt?’ ich 
Und wenn ich mein Gebet zu Mahomert 
Erhebe, frößt fein heil’ger Name mir 

Ein Grauen ein, fo fehr ich ihn verehre. 
Befrei', o Gott! aus biefer Lage mich! 

Mir Zittern diem’ ich dir, gehorche blind. 
Mach’ .diefer Angft ein Ende, diefen Thraͤnen! 


Dritter Auftritt. 
Mahomet. Palmire. 


Palmire. 
O Herr! Dich ſendet mir ein Gott zu Huͤlfe. 
Seide — 
Mahomet 
(ſeinen Zorn verbergend). 
Welch Entſetzen faßte dich? 
Bin ich nicht hier? Was fürchtet man für ihn? 
Palmire. 
O Gott! Soll ih noch mehr geängftet werden! 
Welch unerhörtes Wunder! Du bift felbft 
Erfchüttert? Mahomet ift auch bewegt? 
Mahomet. 
Ich ſollt' es ſeyn, und waͤr' ich es um dich. 
Wo iſt bie Scham? daß deine Jugend mir 
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Gewaltfam Flammen zeigen darf die ich 

Vielleicht mipbillige. Und Eönnteft du 

Gefühle nähren die ich nicht gebot? 

Dich warnte feine Stimme, Fein geheimes, 

Wohlthaͤt'ges Schreden? Dich, die ich gebildet, 

Muß ich fo ganz verändert wieder finden? 

Haft du dem Vater alle Dankbarkeit, 

Dem heiligen Gefeße Treu und Ehrfurdt 

Und deinem Herrn Gehorfam abgefhworen? 
Palmire (fällt nieder). 

Was fagft din? Ueberrafht und zitternd liegt 

Palmire dir zu Füßen. Schaudernd fenP ich 

Den Blick zum Boden. Ga, ich fühlte mich 

Vernichtet, bfelte mich die Kraft 

Unfchuld’ger, reiner Liebe nicht empor. 

Wie? Haft du nicht mit günft’gen Blicken felbft, 

An diefem Drt, auf und herab gefehn? 

Die Hoffnungen genähret und gebilligt? 

Ah! diefes Ihöne Band, dag Gott um uns 

Geſchlungen, feſſelt und noch mehr an dic. 

Mahomet. 

Der Unbeſonnene verſcherzt ſein Glück. 

Verbrechen lauern auch der Unſchuld auf. 

Das Herz kann ſich betrügen. Dieſe Liebe, 

Du kannſt mit Thraͤnen fie, mit Blut bezahlen, 


Palmire. 

Mein Blut? Mit Frenden ff? es für Seiden. 
Mahomet. 

Du liebft ihn fo? 
Pulmire. 


Seit jenem Tag, ald. Hammon 
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Uns deinen heil’gen Händen übergab, 
Wuchs diefe Neigung, ſtill allmächtig auf. 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 
Sp gingen Fahre hin, wir lernten endlich 
Den ſüßen Namen unfers Glüdes kennen, 
Und nannten Liebe nun was wir empfanden. 
Wir danften Gott; denn es ift doch fein Werk. 
Du fagft es ja, die guten Triebe kommen 
Bon ihm allein, und was in unfrer Bruft 
Er Gutes fchafft, ift ewig wie er felbft. 
. Sein Wille wechfelt nie. Nein! er verwirft 
Die Liebe nicht, die aus ihm felbft entiprang. 
Was Unfhuld war, wird immer Unfhuld feyn, 
Kann nicht Verbrechen werben. “ 
Mahsmet 
Ja es kann's! 
Drum zittre! Bald erfaͤhrſt du ein Geheimniß! 
Erwart’ ed, und erwarte was ich dir 
Zu wünfchen und zu meiden anbefehle. 
Mir glaubft du, mir allein. 
Palmire. 
Und wem als dir? 
An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mich. 
Mahomet. 
Bei Ehrfurcht ift nicht immer Dankbarkeit. 
Palmire. 
Sch fühle beide. Könnten fie verlöſchen; 
So firafe mich Seidend Hand vor dir. 


Mahomet 
(mit verhaltnem Zorn). 


Seidens! 
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Palmire. 
Blicke mich nicht zornig an! 

Rein Herz ift fchwer gebeugt, du wirft es brechen. 

Mahomet 

(gefaßt und gelind). 

rmanne dich und nähere dich mir! 
ch babe nun dein Herz genug geprüft, 
yu kannſt auf meinen Beiftend dich verlaffen. 
zertrauen fordr’ ih, und du giebft es gern, 
nd dein Gehorfam gründet dein Gefchid. 
Sorgt? ich für dich, gehörft du mir; fo lerne 
as, was ich bir beftimmte, zu verdienen. 
Ind was ein göttlicher Befehl Seiden auch 
Hebieten kann, darin beftärf ihn, laß 
zur Stimme feiner Pflicht die deine fich gefellen. 
kr halte feinen Schwur! dieß ift der Weg, 
Dich zu verdienen. 

Palmire. 

Zweifle nicht, mein Vater! 

Bas er verfprach erfüllt er. Wie für mic 
Steh? ich für ihn. Seide betet dich 
Mit vollem Herzen an, wie er mich liebt. 
Du bift ihm König, Vater, einz’ger Schuß. 
Ih weiß, ich fühl’ es! und ich fchwör es, hier 
3u deinen Füßen, bei der Liebe die 
Ich für ihn hege, und ich eile nun 
zu deinem Dienft ihn treulich anzufenern. 
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Bierter Auftritt. 


Mahomet. 


Sie maht mich zum Vertrauten ihrer Liebe! 
Mit Offenheit befchämt fie meine Wuth, 

Mit Kinderfinn fehwenkt fie den Dolh auf mich! 
Verruchte Brut! Verhaßt Gefchleht! du bift 

Zu meiner Qual geboren; Vater, Kinder, 

Eins wie das andre! doch ihr follt, zufammen, 
Des Hafles, wie der Liebe Wuth und Macht 

An diefem Schredendtage grimmig fühlen. 


— — — — 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Die Zeit it da! Bemaͤcht'ge dich Palmirens, 
Belege Mekka und Sopiren ftrafe! 
Sein Tod allein bezwingt dir unfre Bürger, 
Doch alles ift verloren, kommſr du nicht 
Der feindlichen Gefinnung diefed Manns zuvor, 
Erwarteit du des Stillſtands Ende hier; 
So bit du gleich gefangen, bift ermordet. 
Entfernit du dich aus Mekka, wird die Frucht 
Bon diefem erften großen Schritt verfchwinden. 
Drum rafh! Seide harrt, er denft, vertieft 
Und srüb, dem Schwure nach und was du ihm 
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für einen Auftrag geben werbdeft, den 

kr zu vollbringen fchon entichloffen ift. 

er kann Sopiren fehn, ihm nahen. Hier 

In diefen Hallen ift der Ihwahe Mann 

Semwohnt, zu Nacht, den Göttern feines Wahng, 

Mit niht’gen Weihrauchswolten, feiner Wünfche 

Starrfinn’ge TChorheit zu empfehlen. Da 

Mag ihn Seide fuchen, und, berauſcht, 

Bom Eifer deiner Lehre hingeriffen, 

Dem Gott ihn opfern der durch dich befiehlt. 
Mahomet. 

Er’opfr’ ihn, wenn ed ſeyn muß. Zu Verbrechen 

Iſt er geboren! Er verübe fie, 

Und unter ihren LKaften fin er nieder! 

Serochen muß ich, fiher muß ich feyn. 

die Gluth der Leidenfhaft und mein Gefes, 

Die firengen Schlüffe der Nothwendigfeit 

Befehlen’ds. Aber hoffft du, daß fein Herz 

50 vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 

Omar. 

Fr iſt geichaffen, diefen Dienft zu thun, 

Ind zu der That wird ihn Palmire treiben. 

in Lieb’ und Schwärmerei fhwebt feine Jugend 

Ind feine Schwäche kehret fih in Wuth. 
Mahomet. 

Haft du mit Schwüren feinen Geiſt gebunden‘ ? 

Omar. 

Der heiligen Gebräuche finftre Schreden, 

Derfchloßne Pforten, ungewiſſes Licht, 

Sin dumpfer Schwur, der ew’ge Strafen droht, 

Umfingen feinen Sinn. Zum Vatermord 


208 


Druckt' ich den fchärfften Stahl in feine Hand, 
Und unter heil’gem Namen facht? ich, wild, 
Die Flamme des Parteigeiſts in ihm auf. 

Er fommt. 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Heide. mar. 


Mahomet. 
O Sohn des Hoͤchſten, der dich ruft! 

Vernimm in meinen Worten ſeinen Willen. 

Du biſt beſtimmt des heil'gen, einz'gen Dienſtes 

Verachtung, biſt beſtimmt Gott ſelbſt zu raͤchen. 

Seide. 

Als Koͤnig, Hohenprieſter, als Propheten, 

Als Herrn der Nationen, den der Himmel 

Ausdruͤcklich anerkennt, verehr' ich dich. 

Mein ganzes Weſen, Herr! beherrſcheſt du; 

Erleuchte nur mit einem Wort den dunklen 

Gelehr'gen Sinn! Gott raͤchen ſoll ein Menſch? 
Mahomet. 

Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 

Die Schaar unheiliger Verächter fchreden. 

Beide. 

So wird der. Gott, dep Ebenbild du bift, 

Zu rühmlich großen Thaten mich berufen? 
Mahomet. 

Gehorche, wenn er ſpricht! Das ſey dein Ruhm. 

Befolge blind die goͤttlichen Befehle! 
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Bet’ an und treiff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 
Seide, 
So fprih! und welche Feinde follen nieder? 
Welch ein Tyrann fol fallen, welches Blut foll fliegen? 
Mahomet. 
Des Moͤrders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der uns noch verfolgt, 
Der meinen Gott beſtritt, der meine Jünger 
Ermordete. Das Blut Sopirs. 
Seide. 
Sopirs! 
Den ſollte dieſe Hand? — 
Mahomet. 
Verwegner, halt! 
Wer überlegt der laͤſtert. Fern von mir 
Vermeßner Sterblihen beſchraͤnkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignen Urtheil traun! 
Zum Glauben ift der ſchwache Menſch berufen, 
Ein fchweigender Gehorfam ift fein Ruhm. 
Verkennſt du wer ich bin? Verkennſt du, wo 
Dei Himmeld Stimme dir verlündigt wird? 
Wir find in Mekka. Wenn fein Volk bisher 
Abgöttern fih im Wahn dahingegeben, 
So bleibt doch diefer Boden, diefe Stadt 
Das Vaterland der Völker Orients. 
Warum fol diefer Tempel alle Welt 
Verfammelt fehen? Warum foll ich von hier 
Ein neu Gefeg verfündigen? Warum 
Bin ich als König, Hoherpriefter, 
SKierhergefandt? warum ift Mekka heilig? 
Ösethe, fammıl, Were, XXXV. 14 
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Die Sicherheit geliebt zu feyn, dag reine 
Gefühl zu lieben, heitert mich nicht auf. 
Der lang erfehnte Tag erfcheinet mir 

: Ein Tag des Schredend. Welchen Schwur verlangt 
Man von Seiden? Es verwirrt mich! Alles 
Erreget mir Verdacht. Sopiren fürdht’ ich 
Und wenn ih mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt fein heil’ger Name mir 
Ein Grauen ein, fo fehr ich ihn verehre. 
Befrei', o Gott! aus diefer Lage mich! 
Mit Zittern dien’ ich dir, gehorche blind. 
Mac’ .diefer Angft ein Ende, diefen Thraͤnen! 


Dritter Auftritt. 
Mahomet. Palmire. 


Yalmire, 
O Herr! Dich fendet mir ein Gott zu Hülfe, 
Seide — 

Mahomet 


(feinen Zorn verbergend). 
Welch Entfegen faßte dich? 
Bin ih nicht hier? Was fürchtet man für ihn? 
Palmire. 
O Gott! Soll ich noch mehr geaͤngſtet werden! 
Welch unerhoͤrtes Wunder! Du biſt ſelbſt 
Erihüttert? Mahomet iſt auch bewegt? 
Mahomet. 


for?’ es ſeyn, und wär’ ich es um dich. 
de Scham? daß deine Jugend mir 
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Siebenter Auftritt. 


Seide. 


en Greis zu morden, deffen Geiſel ich, 

;, deſſen Saft ich bin, der, ſchwach und wehrlog, 
on feiner Jahre Laft gebandigt, ſchwankt! 

mug! So fällt ein armes Opferlamm 

ıh am Altar. Sein Blut gefällt dem Himmel. 
it Gott mich nicht zum Priefter diefer Chat 
lefen? Schwur ich nicht? Sie foll gefchehn. 
mmt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 

it hoher Kraft Tyrannen niederfhlug! 

ein Eifer fchließt an eure Wuth fih an; 
fchleunigt meiner Hände heil’gen Mord! 

mm, Engel Mahomets! Vertilger, komm! 

it wilder Sraufamfeit durchdringe mih! — 

as muß ich fehn? Hier tritt er felbft heran. 


Achter Auftritt. 
Sopir. Heide, 


Sopir. 
rwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
ich mit Vertrauen an; denn ich verdien’s. 
ick' in mein Herz, ed ift für dich beforgt. 
ı bift, ald Geiſel, in bedenkflicher, 
sfahrenvoller Zeit mir übergeben; 
a rübrft mich, und nur wider Willen zaͤhl' ich 
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Dich unter meine Feinde. Wenn der Stillſtand 
Den Drang der raſchen Kriegeswuth gehemmt, 
So kann der Schein des Friedens bald verfchwinden. 
Mehr fag’ ich nicht. Doc wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt? ih nur: 
Sn diefen Stürmen, die und drohn, verlaß 
Mein Haus nicht! Hier allein ift Sicherheit. 
Hier fteh? ich für dein Leben, mir iſt's werth. 
Verfprih mir’s! 

Seide. 

Harte Pflicht! O! Sott im Himmel! 

Sppir, und haft du Feinen andern Zweck 
Als mich zu fhüßen? Weber meine Tage 
Zu wachen? Mußt' ich fo ihn Fennen lernen, 
Sest da fein Blut von mir gefordert wird! 
O! Mahomet! verzeihe diefe Regung! 

Sopir. 
Erſtaunſt du daß ich einen Feind bedaure? 
Doch ich bin Menſch, und das iſt mir genug, 
Ungluͤckliche zu lieben, zu beſchuͤtzen, 
An deren Unſchuld meine Neigung glaubt. 
Vertilget, große Goͤtter, von der Erde 
Den Mann der Menſchenblut mit Luſt vergießt! 

Seide. 
Wie greift dieß Wort an mein zerruͤttet Herz! 
Die Tugend kennt auch meines Gottes Feind? 

Sopir. 
Du kennſt ſie wenig weil du ſtaunſt. Mein Sohn, 
In welchem tiefen Irrthum wandelſt du? 
Betaͤubte ſo die Lehre des Tyrannen 
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Den guten, den natürlich reinen Sinn, 

Daß nur die Mufelmannen tugendhaft 

Und alle Menfchen dir Verbrecher fcheinen? 

Sp mißgebildet hat zur Graufamteit 

Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu Fennen, 

Du mir, ald einem Sohn des Greueld, fluchteſt? 

Verzeihen kann ich folhen Irrthum dir, 

Er tft nicht dein, er ift dir aufgegwungen; 

Doch hebe felbft den freien Bli empor 

Und fprich: ift das ein Gott, der Haß gebietet? 
Seide. 

Wie fühl ich mich mit Einemmal verändert! 

Bon diefem Schreckensgott hinweggezogen, 

Zu dir, zu dir, den ich nicht haffen kann. 
Sopir. 

Je mehr ich mit ihm rede, defto mehr 

Wird er mir lieb und werth. Sein zarted Alter, 

Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zweifel — 

Sie ſtimmen mich zum herzlichften Gefühl. 

Wie! ift es möglich, daß mich ein Soldet, 

Des Ungeheuers Selave, der fich felbft 

Mir Abſcheu von mir wendet, mich gewinnen, 

- Mein Herz gewaltig zu fih reißen kann? 

Wer bift du? Welches Blut hat dich gezeugt? 
Seide. 

Bon meinen Eltern weiß ich nichts zu fagen. 

Nur meinen Herren kenn' ich, dem bisher 

Sch treu gedient, und den ich zu verrathen 

Beginne, feit ich dir mein Ohr geliehn. 

Sopir. 
Du Fannteft deinen Vater nicht? 
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Beide 
Das Lager 
War meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligehum dad Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlih Kinder zum Tribut, 
Und er war mir vor allen andern gnadig, 
Und fo verpflichtete mein Herz fih ihm. 
Sopir. 
Ich lobe dih und deine Dankbarkeit, 
Sie ift ein fhön Geſetz für edle Herzen; 
Doch Mahomet verdiente nicht das Glüd 
Dir und Palmiren wohl zu thun. Du fchauderft, 
Du bebft und wendeft deinen Bli von mir? 
Iſt es ein Vorwurf der dein Herz zerreißt? 
Seide. 
Wer ift an diefem Tage frei von Schuld? 
Sopir, 
Erfennft du fie, fo Haft du fie gebüßt. 
Ich rette dich, es fließt nur fchuld’ges Blut. 
Seide, 
Und follte fein’d von diefen Händen tropfen? 
O Schwur! Palmire! Gott! Es ift zu viel! 
Sopir. 
Komm ohne Zaudern. Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge; 
Denn alles hängt an dieſem Augenblick. 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Omar. 


Omar. 
Wohin? Dich fordert Mahomet zu fich. 
Seide. 
Bo bin ich? Himmel! was foll ich beginnen? 
Das Wetter fchlägt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, diefe Qual zu enden? 
Wohin? 
Omar. 


3u dem erwählten Manne Gotteg, 
Seide, 
Ja, meinen blur’gen Vorſatz abzufhwören ! 


Zehnter Auftritt. 


Sopir. 
Er eilt; ich laſſ' ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unſern Mauern? 
Iſt dieſer Jüngling nicht als Geiſel mein? 
Ich laſſ' ihn gehn? Doch nein, er flieht vor mir, 
Er geht verzweifelt, ſchaudervoll getroffen; 
Ihm folgt mein Herz mit ſorgenvollem Zug. 
Welch eine Schuld kann dieſe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 
In dieſen raͤthſelhaften Augenblicken 
Bin ich für fein Geſchick mehr als für mich, 
als für der Waterftadt Gefahr beforgt. 
Wo find? ich ihn? Wo fol ich Ruhe finden? 


— 
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Eilfter Auftritt. 
Sopir. Phanor. 


Sopir. 
Was bringft du, Phanor? 
Phanor. 
Dieſe Tafel gab 
Ein Araber mir insgeheim. 
Sopir. 
Was iſt's? — 
Wie? Hammon! Götter! Trügt dad Auge mich? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Sammer enden? 
Er will mich fprehen, Hammon, deſſen Arm 
Sm harten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, fagt er; unter Mahomets 
Gefegen leben fie. So tft ed wahr, 
Was ich für Lift des frechen Feindes hielt, 
Die mich zu fchnödem Abfall locken follte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Weld 
Ein Lichtſtrahl blidet durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht woher fie ftammt! 
Seide weiß ed nicht, und mein Gefühl 
Riß mich zu beiden allgewaltig bin. 
Ste meine Kinder! Hoffnung, trüge nicht! 
In meinem Elend fhmeihl’ ich mir zu viel. 
Soll ich der tiefen füßen NRührung glauben? 
Und Fünden diefe Thränen mir fie an? 
Wo ei’ ih hin? wo kann ich fie umfangen? 
Was hält mein Fuß mich an dem Boden feit? 
Dom Alter und vom Unglüf glaubt? ich mich 
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Gekuͤhlt, daß nichte mich überrafchen Fönne; 
Nun überrafcht mich ein unendlih Glück. 

Nur heimlich kann mich Hammon fehen. Bring’ 
Fon diefe Nacht, durch diefe Hallen ber. 

Am Fuße des Altard, wo meine Chränen, 

Wo ungeftümer Jammer vor den Göttern 

Sich ausgoß, bis fie endlich fich erweichten, 

Da geb’ er meine Kinder mir zurück. 

Ja, gebt mir, Götter! meine Kinder wieder! 
Und dieſes junge Paar, das mich bisher 
Bebeutungsvoll gerührt, ift ed nicht mein, 

So waͤchſ't mein Neihthum an. Auch diefe gebt 
Der Tugend, ber Natur, der Wahrheit wieder, 
Und fo find denn die beiden Paare mein. 


—. 


Pierter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Ja, das Geheimniß das dich retten, raͤchen, 
Den Deinigen den Sieg erleichtern ſoll, 
Der Tod Sopirens durch Seidens Hand — 
Es ſchwebet nah am Rande der Entdeckung. 
Seide, voll Verwirrung, unentſchloſſen, 
Hat es dem alten Hammon anvertraut. 
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Mahomet. 

Und weigert ſich das Urtheil zu vollziehen? 
Omar. 

Nein! Es geſchah vorher eh du zuletzt, 
Mit Feuerworten, ſeinen Muth beſeelt 
Und den Beſitz Palmirens ihm, aufs neue, 
Ein Bild des Paradieſes, dargeſtellt. 
Er wird gehorchen. 

Mabomet. 

Aber Hammon? 


Omar. 

Er 
Schien mir beſtuͤrzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
Mit Vater und mit Sohn zu fühlen. Seine 
So lang’ erprobte Treue fchien zu wanfen, 
Und diefen Mann, der deinem Willen ganz 
Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kämpfen. 
Ach! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 
Sey num gefinnt die Kinder ihrem Vater, 
Als Pfänder des Vertrages, zu erftatten. 

Mahomet. 
Ich kenn' ihn; ſchwach iſt Hammon, und der Schwache 
Wird leicht Verraͤther. Omar, laß ihn fuͤhlen 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß, in Augenblicken der Entſcheidung, 
Mir ungeſtraft ſich Niemand widerſetzt. 
Entfernt er ſich von ſeiner Pflicht; ſo ſey 
Ein laͤſt'ger Zeuge gleich hinweggeraͤumt. 
Omar. 

Das Unvermeidliche fol raſch gefchehn. 
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Mhomet. 
So ſey's! In Einer Stunde mag man und 
Zum Nichtplag führen wenn Sopir nicht fallt. 
Er falle! Mehr bedarfs nicht! Das erfchredte Volk 
Wird meinen Gott, der fih für mich erklärt, 
Der mic, vertheidigte, verehren. Diefes ift 
Der erfte Schritt. Doc hafteft du dafür, 
Daß auch Seide gleich, wenn ihm das Blut 
Des Vaters von den Händen niedertrieft, 
Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 
Iſt ihm der Gift bereitet? 
Omar. 
Schon gegeben! 
Mahomet. 
Mun eile, blick' umher, und wache, handle! 
(Dmar ab.) 
So bleibe der geheimnißvolle Knoten 
Der fhwarzen Thaten diefes Augenblide 
Zn Tod verborgen und vom Grab bededt. 
Dalmirend Vater falle! neben ihm 
Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch fie felbft, 
Unwiſſend, werfe fih, in diefer Nacht 
Des Schredend, der Gefahr, in meinen Arm, 
Willkommen, Finſterniß! willlommen, Blut! 
Der Reihen, der Lebend’gen ftarre Bläſſe! 
Aus diefer nächt’gen Stille foll das Aechzen 
Der Sterbenden ertönen, dann Gemurmel 
Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 
Und das Geräufch vermehrt fich, das Geſchrei. 
Nah Waffen ruft der Eine, ftill ergreift 
Der Andre fhon die Flucht. Man ruft den Namen 
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Sopirend aus, man jammert, fordert Rache. 
Doch meine Krieger, die Partei des Volke 
Die mich verehrt, fie dringen an, mein Name, 
Des Sieges Kofung, tönt, und nieder gleich 
Geftredt find meine Feinde, gleich verjagt — 
Und zwifchen den Gefahren bebend fucht 
Palmire Schuß bei ihrem einz’gen Herrn. 
Sie fieht mich bei dem Schein der Fadeln kommen, 
Der Schwerter Blinken hält fie nicht zurüd, 
Kein Blut, Fein Leihnam hemmet ihren Fuß, 
Und über ihren eignen Vater fliegt fie weg; 
Und, aufgeregt von Schreden, Furcht und Hoffnung, 
Berfunfen im Gefühl an meiner Bruft 
Gerettet fih zu fehen, halb im Traum, 
Am Rande der Vernichtung, lernet fie 
Der Liebe Gluͤck in meinen Armen fennen. 
(ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Seide. 


So muß ich denn die fürchterliche Pflicht 
Erfuͤllen! Hier und bald! Es ſoll geſchehn. 

Ich wußte meinem Herrn nichts zu erwiedern, 
Ein heil'ger Schauer überfiel mein Herz; 

Doch überredet war ed nicht. Noch jekt 

Zudt mir durch alle Glieder bald ein Kampf, 
Bald preßt er mir dad Herz und bald das Haupt, 
Die Kniee wanken und die Hände finfen, 

Ich kann nicht vorwärts nicht zurück. Doch bald 
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Fuͤhl' ich ein neues Feuer mir im Buſen, 
Füuͤhl' ich das Blut in rafchem Puls belebt. 
Der Himmel hat's geboten, ich gehorche. 
Welch ein Sehorfam! und was koſtet er! 


Dritter Auftritt. 
Palmire, Seide, 


Beide, 
Palmire, wagſt du's? welch unfel’ger Trieb 
Kann dich an diefen Ort des Todes führen? 
Yalmire. 
Die Furcht, die Liebe leiten mich hieher. 
Mit heißen Thränen laß mich deine Hände, 
Geweiht zu einem heil’gen Morde, baden! 
Welch fchredlih Opfer fordert Mahomet, 
Und du willft ihm, willft feinem Gott gehorchen ? 
Seide. 
Du, deren rein Gefühl, du, deren Liebe 
Nich ganz beherrfcht, o! fprich mir mächtig au! 
Intfcheide die verworrne Wuth, erleuchte 
Jen trüben Geift, und leite meine Hand, 
Statt eined Gottes, den ich nicht begreife. 
Barum erwählt man mich? Iſt unfer Gott 
denn nur ein Gott der Schreden? fein Prophet, 
jeigt er und nur den Unerbittlihen? 
Yulmire. 
Ber darf zu fragen, wer zu unterfischen 
Sich unterftehen? Mahomet durchſchaut 


Die Tiefen unferd Herzens, unfre Seufzer 
Vernimmt er alle, kennet meine Thraͤnen. 
An Gottes Statt wird er verehrt von allen, 
Das weiß ich. Zweifeln Ichon ift Läfterung. 
Und diefer Gott, den er fo ſtolz verkündet, 
Er ift der wahre, denn der Sieg beweilt’s. 
Seide, 

Er ift es, denn Palmire glaubt an ihn. 
Doc mein verwirrter Geiſt begreift noch nicht, 
Wie diefer gute Gott, der Menfchen Water, 
Zum Meuchelmorde mich beftimmen kann. 
Ich weiß, mein Zweifel ſchon ift ein Werbrechen; 
Das Opfer fallt, den Priefter rührt es nicht, 
Und fo verdammt des Himmeld Wort Sopiren; 
Mir ruft ed zu: Erfülle das Geſetz! 
Bor Mahomet verftummt? ich, fühlte mich 
Geehrt des Himmels Winfe zu erfüllen; 
Sch eilte, das Gericht ſchon zu vollziehn. 
Ah! welch ein andrer Gott hielt mich zurüd? 
Als ich den unglüdfeligen Sopir 
Erblidte, fühlt? ich meiner Ueberzeugung 
Gewalt verfhwinden, und vergebend rief 
Die Pflicht zum Mord mich auf. Gelinde kraͤftig 
Sprah an mein innres Herz die Menfchlichkeit. 
Dann aber griff mit Ehre und mit Würde 
Mich Mahomet und meine Schwachheit an. 
Mit welcher Größe, welchem Ernfte, riß 
Er aus dem weichlichen Gefühl mich auf. 
So fand ich da, gehärtet und geftählt. 
Wie göttlich=fchreklich ift Neligion: 

\ Da ſchien mein erfter Eifer mich zu treiben: 
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Doch trägt die Ungewißheit mich zurüd, 

Von herber Wuth, zum Mitleid und Verfchonen, 
Sp dranget dad Gefühl mich bin und her, 
Mich fchredt der Meineid, wie die Graufamfeit. 
Ich fühle mich zum Mörder nicht gefchaffen; 
Doch Gott hat eö geboten; ich verſprach's, 

Und ich verzweifle nun Daß ich's gethan. 

Im Sturme fiehft du mich umhergetrieben; 

Die hohe Woge trägt mich zum Entfhluß, 

Sie reißt mich wieder weg. O koͤnnteſt bu 

Am ungeftümen Meer den Anker werfen! 

Wie feft find unfre Herzen nicht vereint; 

Doch ohne diefes Opfer kann das Band, 

Sp drohte Mahomer, und nicht umſchlingen. 
Um diefen Preis nur ift Palmire mein. 


Palmire. 
Ich bin zum Preife diefer Chat gefeßt? 
Seide. 
Der Himmel hat's und Mahomet befchloffen. 
Palmire. 
Sol folder Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide. 
Dem Moͤrder nur beſtimmt dich Mahomet. 
Palmire. 
Wir Unglüdfel’gen! 
. Seide 


Doch der Himmel will's. 
Religion und Liebe, beiden dien? ich. 
Yalmire. 
Ach! 


Beide. 
Kennſt du nicht deu Fluch, ber maufhaltſam 
Des Ungehorſams free Weigrung trifft? 
Pal mire. 
Wenn ſeine Rache Sott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt? 
Seide. 
Um dein zu ſeyn, was ſoll ich? 
Palmire. 
Sort! ih ſchaudre! 
Beide. 
Du haſt's geſagt, fein Urtheil ift gefprochen. 


Palmire. 
34? wie? 
Beide. 
Sa, du entiheideft. 
PYalmire. 
Welches Wort 
War fo zu deuten? welder Wint? 
Seide 
Sp iſt's! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch dich, 
Und dieß Orakel bleibe mein Gefeß. 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erfcheinen; 
Hier betet er die falfchen Götter an, 
Die wir verfiuchen. Geh, Palmire! 
Palmire. 
Nein. 
Ich kann dich nicht verlaffen. 
Beide. 
Bleibe nicht! 
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Richt in der Nähe diefer Schredensthat. 

Der Augenblick ift greulih. Fliehe! Hier, 
Durch dieſer Hallen Täulenreihe Gänge, 
Kommft du zur Wohnung des Propheten hin. 


Dort bleib’ in Sicherheit. 
Palmire. 


Der alte Mann 

Sol fterben? 
Seide, 

Soll! das Opfer ift beftimmt! 

Am Staube feft fol meine Hand ihn halten, 

Drei Stiche follen feine Bruft dDurchbohren, 

Und umgeftürzt, von feinem Blut befprikt, 

Soll der Altar verbannter Götter liegen. 
Palmire. 

Durch deine. Hand! im Staube! blutig! Gott! \ 


Her it er. Weh une! , 
(Der Grund ded Theaters öffnet ſich, man ſieht einen Altar.) 





Vierter Auftritt. 
Sopir. Seide. Palmire. 


Sopir (Mnieend), 
Götter meines Landes! 
En lange herrſchet ihr und ſollt ihr nun 
Vor dieſer Secte neuem Frevel fliehen? 
Zum Letztenmal ruft meine ſchwache Stimme, 
Um euretwillen, euch inbrünftig an, 
Vertheidigt euch und ung! doch iſt's befchloifen, 


| 
| Goethe, farm. Werte. XXXV. 15 
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Daß euer Antliß von uns weichen fol, 
Daß in dem Kampfe, der fich bald erneut, 
Gerechte fallen, Frevler fiegen follen, 
Wenn ihr des größten Böfewichts verfhont — 
Seide, 
Du hörſt, er läftert! 
Fopir. 
Goͤnnet mir den Tod! 
Doch gebt in diefer legten Stunde noch 
Mir meine Kinder wieder! Laßt entzüdt 
Sn ihren holden Armen mic verideiden, 
Lapt die gebrochnen Augen fie mir ſchließen! 
Ach, wenn ich einer leiſen Ahnung traue; 
So ſind ſie nah! O zeigt mir meine Kinder. 
Palmire. 
Was ſagt er? Seine Kinder? 
Sopir. 
Heil’ge Götter ! 
Vor Freuden ftürb’ ich über ihrer Bruft. 
D laßt fie unter euren Augen wandeln, 
Wie ich geſinnt; doch glüdlicher ale ich. 
(Entfernt fi.) 
Seide, 
Zu feinen falfhen Göttern rennt er. 
Palmire. 
Halt! 
Was willſt du thun? 
Seide, 
Ihn ftrafen. 
Pualmire 
Ach! Verweile! 
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Seide. 
Dem Himmel dien’ ich, und verdiene dich. 
Seweiht ift diefer Stahl dem wahren Gott. 
Yun fol fein Zeind durch diefe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und fiehft du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum DOpferplaße zeigen? 
Palmire. 
Mad fagft du? 
Seide, 
Ja, fo find’ ich diefen Weg. 
Er gebt dahin! Ich Tann mich nicht verirren. 
Nur fort. 
Yalmirc. 
Ein Grauſen fchlingt fih um und her. 
Beide. 
Es drangt mich hin. Die volle Zeit ift da. 
Das Zeichen winft, ed bebt Altar und Halle. 
Palmire. 
Der Himmel fpricht, was kann fein Wille ſeyn? 
Seide. 
Treibt er mich an? Will er zurüd mich drangen? 
Ich höre des Propheten Stimme wieder 
Mm meinem Ohre fchallen! Meine Schwäche 
Berweift er mir, verweif’t mir meine Seigheit. 
Palmire 
Run? 
Seide 
Wende deine Stimme himmelmärts. 
Ich treffe 


(Er geht Hinter den Altar.) 
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Palmire, 
Augenblid des Todes! Mich 
Umgiebt fein Schauer. Stil ift alles! Still. 
Doch ah! Was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt fich heftiger das Blut? 
Es ift noch Zeit, foll ich die That verhindern? 
Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haft du dich ind Gericht 
Zu drangen? anzuflagen? zu entfcheiden? 
Gehorhe! Sonft war der Gehorſam dir 
So leiht, und nun woher das Widerftreben? 
Ah! Weiß ein Herz was recht iſt oder nicht? 
Es iſt gethan! ein Schrei durchdringt mein Ohr. 
Seide! - 
Seide (kommt zurüd). 
Ruft mich Jemand? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find’ ich nicht! 
Verlaſſen kann ſie mich? 
Palmire. 
Verkennſt du fie, 
Die für dich lebt? 
Seide. 
Wo find wir? 


Palmire. 
Das Gebot, 
Das traurige Verfprechen iſt's erfüllt? 
Beide. 
Was ſagſt du? 
Palmire. 
Fiel Sopir? 


Der du dieß Blut verlangteit, ftärfe nun 
Den fchwerbeladnen Geift! Komm, laß ung fliehen! 
Seide. 
Ich kann nicht! meine Kniee finfen ein. 
(Er fest fi.) 
Ach wollte Gott, daß auch das Leben ſchwande! 
Palmire 
Yalmire lebt, du wollteft fie verlaffen? 
Seide. 
Yalmire, rufft du mir? Ich kehr' ind Leben 
Sir dih zurüd. Wo bift du? 
Palmire. 
Hier, mein Frenndi 
Seide. 
O deine Haͤnde! ſie allein vermoͤgen 
Vom Rande der Vernichtung mich zu reißen. 
Du lebſt, ih fühle dich, und ich bin bein. 
Palmire. 
Was ift gefhehen? . 
Beide (ſteht auf). 
Sie ift geſchehn die Chat. 
Ich habe nichts verbrochen, ich gehorchte. 
Mit Wurh ergriff ich ihn, der Schwache fiel, 
Ich traf, ich zudte ſchon den zweiten Streich; 
Ein jämmerliher Schrei zerriß mein Ohr, 
Vom Staub herauf gebot die edelfte 
Geftalt mir Ehrfurcht, feine Züge ſchie nen 
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Derklärt, es ſchien ein Heiliger zu verfcheiden. 
Die Lampe warf ihr bleihes Licht auf ihn, 
Und büfter floß das Blut aus feiner Wunde. 


Palmire. 
Komm, laß und flüchten, komm zu Mahomer! 
Er fhüst und gegen alle. Zaudre nicht! 
Wir fhweben in der tödtlichiten Gefahr. 


Seide 
Das Blut verföhnt die Gottheit, fagen fie, 
Gewiß verföhnt dad Blut der Menfchen Grimm. 
Ich fühlte mich erweicht als ich es fah, 
Im raſchen Strom, das weiße Kleid durchirren. 
Sch wandte mich, er rief mir. Welche Stimme! 
Seide, rief er, du Geliebter? mich? 
Unglüdliher! Er ſank, ich ſeh' ihm liegen, 
Er zudt, er ſtirbt. O! daß ich neben ihm, 
Don dieſem Dolch getroffen, fterbend läge! 


Palmire. 
Man kommt! Ich zittre für dein Leben! Flieh, 
Wenn du mich liebft! 
Beide. 

Die Liebe nenne nicht. 
Sie riß mich zu der Schauderthat hinab. 
Die Liebe darfft du nennen? fprachft du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt es vollſtrecken, ich gehorchte 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur Dir. 


Palmire. 
Dit melbem Vorwurf fränteft du mein Herz! 
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Verſchone mich, die nur für dich beſorgt iſt, 
Die fo verwirrt wie du, verloren, ſchwankt. 
(Sopir erhebt ſich Hinter dem Altar und erfcheins an deufelben gelehnt.) 
Beide. 
Erfcheinet mir ein Geift? Erhebet mir 
Sopir fih ans dem Grabe? 
Palmire. 
Ach! er iſt's! 
Der unglüdfel’ge Mann! Im Todesfampf 
Schleppt er fih muͤhſam gegen ung heran. 
Seide. 
Du willft zu ihm? 
Palmire. 
Ich muß, ich ſeh' ihn ſchwanken, 
Ich muß ihn unterftüßen. Reue treibt 
Mich weg von diefem Anblie, Mitleid zieht, 
Ah! und ein mächtiger Gefühl mich hin. 
So pir (tritt hervor, von ihr nnterflügt). 
Ich danke bir für diefen letzten Dienft. 
Wie freut mich noch dein Anblick! o Palmire! 
(&r ſetzt fi.) 
Und Undankbarer, du ermordeft mich? 
Nun weinft du? Schmilzt die Wuth in Mitleid auf? 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Phanor. 


Phanor 
(nahdem er, pantomimifch, fih mit dem Gefchehenen bekannt gemadt). 
Ihr Bötter, follt? ich folden Jammer fehen! 
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Sopir. 
Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh' Ich dich? 
Dieß ift mein Mörder. | 
( Phanors Gefährten geben voll Entfepen ab.) 
Phansr. 
Schredlihes Geheimnis! 
Verruchte Char! Es ift dein Water! 
Beide. 
Wer? 
Palmire. 
Sopir? 
Seide. 
Mein Vater? 
Sopir. 
Goͤtter! 
Phanor. 
Hammon ſtirbt, 
Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eil', einen Vatermord zu hindern! Halt ihn auf 
Seidens Arm; den blutbegier'gen Stahl 
Entreiße ſeiner Hand. Ich bin geſtraft. 
Zu ſchrecklichen Geheimniſſen, Verrath 
Und Kinderraub, mißbraucht mich Mahomet, 
Und nun beſtraft mich er, der mich verfuͤhrte. 
Von ſeinen Haͤnden ſterb' ich! ſterbe gern, 
Wenn mir Sopir verzeiht und in Seiden 
Palmirens Bruder, ſeinen Sohn erkennt. 
Palmire. 
Mein Bruder! O mein Vater! 
Sopir. 
Kinder! meine Kinder! 
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D! meine Götter! Ihr betragt mich nicht, 
Als ihr für fie in meinem Herzen fpradt, 
Mich zu erleuchten. Unglücfel’ger Jüngling 
Wer konnte dir den Vatermord gebieten? 
Seide (zu feinen Füßen). 

Gehorfam, Pflichten, Liebe meines Volke, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchite, 
Was Menfhen nur ehrwürdig fcheinen kann 
Dat mich zu diefer Gräuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich verginge! 

Palmire. 
Er klagt fih an, ich bin die Schuldige, 
Verzweifelnd und befhämt muß ich's geftehn. 
O welh ein Wunſch riß ung im Wahn dahin! 
Wie fchredlich war der Kohn des Vatermords! 

Seide. 
Des Himmeld Nahe ruf auf und hernieder, 
Verfluche deine Mörder! 

Sopir _. 

Meine Kinder 
Umarm’ ih. Welche hohe Gunft vermifcht 
Mit dieſem allertiefften Elend dag Geſchick! 
Ich ſegn' es! da ich fterbe lebt doch ihr, 
D meine Kinder! die zu fpät ich wieder 
Gefunden, dich Seide, dih Palmire! 
Bei allen beil’gen Kräften der Natur, 
Bei diefem väterlichen Blut beſchwoͤr' ich euch. 
Erhaltet euch, indem ihr Race fordert. 
Der Morgen fommt, der Stillftand wird erlöfchen. 
Da follte fih mein Plan entfalten, da 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 
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Nicht alles ift verloren, wenn dein Arm 
Zu einer großen That ſich kuͤhn erhebt. 
Dad Volt verfammelt fih bewaffnet hier. 
Mein Blut fey ihre Lofung; führe fie 
Und des Verräthers letzter Tag ift da; 
Wir harren kurze Seit. 
Seide. 

Ich eile gleich! 
Das Ungeheuer falle; doch auch ich. 
Gerochen folft du feyn, und ich geftraft. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. Gefolge. 


Omar. 
Aft das Gerücht, das fich verbreitet, wahr? 
Seiden haltet! ſteht Sopiren bei! 
In Ketten diefen Mörder! Mahomet 
Iſt des Geſetzes räftiger Bollbringer. 
Sopir. 
. Der Miffethat Vollendung foll ich fehn! 
Beide. 
Mich ftrafen! Mahomet? 
Palmire. 
Du darfſt, Tyrann! 
Mit dieſem Munde, der den Mord befahl? 
Omar, 
Nichte if befoplen worden. 
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Seide. 
Ich verdiene, 
Leichtglaͤubig, wie ich war, den herben Lohn. 
Omar. 
Gehorcht, Soldaten! 
Palmire. 
Darfſt du wohl? Verraͤther! 
Omar. 
Palmire wird, wenn ſie Seiden liebt, 
Gehorchen. Mahomet beſchuͤtzet ſie, 
Und haͤlt den Blitz, der eben treffen ſoll, 
Vielleicht zurück, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem Koͤnig folgt ſie willig mir. 
Palmire. 
Sp vielem Sammer war ich aufgefpart! 
. (Man führe Palmiren und Geiden ab.) 
Sepir. 
Man führt fie weg? 0! unglüdfel’ger Vater! 
Mit diefem Faden reißt dein Leben «b. 
Phanor. 
Schon wird es Tag, das Volk verſammelt ſich, 
Man kommt, dich zu umgeben, edler Greis! 
Sepir. 
Sie wären meine Kinder! 
Phanor. 
Zweifle nicht. 
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Sünfter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Mahomet. mar. 


Omar. 
Selungen ift der Plan, Sopir verfcheidet, 
Der ungewiſſe Bürger ftarrt und fchwanft. 
Die Deinigen, erftaunt, verehren felbft 
Das Wunder, dad zu unfrer Hülfe kommt, 
Und zeigen Gottes Zinger der erregten, 
Getheilten Stadt, und dampfen ihre Wuth. 
Wir felbft beklagen laut Sopirend Tod, 
Verſprechen Rache, preifen deine Größe, 
Gerecht und gütig rufen wir dich aus. 
Man hört und an, man beugt fi deinem Namen, 
Und wenn der Aufruhr fich noch regen möchte, 
So find e3 Wellen die das Ufer fchlagen, 
Wenn heitrer Himmel fchon von oben glänzt. 
Mahomet. 
Ein ew'ges Schweigen ſey der Fluth geboten! — 
Und meine Völker nahen fie der Stadt? 
Omar. 
Die ganze Nacht bewegt ſich ſchon das Heer, 
Durch einen Umweg, dieſen Mauern zu. 
Mahomet. 
Zur Ucberredung füge ſich die Macht. 
Seibe weiß nicht wen er morbere? 
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Omar. 
Mer könnt? es ihm verrathen? Schon begrabt 
Mit Hammon die Geheimniß ew’ge Nacht. 
Seide folgt ihm, fchon begann fein Tod, 
Und vor der Miffethat ging Strafe her. 
Sndem er zum Altar das Opfer fchleppte, 
Indem er feined Vaters Blut vergoß, 
Durdirrte ſchon ein fchleihend Gift die Glieder; 
Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 
Yalmiren aber la ich hier bewachen. 
Der Irrthum führt fie bald in deinen Arm. 
Seiden zu befreien ift ihr Wunſch. 
Ich hab? ihr diefe Hoffnung nicht geraubt. 
Noch geht fie fchweigend und verhüllt in fich, 
Doch ihr gelehrig Herz, Dich anzubeten 
Gewohnt, ed wird in deiner Gegenwart, 
An deiner Bruft, zur Freude fich beleben. 
Du bift zum Gipfel deines Glüdg gelangt. 
Geſetze giebft du deinem Vaterlande, 
Biſt ihm Prophet und König, und regierft 
Vom väterlichen Boden aus die Welt. 
Das Innre deines Hauſes, deines Herzend 
Soll die Geliebte fhmüden und erfreun. 
Hier kommt fie, leblos, zitternd; fprich ihr zu! 

Mahomet. 

Verſammle meine Treuen um mich her! 
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Zweiter Auftritt. 
Mahomet. Palmire, 


Yalmire. 

Wo bin ich? großer Gott! 

Mahoemet. 

Erhole dich! 

Des Volkes, dein Geſchick, hab' ich gewogen. 
. Sieh die Begebenheit, die dich erſchreckt, 
Als ein Seheimniß zwifchen mir und Gott an. 
Defreit auf ewig von Gefangenfchaft 
Und Sclaverei, erbebe bein Gemüth. 
Du fiehft dich hier gerochen, frei und glüdlic. 
Beweine nicht Seiden! Ueberlaß 
Des menfchlichen Geſchickes Sorge mir! 
Denk an dein eigned Glück; du bift mir werth, 
Und Mahomet nahm Dich zur Tochter auf; 
Zu einer höhern Stufe fann er Dich 
Erheben. Soldhen Rang verdiene dir. 


Blick' auf zum Gipfel alles Erdenglüdd, 


Das Uebrige laß der DVergeffenheit. 

Beim Anbli jener Größe, die dich lodt, 

Geziemen fih die niedern Wünfche nicht. 

Zu mir gewendet, ruh anf mir dein Herz! 

Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 
Pulmire, 


Mas hör? ih! Won Gefegen, Wohlthat, Liebe, 
Mey du zu reden, blutiger Betrüger! 
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Auf ewig fey mein Herz dir abgefchworen, 
Dir Henfer meined Haufed. Diefed Letzte 
Bing meinem Jammer, deiner Wuth noch ab. 
Das ift er alfo, Gott! der heilige 
Prophet, der König, dem ich mich ergab? 
Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 
Durch Wuth und grimm’ge Raͤnke mweihteft du 
Zwei reine Herzen einem Vatermord! 
Verfuͤhren willft du meine Jugend, willft 
Um mich, mit meinem Blut befudelt, werben? 
Doch traue nicht auf deine Sicherheit, 
Der Schleier ift zerriffen, Rache naht. 
Vernimmſt du das Gefchrei, den Sturm der Menge, 
Die meines Vaters Geift gewaltig treibt! 
Man waffnet fih, man eilet mir zu Hülfe, 
Und mich, und jeden Preis entreißt man dir. 
Dich felbft, die Deinen feh? ich hingeftredt, 
Und über euren Leichen athm' ich wieder. 

YI Lapt ihn nicht entkommen, güt’ge Götter! 
uf! Mekka! Auf! Medina! Afien, 

vewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 

ı ftrafen. Alle Welt, beihämt, zerbreche 

je Seffeln die fie allzufchändlich trug, 

d deine Lehre die der Wahn gegründet, 

UP Abſcheu allen kuͤnft'gen Seiten fepn. 

' Hölle, die du jedem grimmig drohtett, 
zweifelnd mit fich felbft zu Rathe ging, 
Höle, diefer Ort der Wuth, des Jammers, 
dich bereitet, fehlinge dich hinab. 
einer Wohlthat dankt ein ſolch Gefühl, 


nd mein Dienft, mein Schwur und meine Bänke. 
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— 


Mahomet. 
Was auch entdeckt ſey, was du traͤumſt und was 
Du glauben magſt zu ſeyn; ich bin dein Herr! 
Und wenn ſich meine Guͤte — 


Dritter Auftritt. 
Die Yorigen. Omar. Ali. Gefolge, 


Omar. 
Alles weiß man. 

Verrath an dir war Hammond lebter Hauch. 
Das Volk erfährt ed, bricht den Kerfer auf. 
Man waffnet, man erregt fih. Raſend ftürzt 
In ungeheurem Strom es brüllend ber. 
Sie tragen ihres Führers blut’gen Leib, 
Seide geht voran. . Mit heißen Thraͤnen 
Ruft er zur Race fie des Vatermords. 
Gin jeder will den blut’gen Leichnam ſehen, 
Und aus der Neugier ftrömet neue Wuth. 
Seide klagt fich an: Mein ift die That! 
Und fehmerzlich angefacht, entbrannt von Race, 
Scheint er nur noch zu leben wider dic. 
Schon fluht man deinem Gott, man flucht den Deinen, 
Und dein Geſetz verwünfht man. Sene felbft, 
Die, fhon gewonnen, deinem Volk die Thore 
Eroͤffnen follten, wieder abgeriffen, 
Sind gegen dich gewendet und entbrannt. 
Mur Tod und Mache tönt von allen Seiten. 
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Yalmire. 
rechter Himmel, laß die Unfchuld fliegen! 
if den Verbrecher! 
Mahomet (zu den Seinigen). 
Was befürchtet ihr? 
Omar. 
e Wenigen, die mit dir in der Stadt 
ch finden, fammeln fi fogleih um did. 
ie werden an dir halten, mit dir fallen, 
Mahomet. 
bin genug euch zu vertbeidigen; 
fennet welhem König ihr gehört! 


Vierter Auftritt. 


ahomet, Omar, Gefolge an ver einen, Heide und das Wolk 
an der andern Selte, Palmire in der Mitte. 


Seide 
(einen Dolch in der Hand, ſchon durch den Giſt gefchwächn. 
wohner Mekka's, rachet meinen Vater! 
n mörberifhen Heuchler ftrediet nieder! 
Mahomet. 
wohner Mekka's, euch zu retten kam ich; 
kennet euern Koͤnig, euern Herrn! 
Seide. 
rt nicht das Ungeheuer! Folget mir! 
r Götter! welche Wolke deckt mich zu. 
f ihn! — Wie wird mir? Gott! — 
heeipe, Fänımtl. Werte. XXXV. 6 
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Mahomet. 
Ich überwinde. 

Palmire. 

Mein Bruder! 
Seide. 
Nicht geſäumt! — Ich ſchwanke! Web 

Vermag nicht — Welcher Gott hat mich gelaͤhmt! 

Mahomet. 
Vor mir ergreif' es jeden Frevler ſo. 
Unglaͤub'ge, die ein falſcher Eifer treibt, 
Mich zu verfluchen und Sopir zu rächen! 
Der Arm, der Könige bezwingen konnte, 
Hat eure Zweifel zu beſtrafen Kraft; 
Doch überlaſſ' ich's Gott, der mir ſein Wort 
Und ſeinen Donner anvertraut, er ſchone 
Die Irrenden, doch den Verbrecher ſtraf' er. 
Er richte zwiſchen mir und dieſem Mörder. 
Den Schuld’gen von ung beiden fire? er nieder! 

" Pulmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat fo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf fie alle? Wie fie ftehn! 
Erftaunt, erftarrt, vor feiner Stimme bebend, 
Als käm' ein Gott, Gefeße zu verkünden 
Und auch Seide, du? 
Seide. 
Ich bin geftraft! 

Die Tugend war umfonft in meinem Herzen, 
Ein groß Verbrechen ward mir aufgenöthigt. 
Doch wenn ein Gott den Srrthum fo beftraft; 
So zittre du, Verbrecher! Sieht du mich 
Dom Stahl getroffen, mich dad Werkzeug nur, 


— 
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Sollt' er nah dir, Verführer, nicht ihn fchleudern! 
Ich fühl?’ es, mich umſchwebt der Tod. Palmirel 
Hinweg! daß er nicht dich mit mir ergreife. 

Yalmire. 
Nein, Bürger! Nicht ein Bott hat ihn getödtet, 
Gift wirft in feinen Adern. — 

Mahomet. 

Lernt, Unglaͤubige, 
Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgeſandte, 
Die Rache kennen, die der Himmel ſchickt. 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchuͤtzte mich 
Und grub die Züge rächender Vernichtung 
Auf dieſe bleiche Stirne ploͤtzlich ein. 
Er ſteht noch zwiſchen euch und mir der Tod, 
Er zielt und wartet, was ich ihm gebiete. 
So ſtraf' ich jedes Irrthums Eigenſinn, 
Der Herzen Meuterei, ja, der Gedanken 
Unwill’gen Srevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bann, verfchont de3 Todes Schreden. 
Wenn euch der ‘Tag befcheint, wenn ihr noch lebt, 
Sp dankt's dem Hohenpriefter, der für euch, 
Verführte, feinen Sott um Schonung fleht. 
Sum Tempel fort, den Emw’gen zu verfühnen! | 
Dad Bolt entferne fich.) 
Palmire. 

O bleibt! nein, der Barbar vergiftete 
Den holden Jüngling, meinen Bruder. Wie? 
Und fpräche dein Verbrechen felbft dich 108? 
Du fcheinft ein Hort, nur weil du Laſter häufeft. 
Verruchter Mörder meines ganzen Haufes, 


[ 


Yerfonen. 





Arſir, Aeltefter ded Ritterchord von Syrakus. 

Orbaffen, 

Roredan, Ritter von Syrakus. 

Roderich, 

Tancred, Ritter aus einer verbannten ſyrakuſaniſchen Familie, in 
Byzanz erzogen. 

Aldamon, Soldat. 

Amenaide, Tochter Arſirsb. 

Euphanie, ihre Freundin. 

Mehrere Ritter, als Glieder des Hohen Raths. 

Knappen, Soldaten, Volk. 
Der Schauplatz iſt in und bel Syrakus. Die Zeit der Handlung 

faͤllt in das Jahr 1005. Die afrikaniſchen Sarazenen hatten, im neunten 


Jahrhundert, ganz Sieilien erobert. Da Syrakus ihr Joch abſchüttelte, 
behielten fie Palermo und Girgenti. Die griechiſchen Katfer beſaßen Meſſina. 


Erfler Aufzug. 


Ratheſaal im Palafle der Republit, 





“_ 


Erſter Auftritt. 


Die verfammelten Ritter, in einem halben Eirkel figend, 


Arfır. 
Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterlands Bebrängniß rächen fol, 
Mir, als dem Xelteften, erlaubet ihr 
Euch zu verfammeln, Euren Rath zu hören. 
Entichloffen feyd ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyrannei, die fih Sicilieng 
Bemächtigte, die Bruft zu bieten, euch 
Und Sprafus die Freiheit zu verſchaffen. 
Die beiden ungeheuren Mächte, die 
Sich in die Welt zu theilen lange fämpfen, 
Des Drients Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Fürften, beide machen fich 
Die Ehre ftreitig, und zu unterjochen. 
Dem Kaifer von Byzanz gehorchen fchon 
Meſſinens Völker; Solamir, der Maure, 
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Beherrfcher Agrigent und Enna’s Flur, 

Bis zu des Aetna fruchtbeglüdtem Fuß, 
‘Und beide drohten Knechtſchaft unfrer Stadt; 
Doch auf einander eiferfüchtig beide, 
Begierig beide folhen Raub zu haſchen, 
Bekaͤmpften fih und flritten fo für ung. 
Sie haben wechfelmeife fih geſchwächt, 

Nun öffnet fih ein Weg und zu erretten; 
Der Augenblick ift günftig; nüßet ihn! 

Der Mufelmannen Größe neigt fi fchon, 
Europa lernet weniger fie fürdten. 

Uns lehrt in Frankreich Earl Martell, Pelag 
In Spanien, der heil’ge Vater felbft, 

Leo der Große, lehrt, mit feſtem Muth, 
Wie diefes Fühne Volk zu dämpfen fey. 


Auch Syprakus vereinigte fich heut” 

An feinem Theil zu folchem edlen Zweck. 
Uneinigkeit und Ungewißheit fol 

Nicht länger eure Heldenfchritte lähmen. 
Vergeſſen wir die unglüdgvolle Seit, 

Da Bürger gegen Bürger aufgeftanden 

Und, graufam, biefe Stadt bie eignen Kinder 
Ermorbet und vertrieben und fi felbft 
Entvölfert. Orbaſſan, an dich ergeht 

Mein erfter Aufruf: laß und nun verbunden 
Für Eine Sache ftehn! fürs Allgemeine, 

Sp wie fürs Befte jedes Einzelnen! 

Ya, laß und Neid und Eiferfucht verbannen, 
Ein fremdes Joch, das und gewaltig droht, 
Mit Helbenkraft zerbrechen, oder ſterben! 
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Orbaffan. 
Nur allzutraurig war der Swift, Arfir, 
Der unfre beiden maͤcht'gen Stämme trennte 
Und der getheilten Stadt die Kraft entzog. 
Nun hoffet Syrakus die Orbaſſans 
Mit deinem Blut, Arſir, vereint zu ſehen. 
So werden wir uns wechſelweiſe ſchuͤtzen — 
Und alſo reich' ich deiner edlen Tochter, 
Ein wohlgeſinnter Buͤrger, meine Hand; 
Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
Und vom Altar, wo unſer Band ſich knuͤpft, 
Stuͤrz' ich mich raͤchend Solamir entgegen. 
Doch ſind es nicht allein die aͤußern Feinde, 
Der Byzantiner hier, der Maure dort; 
Auch felbft in dem Bezirk von Syrakus 
Sehnt ſich ein Theil betrognen Volkes noch 
Dem längft vertriebnen Srankenftamme nad. 
Man rühmet feinen Muth und wie er fich, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbunden. 
Wen er beraubt daran benft Feiner mehr; 
Nur was er gab verwahrt noch das Gedächtniß. 


Mit welhem Recht verbreitete ber Franfe 

Sich über alle Welt und nahm auch hier 

In unfern reichen Gegenden Befiß? 
Coucy! mit welchem Recht verpflanzt er fich 
Vom Seine:Strom zu Arethuſens Quelle? 
Beſcheiden erft und einfach, fehien er nur 

Sich unferm Dienft zu weihen; doch fein Stol; 
Und feine Kühnheit machten ihn zum Herren. 
Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 
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Grfaufte fih des Volfed Neigung bald 

Und über meinen Stamm erhub er fi; 
Doch nun find fie geftraft, fie find verbannt, 
Auf ewig ihres Buͤrgerrechts verluftig. 


Das ift beichloffen; doch dad Schwerfte bleibe, 
Nun dem Gefeh die volle Kraft zu geben. 

Ein Sprofle des gefährlihen Geſchlechts, 
Tancred, ift übrig, der ale Knabe ſchon 

Mit feinen Eltern die Verbannung theilte. 
Den Kalfern von Byzanz bat, wie man fagt, 
Mit Ehren er gedient, und trägt gewiß, 
Von und gefränkt, den tiefften Haß im Bufen, 
Vielleicht erregt er gegen und die Macht 

Der Griechen, die fhon in Sicilien, 

Durd den Beſitz Meffina’s, eingegriffen, 

Und denkt vielleicht durch feinen Einfluß hier, 
Uns innerlich zu untergraben. Doc 

Wie ihm auch fey! wir ftehen einer Welt 
Entgegen, die von allen Seiten ber 

Nah unfern fruchtbeglüdten Feldern dringt, 
Und und des reinen Himmeld Frohgenuß 

Im fchönften Land der Erde rauben möchte, 
Nicht mit Gewalt allein, mit Liſt noch mehr. 


Laßt gegen den Verrath uns, ohn' Erbarmen, 
Als würd’ge Führer einer Stadt entbrennen. 
Sebt den Geſetzen neue Kraft, die jeden 

Der Ehre, wie bed Lebens, ledig fprechen, 
Der mit dem Feinde, mit dem Fremden ſich 
3a heimliben Berbindungen gefellt. 
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Untreue wird durch Mildigkeit erzeugt. 

Kein Alter fpreche künftig, kein Geſchlecht, 

Zur Schonung eined Schuldigen, dad Wort. 

So that Venedig, wo mit großem Sinn 

Miptraun und Strenge fihre Lofung war. 
oredan. 

Welch eine Schande für die Eingebornen, 

Daß ſie ein Fremder, ſie ein Feind ſo leicht 

Durch irgend einen Schein verblenden kann! 

Welch ein Verdruß für uns daß Solamir, 

Als Muſelmann, in dieſer Chriſteninſel, 

Ja ſelbſt in dieſer Stadt Verraͤther ſoldet, 

Uns Friede bietet wenn er Krieg bereitet, 

Um ung zu ſtuͤrzen, ung zu trennen ſucht. 

Wie mancher von den Unfern ließ fich nicht 

Durch Wiſſenſchaft und Kunft betbören, die 

Der Araber und zu entkräften bringt. 

Am meiften aber, daß ich nichts verfchweige, 

Reigt fi) der Frauen leicht verführt Gefchlecht 

Den Lockungen des fremden Glanzes zu. 

An Solamir und feinen Edlen ſchätzt 

Ein weiblich Auge, lüftern, manchen Reiz, 

Des Morgenlandes auderlefne Pracht 

In Kleid und Schmud, Gewandtheit der Geftalt, 

Der Neigung Feuer und der Werbung Kühnpeit; 

Indeß wir der gerechten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme widmen, 

Und Kunftgewerbe ritterlih verihmahn. 

Im Siege mag fich unfre Kunft enthüllen; 

Mir.trau’ ich viel, euch trau' ich alles zu. 

Befonders aber laßt, gerecht und ftreng, 
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Uns gegen der Verräther Tüde wachen; 

Ein einziger zerftöret, leicht und ſchnell, 
Was viele taufend Medliche gebaut. 

Und wenn ein Solher bed Gefeßes nicht, 
Des Unglücks, das er ftiftet, nicht gedenkt; 
Sp laßt, wenn er entdedt ift, im Gericht, 
Und nicht an Gnade, nicht an Milde denken. 
Und Syrafug liegt ficher hinter ung, 

Wenn wir und Solamir entgegen ftürzen. 

- Auf ewig.ausgefchloffen ſey Tancred, 

Und ihm und feinem Stamme jede Hoffnung 
Der Rückkehr abzufchneiden, werde nun 
Des Ritterrathes legter Schluß vollbradt. 
Die Güter, dad Vermögen, die der Franfen 
Vertriebner Stamm in Syrakus verließ, 
Sey Orbaſſan verliehen, der für ung 

Sp viel gethan, fo viel zu thun fih rüftet; 
Solh eines Vorzugs ift dee Bräutigam, 
Arfirend Tochter ſolcher Mitgift werth. 


Noderich. 


So ſey es! Mag Tancred doch in Bpzanz 
Sich jeder Gunſt des Kaiſerhofes freuen! 
Er fordre nichts in unſerm Freibezirk. 

Gab er ſich einen Herrn, ſo that er ſelbſt 
Auf unſre heil'gen Rechte hier Verzicht. 

Er ſey verbannt. Der Sklave der Deſpoten 
Kann in dem freien Kreiſe nichts beſitzen; 
Der Staat, den Orbaſſan bisher beſchützt, 
War ſchuldig ehrenvoll ihn zu belohnen. 

So denk' ich und ein jeder ſo mit mir. 
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Arfir. 
ft mein Eidam! Einer Tochter Glüd 
Wohlftand bleibt des Vaters heißer Wunfch; 
: den Vertriebnen, den verwaiften Mann, 
ganz allein noch übrig in der Welt 
einem hohen Stamme, fih verliert, 
t gerne hab’ ich, zu der Meinen Vortheil, 
legten Hoffnung ihn beraubt gefehn. 
oredan. 
tadelſt den Senat? 
Arſir. 
Die Haͤrte nur. 
was die Mehrheit immer ausgeſprochen, 
ehr' es als ein goͤttliches Geſetz. 
Orbaſſan. 
Staat gehören dieſe Güter! Mag 
ie doch auch beſitzen und verwalten. 
Arſir. 
ug hievon! Gefaͤhrlich immer iſt's 
ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
uns vielmehr des ſchoͤnen Bunds gedenken, 
unſre Häufer feſt vereinen ſoll; 
uns die Feier hente noch vollbringen, 
Morgen ſey der Tag begluͤckter Schlacht. 
fuͤhle Solamir daß du mit ihm 
Eine Braut, um Einen Kranz gerungen! 
eiß' ihm beide, glücklich hier und dort! 
der verwegne Mufelmann verlangte, 
ı Friedenspfande meiner Tochter Hand. 


ch fol ein Bündniß glaubt? er mich zu ehren. 


⁊ 
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Auf! meine Freunde! — Wenn dad Alter mir 

Den Chrenplag euch anzuführen raubt, 

Sp ift mein Eidam dieſer Stelle werth. 

Nicht ferne will ih von dem Kampfe feyn; 

Mein Herz wird neue Negungen empfinden, 

Mein Auge blidt auf eure Tapferkeit 

Und fieht den Ihönften Sieg eh’ es ſich ſchließt. 
' Coredan. 

Du biſt es der uns leitet! Hoffen wir 

Daß auch das Glück den edlen Kampf beguͤnſtigt. 

Wir ſchwoͤren daß ein ehrenvoller Sieg, 

Mo nicht, ein ehrenvoller Tod ung kroͤnen ſoll. 


Zweiter Auftritt. 
Arſir. Orbafjan. 


Arfir. 

Kann ich mich endlich deinen Vater nennen? 
ft, wadrer Orbaffan, der alte Groll 
In dir verlofhen? Darf ich eines Sohns 
Geſinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 

Orbaſſan. 
Laß uns erwarten daß das Leben uns, 
Das uns bisher getrennt, verbinden moͤge; 
Daß, wie wir uns bisher geſchadet, nun 
Wir unſre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Laß denn Vertrauen zwiſchen uns entſtehn, 
Gegruͤndet auf gemeinſames Beſtreben, 
Den Staat, uns ſelbſt, die Unſern zu beglücken. 
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Gewohnt von Jugend auf dein Widerfacher 

Und deines ganzen Hauſes Feind zu feyn, 

Sm dieſes Bündnip wär’ ich nicht getreten, 

Haͤtt' ich dich felbft ald Feind nicht ehren müffen. 

Ob Liebe Theil an. diefem Schluß gehabt, 

Das laß ung hoffen, aber nicht erforfchen. 

Amenaidens hohen Frauenwerth 

Darf jeder Ritter zu befißen wünfchen. 

Sie wird nun mein! Mich ihrer werth zu nennen 

Mus ich die Feinde dämpfen, Syrakus 

Don jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 

Der erften Stelle hohe Würde fichern. 

Das ruft zum Kampfe mich, zur TChätigfeit. 

Und unter dem Geräufch der Todesmwaffen, 

Wenn Liebe fprahe, würde fie gehört? 
Arfir. 

Wenn fich ein Krieger durch Freimüthigkeit, 

Durch trodne, derbe Sinneskraft empfiehlt; 

Sp giebt ed eine Härte die ihm ſchadet. 

Gefällige Beſcheidenheit erhebt 

Den Glanz der Tugend, ift der befte Schmud 

Der Tapferkeit. Sch hoffe meine Tochter 

Soil deiner Sitte Heldenftrenge mildern. 

Sie ging, in früher Zeit, mit ihrer Mutter 

Den Stürmen unſers Bürgerzwifts entflohn, 

Am Hofe von Byzanz die erften Blüthen 

Sungfräulicher Gefinnung zu entfalten. 

Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verfchloffen; 

So ift ihr Ohr doch diefen Ton gewohnt. 

O, laß dir eines Vaters Rath gefallen! 

Befremde fie durch Ernft und Strenge nicht! 
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Ein weiblich Herz glaubt nur an feinen Werth, 

Wenn es den rohen Männerfinn bezwingt. 
Orbaſſan. 

Und dieſe rauhe Schale müßt ihr mir 

Zu gute halten, denn ich bin im Lager 

Dom friegerifhen Vater auferzogen. 

Dort fpricht die That den Werth ded Mannes aus, 

Dort lernt?’ ich biedern Sinn, Entſchloſſenheit, 

Den unverrudten Schritt zum Ziele fchäßen. 

Und lernt? ich gleich des Hofes Sprade nicht, 

Kann ich kein Scheinverdienft, durch Gleisnerei, 

Mir eigen machen, und, mit glatten Worten, 

Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 

Sp fühl ich doch die Würde meiner Braut 

Dielleicht fo gut ald man fie fühlen fol; - 

Und mein Betragen zeige wie ich fie 

Und euch und mic, in ihr zu ehren denke. 

Arfir. 
Ich habe fie berufen, fie erfcheint. 


Dritter Auftritt. 
Arfır. Grbaffan. Amenaide, 


| Arfir. 
Der hohe Math, beforgt fürd Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Water, ja der Himmel, führen dir 

Den Braut’gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holder Neigung du entgegen gehlt; 
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Dein Wort empfing er aus des Waters Munde. 
Du Fenneft feinen Namen feinen Rang, 
Wie feinen Ruhm, den er als edler Führer 
Des Nitterheeres täglich mehren kann. 
Daß er zu feinen großen Gütern noch 
Tancredend Rechte vom Senat empfing — 
Amenaide (für fi). 
Tancredens? 
Arſir. 

— moͤchte der geringſte Werth 

Der auserwaͤhlteſten Verbindung ſeyn. 
Orbaſſan. 
Wie fie mich ehrt, das hab? ich laͤngſt gefühlt; 
Nun fühl’ ich auch in diefer Gegenwart, 
Wie fehr ich mich beglüct zu nennen habe. 
O! daß zu deiner Gunſt und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienft um euch fih fügen möchte! 
Amenaide. 
Zu allen Zeiten haft du, theurer Water, 
Mein Leid empfunden, wie mein Glüc befördert. 
Indem du einem Helden mich beftimmft, 
Sp foll nad langes Kampfes wilden Tagen 
Durch deine Weisheit Fried’ und Freude blühn, 
Und deine Tochter fol des Glüdes Pfand, 
Für unfre Stadt, für unfre Haufer fepn. 
Die Würde diefer Pflicht empfind’ ich wohl, 
Den Vortheil auch erkenn' ich wünfchenswerth; 
Doch Orbaſſan wird einem weichen Herzen, 
Das, ach! von Jugend auf, zu fehr belaftet 
Bon manhem Drud unfel’ger Tage war, 
Das felbft fih jest, in diefer neuen Rage, 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXV. VN 
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Betroffen fühlen muß, vergönnen, fid) 

An eines Vaters Bufen zu erholen. 
©Orbaffan. 

Sch Ichäke diefe Fordrung der Natur; 

Sch weiß dein Eindlihes Gefühl zu ehren, 

Dem herzlihen Vertrauen laß ih Raum. 

An meiner Seite will ich unferd Heers 

Geprüfte Ritter muftern; Wachfamteit 

Auf unferd Feinds Bewegungen empfehlen. 

Nur wenn ich eine folhe Hand verdiene, 

Taf’ ich fie mit Vertrauen; unfer Feft 

Werd’ ich mit wahrer Freude nur begehn, 

Wenn ich es reich mit Lorbeern ſchmücken fann. 


Vierter Auftritt. 
Arfir. Amenaide. 


Arfir. 

Du bift betroffen, und dein ftarrer Blick, 
Bon Thränen trübe, wendet fi von mir. 
Erftidte Seufzer heben deine Bruft. 
Und wenn das Herz gewaltig widerjtrebt, 
Was kann die Kippe Guͤnſtiges verkünden? 

Amenaide. 
Erwartet hatt? ich nicht, ich will's geftehn, 
Daß du, nach folhen Kämpfen, folhem Hab, 
Mit der Partei ded Orbaſſans dich je, 
Als etwa nur zum Schein, verbinden würdeft; 
Daß beiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
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Gefordert werden könnte folhen Bund 

Zu fräftigen, und daß mein Arm den Feind, 
Der uns fo fehr bedrängt, umfaflen follte. 

Kann ich vergeffen daß der Bürgerkrieg 

Des eignen Herds behaglich freie Stätte 

Dir wild verfümmert; daß die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, doch für mich beforgt, 

Aus diefer Stadt, nach fremden Ufern zog! 

Und theilt? ich nicht, der Wiege kaum entwachfen, 
Dort in Byzanz, ihr traurige Geſchick? 

Lernt' ich von ihr, der irrenden, verlaßnen, 
Verbannter Bürger Jammertage nicht, 

Des ftolzen Hofs erniedrigende Gnade, 

Und Mitleid, fchlimmer als Verachtung, tragen? 
Herabgefeßt, doch edel ausgebildet, 

Verlor ich bald die würd’ge Führerin. 

Die Mutter ftarb, ich fand mih mit mir felbft, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten dir neue befre Tage, 

Und Syrafus, bedürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 
Und feiner Waffen Glüd in deine Hand. 

Da wichen von den biutbefledten Pforten 

Der Vaterftadt Die Feinde fchnell hinweg. 

Ich fehe mich in meines Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglück mich geriffen. 

Ah! führt ein größres etwa mich zurück? 

Ich weiß, zu welchem Zwed, in welder Hoffnung 
Du meine Hand dem: Gegner angelobt. 

Bedenfe, daß ein unnatürlih Bündniß, 

Das beiden Gatten Unglück zubereitet, 
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Verderblich oft dem Allgemeinen wird. 
Vergieb wenn ich vor diefer Stunde bebe, 
Die mir auf unabfehlich lange Reihen 
Bon Schmerz: und Kummerftunden fehredlich zeigt. 

Arfir. 
Laß nicht Erinnerung vergangnen Uebels 
Der Zukunft weite Räume dir verengen! 
Gedente jekt wie Syrakus gemurtt, 
Als deine Hand, zum Pfande, Solamir, 
Des angebotnen Friedens fich bedingte. 
Nun geb’ ich dir den Helden, der mit ihm 
Sich meſſen, der von ihm ung retten fol, 
Den beften unfrer Krieger, der mich fonft 
Befeindete, und der ung nun verftärft. 

Amenaide. 

Verftärtt! O, laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verfhmähen follte, blenden! 
Ein Held, fo mächtig und fo bieder, Eünnte 
Unfhuldig Ausgetriebene beranben? 

Arfir. 
Der ftrengen Klugheit des Senates fann 
Ich nichts entgegen feßen. In Tancreden 
Beftraft man nur den eingedrungnen Stamm 
Herrſchſücht'ger Franken, die ung längft getroßt. 
Er muß verlöfchen. 

Amenuide. 
Irr' ich, Herr, nicht ganz, 

Sp ift Tancred in Syrakus geliebt. 

Arfır. 
Wir ehren alle den erhabnen Geift, 
Den Muth, der, wie man fagt, Illyrien 
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aifer unterwarf, fi überall 
fih hingewendet ausgezeichnet; 
ven weil er jenem Dienft fi) weihte, 
bei und das Bürgerrecht verwirtt, 
siched Erbe bleibt ihm abgefprochen, 
e er flüchtig ift, er bleibt verbannt. 
Amenuide. 

nt! Auf ewig! Er? 

Arjir. 

Man fürchtet ihn. 
t ihn ehmals in Byzanz gefehen; 
ir, er haßt und. 
Amenuide, 

Damals glaubt? ich's nicht. 
seine Mutter hoffte; Syrakus 
er dereinft befchüßgen und befrein. 
8 der Bürger, undanfbar verirrt, 
gen dich für DOrbaffan erklärte, 
nterdrüdte, deiner Güter Dich 
te, damals hätte, wie mir ſchien, 
d für dich den höchften Kampf beftanden. 

Arfir. 
‚ Amenaide! Rufe nicht 
igner Tage Schattenbild hervor! 
8 von Zeit und Drt Gefeße nehmen ! 
d und Solamir, Byzanz und Hof 
le gleich verhapt in Syrakus, 
irken bald auf ung nicht weiter ein; 
eines Lebens nächſtes ganzes Glüd 
du dir durch Gefälligkeit erfchaffen. 
chzig Fahre ftritt ich für dieß Land, 
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Auf! meine Freunde! — Wenn dad Alter mir 

Den Chrenplag euch anzuführen raubt, 

Sp ift mein Eidam bdiefer Stelle werth. 

Nicht ferne will ih von dem Kampfe fen; 

Mein Herz wird neue Regungen empfinden, 

Mein Auge blidt auf eure Tapferkeit 

Und fieht den Ihönften Sieg eh? es fich fchließt. 
Coredan. 

Du biſt es der uns leitet! Hoffen wir 

Daß auch das Slüd den edlen Kampf beguͤnſtigt. 

Wir fchwören daß ein ehrenvoller Sieg, 

Wo nicht, ein ehrenvoller Tod ung Frönen ſoll. 


Zweiter Auftritt. 
Arſir. Orbaſſan. 


Arſir. 

Kann ich mich endlich deinen Vater nennen? 
Iſt, wackrer Orbaſſan, der alte Groll 
In dir verloſchen? Darf ich eines Sohns 
Geſinnung von dir hoffen, auf dich zaͤhlen? 

Orbaſſan. 
Laß uns erwarten daß das Leben uns, 
Das uns bisher getrennt, verbinden moͤge; 
Daß, wie wir uns bisher geſchadet, nun 
Wir unſre Kraft zu beider Vortheil brauchen. 
Laß denn Vertrauen zwiſchen uns entſtehn, 
Gegründet auf gemeinſames Beſtreben, 
Den Staat, und ſelbſt, die Unſern zu beglüsen. 
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Es war nicht immer fo! Der Mufelmann, 
Der eined Weibes edle Nechte kraͤnkt, 
Hat in Sicilien zu ftarlen Einfluß. 
Auch unfre Helden hat er gegen und 
Herrfchfliht’ger, ungefälliger gemacht; 
Doc deine VBatergüte bleibt fich gleich. 

Arfir. 
Sp lange du als Tochter Dich erzeigft. 
Mißbrauche nicht die väterlihe Huld! 
Du durfteft zaudern, aber nicht verfagen. 
Nichte trennet mehr das feftgefnüpfte Band; 
Das Ritterwort kann nicht gebrochen werden. 
Wohl ift es wahr: ich bin zum Unglüd nur 
Geboren! fein Entwurf gelang mir je! 
Und was ich jetzt zu deinem Gluͤck gethan, 
Wird, ahnungsvoll, von dir voraus verfinftert. 
Doch fey ihm wie ihm wolle! das Gefchid 
Wird nicht von ung beherrfht und unfern Wünfchen,, 
Und fo ergieb dich ihm, wie wir es thun. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide, bernach Euphanic. 


Amennide. 
Zancred! Beliebter! Sollt' ich meine Schwüre 
Um deines großen Feindes willen brechen? 
Ich follte, niedrig, graufamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Ich ſollte — komm, Euphanie! vernimm, 
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Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft: 
Mein Vater giebt mir Orbaffan zum Gatten. 

Euphanie. 
Wie wird ed möglich zu gehorchen feyn? 
Ich kenne dein Gefühl und feine Stärke, 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Neiz 
Vermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten, oder abzulenfen; 
Du gabft dein Herz fürd ganze Leben hin. 
Tancred und Solamir empfanden beide, 
Für dich entzünder, gleicher Neigung Macht! 
Doch der, den du im Stillen, und mit Recht, 
Dem andern vorgezogen, der dein Herz 
Gewonnen und verdient, wird diefed Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug fih gewann, 
So möchte ſchwerlich Orbaſſan fih hier 
Des Sieged über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ift feft. 

Amenaide. 

Er wird ſich nie verändern. 

Ach, aber man beraubt Tancreden bier, 
Verbannt ihn, kraͤnkt die Ehre feines Namens, 
Verfolgung ift Gefchie des edlen Mann’s; 
Doch mein Gefhie ift nur, ihn mehr zu lieben. 
Und fo vernimm: ich wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Volk noch immer! 

Euphanie. 

Wie man hört. 

Wenn feines Haufed Freunde lange fchon 
Den Zater und den Sohn vergeflen, die 
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In ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Vortheil fröhnen, 
Sp ift das Volk gutmütbig. 
Amenaide. 
Dft gerecht! 
Euphanie. 
Jetzt unterdruͤckt; und wer Tancreden liebt, 
Darf lange ſchon nur im Verborgnen ſeufzen. 
Tprannifch waltet des Senats Befehl. 
Amenaide, 
Nur weil Tancred entfernt ift wagen fies. 
Euphanie. 
Wenn er fich zeigen könnte, hofft? ich auch; 
Doch er ift fern von dir. 
Amennide. 
Gerechter Gott! 


Dih ruf ih an — 
(zu Euphanlen) 


und dir vertrau' ich mic. 
Tancred ift nah? und wenn man endlich, ihn 
Sanz zu verderben, harte Schlüffe nahm, 
Wenn Tyrannei ſich über alles hebt; 
So tret’ er vor, daß alle fich entfeßen. 
Tancred ift in Meffina! 
Euphanie. 
Großer Gott! 
Bor feinen Augen will man dich ihm ranben. 
Amenaide. 
Ich bleibe ſein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syrakuſern bald, 
Wie meinem Herzen — Dir vertrau' ich alles; 
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Ein weiblih Her, glaubt nur an feinen Werth, 

Wenn ed den rohen Männerfinn bezwingt. 
Orbaffan. 

Und diefe rauhe Schale müßt ihr mir 

Zu gute halten, denn ih bin im Lager 

Dom kriegerifhen Vater auferzogen. 

Dort fpricht die That den Werth ded Mannes aus, 

Dort lernt?’ ich biedern Sinn, Entichloffenheit, 

Den unverrudten Schritt zum Ziele fchäßen. 

Und lernt’ ich gleich des Hofes Sprade nicht, 

Kann ich kein Scheinverdienft, durch Gleisnerei, 

Mir eigen machen, und, mit glatten Worten, 

Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 

Sp fühl’ ich doc die Würde meiner Braut 

Vielleicht fo gut als man fie fühlen fol; 

Und mein Betragen zeige wie ich fie 

Und ench und mic in ihr zu ehren denke. 

Arfir. 
Ich habe fie berufen, fie erfcheint. 


Dritter Auftritt. 
Arfır. Orbaſſan. Amenaide. 


Arfir. 
Der hohe Math, beforgt fürs Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stimme, die ihre Herz befragen, 
Dein Water, ja der Himmel, führen dir 
Den Bräut’gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Unb bolber Neigung du entgegen gehſt; 
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Dein Wort empfing er and des Vaterd Munde. 
Du kenneſt feinen Namen feinen Rang, 
Wie feinen Ruhm, den er als edler Führer 
Des Nitterheeres täglich mehren kann. 
Daß er zu feinen großen Gütern noch 
Tancredend Nechte vom Senat empfing — 
Amennide (für fi). 
Tancredens? 
Arſir. 

— moͤchte der geringſte Werth 

Der auserwaͤhlteſten Verbindung ſeyn. 
Orbaſſan. 
Wie fie mich ehrt, das hab’ ich längft gefühlt; 
Nun fühl’ ich auch in diefer Gegenwart, 
Mie fehr ich mich beglüdt zu nennen habe. 
O! daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienft um euch fi fügen möchte! 
Amenaide 
Zu allen Zeiten haft du, theurer Vater, 
Mein Leid empfunden, wie mein Glüd befördert. 
Indem du einem Helden mich beftimmft, 
So foll nach langes Kampfes wilden Tagen 
Durch deine Weisheit Fried’ und Freude blühn, 
Ind deine Tochter foll des Glückes Pfand, 
Für unfre Stadt, für unfre Häufer feyn. 
Yie Würde diefer Pflicht empfind? ich wohl, 
Den VBortheil auch erkenn' ich wuͤnſchenswerth; 
Doch Drbaffan wird einem weichen Herzen, 
Das, ach! von Jugend auf, zu fehr belaftet 
Bon manchem Drud unfel’ger Tage war, 
Das felbft fich jeßt, in diefer neuen Lage, 
Goethe, fämmtl, Were, XXXV. 


N 
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Betroffen fühlen muß, vergönnen, fich 

An eined Vaters Bufen zu erholen. 
Orbaſſan. 

Ich ſchätze dieſe Fordrung der Natur; 

Ich weiß dein kindliches Gefühl zu ehren, 

Dem herzlichen Vertrauen laß ich Raum. 

An meiner Seite will ich unſers Heers 

Geprüfte Ritter muſtern; Wachſamkeit 

Auf unſers Feinds Bewegungen empfehlen. 

Nur wenn ich eine ſolche Hand verdiene, 

Faſſ' ich ſie mit Vertrauen; unſer Feſt 

Werd' ich mit wahrer Freude nur begehn, 

Wenn ich es reich mit Lorbeern ſchmücken kann. 


Vierter Auftritt. 
Arſix. Amenaide. 


Arſir. 

Du biſt betroffen, und dein ſtarrer Blick, 
Bon Thränen trübe, wendet ſich von mir. 
Erſtickte Seufzer heben deine Bruft. 
Und wenn das Herz gewaltig widerfirebt, 
Was kann die Kippe Günftiges verkünden? 

Amengide. 
Erwartet hatt? ich nicht, ich will's geftehn, 
Das du, nach folhen Kampfen, folhem Haß, 
Mit der Partei ded Orbaſſans dich je, 
Als etwa nur zum Schein, verbinden würdeft; 
Daß beiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
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Gefordert werden könnte folhen Bund 

Zu Eräftigen, und daß mein Arm den Feind, 
Der uns fo fehr bedrängt, umfaflen follte. 

Kann ich vergeflen daß der Bürgerkrieg 

Des eignen Herde behaglich freie Stätte 

Dir wild verfümmert; daß die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, Doch für mich beforgt, 

Aus diefer Stadt, nad fremden Ufern z0g! 

Und theilt? ich nicht, der Wiege kaum entwachfen, 
Dort in Byzanz, ihr trauriges Geſchick? 

Lernt' ich von ihr, der irrenden, verlaßnen, 
VBerbannter Bürger Sammertage nicht, 

Des ftolzen Hofs erniedrigende Gnade, 

Und Mitleid, fchlimmer ald Verachtung, tragen? 
Serabgefest, Doch edel ausgebildet, 

Verlor ich bald die würd’ge Führerin. 

Die Mutter ftarb, ich fand mich mit mir felbft, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten dir neue beßre Tage, 

Und Syrakus, bedürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir dad Anfehn wieder, 
Und feiner Waffen Gluͤck in deine Hand. 

Da wichen von den blutbefledten Pforten 

Der Vaterſtadt die Feinde fchnell hinweg. 

Sch fehe mic in meines Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglück mich geriflen. 

Ach! führt ein größred etwa mich zurück? 

Ich weiß, zu welchem Zwed, in welder Hoffnung 
Du meine Hand dem- Gegner angelobt. 

Bedenfe, daß ein unnatürli Bündniß, 

Das beiden Gatten Unglüd zubereitet, 


262 


Ich liebt?’ es, dient’ ihm ala ein treuer Bürger, 
Sp ungerecht, fo undankbar es auch 
Sich gegen mich bewiefen, und ich denfe 
Noch eben fo in meinen lekten Stunden. 
Solch eine Denfart zeige mir nun auch 
zu Zroft und Hoffnung meiner alten Tage, 
Und gehe fiher, an der Hand der Pflicht, 
Dem Glück, dad dir bereitet ift, entgegen. 

Amenaide 
Du fprihft von Glüd, das nirgends mir erfcheint. 
Zwar ſeh ich nicht auf die vergangnen Seiten, 
Nicht auf den Glanz des Kaiferhofd zurüd; 
Dir weih ich die Gefühle meines Herzens; 
Doch ech du mich auf ewig binden magft, 
Laß wenig Tage noch vorübergehen! 
Die Gunft ift groß, durch die fih Orbaſſan 
Tom Volk und vom Senat erhoben fieht. 
Du eileft, ſtaatsklug, Theil daran zu nehmen; 
Und doch ift diefe Gunſt fo leicht verfcherzt! 
Und die Partei, ftatt und empor zu tragen, 
Zieht ung in ihrem Sturze mit hinab. 

Arfir. 

Was fagft du? 

Amennide, 

Wenn ich dir, o Herr! vielleicht 

Zu fühn erfcheinen möchte, fo vergieb. 
Sch läugn’ es nicht, das fhwächere Geſchlecht 
Hat an dem Kaiferhofe größre Nechte; 
Dort fühlt man fih und waget auszufprecen, 
Was in der Nepublif verboten ift. 
Man dient und dort, hier will man uns bejehlen 
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Es war nicht immer ſo! Der Muſelmann, 
Der eines Weibes edle Rechte kränkt, 
Hat in Sicilien zu ſtarken Einfluß. 
Auch unſre Helden hat er gegen uns 
Herrichflicht’ger, ungefälliger gemacht; 
Doch deine Vatergüte bleibt fich gleich. 

Arfır. 
So lange du ald Tochter dich erzeigft. 
Mißbrauche nicht die väterlihe Huld! 
Du durfteft zaudern, aber nicht verfagen. 
Nichts trennet mehr das feftgefnüpfte Band; 
Das Nitterwort kann nicht gebrochen werden. 
Wohl ift ed wahr: ih bin zum Unglück nur 
Geboren! Fein Entwurf gelang mir je! 
Und was ich jebt zu deinem Glüd gethan, 
Wird, ahnungsvoll, von dir voraus verfinftert. 
Doc fey ihm wie ihm wolle! dag Geſchick 
Wird nicht von und beherrfht und unfern Wünfchen,, 
Und fo ergieb dich ihm, wie wir es thun. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide, hernach Euphanic. 


Amenaide. 
Tancred! Geliebter! Sollt' ih meine Schwüre 
Um deines großen Keindes willen brechen? 
Ich follte, niedrig, graufamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Ih follte — komm, Euphanie! vernimm, 
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Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft: 
Mein Bater giebt mir Orbaffan zum Gatten. 
Euphanie, 
ie wird ed möglich zu gehorchen feyn? 
Sch kenne dein Gefühl und feine Stärke, 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Meiz 
Bermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten, oder abzulenfen; 
Du gabft dein Herz fürd ganze Leben hin. 
Tancred und Solamir empfanden beide, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht! 
Doch der, den du im Stillen, und mit Recht, 
Dem andern vorgezogen, der dein Herz 
Gewonnen und verdient, wird dieſes Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug fi gewann, 
Sp möchte ſchwerlich Orbaſſan fih hier 
Des Sieges über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ift feft. 
Amenaide. 
Er wird ſich nie verändern. 
Ach, aber man beraubt Tancreden hier, 
Verbaunt ihn, Eränft die Ehre feines Namens. 
Verfolgung ift Sefhick des edlen Mann’s; 
Doch mein Geſchick ift nur, ihn mehr zu lieben. 
Und fo vernimm: ich wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Volk noch immer! 
Euphanie. 
Wie man hört. 
Wenn feines Hauſes Freunde lange fchon 
Den 2ater und den Sohn vergeffen, die 
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m ferne Lande die Verbannung trieb, 
Benn Große nur dem eignen Vortheil fröhnen, 
50 ift dad Volk gutmütbig. 
Amenaide 
Dft gerecht! 
Euphanie. 
est unterdrädt; und wer QTancreben liebt, 
Jarf lange ſchon nur im Verborgnen fenfzen. 
vrannifch waltet des Senatd Befehl. 
Amenaide. 
ur weil Tancred entfernt ift wagen fies. 
Euphanie. 
3enn er fich zeigen könnte, hofft? ich and; 
och er ift fern von dir. 
Amenaide., 
Gerechter Gott! 
ih ruf ih an — 
(zu Euphanlen) 
und dir vertrau' ich mic. 
ancred ift nah’ und wenn man endlich, ihn 
anz zu verderben, harte Schlüffe nah, 
enn Tyrannei fich über alles hebt; 
9 tret? er vor, daß alle fich entſetzen. 
incred ift in Meffina! 
Euphanie. 
Großer Gott! 
ve feinen Augen will man dich ihm rauben. 
Amenuide, 
b bleibe fein, Euphanie! Vielleicht 
ebietet er den Syrafufern bald, 
‚ie meinem Herzen — Dir vertran’ ich alles; 
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Doch alles muß ich wagen! Dieſes Joch, 

Es iſt zu Ihimpflih, und ich will ed brechen. 
Verrathen könnt ich ihn? und niederirächtig- 
Der Macht, die ein Verbrechen heifcht, gehorchen ? 
Kein! Männerftärfe giebt mir die Gefahr. 
Um meinetwillen fam er in die Nähe; 

Mich follte feine Nähe nicht begeiftern ? 

Und Eönnt? ich einer falfch verftandnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glück und Leben weihen? 
Wenn Unglüd fih von allen Seiten zeigt, 
So iſt's das größte dag mich ihm entreißt. 
O Liebe, die du mein Gefchlecht erbebft, 

Laß dieſes Wiederfehn befchleunigr werden! 
Laß in der Noth ung deinen Einfluß fühlen, 
Und ſchufſt du die Gefahr, fo rett’ und nun! 


Bweiter Aufzug. 





Saal im Palafte der Republik 
Eriter Auftritt. 
Amenaide, vernach Euphanie. 


Amennide. 
Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt! 
Vergebens wandl’ ich Durch die öden Sale. 
Hier, in dem Buſen ſchwanket Ungeduld; 
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Unftät bewegt mein Fuß fih bin und wieder. 
Iſt's Furcht? Iſt's Neue? — Furt! o den an ihn! 
Und ſollte dich die edle Kuͤhnheit reuen? 
Sefaßt, mein Herz! 

(Zu Euphanien, die eintritt.) 

Iſt mein Befehl vollbracht? 
Euphanie. 
Dein Sclav empfing den Brief und eilte fort. 
Amengide. 
Eo ift mein Schieffal nun in der Gewalt 
Des legten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem folhen Auftrag tüchtig finde, 
Meil er von Mufelmannen ftammt, bei ung 
Geboren und erzogen, beide Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und des Berge 
Verborgne, fürchterliche Pfade Eennt. 
Wird er auch jetzt, fo glüdlih und fo treu, 
Meſſina's Pfort’ erreichen, als zur Stunde, 
Da er mir dort Tancreden ausgeforſcht? 
Wird er, wie damals, eilig wiederfehren, 
Und allen Danf und allen Kohn empfangen, 
Den ihm mein ſtolzes Herz, mit Freude, zollt? 
Euphanie. 

Gefaͤhrlich iſt der Schritt; doch haſt du ſelbſt, 
Durch weiſe Vorſicht, die Gefahr gemindert. 
Tancredens Namen haſt du jenem Blatt, 
Das ihn berufen ſoll, nicht anvertraut. 
Wenn des Geliebten Namen ſonſt ſo gern 
Die Lippe bildet, ſie der Griffel zieht, 
Hier haſt du ihn verſchwiegen, und mit Recht. 
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Sm fhlimmften Falle mag der Maure nun 
Den Boten fangen, ınag die Zeilen lefen, 
Die ihm ein unerklärlih Näthfel find. 
Amenuide. 
Noch wacht ein guter Geift für mein Geſchick; 
Tancreden führt er ber, ich follte zittern? 
Euphanie. 
An jedem andern Platz verbind’ er euch; 
Hier lauern Haß und Habfucht hundertäugig. 
Der Franken alter Anhang fchweigt beftürzt; 
Wer foll Tancreden fhügen wenn er Eommt? 
Amenaide. 
Sein Ruhm! — Er zeige fih und er ift Herr. 
Den unterdrüdten Helden ehrt im Stillen 
Noch manches Herz. Er trete kühn bervor, 
Und eine Menge wird fih um ihn fammeln. 
Euphanie. 
Doch Orbaſſan ift mächtig, tapfer! 
Amenuide. 
Ach! 
Du ſollteſt meine Sorge nicht vermehren. 
O, laß mich denken, daß ein gut Geſchick 
In fruͤher Jugend uns zuſammen führte, 
Daß meine Mutter, in der letzten Stunde, 
Uns, mit dem Scheideſegen, fromm vereint. 
Tancred iſt mein! Kein feindliches Geſetz, 
Nicht Staatsvertraͤge ſollen mir ihn rauben. 
Ach! wenn ich denke, wie vom Glanz des Hofs, 
Vom herrlichſten der Kaiſerſtadt umgeben, 
Wir und nach dieſen Ufern hingeſehnt, 
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Bo jeßt Gefahr von allen Seiten droht, 

Bo mir Tancredens laut erklärter Feind 

)a8 ungerecht entriffene Vermögen, 

18 Bräutigam, zur Morgengabe beut. 

yer edle Freund fol wenigftend erfahren, 

Bie ihn Parteifucht hier behandelt, wie 

Rich fein Verluft in Angft und Kummer ſetzt. 
r Eehre wieder und vertheidige 

sein angebornes Recht! Ah ruf ihn auf. 
)em Helden bin ich's, bin’s dem Freunde fehuldig; 
ch! gerne that? ich mehr, vermöcht? ich's nur. 
a, hielte mich die Sorge nicht zuruͤck 

yes alten Vaters Tage zu verfürzen, 

ch felbft erregte Syrakus, zerriffe 

en Schleier der die Menge traurig daͤmpft. 
on Sreiheit reden fie, und wer ift frei? 

er Bürger nicht der vor dem Ritter bebt, 
er Ritter nicht der fih von feines Gleichen 
efehlen und verftoßen laffen muß. 

ft denn mein Vater frei? der doch von allen 
ver Aelteſte, des Rathes Erfter ſitzt. | 

im ich es, feine Tochter? deren Hand 

yem alten Feinde meines Haufes nun, 

m Flugen Plane, dargeboten wird. 

ft DOrbaffen darum nun liebenswerth, 

Beil die Parteien, müde fih zu Eränfen, 

n unferm Bund auch ihren Frieden fehn? 
zolch ein Vertrag empört, wie folch ein Zwift, 
)e8 zarten Herzens innerftes Gefühl, 

tin Einziger kann die Verwirrung köfen. 

Ind er ift nah, er kommt — es ift gethan. 
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\ Euphanie. 
Und alle deine Furcht? — 
Amenaide. 
Sie iſt vorüber. 
Euphanie. 
Doch mir durchbebt ſie heftiger die Bruſt. 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung 
Empfind' ich meine Schwachheit nur zu ſehr! 
Und du haſt nichts von dem Geſetz gehoͤrt, 
Das der Senat, mit wohlbedachter Strenge, 
Noch dieſen Morgen erſt, erneuert hat? 
Amenaide. 
Welch ein Geſetz? 
Euphanie. 
Es ladet Schand' und Tod 
Auf jeden, der mit unſern Feinden ſich, 
Der ſich mit Fremden ingeheim verbunden. 
O Gott! dir drohet es, und trifft vielleicht! 
Amenaide. 
Laß ein Geſetz von Syrakus dich nicht, 
So ſehr es immer droht, in Furcht verſetzen. 
Ich kenne ſchon den waltenden Senat; 
Verſammelt ſinnt er auf das Beſte, will, 
Mit Herrſcherwort, den Uebelthaten ſteuern, 
Und ſo entſpringet weiſe manch Geſetz; 
Geruͤſtet ſteht's, Minerven gleich, die ſich 
Einſt aus dem Haupt des Goͤttervaters hob, 
In ſeiner vollen Kraft, und ſcheint zu treffen. 
Den Bürger trifft ed auch und den nicht oft; 
J Doc weiß ein Ritter, was die Seiniaen 
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Verlegen könnte, mächtig abzulenfen, 
Und Feine Strafe trifft ein hohes Haupt. 


Bweiter Auftritt. 


Amenaide, Euphanie, in Bordergrunde, Arfir und die Ritter 
im Hintergrunde. 


Arfir. 
eh über ung! — D Nitter! wenn ihr mich 
Bei diefer Nachricht ganz vernichtet feht, 
Bejammert mih! Zum Tode war ich reif; 
Doch folhe Schande dulden wer vermag’s! 
(Zu Umenaiden, mit Ausdruck von Schmerz und Zorn.) 
Sntferne di! 
Amenaide. 
Mein Vater fagt mir dag? 
Arfir. 
Dein Vater? Darfft du diefen heil’gen Namen 


Im Augenblide nennen, da du frech 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verräthft? 
Amenaide (ſich fortbewegend). 


Ich bin verloren! 
Arfir. 


Bleib! und foll ich dich 
Mit einemmal von diefem Herzen reißen? 


Iſt's möglich? 
Anenaide. 


Unfer Unglück ift gewiß, 
Wenn dus dich nicht zu meiner Seite ftellft. 
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Arfir. 
Zur Seite des Verbrechens? 
Amenaide. 
Kein Verbrechen 
Hab’ ich begangen. 
Arfir. 
Läugneft du das Blatt? 
Amenaide, 
Ich habe nichts zu läugnen. 
Arfir. 
Ga, es ift 
Bon deiner Hand gefchrieben, und ich ftehe 
Betroffen und befhämt, verzweifelnd hier. 
So tft es wahr! — DI! meine Tochter! — Du 
Berftummft? — Sa, fchweige nur, damit mir noch 
Sm Sammer wenigfteng ein Zweifel bleibe. 
Und doch — o ſprich, was thatft du? 
Amenaide. 
Meine Plichr! 
Bedachteſt du die deine? | 
Arfir. 
Rühmft du noch 
Dich des Verbrechens vor dem tief Getränften? 
Entferne dich, Unglüdliche! Verlaß 
Den Ort, den Stand, dad Glück, das du verwirft, 
Und mir foll fremde Hand mein Auge fchließen. 
Amennide. 


Es iſt gefhehn! 
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Dritter Auftritt. 
Arſir, die Ritter, 


Arfir. 

Wenn ih, nah diefer That, 
ch dem Verbrechen, das fie felbft befannte, 
ht ritterlich gelaffen unter euch, 

e es mir wohl geziemte, ftehen kann, 

nn meine Thränen wider Willen fließen, 

nn tiefe Seufzer meine Stimme breden; 
I fo verzeiht dem tiefgebeugten Mann. 

3 ich dem Staat auch Ihuldig bin, Natur 

icht allzudringend ihre Kordrung gelten. 

langt nicht, daß ein unglüdfel’ger Vater, 
euren ftrengen Schlüffen bebend ftimme: 

chuldig kann fie nicht gefunden werden; 
Gnade wag’ ich nicht für fie zu flehn; 

ch Schand’ und Tod auf fie herab zu rufen 

rmag ih nicht. Es fcheint mir das Gefeß, 

nmehr auf fie gerichtet, allzuftreng. 

Soredan. 

ß wir, v Herr, den wuͤrdigſten der Vaͤter 
Dir bedauern, deine Schmerzen fühlen 

d fie zu fchärfen felbft verlegen find, 

ft du ung glauben; aber diefer Brief! — 

e läugnet nicht, der Sclave trug ihn fort; 

nz nah am Lager Solamirs ergriff 

n Boten unfre frifhe Doppelwache; 

ſuchte zu entfliehn, er widerfeßte 

ch der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 


Spethe, ſämmtl. Werke, XXXV. 


18 


274 


Er war bewaffnet und er ift geftraft. 
Das Zeugniß des Verrathes liegt zu klar 
Bor aller Augen! die Gefahr der Stadt! 
Mer follte bier der wiederholten Schwüre 
Vergeſſen können? wer der erften Pflicht? 
Und felbft die edlen väterlichen Schmerzen, 
Sie überreden nicht, fo fehr fie rühren. 
Arfir. 
In deinem Spruche feh? ich deinen Sinn; 
Was auf fie wartet fühl’ ich mir Entfeßen. 
Ach! fie war meine Tochter — diefer edle Mann 
Sfr ihr Gemahl — ich überlaffe mich 
Dem herben Schmerz — euch überla ich mid. 
Gewähre Gott mir nur vor ihr zu fterben! , 


Vierter Auftritt. 
Die Nitter, 


Uoderich. 
Sie zu ergreifen iſt Befehl gegeben — 
Wohl iſt es ſchrecklich, ſie, von edlem Stamme, 
So hoch verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweier Haͤuſer, von dem Gipfel 
Des Glücks, in Schmach und Tod geſtürzt zu ſehn; 
Doch welche Pflichten hat ſie nicht verletzt? 
Von ihrem Glauben reißet ſie ſich los; 
Ihr Vaterland verraͤth fie, einen Feind 
Ruft fie, und zu beherrfchen, frech heran. 
Oft hat Sicilien und Griechenland 
An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
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aß fie der Ehre, daß dem Ehriftennamen, 
aß den Geſetzen fie entfagt und fi 
yem Mufelmann, der alle Welt hedrängt, 
m wilden Feuer, lüftern, bingegeben; 
)och daß fich eines Ritters Tochter, fie, 
Gu Drbaffen) 
yie Braut fol eines Mitters, fo vergißt 
nd, auf dem Wege zum Altare, noch 
in fol verräthrifch Unternehmen wagt, 
ft nen in Syrakus, neu in der Welt. 
aft unerhört dad Unerbörte ſtrafen! 
Loredan. 
jern will ich ed geſtehn, ich bebe ſelbſt, 
ndem ich ihre volle Schuld mir denfe, 
ie nur durch ihren Rang fich noch vermehrt. 
ir alle kennen Solamird Beginnen, 
ir kennen feine Hoffnung, feine Liebe, 
te Gabe zu gefallen, zu betrügen, 
eifter zu feffeln, Augen zu verblenden. 
n ihn gerichtet hat fie diefes Blatt! 
Regier' in unferm Staate!“ — Braucht ed mehr 
te gräßlichſte Verfhwörung zu enthüllen? 
id was noch fonft Verwerflich's diefe Züge 
or unfre Augen bringen, fag’ ich nicht 
(u Orbaſſan) 


n deiner Gegenwart, verehrter Mann ! 
3ir fhämen ung wo fie der Scham vergaß. 
nd welcher Ritter folte nun für fie, 

tach altem, löblihem Gebrauche, frreiten? 
Ber fände fie noch würdig, ihrerwegen, 


gereofien fh) ic, DR gergeht 

oder qvldis he iſt mir v 

ed gie Wo e fahret 
anmetw 





277 


Orbaffan. 
ch will fie fprechen. 
Roderic. 
Sey e3! doch bedente: 
Geſetz, Alter und Ehre find verlekt, 
Und Syratus, obgleich mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaſſan. 
Mir ſagt, wie euch, der Ehre Tiefgefuͤhl, 
Mie jeder denkt, und wie er denken fol. 
(Die Ritter gehen ab, er fpricht zur Wache.) 
Entfernet eu! | 


Sechster Auftritt. 
Amenaide. Orbaffan. 


Amenaide. 
Was unterfängft du dich? 

Willſt meiner legten Augenblide fpotten? 

Orbaffan. 
So fehr vergeil ich meiner Würde nicht. 
Dich wählt? ich mir, dir bot ich meine Hand; 
Dielleicht hat Liebe felbft die Wahl entfchieden. 
Doch davon tft die Rede nicht. Was auch 
In meinem Herzen peinlich ſich bewegt, 
Gefühl der erften Neigung gegen dich, 
Verdruß daß ich der Liebe nachgegeben: 
Ertragen konnt' ich nicht entehrt zu feyn. 
Verrathen wär’ ih? Sollt' ich das mir denken! 


Dos Schy are 
ch vin part W genen! 
qmenat? t. 
q 


Mich vy 
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Und am Xltare fie fich felbft betrügen; 

Freimuͤthig fordr? ich fo Freimuͤthigkeit. 

Sprich, offen ift mein Herz, mein Arm bewaffnet. 

Bereit zu fterben fordr’ ich deine Liebe. 
Amenaide, 

Im Abgrund des Entfeßend, da ich kaum 

Non jenem Sturz der mich hierher gefchleudert, 

Mich mit verftörten Sinnen wiederfinde, 

Ergreift mich deine Großmuth noch zuleßt. 

Du nöthigeft mein Herz zur Dankbarkeit, 

Und an der Gruft, die mich verfchlingen foll, 

Bleibt mir nur das Gefühl noch dich zu fchägen. 


O! Eennteft du das Herz, das dich beleidigt! 
Verrathen hab' ich weder Vaterland, 

koch Ehre! Dich! auch dich verriet ich nicht. 
Bin ich zu fchelten daß ich deinen Werth 
erkannte; g'nug! Ich habe nichts verfprochen. 
Undanfbar bin ich, bin ich ungetreu, 
Ind redlich will ich ſeyn fo lang’ ich athme: 
Dich lieben fann ich nicht! Um diefen Preis 
Darf ich Dich nicht zu meinem Ritter wählen. 


Sprich drängt, In einer unerhörten Lage, 

Gin hart Gefeß, die Härte meiner Richter; 
Den Tod erblid’ ich, den man mir bereitet. 
Ach! und ich ſeh' ihm nicht mit kühner Stirn, 
Mit unbewegtem Bufen nicht entgegen. 

Da3 Leben lieb’ ich, doppelt war mir’d werth.: 
Weh über mein Geſchick! Mein armer Vater! — 
Du fiehft mich fchwach, zerrüttet; doch betrüg’ ich 
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Auch fo dich nicht. Erwarte nichts von mir! 

Du bift beleidigt und ich fcheine dir 

Erft ſchuldig; aber doppelt war’ ich's, 

Sucht’ ih nun dir und deiner Gunſt zu fchmeicheln. 

Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du Fannft 

Nicht mein Gemahl und nicht mein Netter feyn. 

Geſprochen iſt's, nun richte, räche dich!. 
Orbaffan. 

Mir fey genug mein Vaterland zu rächen, 

Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 

Zu troßen, nein! fie zu vergeffen. Dich 

Zu fhüßen war auch jest mein Arm bereit. 

So that ich für den Ruhm, für dich genug, 

Von nun an Nichter, meiner Pfiicht getren, 

Ergeben dem Geſctz und fühllos, wie . 

Es felbit ift, ohme Zorn und ohne Neue. 


Siebenter Auftritt. 
Amenaide, Soldaten im Hintergrunde, hernach Euphanit- 


Amenaide, 
Mein Urtheil ſprach ich — gebe felbft mich hin — 
Du Einziger! der diefed Herz verdiente, 
Für den ich fterbe, dem allein ich lebte; 
Sp bin ih denn verdammt — ich bin’s für dich! 
Nur fort — ich wollt’ es — aber folhe Schande, 
Des hochbetagten armen Vaterd Sammer; 
Der Bande Schmah, der Henker Mörderblide — 
E Cod! vermag ih folgen Tod au tragen? 
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n Qualen, Thandlid — es entweiht mein Muth — 
ein, es ift ruͤhmlich für Tancred zu leiden! 
tan kann mich tödten und man ſtraft mich nicht. 
och meinem DBater, meinem Vaterland 
fchein’ ich als Verrätherin! Zu dienen 
edacht? ich beiden, die mich nun entehren. 
o kann mir denn in diefer Schredengftunde 
tein eigen Herz allein das Zeugniß geben. 
ıd was wird einft Tanıred — 
Bu Euppanien, die eben eintritt.) 
Dich feh hier? 
t einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
Euphanie. 
or dir zu fterben wär? mein einz’ger Wunſch. 
(Eie umarmen fi, die Solduten treten bor.) 
Amenaide 
te nahen! Gott! man reißt mich weg von dir. 
em Helden bringe dem ich angehörte 
tein lest Gefühl, mein letztes Lebewohl! 
aß ihn erfahren daß ich treu verfchied; 
ficht wird er feine Thraͤnen mir verfagen. 
ver Tod ift bitter; doch für den Geliebten, 
ür ihn zu fterbeu, halte mich empor! 


— — — — nn 
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Dritter Aufzug. 


Borhalle des Palaſtes. 
An den Pfeilern find Küftungen aufgehanzen, 


— — men 


Erſter Auftritt. 


Tancred N zwei Knappen, welde feine Lanzen und übrigen Wa 
tragen, Aldamon, 


Tancred. 
Wie haͤngt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret' ich hier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Durch deine Poſten läſſeſt du mich durch, 
Und fuͤhrſt mich Unerkannten in die Stadt. 
Wie gluͤcklich iſt Tancred! der Tag wie froh! 
Mein Schickſal iſt erneut. Ich danke dir, 
Mehr als ich ſagen darf und als du glaubſt. 

Aldamon. 
Mich Niedrigen erhebſt du, Herr, ſo hoch; 
Den kleinen Dienſt, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — 

Tancred. 

Buͤrger bin auch ich! 

Und Freunde ſollen alle Bürger ſeyn. 

Aldamon. 
Und alle Bürger ſollen dich verehren. 


Zwei Jahre hab’ ich unter dir mit Luft 
Im Drient geftritten; deiner Väter Thaten 
Sah ich dich übertreffen; nah bei dir 
Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur ift mein DVerdienft. In deinem Haufe 
Bin ich erzogen, deine Väter waren 
Mir väterlihe Herrn, ich bin dein Knecht. 
Ich muß für did — 
Cancred. 
Wir müſſen Freunde ſeyn! 
Das alſo find die Wälle, die zu ſchützen 
Ich hergeeilt? der Mauern heil’ger Kreis, 
Der mic als Kind in feinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiifche Verbannung mic geriffen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurück mich fehnte! 
Hoch fage mir: wo wohnt Arfir? — und wohnt 
Mit ihm Amenaide, feine Tochter ? 
Aldumon. 
In dem Palafte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Nitterrath verfammelt, 
Ward ihm, dem Aelt’ften, Würdigften die Wohnung, 
dach langen Bürgerzwiften, angewiefen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Volt 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
Die Stadt beſchützt und ſich die Herrichaft fichert. 
Sie überwänden ftet3 den Mufelmann, 
Wenn fie nicht ihren Beften, dich, veritoßen. 
Sieh diefe Schilde, Lanzen und Devifen! 
Der friegerifhe Prunk verkündet laut, 
Mit welhem Glanz fie ihre Thaten fchmücdten. 
Dein Name nur fehlt diefen großen Namen. 
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Cancred. 
Verſchweigt ihn, da man ihn verfolgt. Vielleicht 
Iſt er an andern Orten g'nug gerühmt. 
(Zu feinen Knappen.) 


Ihr aber haͤnget meine Waffen hin. 
Kein Wappen rufe den Parteigeiſt auf. 
Ganz ohne Schmuck, als Zeugen tiefer Trauer, 
Wie ich ſie in der ernſten Schlacht geführt, 
Den nackten Schild, den farbeloſen Helm, 
Befeſtigt ohne Pomp an dieſe Mauern, 
Und fuͤget meinen Wahlſpruch nicht hinzu; 
Er iſt mir theuer, denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten, 
Es ſind die heil'gen Worte: Lieb' und Ehre. 
Steigt nun das Ritterchor zum Platz herab, 
So ſagt: ein Krieger wünſche, nicht gekannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zu beſtehen, 
Und ihnen nachzueifern ſey ſein Stolz. 

(Zu Aldamon.) 
Arſir iſt Aelteſter? 

Aldamon. 

Im dritten Jahre. 

Zu lange hielt die mächtige Partei, 
Die auch vom Volke nicht geliebt ift, ihn 
Den Edlen felbit unthärig und im Drud; 
Doch nun erkennt man feinen Werth. Es gilt 
Sein Rang, fein Name, feine Redlichkeit. 
Doc ah! das Alter ſchwächte feine Kraft 
Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 
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Tancred. 
Wie, Orbaſſan? Tancredens aͤrgſter Feind! 
Mein Unterdrücker! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Gerücht das ſich verbreitet? 
Iſt's wahr, daß dieſer kühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Vater zu beſtimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme ſich vertragen? 
Und daß Amenaide fih zum Pfande 
Des nimmer fihern Bundes weihen fol? 
Aldumon. 
Erſt geftern hört’ ich nur verworrne Reden. 
gern von der Stadt, in jene Burg verfchloffen, 
Auf meinem Poften wachſam, wo ich gern 
Dih aufgenommen, ficher dich hieher 
In die bewachten Gränzen eingeführt, 
Dort hör’ ich nichts und nichts mag ich erfahren 
Aug diefen Mauern die dich ausgeftoßen; 
Wer dich verfolgen kann, ift mir verhaßt. 
Tancred. 
Mein Herz muß dir ſich öffnen, mein Geſchick 
uß ich dir anvertrauen. Eile, Freund, 
Amenaiden aufzufuchen. Sprich 
on einem Unbekannten, der für fie, 
Sür ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 
Fuͤr ihres Haufes Glück von Eifer brennt, 
Und, ihrer Mutter fchon als Kind verpflichtet, 
Geheim mit ihr fi zu befprechen wünſcht. 
Aldamen. 
In ihrem Haufe ward ich ſtets gelitten, 
Ind jeden der noch treu an dir fich halt, 
Nimmt man mit Freude dort, mii Ehren auf. 
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Gefiel ed Gott, das reine Blut der Franken 
Dem edlen Blut Arfirend zu verbinden, 
Dem fremden Zoch entriffeft du das Land 
Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geilt. 
Doch was dein Plan bei diefem Auftrag fey, 
Du fendeft mich und er foll mir gelingen. 





weiter Auftritt. 


Tancred und seine Knappen im Sinterarunde. 


Tancred. 
Es wird gelingen! Ja! Ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Pruͤfung wieder bringt, 
Das immer feine Gunſt der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 
Das in der Mauren Lager mich geführt, 
Das in der Griechen Städte mich gebracht; 
Im Baterlande wird’3 den Webermuth 
Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchuͤtzen. 
Mich liebt Amenaide. Sa, ihr Herz 
Iſt mir ein zuverläff’ger Bürge, daß 
ch keine Schmach hier zu befürchten habe. 
Aus Faiferlihem Lager, aus Illyrien, 
Komm’ ich ind Vaterland ind undanfbare, 
Ins vielgeliebte Land um ihretwillen. 
Ankomm' ih und ihr Water follte fie 
An einen andern eben jeht verfagen? 

n Und fie verließe, fie verriethe wich? 
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Mer ift der Orbaſſan? der Free, wer? 

Und welde Thaten führt er für fih an? 

Was Eonnt’ er Großes leiften, daß er Fühn 
Den hoͤchſten Preis der Helden fordern darf? 
Den Preis, der auch ded Größten würdig wäre, 
Den wenigstens die Kiebe mir beftimmt? 

Will er ihn rauben, raub? er erft mein Leben, 
Und felbft durch diefe That gewinnt er nichts; 
Denn auch im Tode blieb fie mir getren. 

Dein Herz tft mir befannt, ich fürchte nichts; 
Es gleicht dem meinen. Wie das meine bleibt's 
Bon Schreden, Furcht und Wanfelmuth befreit. 


Dritter Auftritt. 
Tancred. Aldamon, 


Eanered. 

Beglüdter Mann! du haft vor ihr geftanden. 

Du fieheft mein Entzüden! Führe mich! 
Aldumon. 

Entferne dich von diefem Schreckensorte! 
Tancred. 

Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
Aldamon. 

O, flieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 

Ein dunkler Bürger, kann, nach den Verbrechen, 

Die dieſer Zag erzeugte, felbft nicht bleiben. 
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Gefiel eg Gott, das reine Blut der Franken 
Dem edlen Blut Arfirend zu verbinden, 
Dem fremden Zoch entriffeft du dad Land 
Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geilt. 
Doch was dein Plan bei diefem Auftrag fey, 
Du fendeft mich und er foll mir gelingen. 





— 


Zweiter Auftritt. 


Tancred und feine Knappen im Hinterarunde. 


‚ Tancred. 

Es wird gelingen! Ja! Ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Prüfung wieder bringt, 
Das immer feine Gunft der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 

Das in der Mauren Lager mich geführt, 
Das in der Griechen Städte mich gebracht; 
Im Vaterlande wird’3 den Uebermuth 

Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchuͤtzen. 
Mich liebt Amenaide. Sa, ihr Herz 

Iſt mir ein zuverläff’ger Bürge, daß 

Ich Feine Schmach hier zu befürchten habe. 
Aus Faiferlihem Lager, aus Illyrien, 
Komm’ ich ind Vaterland ind undanfbare, 
Ins vielgeliebte Kand um ihretwillen. 
Ankomm' ich und ihr Water follte fie 

An einen andern eben jebt verfagen? 

Und fie verließe, fie verriethe mich? 
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ift der Drbaffan? der Free, wer? 

welche Thaten führt er für fih an? 

konnt' er Großes leiften, daß er kühn 
höchften Preis der Helden fordern darf? 
Preis, der auch des Größten würdig wäre, 
wenigftens die Liebe mir beftiimmt? 

er ihn rauben, raub? er erft mein Leben, 
jelbft durch diefe That gewinnt er nichte; 
‚auch im Tode blieb fie mir getren. 

Herz ift mir befannt, ich fürdte nichte; 
leicht dem meinen. Wie das meine bleibt’3 
Schreden, Furcht und Wanfelmuth befreit. 


Dritter Auftritt. 
Sancred. Aldamon, 


CTancred. 

ickter Mann! du haſt vor ihr geſtanden. 

ieheſt mein Entzücken! Führe mich! 
Aldamon. 

rne dich von diefem Schreckensorte! 
Tancred. 

ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
Aldamon. 

ieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 

yunkler Bürger, kann, nach den Verbrechen, 

diefer Tag erzeugte, felbft nicht bleiben. 


Tancred. 

Wie? 
Aldamon. 

Andern Orten zeige deinen Werth, 

Im Orient ernenre deinen Ruhm! 

Don hier entfliehe, wende deinen Blick 

Bon den Verbrechen, von der Schande weg, 

Die fih auf ewig diefer Stadt bemeiftert! 
Tancred. 

Welch unerhoͤrter Schrecken faßte dich? 

Was ſahſt du? ſprachſt du fie? was iſt geſchehn? 
Aldamon. 

War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 
Tancred. 

Wie? Orbaſſan gewann ſie? Ungetreue! 

Des Vaters Feind, Tancredens Widerſacher! 
Aldamon. 

Ihm hat der Vater heute ſie verlobt 

Und alles war zum Feſte ſchon bereitet — 
Tancred. 

Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 
Aldamon. 

Und doppelt wurdeſt du, o Herr, beraubt. 

Man gab der feſtlich ſchon geſchmückten Braut 

Zur Morgengabe deine Güter mit. 
Tancred. 

Der Feige raubte, was ein Held verſchmaͤht. 

Amenaide! Gott! Sie iſt nun ſein. 
Aldamon. 

Bereite Dich auf einen härtern Schlag; 

Das Schidfal, wenn es trifft, ift ohne Schonung. 


@ancrer. 
50 nimm das Leben, Unbarmherz'ger, bin! 
3oßende! Tprih! du zauderft? 

Aldamon. 

Eben follte 

ste deinem Feind auf ewig angehören. 
r triumphirte fhon; doch nun enthüllt 
sich ihr verräth’rifh Herz, aufs neue, ganz. 
ite hatte dich verlaffen, dich verrathen, 
nd nun verräth fie ihren Bräutigam. 

Tancred. 
m wen? 

Aldamon. 

Um einen Fremden, einen Feind, 

en ſtolzen Unterdrücker unſres Volks, 
m Solamir. 

TCancred. 

Welch einen Namen nennſt du? 

m Solamir? der ſchon ſich in Byzanz 
m fie bemüht, den fie verſchmäht, dem fie 
Rich vorgezogen? Nein! Es ift unmöglich! 


Hcht hat fie meiner, nicht des Eids vergeflen. 


nfähig ift die Ichönfte Frauenfeele 
solch einer That. 

Aldamon. 

Ich ſprach mit Widermwillen! 

Yort hört? ich überall es fey geichehn. 

Tancred. 
zernimm! ich kenne nur zu ſehr des Neides 
nd der Verlaͤumdung luͤgneriſchen Trug; 
tein edles Herz entgehet ihrer Tuͤcke. 
Geethe, ſämnidl. Werte XXXV. 
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Don Kindheit an im Unglüd auferzogen, 
Verfolgt, geprüft, ich felbft mein eigen Wert, 
Bon Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 
Und überall umgrinf’te mich der Neid. 
Verläumdung überall haucht fchadenfroh, 
In Republifen wie an Königshöfen, 
Aus unbeftraften Kippen ihren Gift. 
Wie lange hat Arfir durch fie gelitten! 
Das Ungeheuer raft im Syrakus, 
Und wo tft feine Wuth unbändiger, 
Als da wo der Parteigeift flammend waltet. 
Du auch, Amenaide! großes Herz! 
Auch du wirft angeklagt! Hinein fogleich! 
Ich will fie fehen, hören, mich entwirren. 

Aldamen. 
Halt ein, o Herr, fol ich das Leute fagen? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man fie. 
Sie tft in Ketten. 

Tancred. 

Unbegreiflich! 
Aldamon. 
Bald 

Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmaͤhlich fie ein graufer Tod. 

Tancred. 
Amenaiden? 

Aldamon. 

Iſt's Gerechtigkeit; 

So iſt fie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch niemand iſt geneigt für ſie zu handeln. 
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@ancrev. 
ide! — Diefes Opferd Graus, 
interfangen foll man nicht vollenden! 
Aldamon. 
Saal ded Blutgerichtes ftürzt dad Wolf, 
It fie treulog und bejammert fie. 
dige Begier, das Schredliche 
n, bewegt die Menge, ftrömend wallt 
fi felbft, neugierig Mitleid treibt 
gen fie um das Sefängniß ber, 
efer Sturm verfündet der Gefangnen 
schften Jammers nahen Augenblid. 
! Diefe Hallen, einfam jet und ſtumm, 
:aufchet bald ein lärmendes Gedränge. 
m, entferne dich! 
Tancred. 

Der edle Greis, 
tternd von des Tempels Pforte ſteigt, 
ſt er? Weinend kommt er und umgeben 
Veinenden. Sie ſcheinen troſtlos alle. 

Aldamon. 
Arſir, der jammervolle Vater. 
Tancred. 
ne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arſiren betrachtend.) 
ehr bejammr' ich ihn! 
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Vierter Auftritt. 
Eanıred. Arfır. 


Arfir. 
Erböre, Gott, 
Mein einziges Gebet! O laß mich fterben! 
Beichleunige die Stunde meines Tod's. 
Tancred. 

Aus deiner Trauer wende deinen Blick, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden zu. 
Verzeih wenn er theilnehmend ſich zu dir, 
In dieſen Schreckens-Augenblicken, drängt. 
Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruſt entgegenſtellen, 
Zwar der Geringſte, kam — geſelle nun 
Zu deinen Thränen, Edler, meine Thraͤnen. 

Arfir. 
Du Einziger, der mich zu tröften kommt, 
Mich, den man flieht, und zu vernichten ftrebt; 
Verzeihe den verworrnen, eriten Gruß 
Und fage wer du feyit? 

Tunered. 

Ich bin ein Fremder, 
Bol Ehrfurcht gegen dich, voll Schmerz wie du, 
Der bebend Feine Frage wagen darf, 
Im Ungläd dir verwandt, und fo vergieb! 
Zu diefer Kühnheit noͤthigt mich mein Herz. 
Iſt's wahr? — tft deine Tochter — ? Iſt es möglich? 

Arfir. 
Es iſt gefchehn, zum Tode führt man fie. 
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Tanered. 
ſt ſchuldig? 
Arſir. 
Iſt des Vaters ew'ge Schande! 
Tancred. 
ie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 
zenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
on tauſend Zungen ihren Werth vernahm; 
a ſagt' ich zu mir ſelbſt: und wenn die Tugend 
uf Erden wohnt, ſo wohnet ſie bei ihr. 
un heißt ſie ſchuldig. O verwuͤnſchtes Ufer! 
uf ewig ungluͤckſel'ge Tage! 
Arſir. 
Wenn du mich 

erzweifeln ſieheſt, wenn mir graͤßlicher 
er Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
och grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 
o iſt ed, weil ich der Verſtockung denke, 
n der fie ihr Verbrechen liebt, in der 
5te ohne Neue fih dem Abgrund naht. 
ein Held zu ihrer Rettung zeigte fich, 
zie unterfchrieben, feufzend, ihren Tod. 
Ind wenn der alte, feierlihe Brauch, 
Ichabnen Seelen werth und weit berühmt 
Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Gefchlecht 
Durch Manneskraft im Kampfe zu entfühnen, 
Har Manche fchon gerettet, fällt nun die, 
Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 
Id Niemand findet fih, ihr beizuftehn. 
as mehret meinen Sammer, fcharft den Schmerz; 
Nan fhaudert, fehweigt und Keiner will ſich zeigen. 
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@ancred. 
Es wird fih Einer zeigen! Zweifle nicht. 
Arfir. 
Mit welher Hoffnung täufcheft du mein Herz? 
Tancred. 
Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter, 
Sie kann's nicht fordern, ſie verdient es nicht. 
Doch für den hetl'gen Ruf des hohen Hauſes, 
Für dich und deinen Ruhm und deine Tugend. 
Arfır. 
Es Eehret fi ein Strahl des Lebens mir, 
Erquidend und erregend, wieder zu. 
Mer mag für und fih auf den Kampfplag wagen? 
Für und, die wir dem Volk ein Greuel find? 
Mer darf mir feine Hand zur Hülfe bieten? 
Bergebne Hoffnung! wer den Kampf beftehn? 
Tancred. 
Ich werd' es! Ja, ich will's! und wenn der Himmel 
Fuͤr meinen Arm, für deine Sache ſpricht; 
So bitt' ich nur, ſtatt alles Lohns, von dir, 
Sogleich mich zu entlaſſen; unerkannt 
Und ohne ſie zu ſehen, will ich ſcheiden. 
Arſir. 
O edler Mann, dich ſendet Gott hierher. 
Zwar kann ich keine Freude mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ach! dürft' ich wiſſen wem in meinem Jammer 
Ich ſo viel Ehrfurcht, ſo viel Dankbarkeit, 
Auf einmal ſchuldig bin und gern entrichte! 
Dein Anſehn bürgt mie deinen hohen Muth, 
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Den Vorzug edled Sinnes, edler Ahnen. 
Wer bift du? fprich! 
Tancred. 
Laß meine Thaten ſprechen! 


Fünfter Auftritt. 
Orbaſſan. Arſir. Tancred. Kitter. Gefolge. 
Orbaſſan. 
Der Staat iſt in Gefahr und fordert nun 
Vereinte Kraft und Ueberlegung auf. 
Erſt morgen wollten wir zum Angriff ſchreiten, 
Doch ſcheint es daß der Feind von unſern Planen, 
Huch durch Verraͤther, unterrichtet iſt. 
Es ſcheint, er ſinnet uns zuvor zu kommen; 
Und wir begegnen ihm! — Doch nun, o Herr, 
Entferne dich von hier und zaudre nicht, 
Ein unertraͤglich Schaufpiel zu erwarten. 
Arfir. 
Es ift genug! mir bleibt allein die Hoffnung 
Sm Schlahtgewühl dem Tode mich zu weihen, 
(auf Tancreden deutend) 
Hier diefer edle Nitter leitet mid). 
Und welches Unglüd auch mein Haus betraf, 
Sch diene fterbend meinem Daterlande. 
OÖrbaffen. 

An diefem edlen Sinn erfenn’ ich dich! 
Laß deinen Echmerz die Mufelmannen fühlen; 
Doch, bitt? ich, bier entweihel Schrecklich iſt's, 
Was man der Unglüdfel’gen zubereitet, 
Man kommt. 
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Arfir. 
Gerechter Gott! 
Orbaffan. 
Ich würde felbft 
In diefem Augenblide mich entfernen, 
Wär’ es nicht meines Amtes firenge Pflicht, 
Dem härteften Geſetz und feinem Ausſpruch, 
Bor einer, nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge, Ehrfurcht zu verfhaffen. 
Bon dir verlangt man ſolche Dienfte nicht. 
Was kann dich halten, das dich nörhigte 
Dein eigen Blut zu fehn, das fließen Toll? 
"Man kommt! Entferne dich! 
CTancred. 
Mein Vater, bleib! 


Orbaſſan. 
Und wer biſt du? 


Tancred. 
Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greiſes, gebe Gott! fein Rächer, 
Sp nöthig dieſer Stadt vielleicht, als du. 


Sechster Auftritt. 
Die Mitte öffnet fih; man fieht . 
Amcnaiden, von Wache umgesen, Ritter und Wolk fuͤllen ven Pia 
Arſir. 
Großmüth'ger Fremder, leihe deinen Arm 
Dem Sinkenden, laß mich an deine Bruſt 
Vor dieſem Anblick fliehen! 
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Amenaide. 
Ew’ger Richter, 
)er das Vergangne, wie dad Jetzige 
nd Künft’ge fieht! Du fchaueft in mein Herz, 
Yu bift allein der Billige, wenn hier 
Rich eine Menge drängt, die unbarmherzig 
n blindem Eifer, leidenichaftlich richtet, 
tach blindem Zufall die Verdammung lenft. 
(Sie tritt hervor.) 


uch Nitter, Bürger, die, mit raſchem Spruch, 
uf dieſe Todespfade mich geftoßen, 
uch denP ich mit Entfhuld’gung nicht zu Ichmeicheln; 
yer richtet zwifchen mir und euch, der oben 
Yie einzig unbeftochne Wage hält. 
ich feh? in euch verhaßtes Werkzeug nur 
‚nbilliger Sefeße; euch und ihnen 
yab? ih Gehorfam aufgefündigt, euch und fie 
Berrathen, meinen Vater felbft, der mid 
In ein verhaßtes Bündniß zwang, gekränkt, 
Hab?’ Orbaſſan beleidigt, der fich, kühn 
Und ftreng, zum Herren meines Herzens aufwarf. 
Wenn ich, o Bürger, fo den Tod verdient, 
So treff? er mich; doch hörer erft mich an: 
Erfapret ganz mein Unglüd! Wer vor Gott 
Zu treten hat, fpricht ohne Furcht vor Menfchen. 

Auch du mein Vater, Zeuge meiner Schmad, 
Der bier nicht follte ſtehn und der vielleicht 

ie Härte der Geſetze — 

(Sie erblidt Tancreden.) 


Großer Gott! 
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An feiner Seite — wen erblid ih — ibn — 
Mein Herz — ich fterbe! 
(Ele füllt in Ohnmacht.) 
@aucred. 
Meine Gegenwart 
Iſt ihr ein bittrer Vorwurf; Doch es bleibt 
Beſchloſſen — Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Dpfer allzurafch entgegenführt! 
Ihr Bürger, haltet ein! Für fie zu fterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Sch bin ihre Ritter! Diefer edle Vater, 
Dem Tode nah, fo gut verdammt als fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schuß der Unfhuld, an. 
Die Tapferkeit foll hier den Ausſpruch geben; 
Die bleibet würd’ger Nitter fchönfter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
Dem Muth fogleich, und jegliher Gebrauch 
Sey von ded Kampfes Richtern wobldedacht. 
Dich ftolger Orbaſſan, dich fordr’ ich auf! 
Nimm mir das Leben, oder ftirb dur mic! 
Dein Name, deine Thaten find befannt; 
Du magft hier zu befehlen würdig feyn. 
Das Pfand des Kampfes werf ich vor dir nieder, 
(er wirft den Handſchuh Hin) 
Darfft du's ergreifen? 
Orbaffen. 
Deinen Uebermuth 
Mar’ ich vielleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Er winkt einem der Seinen, der den Handfchuh aufpebt.) 
Allein mich felbft und diefen edlen Greis, 
Der dich hier einzuführen würdigte, 


dh, wenn ich vor dem Kampfgericht 
rung Verwegenheit beftrafe. 
und deinen Namen, deinen Rang! 
Schild verkündet wenig Thaten. 
Tancred. 
ckt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
en Namen ruf ich, wenn du fällſt, 
Wort, dem Sterbenden ind Ohr. 
mir! 
Orbaſſan. 
Man oͤffne gleich die Schranten! 
bleibt Amenaide bier 
m Ausgang dieſes leichten Kampfes. 
t genießt fogar die Schuldige, 
ı Ritter auftritt, fie zu retten. 
h von dem Kampfplag fiegend kehre, 
ı an eurer Spige gleich der Feind. 
mpf überwinden ift Gewinn; 
rland zu fiegen ewig Ruhm. 
Tancred. 
iſt genug, und wenn du faͤllſt, 
noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


nenaide im Hintergrund, die wieder zu ſich tommt, nachdeni 
e Feſſeln abgenomnten hat. Die Menge folgt den Rittern 
und verliert fich nach und nad). 
Amenaide. 
as ihm geworden? Weiß man fhon? — 
loren, wenn man ihn entdedt. 
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Arfir. 
O meine Tochter! 
Amenaide. 
Wendeſt du dih nun 
Zu mir, die du verlaffen und verdammt? 
Arfir. 
Wo foll ih hin vor diefem gräßlichen 
Geſchick mich wenden? Großer Gott, zu dir! 
Du haft und einen Netter hergefandt. 
Willſt du verzeihen? oder wäre fie 
Unfchuldig und ein Wunder foll fie retten? 
ft ed Gerechtigkeit, iſt's Gnade? Zitternd hoff’ ich. 
Was hat zu folher Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blicke 
Wag' ih auf dich zu richten? 
Amenaide. 
Eines Vaters 
Vertrauensvolle, ſchonungsvolle Blicke. 
Laß mich den väterlichen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter fafle wieder an. 
Wer ftüst und, wenn wir ung in unferm Sammer 
Nicht auf einander ſtuͤtzen? Immer fchwebt 
Das Beil, noch aufgehoben, über mir, 
Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ach! und er jtürzt vielleicht vor mir hinab, 
Der Edelfte, der mir zu Hülfe Fam. 
Sch folge dir! Sch will, fo ftumm wie du, 
Auch unerkannt wie du, dem Grab mich weihen. 
Doch ach vielleicht — der immer Siegende, 
Soll’ er nicht auch zu meinem Vortheil fiegen? 
Ach! darf ich einem Strahl der Lebensluſt 
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Die halberftarrte Bruft zu öffnen wagen ? 

Mein Vater — nein — Vergieb! die Kippe wagt 
Richt auszufpremen, was Gefahr und Roth 
Auf mich und meinen Retter haufen möchte. 
Wer darf in mein fo fehr verkanntes Herz 

Ind feine liebevollen Tiefen blicken? 

Wer darf ihn Fennen? Mache doch fein Arm 
Den wunderbar Verborgenen bekannt! 

Auch Raum verfhaff’ er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich aufs ehrenvollfte wieder ber. 

Mein Vater, komm! In wenigen Momenten 
Erblickſt du mich entfündigt, oder todt. 


Pierter Aufzug. 


Borhalle. 
Erfter Auftritt. 
Tancred. Soredan, Bitter. 


foredan. 

"Staunen und mit Trauer fchauen wir 
hohen Sieg, der Dich verherrlichet. 

haft und einen tapfern Mann geraubt, 

feine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 

der an Tapferkeit dir felber glich; 

td uns, edler Mann, nun deinen Namen 

velch Geſchick dich hergeführt, entdeden? 
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@ancred. 
Vor feinen Tod erfuhr es Orbaflan, 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit fih ind Grab. Und euch befümmre nicht 
Mein trauriged Geſchick; wer ich auch fey, 
Sch bin bereit euch ritterlich zu dienen. 
Koredan. 
Bleib unbefannt, weil du es fo begehrfk, 
Und laß, durch nüsliche, erhabne Thaten, 
Und deinen Muth zum Heil des Staates fennen! 
Die Schaaren der Ungläub’gen find gerüftet. 
Vertheidige mit und Religion, 
Geſetz und Freiheit, jenes hohe Necht, 
Sich felbft Gefeh zu geben. Solamir 
Sey nun dein Feind und deiner Thaten Siel. 
Du haft und unſers beften Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle. 
Tancred. 
Wie ich verſprochen, will ich alſobald 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ' ihn mehr als ihr. Doc, wie ihm ſey, 
Zu diefem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Roderich. 
Wir hoffen viel von ſolchem hohen Muth; 
Doch wird auch Syrakus dich und ſich ſelbſt 
Durch ſeine Dankbarkeit zu ehren wiſſen. 
Tancred. 
Mir keinen Dank! Ich fordr', ich wuͤnſch' ihn nicht, 
Ich will ihn nicht. In diefem Raum der Trauer 
Iſt nichts was meine Hoffnungen erregte. 
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ch nein Blut vergieße, wenn ich euch, 

mmervolled Leben endend, nüße; 

r' ich keinen Lohn und kein Bedauren, 

uhm, nicht Mitleid. Kommt, zu unfrer Pflicht! 

amir zu treffen ift mein Wunfch. 
Loredan. 

nfchen die Erfüllung! Nun erlaube 

r zu ordnen, vor die Stadt zu führen, 

: den Feinden fih zu meſſen brennt. 

ft gleih von ung. Erheitre dic! 

98, des Ruhms gedenfe; alles andre, 

auch Kummer macht, laß hinter dir! 


weiter Auftritt. 
Tancred. Aldamon. 


Tancred. 
n mag ſie's, oder nicht, fie lebt! 
Aldamon. 
en nicht, welch eine gift'ge Wunde, 
tlich edle Herz in ſeinen Tiefen, 
uslöfhlich heißer Qual, verzehrt. 
ft du nicht, o Herr, dich überwinden ? 
en Schmerz und die Beleidigung 
n Augenblick vergeffen? Nach der alten 
en Nitterfitte, dich der Schönen, 
du kaͤmpfteſt, überwandeft, zeigen? 
n, Ehre, Freiheit dir verdankt, 
ihr nicht fogleich die blut'gen Waffen 
eſtreckten Feinde zu Füßen legen? 
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Cancred. 
Nein, Aldamon! ich werde ſie nicht ſehn. 
Aldamon. 
Dein Leben wagteſt du, um ihr zu dienen. 
Nun fliehſt du ſie? 
Tancred. 
Wie es ihr Herz verdient. 
Aldamon. 
Ich fuͤhle, wie dich ihr Verrath empoͤrt; 
Doch haſt du ſelbſt für den Verrath geſtritten. 
Tancred. 
Was ich für fie gethan, war meine Pflicht: 
Sp untren fie mir war, vermoͤcht' ich nie 
Im Tode fie, in Schande fie zu fehen. 
Sie retten mußt?’ ich, nicht auch ihr verzeihn. 
Sie lebe, wenn Tancred im Blute liegt. 
Den Freund vermiffe fie, den fie verratben, 
Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt. 
Unmäßig liebt? ich fie, ganz war ich ihr. 
Gefuͤrchtet hatt? ich treulos fie zu finden? 
Die reinfte Tugend dacht? ich anzubeten; 
Altar und Tempel, Schwur und Weihe fchien 
Mir nicht fo heilig ald von ihr ein Wort. 
Aldamon. 
Dich zu verlegen, follte Barbarei 
Sih mit Verrath in Syrakus vereinen. 
Sn früher Jugend wurdeft du verbannt, 
tun durchs Geſetz beraubt, gekränkt von Liebe, 
Laß uns auf ewig diefes Ufer fliehn. 
In Schlachten folg’ ich, ewig folg’ ich dir! 
Hinweg and diefen Ihmanerfülten Mauern! 
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Cancrer. 
3te herrlich zeigt fih mir das fchöne Bild 
er Tugend wieder, das in ihr ih fah! 
te Du mich fchmerzbeladenen hinab 
ns Grab verftößeft, dem ich dich entriffen, 
erhaßte Schuldige, Geliebte noch! 
te ber mein Gefhi noch immer waltet! 
waͤr es möglich, koͤnnteſt du noch feyn, 
Zofür im Wahne fonft ich dich gehalten! 
ein! Sterbend nur vergefl’ ih’d. Meine Schwäche 
ft ſchrecklich, fchredlich foll die Buße feyn. 
mfommen muß ih. Stirb und laß dir nicht 
3on ihr die letzten Augenblide rauben! 

Aldamon. 
Zoch fchienft du erft an dem Verbrechen felbft 
zu zweifeln. Iſt die Welt, fo fagteft du, 
der Lüge nicht zur Beute bingegeben? 
Regiert nicht die Verläumbdung? 

Tancred. 

Alles iſt, 

Ach leider, zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für ſie, 
Ich wußt' ed wohl, geglüht; auch hier, vernehm' ich, 
Dat feine Leidenfchaft ihn angetrieben, 
Sich, einem Mufelmann, der Chriftin Hand, 
Bom Vater, als des Friedens Pfand, zu fordern. 
kr hätt? ed nicht gewagt, wenn zwifchen ihnen 
Sich fein geheim Verſtändniß angefponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz bat nur umfonft 
An fie geglaubt, für fie umfonft gezweifelt. 
Soethe, ſämmtl. Werke, XXXV. 20 
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Nun muß ich ihrem Vater glauben, ihm, 
Dem zärtlichften von allen Vätern, ihm, 
Der felber fie verklagt und fie verdammt. 
Was fagt’ ich! ach! fie felbft, fie klagt fich an. 
Mit Augen fah ich jenes Unglüdöblatt, 
Bon ihrer eignen Hand, die Worte fah ich: 
„O möchteſt du in Syrakus regieren, 
Und unfre Stadt beherrfchen, wie mein Herz!” 
Mein Unglück ift gewiß. 

Aldamsn. 

Vergiß, Erhabner! 
Verachtend ſtrafe die Erniedrigte! 

Tancred. 
Und was mich kraͤnkender als alles trifft, 
Sie glaubte ſich zu ehren, glaubte ſich 
Dem groͤßten Sterblichen zu weihen. Ach! 
Wie tief erniedrigt, wie zerknirſcht es mich! 
Der Fremde kommt und ſiegt, erfüllt das Land, 
Und das leichtſinnige Geſchlecht, ſogleich 
Vom Glanz geblendet der um Sieger ſtroͤmt, 
Entäußert fich der alten frommen Triebe 
Und wirft fih dem Tyrannen an die Bruft, 
Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umfonft ift unfre Liebe ftill und rein, 
Umfonft legt ung die Ehrfurcht Feſſeln an, 
Umfonft verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet’s, und ich follte nicht 
Das Leben haffen, die Verräth’rin fliehn? 
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Dritter Auftritt. 
Tancred, Roderich, Aldamon, Ritter, 


Aoderid. 
Beifammen ift dad Heer; die Zeit enteilt! 
Tancred. 
Es iſt geſchehn, ich folge. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Amenaide. Euphanie. 


Amenaide (heftig herbeieilend). 
Laß, mein Retter! 
Herr meines Lebens! mich zu deinen Füßen — 
(Tanered hebt fie abgewendet auf.) 
Ich fühle hier mich nicht erniedrigt. Laß 
Auch meinen Vater dir die Knie umfaſſen! 
Entziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mich fchelten, 
Das ich mit Ungeduld zu dir mich ftürze? 
Dir, meinem Netter, darf ich meine Freunde 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz. 
Nicht nennen darf ich dich — du blickt zur Erde! 
Ach! mitten unter Henkern, blidt’ ich auf, 
Ich fah dich und die Welt verfhwand vor mir; 
Soll die Befreite dich nicht wieder fehen? 
Du fcheinft beftürzt, ich felber bin verworren; 
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Mit dir zu fprechen fürcht? ih. Welcher Zwang! 
Du wendeft dih von mir? du hörft mich nicht? 

Tancred. 
Zu deinem Vater wende dich zuruͤck 
Und troͤſte den gebeugten edlen Greis. 
Mich rufen andre Sorgen weg von hier, 
Und gegen euch erfuͤllt' ich meine Pflicht. 
Den Preis empfing ich, hoffe fonft nichts mehr. 
3u viele Dankbarkeit verwirret nur, 
Mein Herz erläßt fie dir und giebt dir frei, 
Mit deinem Herzen, nach Gefühl, zu fchalten. 
Sey glüdlih, wenn du glüdlich leben Fannft, 
Und meiner Qualen Ende fey der Tod. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide. Euphanie. 


Amenuide, 
Iſt e8 ein Traum? Bin ich dem Grab entftiegen? 
Gab mich ein Gott dem Lebenstage wieder? 
Und diefed Licht umleuchtet ed mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war e3 nicht 
Ein Urtheil fchredenvoller, Tchauderhafter 
Als jened das dem Tode mich geweiht? 
Wie graäßlich trifft mich diefer neue Schlag! 
ft ed Tancred der fo fih von mir wendet? 
Du fahft wie Falt und tief erniedrigend 
Cr mit verhaltnem Zorne mich vernichtet. 
Die Liebfte fah er mit Entfegen an! 
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od entreißt er mich, um mich zu tödten! 
welch Verbrechen hab? ich das verdient ? 


Euphanie. 
en Zügen wandelte der Zorn, 
gne Kälte lebt?’ in feiner Stimme, 
nen ſchwamm fein abgewandter Blid. 


Amennide. 
t, verftößt mich, giebt mich auf, beleidigt 
n dad Kiebfte war. Was konnt? ihn fo 
ern? Was hat diefen Sturm erregt? 
rdert er? Was zürnt er? Niemand ift 
erfuht ihn aufzureizen würdig. 
ven danf ich ihm, das ift mein Ruhm. 
iger geliebt, mein einz’ger Schuß, 
ı er mir, durch feinen Sieg, dad Leben; 
am ihn verlor erhielt er mir. 


Euphanie. 
ntlihe Meinung reißt auch ihn 
t mit fort, vielleicht mißtraut er ihr 
verwirrt ihn dennoh. Jener Doppelfinn 
zlücksbriefs, der Name Solamirs, 
uhm wie ſeine Werbung, ſeine Kühnheit, 
alles gegen dich, ſogar dein Schweigen, 
lzes großes Schweigen, das ihn ſelbſt, 
en ſelbſt, vor ſeinen Feinden barg 
inte dieſer Hülle Nacht durchdringen? 
dem Vorurtheil, dem Schein ſich hin. 


Amenaide. 
er mich verkannt? 
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Euphanie. 
Entfchuldige 
Den Liebevollen, 
Amengide 
Nichts entfhuldigt ihn! 
Und wenn mich auch die ganze Welt verklagte; 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und der betrognen Menge fest er ftill 
Gerehter Achtung Vollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt?’ er nur für mic, geftritten? 
Die Schmad ift ſchrecklich, fie vernichtet mic. 
Ich ging für ihn, zufrieden, in den Tod; 
Und nun entreift er mir ein Zutraun, dad 
Mich von dem Tod allein noch retten Fonnte. 
Nein, diefes Herz wird nimmer ihm verzeihn. 
Zwar feine Wohlthat bleibet ftetd vor mir, 
Auch im gefränften Herzen, gegenwärtig; 
Doch glaubt er mich unwiürdig feiner Liebe, 
So iſt er auch nicht meiner Liebe werth; 
Sept bin ich erft erniedrigt, erft gefchmäht. 
Euphanie. 
Er kannte nicht — 
Amenaide. 
Mich haͤtt' er kennen ſollen! 
Mich ſollt' er achten wie er mich gekannt, 
Und fühlen daß ich ſolch ein Band, verräthrifch, 
Unmöglich zu zerreißen fähig fey. 
Sein Arm ift mädtig, ftoly ift diefes Herz. 
Dieb Herz, fo groß wie feines, weniger 
Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 
Entiagt auf ewig ihm und allen Menſchen. 
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Falſch find fie, voller Tüde, Ihwah und graufam, 
Betrogene Betrüger! und vergißt 
Mein Herz Tanereden, wird’d die Welt vergeflen. 


Sechster Auftritt. 
Arſir. Amenaide, Gefolge. 


Arfir. 
Nur langſam fehret meine Kraft zurüd, 
Das Alter trägt die eignen Laften kaum, 
Den ungeheuren Schmerzen lag ich unter. 
Run laßt mich jenen edlen Helden fehn, 
An meine Bruft ihn drüden. Sage mir, 
Wer war’? wer hat mein einzig Kind gerettet? 
Amenaide. 
Ein Mann, der meine Kiebe fonft verdient, 
Sin Held, den felbft mein Vater unterdrücdte, 
Den ihr verbanntet, deſſen Namen ich 
Vor euch verfchweigen mußte, den zu mir 
Das unglüdfel’ge Blatt berufen follte, 
Der lebte Sproß des hohen Ritterſtammes, 
Der größte Sterbliche, der mich nun auch, 
Pie Jedermann, verkennt! es ift Tancred! 
Arfir. 
Was fagft du? 
Amenaide. 
Was mein Herz nicht mehr verſchweigt, 
Was ich mit Furcht bekenne, da ich muß. 
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Arfir. 
Tancred? 
Amenaide. 
Er felbft! Ich wußt' ihn in der Nähe; 
Ihn zu berufen dacht? ih. Mich befreien 
Sollt’ er von Orbaſſan; da fiel mein Blatt 
Sn eure Hand. Ihn führt fein eigned Herz 
In diefe Mauern, mich vom Tod zu retten, 
Und ah! nun bin ich auch von ihm verfannt. 
Mit unfern Helden eilt er fchon hinaus 
Und kämpft für ung mit tiefgerrißnem Bufen. 
Arfir 
Der Edle, den wir unterdrüdten, dem 
Wir Güter, Würde, Vaterland geraubt, 
Er fommt und zu beihügen, wenn vor ihm 
Als tüdifhe Tyrannen wir erfcheinen. 
Amennide, 
Verzeiht euch felbft, er wird euch gern verzeihen; 
Auch dir vergeb’ ich, daß du allzufchnell 
Zu meinen ftrengen Richtern dich gefellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nicht, 
Aufs Zeugniß meines Lebens nicht gehört. 
Arfir. 
An ihn war jenes Unglücsblatt gefchrieben? 
Amenuide. 
An ihn, er war mein Einz'ger in der Welt. 
Arfir. 
Und wie hat Kiebe dich zu ihm geleitet? 
Amenuide. 
Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 
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Arfir. 
Im kraͤnkt dich fein Verdacht? Es irrt auch er? 
Amenaide. 
yem Zeugniß eines Waterd mußt? er glauben. 
Arfir. 
Bie übereilt, o! wie verftodt ich war! 
Amennide. 
 Lönnteft du nun auch dad Raͤthſel Löfen! 
Arfir. 
ch eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
zis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen; 
>ort kämpft er freudiger, wenn er erfährt 
Yaß du ihn: liebft und daß du redlich bift. 
3erzweiflung kaͤmpft, ich fühl’ ed, nun mit ihm; 
Jen fhönern Muth wird ihm die Kiebe geben. 
Amenaide. 
Yu gehft nicht ohne mich ! 
Arfir. 
Du bleibft zurüd! 
Amenaide. 
In diefe Mauern fol mich nichts verbannen.' 
Scharf in die Augen faßt' ich fchon den Tod, 
Fr blickte graßlich; auf dem Feld der Ehre 
Iefcheint er mächtig, aber nicht verhaßt. 
Rimm mic an deine Bruſt, an deine Seite! 
Berftoße mich zum zweitenmale nicht. 
Arfir. 
Yehorfam hab? ich nicht von dir verdient, 
Mein väterlihed Recht hab? ich verfcherzt ; 
Klein bedenke, welchen kühnen Schritt 
Du vor den Augen aller Bürger wagft. 
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Zum Kampfe zieht ein zärtliches Gefchlecht, 

Dem engen Zwang entwachfen, nicht hinaus. 

in andern Landen mag es Sitte ſeyn; 

Doch hier verfagt’d Gewohnheit und Geſetz. 
Amenaide. 

Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfſt du nennen; 

Ich fühle mich erhoben über fie. 

An diefem ungerehten Schredenstage 

Soll mir mein Herz allein Gefeße geben. 

Was? Die Gefeße, die fo fchwer auf dir 

Und deinem Haus gelaftet, die 

Geboten deine Tochter unter Henkers Hand, 

Bor allem Volk, entwürdigt, hinzuftopen, 

Die follen jeßt verbieten daß ich, dich 

Ins Ehrenfeld begleitend, mich entfühne? 

Sie follten mein Geſchlecht vor Feindes Pfeilen, 

Nicht vor der Schmach des Schandgerüftes wahren ? 

Du bebft, mein Vater? Hätte damals dich 

Ein Schauer überlaufen, als, geneigt, 

Der feindlichen Partei zu Ihmeicheln, du 

Dich mit dem folgen Orbaffan vereinteft, 

Dem einz’gen Sterblichen zu fchaden, der 

Euch retten follte, damals, ald in mir 

Den heiligen Gehorfam du zerftörteft — 

Arfir. 

Halt ein und Franke den Gekränkten nicht! 

Er ift dein Vater; brauche nicht das Recht, 

Mich anzuklagen und verfchone mich! 

Laß meine Schmerzen mich beftrafen, laß, 

Wenn du Verzweiflung eines Vaters ehrit, 

Zaß von dem Pfeil der Mauren mich allein 
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An unſers Helden Seite fallen, wenn 
Ich deine Lieb’ und Unfchuld ihm entdedt. 
Ich gehe! Haltet fie! 


Siebenter Auftritt. 


Amenaide, 

Wer darf mich halten? 
Mer hat gelitten was ich leiden muß? 
Und wer hilft mir ertragen was ich trage? 
Nein! Soll ih nicht elendiglich vergehn, 
So muß ich fort, ih muß mich thätig zeigen, 
Ich muß ihn fuchen, finden! Sn der Schlacht 
Gedrängteftem Gewühle treff? ich ihn. 
Dort follen alle Speere die ihm drohn 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich diefe treue Bruft 
Dem Streiche, der ihn treffen fol, entgegen. 
Er haßt, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empoͤrt das Herz im Bufen fih, und ihn 
Geftraft zu fehen ift mein Wunſch. Geftraft 
In mir! An feiner Seite foll des Feinde 
Gefchärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein Eriegerifher Arm die Sinkende; 
Alsdann erwacht fein Mitleid, doch zu fpdt! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
Er ruft umfonft ind Leben mich zurüd, 
Und heiße Neue quillt in feinem Bufen, 
Und alle Schmerzen jammervoller Xiebe 
Waͤlz' ich im leßten Seufzer auf ihn log. 
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Fünfter Aufzug. 





Tele und Wald, im Hintergrund eine Audficht auf den Aetna. 


Erfter Auftritt. 


Soldaten, weiche befchäftigt find, aus Sarazeniſcher Beute Trophaͤen 
aufjuftellen. Yolk, von verfchiedenem Geſchlecht und Alter, das ſich 
Hinzudränge. Zu ihnen Ritter und Snappen. 


Loredan. 
Erhebt das Herz in freudigem Gefang 
Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege wallen! 
Ihm, der für ung geftritten, unfern Arm 
Mit Kraft gerüfter, ſey allein der Dan! 
Er hat die Schlingen, hat das Neb zerriffen, 
Mit denen und der Glaubensfeind umtftellt. 
Wenn diefer hundert überwundne Völker, 
Mit ehrnem Stab, tyrannifch niederdrüdt; 
So gab der Herr ihn heut’ in unfre Hand. 
Errichtet Siegeszeihen auf dem Platze, 
Wo diefe Wunderthaten euch befreit, 
Und fhmüdet, fromm, die heiligen Altäre 
Mit der Ungläub’gen beften Schäßen aus, 
D! möge doch die ganze Welt von ung, 
Wie man fein lehtes Gut vertheidigt, lernen! 
D möge Spanien, aus feinem Drud, 
Stalien, aus feiner Aſche blicken! 
Aegppten, das zertretne, Syrien, 
Das fefleltragende, nun auch 
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Zum Herren, der und rettete, fich wenden! 
Doh im Triumphe laßt und nicht Arfirg 
Und feiner Vaterfchmerzen nicht vergeffen! 
D daß auch ihm das allgemeine Glück 
In feined Haufed Jammer Tröftung bringe! 
Und nun, wo ift der Ritter, der für ung, 
ie alle rühmen, diefen Sieg erfocht? 
Hat ein Triumph fo wenig Reiz für ihn? 
Und könnt’ er und des Neids verdächtig halten? 
Wir find geprüft genug, ein fremd Verdienſt 
In feinem vollen Werthe zu verehren. 

j Zu Roderich.) 
Er focht in deiner Nähe, wie ich weiß; 
Kannft du von ihm, o Herr, und Nachricht geben? 
Er hat fo edel die Gefahr getheilt, 
Will er nicht auch die Siegeöfreude theilen? 

Aoderid. 

Vernehmt den fonderbarften Fall durh mid. 
Indeſſen ihr des Aetna's Felſenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht, 
Mit Ungeſtüm, ſich an dem Ufer hin. 
Er war der Vorderſte, war weit voraus, 
Und wir erſtaunten, in dem tapfern Manne 
Nicht die Beſonnenheit des Muths zu ſehn, 
Die in dem Schlachtgewühl dem Fuͤhrer ziemt; 
Verzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Blicken, 
Entdeckte ſich ein ungemeßner Schmerz. 
Er rief nach Solamir, oft rief er auch, 
Mit Ungeſtüm, Amenaidens Namen. 
Er ſchalt ſie treulos; manchmal ſchien ſogar 
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Sich feine Wuth in Thränen aufzulöfen. 

Er weihte fih dem Tode freventlich, 

Er gab fih auf und, fürchterlicher nur, 

Erfämpft er, ftatt des Todes, fich den Sieg. 

Die Feinde wichen feinem Arm und ung, 

Und unfer war das freie Schladhtgefild; 

Doch er empfand von feinem NRuhme nichts. 

Geſenkten Vlies, tief in Traurigkeit 

Verloren, hielt er unter unferm Chor. 

Doch endlid ruft er Aldamon heran, 

Umarmt ihn weinend, fpricht ihm heimlich zu. 

Auf einmal fprengen beide fort; der Held 

Ruft noch zurück: Auf ewig lebet wohl! 

Wir ftehn beftürzt, daß folch ein edler Mann 

Nach folhem Dienft fih und verbergen will. 

Auf einmal aber ſtuͤrzt Amenaide 

Durch der Soldaten dicht gedrängte Schaar, 

Entftellt und bleich, den Tod in ihren Bliden. 

Sie ruft Tanereden, irrt an uns heran, 

Ihr Vater folgt und fie, ermattet, finkt 

An feine Bruftz wir eilen ihn zu flüßen. 

Der Unbekannte, ruft er, iſt Tanered! 

Er ift der Held, der folhe Wunder leiftet. 

Amenaiden rächt er, rät den Staat, 

Und eilet und zu retten, die wir ihn 

Einftimmig, ald Rebellen, heute noch, 

Behandelt. Sucht ihn auf und führet ih, 

Entfühnet, im Triumph, zur Stadt zurüd! 
Soredan. 

Mo tft er?-dap die fchänfte Zierde nicht 

An unferm holden Siegestage fehle. 


- 
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ührt ihn heran, damit wir zeigen fünnen, 
aß, wenn wir einen edlen Mann verfannt, 
zir den geprüften gleich zu ehren wiffen. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Arſir. Epiter Amenaide, im Sintergrund, 
von ihren Frauen unterfiügt. 


Arfir. 

rt eilt ihn zu befreien! ihn zu retten! 
ancred ift in Gefahr. Verwegen trieb 
sein Eifer ihn dem flieh’nden Feinde nad, 
yer wieder fich verfammelt, wieder ficht. 
Rein Alter, ach! erlaubt mir nur zu Magen. 
hr, deren Kühnheit fih mit Stärke paart, 
Yie noch der Tugend Heldenfraft befeelt, 
Serbunden, eilet Hin und gebt Tancreden 
uch, mir und diefer Hartgekränkten wieder. 

Foredan. 
zenug! die Zeit iſt koſtbar, folget mir! 
Benn wir das Uebermaß der Tapferkeit 
ticht loben koönnen, diefe düftre Wuth, 
>o find wir doch ihm jchnelle Hülfe fchuldig. 


Dritter Auftritt. 
Arfır. Amenaide, 


Arfir. 
zo hörft du denn, o Gott! des Waters Flehn? 
du giebft mir endlich meine Tochter wieder, 
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Den Mann und wieder dem wir alled banken. 

Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, num 

In unferm Herzen wieder fich entfalten. 

Wenn ich dich felbft verfannt, wenn ich dein Ungläd 

Aus Irrthum ſelbſt verfchuldet, wenn ich's ganz 

Mit dir empfunden und getragen; laß 

Mich nun es end’gen, wenn der Edle kommt! 

Laß diefen Troſt in deine Seele leuchten! 
Amenaide, 

Getröftet werd’ ich ſeyn wenn ich ihn fehe, 

Wenn er, den ich mit Lich’ und Graun erwarte, 

Gerettet kommt und fich gerecht ergeigt, 

Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 

Verkennt und feinen Argwohn tief bereut. 

Arfir. 

Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 

Was du in diefer harten Probe leideft. 

Bon folher Prüfung heilt im edlen Herzen 

Die Wunde kaum, die Narbe bleibt gewiß, 

Das Nachgefühl des Schmerzeng bleibt mit ihr. 

Doch meine Tochter denfe daB Tancred, 

Den wir verhaßt, den wir verfolgt gefehen, 

Geliebt, bewundert, angebetet kommt, 

Und folh ein Glanz dich nun mit ihm verklärt. 

Je höher fih Tancred, je herrlicher, 

Durch unerwartet große Thaten frellte, 

Um defto fchöner werden Lieb' und Treue, 

Die du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen. 

Wenn fonft ein guter Menfch nur feine Pflicht 

Zu thun verfteht, erhebet fich der Held; 

Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 
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Befcheidne Graͤnze, ja, der Hoffnung felbft 
Eilt er zuvor. So that für und Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird auch er 
Dich treu und feiner Liebe werth entdeden. 
Er wendet feine Neigung ganz dir zu, 
Das Volf bewundert und verehrt auch Dich. 
Dieß alles zu bewirken, feinen Irrthum 
Aus feiner Seele fchnell hinweg zu fcheuchen, 
Bedarfs ein Wort. 

Amennide. 

Es iſt noch nicht geiprochen! 
as ann mich jebt des Volks Gefinnung kümmern, 
Das ungereht verdammt, leichtfinnig liebt 
Und zwifhen Haß und Mitleid, irrend, ſchwankt. 
Nicht feine laute Stimme rührt mein Herz; 
An eines Cinzigen Munde hängt mein Ruf. 
Ja, führe diefer fort mich zu verfennen; 

Ich wollte lieber in den Tod mich flürgen, 
Als länger feiner Achtung zu entbebren. 

Ja, wife — muß ich auch noch dieß geftehn! — 
Als meinen Bräutigam verehrt? ich ihn, 
Ihm bat die Mutter, fterbend, mich gegeben, 
Ihr letzter Seufzer bat ung noch gefegnet, 
Und diefe Hände, die fie erft verbunden, 
Vereinten fih die Augen ihr zu fchließen. 

Da fhwuren wir, bei ihrem Mutterberzen, 
Im Angeficht des Himmels, bei dem reinen 
Verklirten Geift, bei dir, unfel’ger Vater, 
Uns nur in dir zu lieben, für dein Gluͤck, 
Mit Eindlihem Gehorfam, und zu bilden. 

Ich fah, ftatt des Altars, ein Mordgeräft; 


Goethe, ſämmtl. Werte. XXXV. 21 
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Mein Braͤutigam verkennt mich, fucht den Tod, 

Und mir bleibt dad Entſetzen meiner Schmad ; 

Das ift mein Schiefal. 
Arfir. 

Das num fich erheitert.. 

Mehr ald du hoffteft wird noch bir gewährt. 

Amenaide. 
Ach! Alles fürcht? ich! 


Vierter Auftritt. 
Arſir. Amenaide. Euphanic. 


Euphanie. 

Theilet Freud’ und Inbel! 
Empfindet, mehr ald wir, ein Wundergläd! 
Tancred hat abermals gefiegt, den Neft 
Auf ihn vereinter Flüchtiger zerftreut. 
Und Solamir, von feiner Hand getödtet, 
Liegt nun, als Dpfer des bedrängten Staats, 
Als Pfand zulünft’ger Siege, zur Entfühnung 
Gekraͤnkter Frauenehre hingeftredt. 
Wie ſchnell verbreitet ſich der Ruf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volk ihm zu, 
Und nennt ihn ſeinen Helden, ſeinen Schutz; 
Des Thrones würdig preiſ't man feine Thaten. 
Ein Einziger von unfern Kriegern war, 
Auf diefen Ehrenwegen, fein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter dir gedient, 
Errang fih einen Theil an diefem Ruhm. 
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3 zuleßt noch unfre Ritter fi, 

ıgeftüm, zum Platz des Kampfes ſtuͤrzten, 

Ned längft gethan, der Sieg entfchieben. 
(Su der Ferne Giegdgefang.) 

‚mt ihr jener Stimmen Hochgefang? 

er alle Helden feined Stammes, 

ber Roland, über Triſtan heben, 

sichen taufend Hande Kranz um Kranz. 

ein Triumph der dich und ihn verklärt! 

le, komm! ben berrlihen Triumph; 

ft ihn längft verdient und längft vermißt. 

heilt alles nun und jeder ſchaͤmt 

ner Schmach, mit der er dich verlekt. 

d ift dein, ergreife den Befig! 

Amenaide. 

ndlich athm' ich wieder und mein Herz 

t fich der Freude. Theurer Vater! 

8 den Höchften, der auf ſolchen Wegen 

as Verlorne wiedergiebt, verehren. 

erben Schmerz durch feine Hand befreit, 

ich, fo fcheint mir, erft zu leben an. 

Süd ift groß; doch hab? ich ed verdient. 

en will ih alles. O! verzeih 

inchen Vorwurf, manche bittre Klage, 

ich, edler Vater, dich gekraͤnkt, 

enn Tancredens Unterdrüder, wenn 

einde, Bürger ihm zu Füßen werfen; 

tonne fühl?’ ich ganz, denn er ift mein. 

Arfir. 
mz genießt dein Vater fie mit dir. — 
B nicht Aldamon? der, mit Tancreden, 
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Sich in den Feind, mit 'ächter Trene ftürzte, 
Gr, der auch unter mir fo brav gedient. 
Vermehrt er die Gewißheit unfres Heils? 
Durch einen wadren Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. Allein 

Was ſeh' ih? Ungewiſſes Tritted naht er fi! 
Iſt er verwundet? Ziefe Schmerzen find 

Auf fein Geſicht gegraben! 


Fünfter Auftritt. . 
Arſir. Amenaide. Euphanie. Aldamon, - - 


Amenaide. 
Sag’ und an; 
Tanered ift Heberwinder? 
Aldamon. 
Ja, er iſt's! 
Amenaide. 
Verkündet nicht ihn dieſer Siegesſston? 
(Klaggefang von Ferne.) 
Aldamon. 
Der ſchon in Klagetöne fi) verwandelt. 
Amenaide. 
Was ſagſt du? Soll uns neues Unglück treffen? 
Aldamon. 
Zu theuer iſt des Tages Glück erkauft. 
Amenaide. 
So iſt er todt? 
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Aldamon. 

Sein Auge blickt noch auf; 
ch wird ihn feine Wunde bald und rauben. 
8 er, an meiner Seite, fih zum Tod 
troffen fühlte, ftüßt? er fich gelaſſen 
If meinen Arm und ſprach: Sch ſehe fie 
cht wieder, bie mir alled war, und Die 
ich nun hieher getrieben. Eile hin 
d bring’ ihr noch ein ſchmerzlich Scheidewort, 
ıd fag’ ihr — 

Arfır. 

Gott! So gränzenlofe Noth 
erhaͤngſt du über und! O theurer Mann! 
erſchweig' ihr eine Botſchaft die fie tödter. 

Amenaide. 
tein,. fprich das Urtheil nur entichieben aus! 
ch habe nichts als dieſes Leben mehr, 
nd diefes geb’ ich gern und willig hin, 
Sprich fein Gebot, das legte, fprich ed aus! 
Aldamon. 
Richt überleben konnt' ic den Gedanken, 
59 ſprach er, daß fie mir die Treue brad; 
Im ihretwillen fterb’ ich; könnt’ ich doch 
luch für fie fterben, daß fie Ruf und Namen 
Ind Lebensglück, durch meinen Tod, erwürbe. 
Amenaide, 
*r ftirht im Irrthum! Merd’ ich fo geftraft! 
Arfir. 
Berloren iſt nun alle, nun der Köcher 
tindfeliges Geſchickes ganz geleert! 
nd, ohne Hoffnung, ohne Furcht, erwarten, 
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Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 
O! laß mich wenigftend, geliebtes Kind, 
In diefer fchredlichen Verwirrung, noch 
Die legten Kräfte fammeln, laß mich laut, 
Daß unfre Nitter, unfer Vaterland, 
Daß alle Völker hören, laß mich rufen: 
So litt ein edles Herz! fo war’d verfannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen. 

Amenaide. 
Und mag ein unerträglich herber Schmerz 
Durch irgend einen Antheil milder werden? 
Was kann das Waterland? was kann die Welt? 
Tancred ift todt. 

Arfir. 
So fahre hin, mein Leben! 

Amenaide. 
Tancred ift todt! und Niemand hat für mid 
Ein Wort gefprochen, Niemand mic vertreten! — 
Nein, diefe lebte Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! er lebt! fo lange, bis er fich 
Bon meiner Lieb’ und Unfhuld überzeugt. 

Indem fie abgehen will, begegnet fie den Rittern, denen fie außn 

Drangt mich auch bier die Tyrannei zurüd! 
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Sechster und letzter Auftritt. 


redan. Roderich. Ritter. Soldaten. Volk. Amenaide. 


ſir. Euphanie. Aldamon. Tancred, von Soldaten 
agen, erſt im HSintergrunde. Andere Soldaten mir eroberten Sara⸗ 
zeniſchen Standarıen. 


Goredan. 
flagenswerthe Beide, die ihr bang’ 
m Zug begegnet, der fih ftumm bemegt, 
ohl tft für euch der Schmerzen Fülle hier. 
ꝛrwundet, ehrenvoll und tödtlich, naht, 
ıf diefer Bahre, leider nun der Held. 
ı Leidenfchaft und Wuth gab er fih Hin; 
o hat er und volllommnen Sieg errungen. 
oh ah! wir hielten kaum des edlen Bluts, 
a8 und errettet, heft'gen Strom zurüd. 
(Zu Amenaiden.) 
er hohe Geiſt, der fih von hinnen fehnt, 
erweilt, fo fcheint e3, noch um deinetwillen; 
- nennet deinen Namen, alles weint, 
id wir bereuen unfern Theil der Schuld. 
( Indeſſen er fpricht, bringe man Tancreden langſam hervor.) 


Amenaide 
aus den Armen ihrer Frauen, wender fich, mit Abfcheu, gegen Loredan). 
arbaren! mög’ euch ew’ge Neue plagen! 
(Sie eilt auf Tancreden lod und wirft ſich vor ihn: nieder.) 
inered! Geliebter! graufam Zärtlicher! 
. diefer lebten Stunde höre mid! 
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O! wende mir dein matted Auge zu, 
Grfenne mich im granzenlofen Sammer! 
O! gönne dann im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Sattin, ehrenvollen Raum. 
Sa, diefen Namen, den du mir verfpradft, 
Ich Hab’ ihn mir, durch Leiden, wohl verdient; 
Sch habe wohl verdient daß du nach mir, 
Der hartgeprüften, treuen Gattin blieft. 

(Er fieht fie an.) 


So wär’ es denn zum Leßtenmale, daß 

Du mich ind Auge faffeft! Sieh mid an! 
Kann ich wohl deinen Haß verdienen? Kann 
Ich ſchuldig feyn? 


Tancred (ſich ein wenig aufrichtend). 
Ach! du haſt mich verrathen. 


Amenaide. 
Ich dich? Tancred! 


Arſir 
(der ſich auf der andern Seite niederwirft, Tancreden umarmt und dann 
wieder aufſteht). 


O hoͤre, wenn ich nun 
Für die fo ſehr verkannte Tochter ſpreche! 
Um deinetwillen kam fie in Verdacht; 
Wir ftraften fie, weil fie an dir gehangen. 
Geſetz und Nath und Volk und Nitter, alles 
Hat fih geirrt, fie war allein gerecht. 
Das Unglüdsblatt, das folhen Grimm erregt, 
Es war für dich gefchrieben, ihren Helden; 
So waren wir getäufht und täwihten dich. 


Tancred. 
de liebt mich? Iſt es wahr? 


Amenaide. 


te Schmach und Schande wohl verdient 
en Tod, aus dem du mich geriſſen, 
ih, unedel, deiner Liebe je, 
iner Pflichten gegen dich vergeflen. 
Tancred 
(der ſeine Kräfte ſammelt und die Stimme erhebt). 


it mich! Dieſes Glück iſt höher als 
Inftern. Ach! ich fühle nur zu ſehr 
fem Ton das Leben wuͤnſchenswerth. 
ubte der Verläumdung, ich verdiene 
od. Ein traurig Leben bracht? ich zu 
in verlier? ich's, da das Glück fih mir, 
ner Seite, gränzenlos eröffnet. 


Amenaide. 


ir in dieſer Stunde ſollt' ich dich, 
is auf ewig trennt, noch einmal ſprechen! 
d! 

Tancred. 


In deinen Thraͤnen ſollt' ich, Troſt 

ndrung fühlen; aber ach! von dir 

ih mich trennen! Herb ift fold ein Tod. 
P, er naht. Arfir, o höre mid. 
dle Herz hat feine Treue mir 
sig zugefagt und mir erhalten, 
pfer felbit des traurigften Verdachts; 

denn meine blutig ftarre Hand, 
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Mit ihrer Hand, zuletzt, ſich noch verbinden! 
Laß mich als ihren Gatten fterben, dich 
Als Vater noch umarmen! 
Arfir. 
scheurer Sohn! 
O Tönnteft du für fie und alle leben! 
Tancred. 
Sch lebte, meine Gattin zu entſühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, fterbe nun 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
Sp würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfüllt find meine Wünfche! Liebſtes Weib! 
Amenatde! 
Amenaide. 
Komm! 
Tancred. 
Du bleibſt zurück! 
Und ſchwoͤrſt mir daß du leben willſt — 
(Er ſinkt nieder.) 
Roderich. 
Er ſtirbt! 
An ſeiner Bahre ſchaͤme ſich der Thraͤnen 
Kein tapfrer Mann; der Reue ſchame ſich 
Kein Edler, der zu ſpaͤt ihn erſt erkannt. 
Amenaide 
(die ſich auf Tancredens Leichnam wirft) 
Er ſtirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 
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( Indem fie aufficht und vorfchreitet.) 
ucht fen der Senat! Verfluht ein Recht, 
raͤnkevoll, der herrſchenden Partei, 
tzlich Treu und Unfhuld morden lehrt! 

O! reißet euch gewaltſam auseinander, 
Berges ungeheure Feuerſchlünde, 
ihr das reiche Feld Siciliens 
Finſtern unterwuͤhlet, reißt euch auf! 
yüttert Syrakus, daß die Paläfte, 
Mauern ftürzen! Sendet Zeuerquellen 
euren Schluchten, uͤberſchwemmt das Land, 
fhlingt den Meft des Volkes, die Ruinen 
großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 
(Sie wirft fiy wieder auf den Leichnam.) 
mein Tancred! 
(Sie fpringt wieder auf.) 
Er ftirbt! ihr aber lebt! 
lebt! ich aber folg’ ihm! — Rufſt du mid? 
ı Weib vernimmt die Stimme feined Gatten. 
ew’ger Nacht begegnen wir ung wieder, 
euch verfolge Qual, fo dort, wie hier! 
(Sie wirft id) in Cuphaniens Arme.) 


Arfir. 
meine Tochter! 
Amenaide. 

Weiche fern hinweg! 
bift mein Vater, haft an ung, fürmwahr, 
heilgen Namens Würde nicht erprobt. 
Yiefen haft du Dich gefellt! — Verzeih 
Mäglich Sterbenden! — Nur diefem hier 
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Gehör’ id an, im Tode bleib? ich fein. 
Tanered! 
(Eie fintt an der Bahre nieder.) 
Arfir. 
Geliebtes, unglüdfel’ges Kind! 
O! rufet fie ind Leben, daß ich nicht, 
Der Letzte meines Stamms, verzweifelnd fterbe! 


ter und dramatifche Poeſie. 


Deutfches Theater. 


Das Theater ift in dem modernen bürgerlichen Leben, 
» durch Meligion, Gefege, Sittlichfeit, Sitte, Gewohnheit, 
erſchaͤmtheit und fo fort der Menfch in fehr enge Graͤnzen 
ıigefchräntt ift, eine merfwürdige und gewiffermaßen fonder: 
re Anftalt. 

Zu allen Zeiten bat fich das Theater emancipirt fobald 

nur konnte, und niemals war feine Freiheit oder Frechheit 

n langer Dauer. Es hat drei Hauptgegner, bie ed immer 
tzuſchraͤnken fuchen: die Polizei, die Religion und einen 
x höhere fittliche Anfichten gereinigten Gefhmad. 

Die gerichtliche Polizei machte den Perfönlichfeiten und 
ten auf dem Theater bald ein Ende. Die YPuritaner in 
agland Tchloffen ed auf mehrere Jahre ganz. In Frankreich 
arde es durch die Pedanterie des Cardinal Richelieu gezähmt 
rd in feine gegenwärtige Form gedrängt, und die Deutichen 
‚ben, ohne e3 zu wollen, nach den Anforderungen der Geift: 
bfeit, ihre Bühne gebildet. Kolgendes mag diefe Behaup-: 
ing erläutern. 

Aus rohen und doch fchwachen faft puppenfpielartigen An- 
ngen hätte fich das deutfche Theater nach und nach durch 
tfchiedene Epochen zum Kraftigen und Rechten vielleicht 
irchgearbeitet, wäre es im ſüdlichen Deutichland, wo es 
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Wenn man fich in den letzten Zeiten faft einfiimmig be: 
klagt und eingefteht, daß es Fein deutſches Theater gebe, worir 
wir feineswegs mit einftimmen; fo Fönnte man auf eine we 
niger paradore Weife aus dem was bisher vorgegangen, wiı 
uns dünft, mit größter Wahrfcheinlichkeit darthun, daß ei 
gar kein deutſches Theater geben werde, noch geben fünne. 
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ir eine fittlihe auszugeben. Sie behaupteten, das Theater 
nne lehren und beffern, und alfo dem, Staat und der Ge 
Mfchaft unmittelbar nugen. Die Schriftfteller felbft, gute 
ackere Männer aus dem bürgerlichen Stande, ließen ſich's 
fallen, und arbeiteten mit deutfcher Biederkeit und gradem 
erftande auf diefen Zweck los, ohne zu bemerken, daß fie 
e Gottfhediihe Mittelmapigkeit durchaus fortfekten und 
e, ohne es felbjt zu wollen und zu willen, perpetuirten. 

Ein Drittes hat fodann auf eine fortdauernde und viel: 
icht nie zu zerftörende Mittelmäßigkeit des deutfchen Thea— 
rd gewirkt. Es ift die ununterbrochene Folge von drei 
schaufpielern, welche als Menihen fhäßbar, das Gefühl 
brer Würde auch auf dem Theater nicht aufgeben Fonnten, 
md deshalb mehr oder weniger die dramatifche Kunft nad 
em GSittlihen, Anftändigen, Gebilligten und wenigfteng 
Geinbar Guten hinzogen. Ehofen, Schrödern und Sff: . 
anden fam hierin fogar die allgemeine Tendenz der Zeit 
u Hülfe, die eine, allgemeine An- und Audgleichung aller 
Stände und Befchäftigungen zu einem allgemeinen Menfchen: 
serthe durchaus in Herzen und im Auge hatten. 

Die Sentimentalität, die Würde des Alterd und des 
Renfchenverftandes, das Vermitteln Durch vortrefflihe Wäter 
Rd weife Männer nahm auf dem Theater überhand. Wer 
innert fih nicht des Effighändlers, des Philofonhen 
Une es zu wiffen, des ehrlihen Verbrechers und fo 
teler verwandten Stüde? 


Das Einzelne was gedahte Männer in den verfchiedenen 
kpochen gewirkt, werden wir an Ort und Stelle einführen. 
bier fey genug, auf dad Allgemeine hingedeutet zu haben. 


Goeide, janımml. Werte. XXXV. 22 


Weimarifches Theater. 
Februar 1802. 


Auf dem Weimarifchen Hoftheater, das nunmehr bald 
eilf Jahre befteht, darf man fih ſchmeicheln, in diefem Zeit: 
raume ſolche Fortichritte gemacht zu haben, wodurch es die 
Zufriedenheit der Einheimifhen und die Aufmerkfamteit der 
Fremden verdienen konnte; es möchte daher nicht unſchicklich 
ſeyn, bei dem Berichte deffen, was auf demfelben vorgeht, 
auch der Mittel zu erwähnen wodurch fo manches, was an: 
dern Theatern ſchwer, ja unmöglich fällt, bei ung nah und 
nach mit einer gewiflen Leichtigkeit hervorgebracht worden. 

Die Annalen der deutfchen Bühne gedenken noch immer 
mit Vorliebe und Achtung der Seiler’fhen Schaufpielergeiell: 
fhaft, welche, nachdem fie mehrere Jahre eine befondere 
Sierde der obervormundfchaftlihen Hofhaltung geweien, fich, 
durch den Schloßbrand vertrieben, nad Gotha begab. Vom 
Jahre 1775 an fpielte eine Liebhabergefellfhaft mit abwech— 
felndem Eifer. Vom Jahre 1784 bis 1791 gab die Bellomo’iche 
Sefellihaft ihre fortdauernden Vorjtellungen, nach deren Ab: 
gange das gegenwärtige Hoftheater errichtet wurde. Jede 
diefer verfchiedenen Epochen zeigt einem aufmerkffamen De: 
obachter ihren eigenen Charakter, und die früheren laflen in 
fih die Keime der folgenden bemerfen. 
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Die Geſchichte des noch beitehenden Hoftheaters moͤchte 
denn auch wieder in verfchiedene Perioden zerfallen. Die erfe 
würden wir bis auf Iffland's Ankunft, die zweite bie zur 
architektonifchen Einrichtung des Schaufpielfaales, die dritte 
bis zur Aufführung der Brüder nah Terenz zählen, und fo 
möchten wir ung dermalen in der vierten Periode befinden. 

Cine Ueberfiht deſſen, was in verfchiedenen Zeiten ge: 
leiftet worden, läßt fih vielleicht nah und nad eröffnen; 
gegenwärtig verweilen wir bei dem Neueften und gedenten 
von demfelben einige Nechenfchaft abzulegen. 

Das Theater ift eind ber Gelchäfte, die am wenigften 
planmäßig behandelt werden können; man hängt durchaus 
von Zeit und Zeitgenoffen in jedem Augenblide ab; was ber 
Autor fchreiben, der Schaufpieler Tpielen, dad Publicum 
ſehen und hören will, dieſes iſt's was die Directionen tyran⸗ 
nifirt und wogegen ihnen faft fein eigner Wille übrig bleibt. 
Indeſſen verfagen in diefem Strome und Strudel ded Augen 
blicks wohlbedachte Marimen nicht ihre Hülfe, fobald man feſt 
auf denfelben beharret und die Gelegenheit zu nußen weiß fie 
in Ausübung zu feßen. 

Unter den Srundfäben, weldhe man bei dem hiefigen 
Theater immer vor Augen gehabt, ift einer der vornehmiten: 
der Schaufpieler müfle feine Perfönlichkeit verlaugnen und 
dergeftalt umbilden lernen, daB es von ihm abhange, in ge 
wiflen Rollen feine Individualität unfenntlih zu machen. 

Sm früherer Zeit ftand diefer Marime ein falfch verftan: 
dener Converſationston, To wie ein unrichtiger Begriff von 
arurlichfeit entgegen. Die Erfcheinung Zifland’3 auf unferm 
Theater löfte endlih das Mäthfel. Die Weisheit, womit 
diefer vortrefflihe Künjtler feine Rollen von einander fondert, 
sus einer jeden ein Ganzes zu machen weiß und fih, ſowohl 
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ins Edle als ind Gemeine und immer Eunfimäßig und fchön, 
zu maskiren verfteht, war zu eminent, als daß fie nicht hätte 
fruchtbar werden follen. Don diefer Zeit an haben mehrere 
unferer Schaufpieler, denen eine allzu entfchiedene Indivi⸗ 
dualität nicht entgegenftand, glüdlihe Verfuhe gemacht, fich 
eine Bielfeitigkeit zu geben, welche einem dramatifchen Künft: 
ler immer zur Ehre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von welcher man bei dem Wei— 
marifchen Theater nicht abließ, war die fehr vernachläfligte 
ia, von unfern vaterländifchen Bühnen faft verbannte rhyth⸗ 
mifche Declamation wieder in Aufnahme zu bringen. Die 
Gelegenheit, den architektonifch nen eingerichteten Schaufpiel- 
faal durch den Wallenjteinifhen Cyclus einzumweihen, wurde 
nicht verabfäaumt, fo wie, zur Hebung einer gewiſſen gebund: 
neren Weife, in Schritt und Stellung, nicht weniger zur 
Ausbildung rednerifher Declamation, Mahomet und Tan: 
ered rhythmiſch überſetzt auf das Theater gebracht. Mac: 
beth, Octavia, Bayard, gaben Gelegenheit zu fernerer 
Uebung, ſo wie endlich Maria Stuart die Behandlung 
lyriſcher Stellen forderte, wodurch der theatraliſchen Necita: 
tion ein ganz neues Feld eröffnet ward. 

Nach folhen Uebungen und Prüfungen war man zu An: 
fange des Jahrhunderts fo weit gelommen, daß man die 
Mittel ſaͤmmtlich in Händen hatte, um gebundene, mehr 
oder weniger maskirte Vorftellungen wagen zu fünnen. Pa: 
laeophron und Neoterpe machten den Anfang und der 
Effect diefer, auf einem Privattheater geleifteten Darftellung 
war fo glüdlih, daß man die Aufführung der Brüder fo- 
gleich vorzunehmen wünſchte, die aber wegen eintretender 
Hinderniſſe bie in den Herbft verfchoben werden mußte. 

Indeſſen hatte Madame Unzelmann durch ihre Gegenwart 
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Zufchauer, denen muthologifche Verhaͤltniſſe nicht fremd find, 
völlig klar, und gegen den übrigen weniger gebildeten Theil 
erwirbt es ſich das padagogiſche Verdienft, dab es ihn veran- 
laßt zu Haufe wieder einmal ein mpthologifches Lexikon zur 
Hand zu nehmen und fich über den Erichthonius und Ered: 
theus aufzuflären. 

Man kann dem Publicum feine größere Achtung bezeigen, 
als indem man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel 
drängt fi unvorbereitet zum Schaufpielhaufe, er verlangt 
was ihm unmittelbar genießbar ift, er will fchauen, ftaunen, 
lachen, weinen, und nöthigt Daher die Directionen weldhe von 
ihm abhängen, fi) mehr oder weniger zu ihm herabzulaſſen 
und von einer Geite das Theater zu überfpannen, von ber 
andern aufzulöien. Wir haben das Glück, von unfern Zus 
fhauern, befonderd wenn wir den Jenaiſchen ‘Theil wie billig 
mit rechnen, vorausfegen zu dürfen, daß fie mehr als ihr 
Legegeld mitbringen und daß diejenigen, denen bei der erften 
forgfältigen Aufführung bedeutender Stüdfe noch etwas dun⸗ 
tel, ia ungenießbar bliebe, geneigt find ſich von der zweiten 
befier unterrichten und in die Abfiht einführen zu laffen. 
Bloß dadurch, daß unfere Lage erlaubt Aufführungen zu geben, 
woran nur ein erwähltes Publicum Gefchmad finden Bann, 
fehen wir ung in den Stand gefeßt, auf folde Darftellungen 
lodzuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 

Sollte Jon auf mehrern Theatern erfcheinen, oder gebrudt 
werden, fo wünfchten wir, daß ein competenter Kritiker nicht 
etwa bloß diefen Neuen Dichter mit jenem Alten dem er ge: 
folgt zufammenftellte, fondern Gelegenheit nähme wieder ein- 
mal das Antike mit dem Modernen im Ganzen zu vergleichen. 
Hier kommt gar vieles zur Sprade, dad zwar ſchon mehrmald 
bewegt worden ift, Das aber nie genug ausgefprochen werden 
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wir unferm Theater Gluͤck wünfchen, wenn ein ſolches Stüd 
darauf bleiben und öfters wiederholt werden Fann. 

Sm diefer Lage mußte der Direction ein Schaufpiel wie 
Fon hoͤchſt willlommen feyn. Hatte man in den Brüdern 
fich dem römifchen Luftfpiele genähert, fo war hier eine Ans 
näherung an das griechifche Trauerfpiel der Swed. Bon dem 
finnlichen Theile deſſelben Eonnte man fi die befte Wirkung 
verfprechen, denn in den ſechs Perfonen war die größte Man- 
nichfaltigfeit dargeftellt. Ein blühender Knabe, ein Gott ale 
Süngling, ein ftattliher König, ein würdiger Greis, eine 
Königin in ihren beiten Jahren und eine heilige bejahrte 
Priefterin. Für bedeutende, abwechſelnde Kleidung war ge: 
forgt und das durch dad ganze Stüd fich gleich bleibende 
Theater zweckmäßig ausgefhmüdt. Die Geftalt der beiden 
älteren Männer hatte man durch ſchickliche Masken ind Tra: 
gifche gefteigert, und da in dem Stüde bie Figuren in man- 
nichfaltigen Verhaͤltniſſen auftreten, fo wechfelten durchaus die 
Gruppen dem Auge gefällig ab und die Schaufpieler leifteten 
die fchwere Prlicht um fo mehr mit Bequemlichkeit, als fie 
durch die Aufführung der franzöfifchen Trauerfpiele an ruhige 
Haltung und fhicliche Stellung innerhalb des Theaterraums 
gewöhnt waren. 

Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebtern 
Zableaur und man darf fich Ichmeicheln, von diefer Seite eine 
meift vollendete Daritellung geliefert zu haben. 

Was das Stüd felbft betrifft, fo läßt fih von demfelben 
ohne WBorliebe fagen, daß es fich fehr gut erponire, baß ee 
lebhaft fortfchreite, daß höchſt intereflante Situationen ent: 
ftehen und den Knoten fchürzen, der theils durh Vernunft 
und Ueberredung, theils durch die wundervolle Erſcheinung 
zuletzt gelöf’t wird. Uebrigens ift das Stüd für gebildete 
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Sind wir fo glüdlich noch mehrere antike Luſtſpiele auf 
das Theater einzuführen, dringen unfere Schaufpieler noch 
tiefer in ben Sinn des Masfenfpiels, fo werden wir auch in 
diefem Sache der Erfüllung unferer Wünfche entgegen zehen. 

Iſt die Vielfeitigkeit ded Schaufpielerd mwünfcengdwerth, 
fo ift ed die Vielfeitigkeit des Publicums eben fo fehr. Das 
Theater wird, fo wie bie übrige Welt, durch berrfchende 
Moden geplagt, bie ed von Zeit zu Zeit überftrömen und dann 
wieder feicht laſſen. Die Mode bewirkt eine augenblidliche 
Gewöhnung an irgend eine Art und Weile, der wir lebhaft 
nahhängen, um fie alsdann auf ewig zu verbannen. Mehr 
als irgend ein Theater ift das deutfche diefem Unglüde ans: 
geiegt und das wohl daher, weil wir bis jegt mehr ftrebten 
und verfuchten, als errangen und erreichten. Unſere Literatur 
hatte, Gott fey Dank, noch fein goldenes Zeitalter und wie 
das übrige fo ift unfer Theater noch erft im Werden. Jede 
Direction durchblättere ihre Nepertorien und fehe, wie wenig | 
Stüde aus der großen Anzahl die man in den lebten zwanzig 
Jahren aufgeführt, noch jetzt brauchbar geblieben find. Wer 
darauf denken dürfte diefem Unweſen nach und nach zu feuern, 
eine gewiſſe Anzahl vorhandener Stüde auf dem Theater zu 
firiren und dadurch endlich einmal ein Nepertorium aufzu: 
fielen da3 man der Nachwelt überliefern Fönnte, müßte vor 
allen Dingen darauf ausgehen, die Denkweiſe des Publicums 
dad er vor fih hat zur Vielfeitigkeit zu bilden. Diefe befteht 
hauptfächlih darin, daß der Zufchauer einfehen lerne, nicht 
eben jedes Stüd fey wie ein Rock anzufehen, der dem Zu: 
fehauer völlig nach feinen gegenwärtigen Bedürfniffen auf den 
Leib gepaßt werden müſſe. Man follte nicht gerade immer 
fih und fein nächfted Geiſtes-, Herzens: und Sinnesbedürfniß 
auf dem Theater zu befriedigen gedenken, man Eönnte fi 
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faun. Der neue Autor wie der alte hat gewiſſe Vortheile 
und Nachtheile und zwar gerade an der umgekehrten Stelle. 
Was den einen begünftigte, befchmert den andern, und was 
diefen begünftigt, ftand jenem entgegen. Nicht gehörig wird 
man den gegenwärtigen Jon mit dem Son des Euripides 
vergleihen koͤnnen, wenn nicht jene allgemeinen Betrachtungen 
vorangegangen find, und vielen Dank foll der Kunftrichter 
verdienen, der und an diefem Beifpiele wieder klar macht: in 
wie fern wir den Alten nachfolgen können und follen. 

Wären unfere Schaufpieler ſaͤmmtlich auf Eunftmäßige 
Behandlung der verfchiedenen Arten bramatifcher Dichtkunit 
eingerichtet, fo könnte der Wirrwarr, der nur zufällig hier 
in der Reihe fteht, auch als eine zum allgemeinen Zweck 
calculirte Darftellung aufgeführt werden. 

Segen folhe Stüde ift dad Publicum meift ungerecht, 
und wohl hauptfächlich deßwegen, weil der Schaufpfeler ihnen 
Richt leicht ihr völliges Recht widerfahren läßt. 

Wenn ed dem Verfaffer gefällt, in einer Poffe den Men: 
ſchen unter fih hinunter zu ziehen, ihn in feltfamen, mehr 
erniedrigenden als erhebenden Situationen zu zeigen, fo ift, 
oo rausgeſetzt, daß ed mit Talent und Theaterpraktik gefchieht, 
Nichts dagegen einzuwenden. Nur follte aledann der Schau: 
Pieler einſehen, daß er von ſeiner Seite, indem er eine ſolche 
Darſtellung kunſtmaͤßig behandelt, erſt dag Stüd zu vollenden 
Und ihm eine günftige Aufnahme zu verfchaffen hat. 

Es iſt möglich in einem folhen Stüde die Rollen durd: 
Ans mit einer gewiflen, theild offenbaren, theils verftedten 

Eleganz zu fpielen, die fürs Geficht angelegten Situationen 
mit maleriiher Zweckmaͤßigkeit darzuftellen und dadurch Das 
Ganze, das feiner Anlage nach zu finfen fcheint, durch die 
Ausführung empor zu tragen. 
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ganze theatraliihe Weſen nur ein Spiel fey, über das er, 
wenn ed ihm aͤſthetiſch, ja moralifh nußen fol, erhoben 
ſtehen muß, ohne deßhalb weniger Genuß daran zu finden. 

Als ein ſolches Stück Ihägen wir Turandot. Hier ift 
dad Abenteuerlihe verfchlungener menfhliher Schieffale der 
Grund auf dem die Handlung vorgeht. Umgeſtuͤrzte Meiche, 
vertriebene Könige, irrende Prinzen, Sclavinnen, fonft Prin: 
seffinnen, führt eine erzählende Erpofition vor unferm Geiſt 
vorüber, und die auch hier am Orte, im phantaftifchen Ye: 
fing, auf einen kühn verliebten Fremden wartende Gefahr 
wird und vor Augen geftellt. Was wir aber fodann erbliden, 
ift ein in Frieden herrfchender, behaglicher, obgleich trauriger 
Kaifer, eine Prinzeffin, eiferfüchtig auf ihre weibliche Zrei- 
heit, und übrigens ein durch Masten erheiterted Serail⸗ 
Mäthfel vertreten hier die Stelle der Scylla und Charybdis, 
denen fich ein gutmüthiger Prinz aufs neue ausſetzt, nachdem 
er ihnen fchon glüdlich entlommen war. Nun foll der Name 
des Unbelannten entdedt werden, man verfucht Gewalt, und 
hier giebt es eine Meihe von pathetifchen, theatralifh auffal- 
enden Scenen; man verfucht die Lift und nun wird die Macht 
der Ueberredung ftufenweife anfgeboten. 

Zwifchen alle diefe Suftande ift das Heitere, das Luftige, 
das Nedifhe audgefäet und eine fo bunte Behandlung mit 
völliger Einheit bis zu Ende durchgeführt. 

Es fteht zu erwarten wie dieſes Stüd in Deutichland 
aufgenommen werden kann. Es iſt freilih urfprüngli für 
ein geiftreiches Publicum gefchrieben und hat Schwierigkeiten 
in der Ausführung, die wir, obgleich die zweite Neprafen: 
tation beiler als die erfte gelang, noch nicht ganz überwunden 
haben. Könnte das Stüd irgendwo in feinem vollen Glanz 
ericheinen, fo würde ed gewiß eine ſchoͤne Wirkung hervorbringen 
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mehr öfters wie einen Reiſenden betrachten, der in fremden - 
en und Gegenden, die er zu feiner Belehrung und Er- 
ung befucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, die er zu 
fe feiner Individualität anzupaflen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stüd, bei welhem wir unfern Zuſchauern 
» folhe Neife zumutheten, war Turandot nah Gozzi 
retfch bearbeitet. 

Wir wünfchen, daß jener Freund unferd Theaters, wel: 
in ber Zeitung für bie elegante Welt 1802, Nr. 7 die 
eſtellung des Son mit fo viel Einficht als Billigfeit recen⸗ 
‚ eine gleihe Mühe in Abfiht auf Turandot übernehmen 
ze. Was auf unferer Bühne ald Darftellung geleifter 
d, wünfchten wir von,einem dritten zu hören; was wir 
jedem Schritte zu gewinnen glauben, darüber mögen wir 
jl feldft unfere Gedanken äußern. 

Der Deutfche ift überhaupt ernfthafter Natur und fein 
ıft zeigt fich vorzüglich wenn vom Spiele die Rede ift, be: 
yers auch im Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine 
iſſe einfache Gewalt über ihn ausüben, die ihn entweder 
herzlihem Lachen oder zu herzlicher Ruührung bewegen. 
ir ift er durch eine gewiffe Mittelgattung von Dramen 
öhnt worden, das Heitere neben dem Triſten zu fehen; 
in beides iſt alsdann nicht auf feinen höchften Gipfel ge: 
rt, ſondern zeigt fih mehr ald eine Art von Amalgam. 
9 ift der Zufchauer immer verdrießlih, wenn Luftiges 
, Krauriged, ohne Mittelglieder, auf einander folgt. 

Wasd uns betrifft, fo wünfchen wir freilich, daß wir nach 
» nach mehr Stüde von rein gefonderten Gattungen erhal: 

mögen, weil die wahre Kunft nur auf diefe Weife geför: 
t werden kann; allein wir finden auch ſolche Stüde höchſt 
big, durch welche der Sufchauer erinnert wird, daß das 
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ganze theatraliihe Weſen nur ein Spiel fen, über das er, 
wenn ed ihm dfthetifh, ja moralifh nußen foll,. erhoben 
ſtehen muß, ohne deßhalb weniger Genuß daran zu finden. 

Als ein ſolches Stud Ihäben wir Turandot. Hier if 
dad Abenteuerlihe verfchlungener menfchliher Schickſale ber 
Grund auf dem die Handlung vorgeht. AUmgeftürzte Reiche, 
vertriebene Könige, irrende Prinzen, Sclavinnen, fonft Prin⸗ 
seffinnen, führt eine erzählende Erpofition vor unferm Geiſt 
vorüber, und die auch bier am Orte, im phantaftifchen Ye 
fing, auf einen Fühn verliebten Fremden wartende Gefahr 
wird und vor Augen geftellt. Was wir aber fodann erbliden, 
ift ein in Frieden herrſchender, behaglicher, obgleich tranriger 
Kaiſer, eine Prinzeffin, eiferfüchtig auf ihre weibliche Frei: 
heit, und übrigens ein durch Masken erheiterted Serail: 
Mäthfel vertreten hier die Stelle der Ecylla und Charybdis, 
denen fich ein gutmüthiger Prinz aufs neue ausſetzt, nachdern 
er ihnen fhon glüdlich entfommen war. Nun foll der Ram 
des Unbefannten entdedt werden, man verfucht Gewalt, un D 
bier giebt es eine Meihe von pathetifchen, theatralifh auffaL= 
lenden Scenen; man verfucht die Lift und nun wird die Macht 
der Ueberredung ftufenweife aufgeboten. 

Zwifchen alle diefe Zuftande ift dad Heitere, das Luftige, 
das Nedifche ausgefäet und eine fo bunte Behandlung mir 
völliger Einheit bis zu Ende durchgeführt. 

Es ſteht zu erwarten wie diefes Stück in Deutfchland 
aufgenommen werden fann. Es iſt freilich urfprünglich für 
ein geiftreiches Publicum gefchrieben und bat Schwierigkeiten 
in der Ausführung, die wir, obgleich die zweite Neprafe: 
tation beiler als die erfte gelang, noch nicht ganz überwunden 
haben. Könnte das Stüd irgendwo in feinem vollen Glanz 
ericheinen, fo würde ed gewiß eine fhöne Wirfung bervorbringen 
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die Weimariihe Bühne vor Augen und er befchlos, feine 
Aufmerffamfeit auf die Vorftellungen derfelben fcharf und 
entſchieden zu richten. 

Und einer folben Schranke bedurfte der Dichter; fein 
augerordentliher Geift fuchte von Jugend auf die Höhen und 
Tiefen, feine Cinbildungsfraft, feine dichterifche Thaͤtigkeit, 
führten ihn ing Weite und Breite, und fo leidenfchaftlich er 
auch hierbei verfuhr, Konnte doch bei längerer Erfahrung 
jeinem Scharfblid nicht entgehen, daß ihn diefe Eigenfchaften 
auf der Theaterbahn nothwendig irre führen müßten. 

In Jena waren feine Freunde Zeugen geweien, mit wel: 
cher Anhaltſamkeit und entfchiedener Richtung er fi mir 
Wallenitein befchaftigte. Diefer vor feinem Genie ſich im: 
mer mehr ausdehnende Gegenftand ward von ihm auf die 
mennichfaltigfte Weile aufgeftellt, verfnüpft, ausgeführt, bie 
er ſich zuletzt genoͤthigt fah, das Stuͤck in drei Theile zu 
rheilen, wie ed darauf erfchien; und felbft nachher ließ er 
nicht ab, Veränderungen zu treffen, damit die Hauptmomente 
im Engern wirken möchten; da denn die Folge war, daß der 
Tod Wallenfteins auf allen Bühnen und öfter, dag Lager 
und die Piccolomini nicht überall und feltner gegeben 
wurden. 

Don Carlos war fhon früher für die Bühne zufammen: 
gezogen, und wer dieſes Stück, wie es jeßt noch gefpielt wird, 
zufammenhält mit der erften gedrudten Ausgabe, der wird 
anerkennen, daß Schiller, wie er im Entwerfen feiner Plane 
uınbegrängt zu Werke ging, bei einer fpätern Nedaction feiner 
Arbeiten zum theatralifhen Zweck, durch Ueberzeugung den 
Muth befaß, ftreng, ja unbarmherzig mit dem Vorhandenen 
umzugehen. Hier follten alle Hauptmomente vor Aug und 
Ohr in sinem gewiffen Zeitraume vorübergehen. Alles antere 
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gab er auf, und doch hat er fich nie in den Raum von drei 
Stunden einfließen können. 

Die Räuber, Sabaie und Liebe, Fiesco, Produc 
tionen genialer jugendlicher Ungeduld und Unwillens über 
einen fchweren Erziehungsdrud, hatten bei der Borftellung, 
die befonders von Zünglingen und der Menge heftig verlangt 
wurde, mande Beränderung erleiden müflen. Weber alle 
dachte er nah, ob es nicht möglich würde, fie einem mehr 
seläuterten Sefhmad, zu welchem er fich herangebildet hatte, 
anzuähnlihen. Er pflog hierüber mit fich felbit in langen 
thlaflofen Nächten, dann aber auch an heitern Abenden mit 
Freunden einen liberalen und umftändlihen Math. 

Hätte jene Berathungen ein Gefhwindichreiber aufbewahrt, 
fo würde man ein merfwürdiges Beifpiel productiver Kritik 
befigen. Um defto angenehmer wird Einfichtigen die Selb: 
unterhaltung Schiller’3 über den projectirten und angefangenen 
Demetrius entgegen kommen, welches fhöne Document 
prüfenden Erfchaffend uns im Gefolg feiner Werke aufbewahrt 
iit. Gene oben benannten drei Stüde jedoch wollte man nicht 
anrühren, weil das daran Mißfällige fich zu innig mit Ge 
balt und Form verwachlen befand, und man fie daher auf 
gut Glüd der Folgezeit, wie fie einmal aud einem gewalt= 
famen Geift entiprungen waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Sahren, eine 
Meihe von theatralifhen Worftellungen beigewohnt, als feir® 
thätiger, die Umftände erwägender Geift, ind Ganze arbeitend, 
den Gedanken faßte, daß man dasjenige, was man an eignen 
Werten gethan, wohl auch an fremden thun könne; und fp 
entwarf er einen Plan, wie dem deutfchen Theater, indem 
die lebenden Autoren für den Augenblick fortarbeiteten, and 
dasjenige zu erhalten wäre, was früher geleijtet worden. Der 
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einnehmende Stoff, der anerkannte Gehalt folder Werke follte 
einer Form angenähert werden, die theild der Bühne über: 
haupt, theild dem Sinn und Geift der Gegenwart gemäß 
wäre. Aus diefen Betrachtungen entftand in ihm der Vor⸗ 
faß, Ausruheftunden, die ihm von eignen Arbeiten übrig 
blieben, in Gefellfehaft übereindenfender Freunde planmäßig 
anzuwenden, daß vorhandene bedeutende Stüde bearbeitet, 
und ein Deutfches Theater herausgegeben würde, ſowohl 
für den Leſer, welcher befannte Stüde von einer neuen Seite 
foßte kennen lernen, als auch für die zahlreihen Bühnen 
Deutſchlands, die dadurch in den Stand gelebt würden, den 
oft leichten Erzeugniffen des Tags einen feften alterthämlichen 
Grund ohne große Anftrengung unterlegen zu koͤnnen. 

Damit nun aber dad Deutfche Theater auf acht deutfchen 
Boden gegründet werden möge, war Schiller’s Abficht, zuerft 
die Herrmanns Schlacht von Klopftod zu bearbeiten. Das 
Stuͤck wurde vorgenommen und erregte fchon bei dem erften 
Anblick manches Bedenken. Schillers Urtheil war überhaupt 
fehr liberal, aber zugleich frei und fireng. Die ideellen Kor- 
derungen, welche Schiller feiner Natur nad) machen mußte, 
fand er hier nicht befriedigt, und das Stüd ward bald zurüd 
gelegt. Die Kritit auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte 
bedarf feines Wintes, um die Beftimmungsgründe zu ent: 
falten. 

Gegen Leſſing's Arbeiten hatte Schiller ein ganz be: 
ſonderes Verhältniß; er liebte fie eigentlich nicht, ja Emilie 
Galotti war ihm zuwider; doch wurde diefe Tragödie fo: 
wohl, als Minna von Barnhelm, in das Nepertorium 
aufgenommen. Er wandte fih darauf zu Nathan dem 
Weiſen, und nad feiner Nedaction, wobei er bie Kunft: 
freunde gern einwirken ließ, erfcheint das Stuͤck noch gegenwärtig 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. Xxxv. 23 
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und wird fi lange erhalten, weil fih immer tüchtige Schau: 
fpieler finden werden, die fich der Rolle Nathans gewachien 
fühlen. Möge doch die bekannte Erzählung, glüdlich bar: 
geftellt, das deutfche Publicum auf ewige Seiten erinnern, 
daß es nicht nur berufen wird um zu fchauen, fondern aud 
um zu hören und zu vernehmen. Möge zugleich das darin 
ausgefprochene göttlihe Duldungs: und Schonungs= Gefühl 
der Nation beilig und werth bleiben. 

Die Gegenwart des vortrefflihen Jffland (1796) gab 
Gelegenheit zu Abkürzung Egmonts wie dad Stüdt noch bei 
uns und an einigen Orten gegeben wird. Daß auch Schiller 
bei feiner Redaction graufam verfahren, davon überzeugt man 
ſich bei DVergleihung nacftehender Scenenfolge mit dem ge 
drudten Stüde felbft. Die perfünliche Gegenwart der Regentin 
3. E. vermißt unfer Publicum ungern, und doch ift in Schil— 
ler’3 Arbeit eine ſolche Conſequenz, daß man nicht gewagt 
hat fie wieder einzulegen, weil andere Mißverhaͤltniſſe in die 
gegenwärtige Form fich einichleichen würden. 


Egmont. 
Erfter Aufzug. 

Auf einem freien Plage Armbruftfchießen. Bei Gelege: 
beit, daß Einer von Egmonts Leuten durch den beften Schuß 
fih zum Schügenfönige erhebt, feine Gefundheit, fo wie bie 
Gefundheiten der Herrfchaften getrunken werden, kommen die 
öffentlichen Angelegenheiten zur Sprade, nebft den Charak⸗ 
teren der höchften und hohen Perfonen. Die Gefinnungen 
des Volks offenbaren fih. Andre Bürger treten auf; man 
wird von den entflandenen Unruhen unterrichtet. Zu ihnen 
gefellt fih ein Advocat, der die Privilegien des Volks zur 
Sprache bringt; hieraus entftehen Zwielpalt und Handel; 





355 


Egmont tritt auf, befänftigt die Männer, und bedroht den 
Rabuliften. Er zeigt fih als beliebter und geehrter Fürft. 
Zweiter Aufzug. 

Egmont und fein Geheimfchreiber, bei deffen Bor: 
trägen die liberale, freie, Fühne Denkart des Helden fi 
offenbart. Hierauf fuht Oranien feinem Freunde Vorſicht 
einzuflößen, aber vergebens, und, da man die Ankunft des 


Herzogs Alba vernimmt, ihn zur Flucht zu bereden; aber: 
mals vergebeng. 


Dritter Aufzug. 


Die Bürger in Furcht des Bevorftehenden, der Rabulift 
weiſſagt Egmonts Schidfal, die fpanifhe Wade tritt auf, 
Dad Volk ftiebt auseinander. 

In einem bürgerlichen Zimmer finden wir Elarhen mit 
ihrer Liebe zu Egmont befchäftigt. Sie fuht die Neigung 
ihres Liebhabers Bradenburg abzulehnen; fährt fort in 
Freud und Leid an ihr Verhältniß mit Egmont zu denfen; 
diefer tritt ein, und num ift nichts anderes als Liebe und Luft, 


Vierter Aufzug. 


Palaſt. Alba’s Charakter entwidelt fich in feinen Maaß⸗ 
"egeln. Ferdinand, deſſen natürliher Sohn, den die Per: 
ſoͤnlichkeit Egmonts anzieht,. wird, damit er fih an Grau⸗ 

keiten gemwöhne, beordert, diefen gefangen zu nehmen. 
Egmont und Alba im Gefpräch, jener offen, diefer zurüd: 
baltend, und zugleich anreizend. Egmont wird gefangen 
genommen. Bradenburg in der Dammerung auf der 
Strafe. Elärhen will die Bürger zur Befreiung Egmonts 
ufregen, fie entfernen ſich furchtſam; Bradenburg mit Elär- 
hen allein, verfucht fie zu beruhigen, aber vergeblich, 
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Fünfter Aufzug. 

Elärchen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt 
die Nachricht von der Vorbereitung zu Egmonts Hinrichtung. 
Glärchen nimmt Gift, Bradenburg entfernt fich; die Lampe 
verlifht, Clärchens Verſcheiden andeutend. 

Gefaͤngniß. Egmont allein. Das KTobesurtheil wird 
ihm angekündigt. Scene mit Ferdinand, feinem jungen 
Sreunde. Egmont allein, entſchläft. Erfcheinung Claͤrchens 
im eröffneten Hintergrunde; Trommeln weden ihn auf; er 
folgt der Wache, gleihfam als Befehlshaber. 

Wegen ber legten Erfeheinung Claͤrchens find die Mei 
nungen getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür; 
nach dem Wunfche des hiefigen Publicums darf fie nicht fehlen. 


Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht dire 
nologifh, fondern nach andern Rückſichten verfahren, und 
vorzüglich Derfaffer und Redacteur im Auge behalten, 1 
wenden wir und zu Stelle, welhe Scillern gleichfalls ihre 
Erſcheinung auf dem Theater verdanft. Da das Stüd an 
ſich felbft fhon einen regelmäßigen ruhigen Gang hat, fo lief 
er es in allen feinen Theilen beſtehen, verfürzte nur bier und 
da den Dialog, befonders wo er aus dem Dramatifchen ind 
Idylliſche und Elegifhe überzugehen fhien. Denn wie in 
einem Stück zu viel gefchehen Kann, fo kann auch darin zu 
viel Empfundenes ausgefprochen werden. Und fo ließ fih 
Schiller durh fo manche angenehme Stelle nicht verführen, 
fondern firih fie weg. Sehr gut befekt, ward das Stück 
den 15. Sanuar 1806 zum erftenmal gegeben, und fobann 
wiederholt; allein bei aufmerkfamer Betrachtung Fam zur 
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sprache, daß nach unfern Sitten, die ganz eigentlich auf 
Ronogamie gegründet find, das Verhältniß eines Mannes 
s zwei Srauen, befonders wie es hier zur Erfcheinung kommt, 
icht zu vermitteln fey, und fi daher volllommen zur Tra⸗ 
zdie qualificire. Fruchtlos blieb deßhalb jener Verſuch der 
erftändigen Cäcilie, das Mifverhältniß ins Gleihe zu 
fingen. Das Stüd nahm eine tragifhe Wendung und en⸗ 
igte auf eine Weife, die dad Gefühl befriedigt und die Ruͤh⸗ 
ng erhöht. Gegenwärtig ift dad Stüd ganz volllommen 
eſetzt, ſo daß nichts zu wünfchen übrig bleibt, und erhielt 
aber dad Letztemal ungetheilten Beifall. 

Doch würde eine folche allgemeine Verfiherung Schau: 
ühnen, welches diefed Stück aufzuführen gedaͤchten, von 
yeiter Feinem Nutzen feyn, deßwegen wir über das Einzelne 
te nöthigen Bemerkungen hinzufügen: 

Die Rolle de3 Fernando wird jeder nicht gar zu junge 
Nann, der Helden: und erſte Liebhaber⸗Rollen zu fpielen 
eeufen iſt, gern übernehmen, und die leidenfchaftliche Ver: 
egenheit in die er fich gefeßt fieht, mit mannichfaltiger Stei- 
rung auszudrücken fuchen. 

Die Befebung der Frauenzimmerrollen tft Thon ſchwieri⸗ 
er: es find deren fünf, von abgeftuften, forgfältig unter- 
hiedenen Charakteren. Die Schaufpielerin, welche die Rolle 
er Stella übernimmt, muß und eine ungerftörlihe Neigung, 
bre heiße Liebe, ihren glühenden Enthuſiasmus nicht allein 
arftellen, fie muß uns ihre Gefühle mittheilen, ung mit 
Ih fortreißen. 

Eäcilie wird das anfänglich ſchwach und gedrüdt Schei⸗ 
ıende bald hinter fich laffen, und als eine freie Gemüthe- 
mb Verftande:Heldin, vor und im größten Glanz erfcheinen. 

Lucie fol einen Charakter vorftellen, der fich in einem 
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It war. Hier kommt alles auf die Rolle der Egle an. Findet 
ch eine gewandte Schaufpielerin, die den Charakter völlig 
usdrüdt, fo ift dag Stüd geborgen und wird gern gefehen. 
ine unfrer heitern und angenehmen Schaufpielerinnen, die 
ch nad) Breslau begab, bradıte es auf dad dortige Theater. 
in geiftreiher Mann ergriff den Sinn des Charaftere, und 
erfaßte einige Stüde diefer Individualität zu Liebe. Auch 
ird es in Berlin gegenwärtig gern gefehen. 

Hier mag eine Bemerkung Plaß finden, die, wohl beachtet, 
en Directionen Bortheil bringen wird. Untertucht man genau, 
yarım gewille Stüde, denen einiges Verdienft nicht abzu: 
prechen ift, entweder gar nicht aufs Theater Eommen, oder, 
venn fie eine Zeit lang guten Eindrud darauf gemacht, nad 
md nach verfchwinden, fo findet fih, daß die Urfache weder 
m Stüde, noh am Publicum liege, fondern daß die erfor: 
werliche Perfönlichkeit des Schaufpielere fehlt. Es ift daher 
ehr wohl gethan, wenn man Stüde niht ganz bei Geite 
egt, oder fie aus dem Repertorium wegftreiht. Man behalte 
ie beftändig im Auge, follte man fie auch Jahre lang nicht 
eben fünnen. Kommt die Zeit, dap fie wieder vollkommen 
m befegen find, fo wird man eine gute Wirkung nicht ver: 
ehlen. 

Sp würde 3. E. das deutfche Theater eine große Veran: 
yerung erleiden, wenn eine Figur, wie die berühmte Sei— 
erin, mit einem ächten, unfrer Zeit gemäß ausgebildeten 
Lalent erfchiene; gefchwind würden Meden, Semiramis, 
Sleopatra, Agrippina, und andere Heldinnen, die man 
ich Toloffal denken mag, aus dem Grabe auferftehen, andere 
Rollen daneben würden umgefhaffen werden. Man denke fich 
ine folhe Figur ald Orfina, und Emilie Salotri ift ein 
an, andred Stück; der Prinz ift entfchuldigt, fo bald man 
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anerkennt, daß ihm eine foldhe gemaltfame herrifche Figur zur 
Laſt fallen müſſe. 

Wir wenden uns nun zu den Mitſchuldigen. Da 
dieſes Sti einiges theatralifhe Verdienſt habe, läßt fd 
auch Daraus abnehmen, daß es zu einer Zeit, wo ed den 
deutſchen Schaufpielern noch vor Rhythmen und Reimen bangte, 
erſchlenen, in Proſa uͤberſetzt, aufs Theater gebracht worden, 
wo es ſich ſreilich nicht erhalten konnte, weil ihm ein Haupf 
beilandtheil, das Svibenmaaß und der Reim fehlte. Nuw 
mehr uber, da beides den Scaufpielern geläufiger ward: 
Fonnte man auch diefen Verfuh wagen. Man nahm dem 
Otuͤck eiige Karten, ernenerte das Weraltete, und fo erhält 
es ſich ned inimer bei vortheilbafter Beſetzung. Es um 
ſoaleid mit der rLaune des Verliebten im Marz 1805 auf 
die Vuͤdne. Stiller war bei den Vorſtellungen beirathig, aber 
erledte nude, daß wir im Sertember deſſelben Jahres wit 
dem Nacdiel auftraten, welcdes viel Gluͤck machte, deſſen 
Veriader ader lange undekannt dleiben weilte, nachber abet 
eine Tortietzung Derauscad. welde Stücke ih ſammtlich ei 
ander dalten und rasen, 

Wan veriaune a nnicht auf dem deutiden Theater, 
N eduedin edr Binz austelr Zruse son ahrliem Sin 
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Wir fprechen zulegt von dem im September 1804 zum 
ftenmal auf dem SCheater erfchienenen Göß von Ber: 
hingen. Obgleich Schiller diefe neue Bearbeitung felbit 
ht übernehmen wollte, fo wirkte er doch dabei treulich mit 
ıd wußte durch feine Fühnen Entfchließungen dem Werfaller 
anche Abkürzung zu erleichtern, und war mit Rath und 
bat vom erften Anfange bis zur Vorftellung einwirfend. 
a es auf wenigen Theatern aufgeführt wird, fo möchte 
ohl Hier der Gang ded Stüds kürzlich zu erzählen, und die 
jeundfäße, nad welhen auch diefe Nedaction bewirkt wor⸗ 
en, im Allgemeinen anzudeuten fepn. 


Erfter Aufzug. 


Indem von einigen Bauern Bambergifhe Knechte in 
te Herberge verhöhnt worden, erfährt man die Feindfelig- 
eten, in welhen Göß mit dem Bifchof begriffen ift. Einige 
Hefem Ritter zugethane Reiter fommen hinzu, und erfahren, 
aß Weislingen, des Bilhofs rechte Hand, fich in der 
Rähe befindet. Sie eilen, es ihrem Herrn zu melden. 

Der lauernde Götz erfcheint vor einer Waldhütte; ein 
Stalljunge, Georg, kuͤndigt ſich als künftigen Helden an. 
Bruder Martin beneidet den Krieger, Gatten und Vater. 
Die Knechte kommen meldend, Göß eilt fort, und der Knabe 
aßt fich durch ein Heiligenbild befhwichtigen. 

. Auf Sarthaufen, Götzens Burg, finden wir deffen Frau, 
Shwefter und Sohn. Gene zeigt fih als tüchtige Nitterfrau, 
le andere ald zartfühlend; der Sohn weichlich. Man meldet, 
Beislingen fey gefangen, und Göß bringe ihn heran. Die 
kauen entfernen fich; beide Ritter treten auf; durch Goͤtzens 
reunherziges Benehmen und die Erzählung alter Gefchichten, 
ird Weislingen gerührt. Marie und Earl treten ein, 18 
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Kind laͤdt zu Tiſche, Marie zur Freundſchaft; die Ritter 
geben fich die Hande, Marie fteht zwifchen ihnen. 


Zweiter Aufzug. 


Marie und Weislingen treten ein, ihr Verhältniß 
hat ſich gefnüpft, Söß und Elifabeth erfcheinen,, man be 
fchäftigt fid mit Planen und Hoffnungen. Weislingen 
fühlt fih glüdlih in feinen neuen Verhältniffen. Franz, 
Meislingens Knabe, kommt von Bamberg und erregt alte 
Erinnerungen, fo wie ein neued Phantafiebild der gefährlichen 
Adelheid von Walldorf. Seine Leidenfhaft für dieſe 
Dame ift nicht zu verfennen, und man fängt an zu fürchten 
er werde feinen Herrn mit fortreißen. 

Hans von Selbiz kommt und ftellt fih der wackern 
Hausfrau Elifaberh ald einen luſtig fahrenden Ritter dar. 
Goͤtz heißt ihn willlommen; die Nachricht, daß Nürnberger 
Kaufleute auf die Mefle ziehen, läuft ein; man zieht fort. 
Sm Walde finden wir die Nürnberger Kaufleute; fie 
werden überfallen, beraubt. Durch Georg erfährt Göß, daß 
Weislingen fih umgefehrt habe. Göß will feinen Verdruß 
an den gefengenen Kaufleuten ausüben, giebt aber gerührt 
ein Schmudfäfthen zurid, welches ein Bräutigam feiner 
Braut bringen will: denn Göß bedenft traurig, daß er feiner 
Schweiter den Verluft des Braͤutigams anfündigen müſſe. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erfheinen im Luſtgarten zu Augsburg. 
Marimilian verdrieglih, weift fie ab; Weislingen 
macht ihnen Hoffnung, und bedient fich der Gelegenheit, den 

Kaifer gegen Göh und andere wurulige Nitter einzunehmen. 
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Hierauf entwidelt fih das Verhaͤltniß zwiihen Weis: 
lingen unb feiner Gemahlin Adelheid, die ihn nötbigt, 
unbedingt ihre Weltzwede zu begünftigen. Die wachlende 
Leidenichaft des. Edeltnaben zu ihr, die buhlerifhen Künfte 
ihn anzuloden, fprehen fih aus. Wir werden nach Sart: 
haufen verfeßt. Sidingen wirbt um Marie; Gelbiz 
bringt Nachricht, daB Götz in die Acht erklärt fv. Man 
greift zu den Waffen. Lerfe kündigt fih an; Goͤtz nimmt 
ihn freudig auf. - 

Wir werden auf einen Berg geführt, weite Ausficht, 
verfallene Warte, Burg und Felſen. Cine Zigeuner: 
Familie, durch den Kriegszug beunruhigt, erponirt ſich und 
tnüpft die folgenden Scenen aneinander. Der Hauptmann 
des Executionstrupps kommt an, giebt feine Befehle, macht 
fi’3 bequem. Die Zigeuner fchmeicheln ihm. 

Georg überfällt die Höhe, Selbiz wird verwundet 
herauf gebracht, von Neichsfnechten angefallen, von Lerſe 
befreit, von Goͤtz befucht. ' 


Vierter Aufzug. 

Jaxthauſen. Marie und Sidingen, dazu ber fieg- 
reihe Göß; er muß befürchten fich eingefchloffen zu fehen; 
Marie und Sickingen werden getraut, und müffen von 
der Burg fcheiden. Aufforderung, Belagerung, tapfere 
Gegenwehr, Samilientifh; Lerſe bringt Nachricht von einer 
Sapitulation; Verrath. 

Weislingens und Adelheidend Wohnung in Augs-— 
burg. Nacht. Weislingen verdrießlih, Maskenzug Adel: 
heidens. Es läßt fich bemerken, daß es bei diefem Feft auf 
den Erzherzog abgefehen fey; den eiferfüchtigen Franz weiß 
fie zu befchwihtigen, und ihn zu ihren Zwecken zu gebtauden. 
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Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus daſelbſt, Goͤtzens 
Kuͤhnheit und Trotz. Sickingen befreit ihn; die bekannten 
Scenen ſind geblieben. 


Fünfter Aufzug. 


Wald. Goͤtz mit Georg auf dem Anftande, einem 
Wilde auflauernd. Hier im Freien wird fchmerzlich bemerkt, 
daß Goͤtz nicht über feine Gränze hinaus darf. Man erfährt 
nun das Unheil des Bauernkriegs. Das wilde Ungethüm 
rüdt fogar heran. Mar Stumpf, den fie fih zum Führe 
mitgefchleppt haben, weiß fich loszuſagen. Goͤtz, halb über: 
redet, halb genöthigt, giebt nach; erklärt ſich als ihr Haupt: 
mann auf vier Wochen und bricht feinen Bann. Die Bauern 
entzweien fih, und der Teufel iſt los. 

Weislingen erfcheint an der Spitze von Rittern und 
Kriegsvolt, gegen die Aufrührer ztehend, vorzüglich aber um 
Goͤtzen habhaft zu werden, und fich vom leidigen Gefühl ber 
Subalternität zu befreien. Zu feiner Gemahlin fteht er im 
Thlimmften Verhältniffe; Fran zens entfchiedene Leidenſchaft 
zu ihr offenbart fih immer mehr. Götz und Georg inde | 
traurigen Lage mit Aufrührern verbunden zu ſeyn. Dad 
heimliche Gericht kündist fih an. Götz flüchtet zu den 
Zigeunern und wird von Bundestruppen gefangen 
genommen. 

Adelheidens Schloß. Die Verführerin trennt fid 
von dem beglüdten Knaben, nachdem fie ihn verleitet hat, 
ihrem Gemahl Gift zu bringen. Ein Gefpenft nimmt 
bald feinen Plap ein, und eine wirkfame Scene erfolgt. Aus 
diefen nächtlihen Umgebungen werden wir in einen heiter 
Frühlingsgarten verleßt, Marie fchläft in einer Blumenlaube; 
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Lerfe tritt zu ihr, und bewegt fie, von Weislingen des 
Bruders Leben zu erflehen. 

Weislingend Schloß. Der Sterbende, fodann Marie 
und Franz. Goͤtzens Todesurtheil wird vernichtet, und wir 
finden den fcheidenden Helden im Gärtchen des Gefangen: 
waͤrters. 


Die Maximen der frühern Redactionen wurden auch bier 
abermals angewendet. Man verminderte die Scenen=Berän- 
derungen, gewann mehr Raum zu Entwidelung der Charak⸗ 
tere, fTammelte dad Darzuftellende in größere Maffen, und 
näherte mit vielen Aufopferungen dag Stück einer Achten 
Theatergeftalt. Warum es aber auch in diefer Form fih auf 
. ber deutihen Bühne nicht verbreitet hat, hierüber wird man 
fih in der Kolge zu verftändigen fuchen; fo wie man nicht 
abgeneigt ift, von der Aufnahme der Theaterftüde mehrerer 
deutfchen Autoren, deren Behandlung und Erhaltung auf der 
Bühne, Rechenſchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme 
finden, fo ift man Willens, zuerft über die Einführung aud- 
ländifher Stüde, wie fie auf dem MWeimarifchen Theater 
ftattgefunden, fich zu erklären. Dergleichen find griechifche 
und gräcifirende, franzöfifche, englifche, italiänifhe und fpa= 
nifhe Stüde; ferner Terenzifhe und Plautinifche Komödien, 
wobei man Masken angewendet. 

Am nöthigften wäre vielleicht fih über Shaffpeare zu 
erklären und das Vorurtheil zu befämpfen, daß man die 
Werke des außerordentlihen Mannes in ihrer ganzen Breite 
und Länge auf das bdeutfche Theater bringen müſſe. DER 
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falſche Maxime hat die altern Schröder’fchen Bearbeitungen 
verdrängt, und neue zu gedeihen verhindert. 

Es muß mit Gründen, aber laut und kräftig ausgeſpro⸗ 
chen werden, daß, in dDiefem alle wie in fo manchem andern, 
der Lefer fih vom Zufchauer und Zuhörer trennen müſſe; 
jeder hat feine Rechte, und Feiner darf fie dem andern ver: 
fümmern. 


Shaffpeare und Fein Ende. 


Es ift über Shaffpeare ſchon fo viel gefagt, daß es 
deinen möchte, ald wäre nichts mehr zu fagen übrig; und 
oh ift dieß die Eigenfchaft des Geiftes, daß er den Geift 
wig anregt. Dießmal will ich Shaffpeare von mehr als 
!iner Seite betrachten, und zwar erftend als Dichter über: 
aupt; fodann verglichen mit den Alten und den Neueften; 
md zuletzt als eigentlichen Cheater- Dichter. Ich werde zu 
atwickeln fuchen, was die Nachahmung feiner Art auf ung 
ewirkt, und was fie überhaupt wirken kann. Ich werde 
reine Beiftimmung zu dem was fcehon gefagt ift dadurch 
eben, daß ich ed allenfalls wiederhole, meine Abftimmung 
ber kurz und pofitiv ausdrüden, ohne mich in Streit und 
Biderfpruch zu verwideln. Hier fey alfo von jenem erften 
unkt zuvoͤrderſt die Nede. 


1. 
Shakfpeare als Dichter überhaupt. 


Das Höcfte wozu der Menſch gelangen Tann, ift das 
Jewußtfenn eigner Gefinnungen und Gedanfen, das Erkennen 
iner felbft, welches ihm die Einleitung giebt, auch fremde 
Jjemüthsarten zu durchfchauen. Nun giebt ed Menfchen, die 
it einer natürlichen Anlage hiezu geboren find und (ale 
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durch Erfahrung zu praftifchen Sweden ausbilden. Hieraus 
entfteht die Fähigkeit, der Welt und den Geſchäften im höhern 
Sinn etwas abzugewinnen. Mit jemer Anlage nun wird 
auch der Dichter geboren, nur daß er fie nicht zu unmittel⸗ 
baren irdifhen Zweden, fondern zu einem hoͤhern geiftigen 
allgemeinen Zweck ausbildet. Nennen wir nun Shalfpeare 
einen der größten Dichter, fo geftehen wir zugleich, daß nicht 
leicht jemand die Welt fo gewahrte wie er, daß nicht leicht 
jemand, der fein inneres Anfchauen ausfprah, den Leſer in 
höherm Grade mit in das Bewußtfeyn der Welt verfegt. Sit 
wird für und völlig durchfichtig: wir finden und auf einmal 
als Vertraute der Tugend und des Lafterd, der Größe, ber 
Kleinheit, des Adels, der DBerworfenheit, und biefes alled, 
ja noch mehr, durch die einfachften Mittel. Fragen wir aber 
nah diefen Mitteln, fo fcheint ed, ald arbeite er für unſre 
Augen; aber wir find getäufht. Shakſpeare's Werke find 
nicht für die Augen des Leibes. Ich will mich zu erklären 
ſuchen. 

Das Auge mag wohl der klarſte Sinn genannt werden, 
durch den die leichteſte Ueberlieferung moͤglich iſt. Aber der 
innere Sinn iſt noch klärer, und zu ihm gelangt die höchſte 
und fchnellfte Weberlieferung durchs Wort; denn Diefes ift 
eigentlich fruchtbringend, wenn dad, was wir durchs Auge 
auffaffen, an und für fih fremd und Feineswegd fo tiefwir: 
fend vor ung fteht. Shakſpeare nun fpricht durchaus an uns 
fern innern Sinn: durch dieſen belebt fich fogleich die Bilder- 
welt der Einbildungsfraft, und fo entfpringt eine vollftändige 
Wirkung, von der wir und feine Nechenfchaft zu geben willenz 
denn bier liegt eben der Grund von jener Täufchung, ale bes 
gebe fich alles vor unfern Augen. Betrachtet man aber bie 
Spakfpearefhen Stüde genau, fo enthalten fie viel weniger 
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finnlihe That, als geiftiged Wort. Er laßt gefhehen, was 
fih leicht imaginiren läßt, ja, was beffer imaginirt als ge: 
fehen wird.. Hamlets Geiſt, Macbeths Heren, manche Grau: 
famteiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungsfraft, 
und die vielfältigen Fleinen Swifchenfcenen find bloß auf fie 
berechnet. Alle ſolche Dinge gehen beim Lefen leicht und ge: 
hörig an ung vorbei, da fie bei der Vorftellung laſten und 
itörend, ja widerlich erfcheinen. 
Durchs lebendige Wort wirkt Shakfpeare, und dieß läßt 
fih beim Vorleſen am beften überliefern: der Hörer wird 
nicht zerftreut, weder durch ſchickliche noch unſchickliche Dar- 
ſtellung. Es giebt Feinen böhern Genuß und feinen reinern, 
als fih mit gefchloffenen Augen, durch eine natürlich richtige 
&timme ein Shakſpeare'ſches Stüd nicht declamiren, fondern 
tecitiren zu laffen. Man folgt dem fchlichten Faden, an dem 
er die Ereigniffe abipinnt. Nach der Bezeichnung der Charaf: 
tere bilden wir und zwar gewiffe Geftalten, aber eigentlich 
follen wir durch eine Folge von Worten und Reden erfahren 
Was im Innern vorgeht, und hier fcheinen alle Mitfpielenden 
ſich verabredet zu haben, ung über nihts im Dunkeln, im 
Zweifel zu laffen. Dazu confpiriren Helden und Siriegg- 
nechte, Herren und Sclaven, Könige und Boten, ja die 
Untergeordnneten Figuren wirken bier oft thätiger, als die 
Hauptgeſtalten. Alles, was bei einer großen Weltbegebenheit 
eimlih durch die Lüfte fäufelt, was in Momenten unge: 
heurer Greigniffe fi in dem Herzen der Menfchen verbirgt, 
Wird ausgeſprochen; was ein Gemüth ängjtlich verfehließt und 
verſteckt, wird hier frei und flüffig an den Tag gefördert; 
wir erfahren die Wahrheit des Lebend, und wiffen nicht wie. 
Shakſpeare gefellt fih zum Meltgeift; er durchdringt die 
Melt, wie jener, beiden ijt nichts verborgen; aber wenn des 
Goethe, Simmel. Werke, XXXV, 2A 
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Weltgeiſts Gefchäft ift, Geheimniſſe vor, ja oft nach ber That 
zu bewahren, fo ift es der Sinn des Dichters, dad Geheim⸗ 
niß zu verfhwäßen, und ung vor, oder doch gewiß. in der 
That zu Vertrauten zu machen. Der lafterhafte Mächtige, 
der wohldenfende Befchränfte, der leidenfchaftlich Hingeriffene, 
der ruhig Betrachtende, Alle tragen ihr Herz in ber Hand, 
oft gegen alle Wahrfcheinlichkeit; jedermann ift rebfam nnd 
redfelig. Genug, dad Geheimniß muß herans und follten es 
die Steine verfünden. GSelbft das Unbelebte drängt fich hir 
zu, alles Untergeordnete fpricht mit, die Elemente, Himmel⸗, 
Erd: und Meer: Phänomene, Donner und Bliß; wilde Chiere 
erheben ihre Stimme, oft fcheinbar als Gleichniß, aber ein 
wie dad anderemal mithandelnd. 

. Aber auch die civilifirte Welt muß ihre Schäße hergeben; 
Künfte und Wiffenfchaften, Handwerfe und Gewerbe, «led 
reicht feine Gaben dar. Shaffpeare’s Dichtungen find ein 
großer belebter Jahrmarkt, und diefen Reichthum hat « 
feinem Vaterlande zu danken. 

Ueberall ift England, das meerumfloffene, von Nebel und 
Wolken umzogene, nah allen Weltgegenden thätige. Det 
Dichter lebt zur würdigen und wichtigen Zeit, und ftels ihr 
Bildung, ja Verbildung mit großer Heiterkeit ung dar; je 
er würde nicht fo fehr auf und wirken, wenn er fi nid 
feiner lebendigen Zeit gleich geftellt hatte. Niemand hat da 
materielle Coftüme mehr verachtet, als er; er kennt recht gut 
das innere Menſchen-Coſtüme, und hier gleihen ſich Ale 
Man ſagt, er habe die Römer vortrefflich dargeſtellt; ich finde 
ed nicht; es find lauter eingefleifchte Engländer, aber freilih 
Menfchen find es, Menfchen von Grund aus, und denen paft 
wohl auch die römifhe Toga. Hat man fih einmal hier: 
auf eingerichtet, fo findet man feine Anachronismen hoͤchſt 
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lobenswuͤrdig, und gerade, Daß er gegen das äußere Softüme 
verftößt, das ift es, was feine Werke fo lebendig macht. 

Und fo ſey ed genug an diefen wenigen Worten, wodurd 
Shakſpeare's Verdienft keineswegs erfchöpft ift. Seine Freunde 
und Merehrer werden noch manches hinzuzufehen haben. Doch 
ſtehe noch eine Bemerkung bier: fchwerlich wird man einen 
Dichter finden, deflen einzelnen Werken jedesmal ein anderer 
Begriff zu Srunde liegt und im Ganzen wirkfam ift, wie an 
den feinigen fich nachweiſen laßt. 

So geht durch den ganzen Eoriolan der Xerger durch, 
daß die Volksmaſſe den Vorzug der Beſſern nicht anerkennen 
wii. Im Säfar bezieht fich alles auf den Begriff, daß die 
Beſſern den oberiten Plaß nicht wollen eingenommen fehen, 
weil fie irrig wähnen, in Geſammtheit wirken zu Eönnen. 
Antonius und Cleopatra fpricht mit taufend Zungen, 
daß Genuß und That unverträglich fey. Und fo würde man 
bei weiterer Unterfuchung ihn noch öfter zu bewundern haben. 


II. 
Shakſpeare, verglichen mit den Alten und Neueſten. 


Das Intereſſe, welches Shakſpeare's großen Geiſt belebt, 
liegt innerhalb der Welt, denn wenn auch Wahrſagung und 
Wahnſinn, Traͤume, Ahnungen, Wunderzeichen, Feen und 
Gnomen, Geſpenſter, Unholde und Zauberer ein magiſches 
Element bilden, dad zur rechten Zeit feine Dichtungen durch— 
fhmwebt, fo find doch jene Truggeftalten Feineswegd Haupt: 
ingredienzien feiner Werke, fondern die Wahrheit und Tüchtig- 
feit feines Lebens ift die große Baſe, worauf fie ruhen; 
debhalb und alles was fich von ihm herfchreibt, fo Acht und 
fernhaft erfcheint. Man hat daher fchon eingefehen, daß er 
nicht fowohl zu den Dichtern der neuern Welt, welhe man 
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die romantifhe genannt hat, fondern vielmehr zu jenen der 
naiven Gattung gehöre, da fein Werth eigentlich auf der Ge⸗ 
genwart ruht, und er Faum auf der zarteften Seite, ja nur 
mit der äußerſten Spige an die Sehnfucht granzt. 

Deb ungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein ent: 
ſchieden moderner Dichter, von den Alten durch eine ungeheure 
Kluft getrennt, nicht etwa der äußern Form nah, welbem 
hier ganz zu befeitigen ift, fondern dem imnerften tiefftiecw. 
Sinne nad). 

Zuvörderft aber verwahre ich mich und fage, daß Feine- 
wegs meine Abfiht Tey, nachfolgende Terminologie als er: 
Thöpfend und abfchließend zu gebrauchen; vielmehr foll ed wur 
ein Verſuch feyn, zu andern, uns fchon befannten Gegenfäßen, 
nicht ſowohl einen neuen hinzuzufügen, ald, daß er fchon in 
jenen enthalten fey, anzudeuten. Diele Gegenfäge find: 


Antik. Modern. 
Naiv. GSentimental. 
Heidnifch. Shriftlic. 
Heldenhaft. Nomantifch. 
Neal. deal. 
Nothwendigkeit. Freiheit. 
Sollen. Wollen. 


Die groͤßten Qualen, ſo wie die meiſten, welchen der 
Menſch ausgeſetzt ſeyn kann, entfpringen aus den einem Jeden 
inwohnenden Mißverhältniſſen zwiſchen Sollen und Wollen 
fodann aber zwiſchen Sollen und Vollbringen, Wollen ur 
Bollbringen, und diefe find es, die ihn auf feinem Leben 
gange fo oft in Werlegenheit feßen. Die geringfie Verleg 
heit, die au3 einem leichten Srrthum, der unerwartet r 
ſchadlos gelöfet werden kann, entfpringt, giebt die Anlage 
läcberlicben Situationen. Die hoͤchſte Verlegenheit hinge 
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naufloͤslich oder unaufgelöf’t, bringt ung die tragifchen Mo: 
ıente dar. 

Vorherrſchend in den alten Dichtungen ift das Unver: 
iltniß zwiſchen Sollen und Vollbringen, in den neuern 
viſchen Wollen und VBollbringen. Man nehme diefen durch: 
reifenden Unterfchied unter die übrigen Gegenfäße einftweilen 
uf, und verfuche, ob fih etwas damit leiften laſſe. Bor: 
errihend, fagte ich, find in beiden Epochen bald dieſe, bald 
ene Seite; weil aber Sollen und Wollen im Menfhen nicht 
:adical getrennt werden kann, fo müffen überall beide An: 
ſichten zugleich, wenn fchon die eine vorwaltend und bie 
andere untergeordnet gefunden werden. Das Sollen wird 
dem Menfchen auferlegt, das Muß ift eine harte Nuß; das 
Wollen legt der Menſch ſich felbft auf, des Menfchen Wille 
u fein Himmelreih. in beharrendes Sollen ift läftig, Un: 
dermögen des Vollbringens fürchterlih, ein beharrliches Wol- 
len erfreulih, und bei einem feften Willen fann man. fich 
ſogar über das Unvermögen des Vollbringens getröftet fehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenfpieie; 
auch diefe beftehen aus jenen beiden Elementen. Die Form 
des Spiels, verbunden mit dem Zufalle, vertritt hier die 
Stelle des Sollens, gerade wie es die Alten unter der Form 
des Schickſals kannten; das Wollen, verbunden mit der Faͤhig⸗ 
kit des Spielers, wirkt ihm entgegen. In diefem Sinn 
Möchte ich dad Whiftfpiel antit nennen. Die Form diefes 
Spiels befchränft den Zufall, ja das Wollen felbft. Ich muß, 
bei gegebenen Mit: und Gegenfpielern, mit den Karten, die 
mir in die Hand kommen, eine lange Neihe von Zufällen 
Imfen, ohne ihnen ausweichen zu künnen; beim Phombre und 
ähnlichen Spielen findet dad Gpgentheil ftatt. Hier find mei⸗ 
nem Wolen und Wagen gar viele Thüren gelafien; ih Tann 
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die Karten die mir zufallen verläugnen, in verfchiedenem 
Sinne gelten laffen, halb oder ganz verwerfen, vom Gluͤck 
Hülfe rufen, ja durch ein umgefehrted Verfahren aus den 
fhlechteften Blättern den größten Vortheil ziehen, und fo 
gleichen dieſe Art Spiele vollfommen der modernen Dent: 
und Dichtart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen 
Sollen, das durch ein entgegenwirfendes Wollen nur gefchärft 
und befchleunigt wird. Hier iſt der Siß alles Furchtbaren 
der Orakel, die Region, in welcher Dedipug über Ale 
thront. Sarter erfcheint und das Sollen ald Pflicht in ber 
Antigone, und in wie viele Formen verwandelt tritt e3 nicht 
anf. Aber alles Sollen ift deſpotiſch. Es gehöre der Ber 
nunft an, wie das Sitten- und Stadtgefeß, oder der Natur, 
wie die Gefeke des Werdend, Wachſens und Vergeheng, ded 
Lebens und Todes. Vor allem diefem fehaudern wir, ohne 
zu bedenken, daß das Wohl des Ganzen dadurch bezielt fer. 
Das Wollen hingegen ift frei, feheint frei und begünftigt den 
Einzelnen. Daher ift das Wollen fchmeichlerifh und mußte 
fih der Menfchen bemächtigen, fobald fie es kennen lernten. 
Es ift der Gott der neuen Zeit; ihm hingegeben, fürdten 
wir ung vor dem Entgegengefekten, und hier liegt der Grund, 
warum unfre Kunft, fo wie unfre Sinnesart, von der antiken 
ewig getrennt bleibt. Durch das Sollen wird die Tragödie 
groß und ſtark, durch das Wollen fchwath und klein. Auf 
dem lebten Wege ift das fogenannte Drama entftanden, in 
dem man da3 ungeheure Sollen durch ein Wollen auflöfte; | 
aber eben weil diefes unfrer Schwachheit zu Hülfe fommt, fo | 
fühlen wir ung gerührt, wenn wir nach peinlicher Erwartung 
zuletzt noch kümmerlich getröftet' werden. 

Wende ich mich nun, nah Viren Vorbetrahtungen, zu 
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Shakſpeare, fo muß der Wunfch entipringen, daß meine Lefer 
ſelbſt Vergleihung und Anwendung übernehmen möchten. 
Hier tritt Shakfpeare einzig hervor, indem er das Alte und 
Neue auf eine überfhwängliche Weife verbindet. Wollen und 
Sollen fuchen fih durchaus in feinen Stüden ind Gleichgewicht 
zu feßen; beide bekämpfen 'fih mit Gewalt, doch immer fo, 
daß das Wollen im Nachtheile bleibt. 

Niemand hat vielleicht herrlicher, ale er, die erfte große 
Verknüpfung des Wollend und Sollens im individuellen Cha⸗ 
rakter dargeftellt. Die Perfon, von der Seite des Charakters 
betrachtet, foll; fie ift befchrantt, zu einem Beſondern be- 
fimmt; als Menfh aber will fie. Sie ift unbegränzt, und 
fordert das Allgemeine. Hier entipringt fhon ein innerer 
Eonflict, und diefen läßt Shaffpeare vor allen andern hervor: 
treten. Nun aber Eommt ein äußerer hinzu, und der erhigt 
fih öfters dadurch, daß ein unzulängliches Wollen durch Ver⸗ 
anlaffungen zum unerläßlihen Sollen erhöht wird. Diefe 
Marime habe ich früher an Hamlet nachgewiefen; fie wiederholt 
fih aber bei Shakfpeare; denn wie Hamlet durch den Geift, 
fo kommt Macbeth durch Heren, Helate, und die Weberhere, 
fein Weib, Brutus durch die Freunde in eine Klemme, ber 
fie nicht gewachlen find; ja fogar im Coriolan läßt fich das 
Aehnliche finden; genug ein Wollen, das über die Kräfte eines 
Individuums hinausgeht, ift modern. Daß es aber Shak— 
fpeare nicht von innen entfpringen, fondern durch äußere Ver: 
anlaffung aufregen läßt, dadurch wird ed zu einer Art von 
Sollen, und nähert fih dem Antiken. Denn alle Helden des 
dichterifchen Alterthums wollen nur das, was Menfchen mög: 
lich iſt, und daher entfpringt das ſchoͤne Gleichgewicht zwiſchen 
Wollen, Sollen und Bollbringen; doch freht ihr Sollen immer 
zu fchroff da, als daß ed und, wenn wir ed auch bewundern, 
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anmuthen koͤnnte. Kine Notwendigkeit, die, mehr ober 
weniger, oder völlig, alle Freiheit ausfchließt, verträsnt. fid 
nicht mehr mit unfern Sefinnungen; diefen hat jedoch Shak⸗ 
fpeare auf feinem Wege ſich genähert, denn indem er bed 
Nothwendige fittlich macht, fo verfnüpft er die alte und neue 
Welt zu unferm freudigen Erftaunen. Ließe fich etwas von 
ihm lernen, fo wäre hier der Punkt, den wir in feiner Schule 
ſtudiren müßten. Anſtatt unfere Romantik, die nicht zu 
fhelten ncch zu verwerfen feyn mag, über die Gebühr and 
ſchließlich zu erheben und ihr einfeitig nachzuhängen, wodurch 
ihre ftarke, derbe, tüchtige Seite verfannt und verderbt wird, 
folten wir fuchen, jenen großen unvereinbar fcheinenden &e: 
genfag um fo mehr. in und zu vereinigen, als ein großer 
und einziger Meifter, den wir fo höchlich fchäßen, und oft 
ohne zu wiffen warum, über alles präconifiren, das Wunder 
wirklich fchon geleifter hat. Freilich hatte er den Vortheil— 
daß er zur rechten Erntezeit Fam, daß er in einem lebens⸗ 
reichen, proteftantifchen Lande wirfen durfte, wo der bigotte 
Wahn eine Zeit lang fchwieg, fo daB einem wahren Natur: 
frommen, wie Shaffpeare, die Sreiheit blieb, fein reine) 
Innere, ohne Bezug auf irgend eine beftiimmte Religion, 
religiös zu entwideln. 


Vorftehendes ward im Sommer 1813 gefchrieben, und 
man will daran nicht marften noch mädeln, fondern nur an 
das oben Gefagte erinnern, daß Gegenwärtiges gleichfalls ein 
einzelner Verſuch fey, um zu zeigen, wie die verfchiedenen 
poetifchen Geifter jenen ungeheuren und unter fo viel Ge 
fralten hervortretenden Gegenfaß auf ihre Weife zu vereinigen 
und aufzulöfen gefucht. Mehreres zu fagen, wäre um fo 
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überflüffiger,, ald man feit gedachter Zeit auf diefe Frage von 
allen Seiten aufmerffam gemacht worden, und wir darüber 
vortrefflihe Erklärungen erhalten haben. Vor allen gedenke 
ih Blümner's hoͤchſt fchäßbarer Abhandlung über die dee 
des Schickſals in den Tragödien des Aeſchylus und deren für: 
trefflihe Necenfion in den Ergänzungsblättern der Jenaiſchen 
Kiteratur-Beitung 1815 Nro. 12, 13. Worauf ich mich denn 
ohne weiteres zu dem dritten Punkt wende, welcher fih un: 
mittelbar aufl das deutfche Theater bezieht, und auf jenen 
Vorſatz welchen Schiller gefaßt, daffelbe auch für die Zufunft 
zu begründen. 


Ill. 
Shakfpeare als Sheuterdichter. 


Wenn Kunftliebhaber und Freunde irgend ein Werk freudig 
genießen wollen, fo ergößen fie fih am Ganzen und durdy- 
dringen fich von der Einheit, die ihm der Künjtler geben 
Eönnen. Wer hingegen theoretifch über folche Arbeiten fprechen, 
etwas von ihnen behaupten und alfo lehren und belehren 
will, dem wird Sondern zur Pfliht. Diefe glaubten wir zu 
erfüllen, indem wir Shakfpeare erft ald Dichter überhaupt 
betrachteten und fodann mit den Alten und ten Neueften 
verglihen. Nun aber gedenken wir unfern Vorſatz dadurch 
abzuschließen, daß wir ihn als Theaterdichter betrachten. 

Shakſpeare's Name und Verdienft gehören in Die Ge: 
fhichte der Poefie; aber es ift eine Ungerechtigkeit gegen alle 
scheaterdichter früherer und fpäterer Zeiten, fein ganzes Ver: 
bienft in der Gefchichte des Theaters aufzuführen. 

Ein allgemein anerkanntes Talent kann von feinen Faͤhig— 
feiten einen Gebrauch machen der problematifch tft. NUT 
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anmuthen Fünnte Cine Nothwendigkeit, die, mehr oder 
weniger, oder völlig, alle Freiheit ausfchließt, vertränt. fich 
nicht mehr mit unfern Sefinnungen; diefen bat jedoch Shak: 
fpeare auf feinem Wege ſich genähert, denn indem er das 
Nothwendige fittlich macht, fo verfnüpft er die alte und neue 
Welt zu unferm freudigen Erftaunen. Ließe fih etwas von 
ihm lernen, fo wäre bier der Punkt, den wir in feiner Schule 
jtudiren müßten. Anſtatt unfere Romantik, die nicht zu 
fhelten ncch zu verwerfen feyn mag, über die Gebühr aus— 
Thlieplih zu erheben und ihr einfeitig nachzuhängen, wodurd 
ihre ftarke, derbe, tüchtige Seite verfannt und verderbt wird, 
follten wir fuchen, jenen großen unvereinbar fcheinenden Ge: 
genfag um fo mehr. in und zu vereinigen, als ein großer 
und einziger Meifter, den wir fo böchlih ſchätzen, und oft 
ohne zu wiffen warum, über alled präconifiren, dad Wunder 
wirklich fchon geleiftet hat. Freilich hatte er den Vortheil, 
daß er zur rechten Erntezgeit kam, daß er in einem lebene: 
reichen, proteftantifhen Rande wirfen durfte, wo der bigotte 
Wahn eine Zeit lang fchwieg, fo daß einem wahren Natur: 
frommen, wie Shaffpeare, die Freiheit blieb, fein reines 
Innere, ohne Bezug auf irgend eine beftiimmte Neligion, 
religiös zu entwideln. 


Vorftehendes ward im Sommer 1813 gefchrieben, und 
man will daran nicht marften noch mädeln, fondern nur an 
das oben Sefagte erinnern, daß Gegenwärtiges gleichfalls ein 
einzelner Verſuch fey, um zu zeigen, wie die verfchiedenen 
poetifchen Geifter jenen ungeheuren und unter fo viel Ge 
ftalten hervortretenden Gegenfaß auf ihre Weife zu vereinigen 
und aufzulöfen gefuht. Mehreres zu fagen, wäre um fo 
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tönne auch da droben einmal vor unfern Augen 
daher die fo oft mißlungene Bearbeitung von belieb- 
men in Schaufpielen. 

m aber genommen, fo ift nichts theatralifch ald was 
ungen zugleich fombolifch iſt; eine wichtige Handlung 
ine noch wichtigere deutet. Daß Shaffpeare aud) 
pfel zu erfaſſen gewußt, bezeugt jener Augenblid, 
odtkranken fhlummernden König der Sohn und Nach— 
: Krone von feiner Seite wegnimmt, fie auflest und 
rtftolgirt. Diefes find aber nur Momente, ausge: 
welen, die durch viel Untheatralifches auseinander 
werden. Shaffpeare’s ganze Verfahrungsart findet 
gentlihen Bühne etwas Widerftrebendes; fein großes 
t das eined Epitomatord, und da der Dichter über: 
8 Epitomator der Natur erfcheint, fo müflen wir 
er Shafipeare’d großes Verdienft anerkennen, nur 
wir Dabei und zwar zu feinen Ehren, Daß die Bühne 
ger Raum für fein Genie geweſen. Indeſſen ver: 
yn gerade diefe Bühnenenge zu eigner Begränzung. 
nicht, wie andere Dichter, wählt er fich zu einzelnen 
befondere Stoffe, fondern er legt einen Begriff in 
telpunft und bezieht auf diefen die Welt und das 
m. Wie er alte und neue Gefhichte in die Enge 
an er den Stoff von jeder Chronik brauchen, an bie 
t fogar wörtlih halt. Nicht fo gewiffenhaft verfährt 
ven Novelen, wie und Hamlet bezeugt. Romeo 
‚te bleibt der Ueberlieferung getreuer, doch zerftört 
agifhen Gehalt derfelben beinahe ganz durch die zwei 
. Figuren Merentio und die Amme, wahrfcheinlich 
beliebten Schaufpielern, die Amme auch wohl von 
innsperſon gefpielt. Betrachtet man die Detonamir 
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alles was der Vortrefflihe thut, gefchieht auf die vortreff⸗ 
Lichfte Weile. Sp gehört Shakfpeare nothwendig in die Ge 
fchichte der Poefie; in der Geſchichte des Theaters tritt er 
nur zufällig auf. Weil man ihn dort unbedingt verehren 
kann, fo muß man hier die Bedingungen erwägen in bie er 
fih fügte, und diefe Bedingungen nicht ald Tugenden ober 
als Mufter anpreifen. 

Wir unterfcheiden nahverwandte Dichtungsarten, bie aber 
bei lebendiger Behandlung oft zufammenflließen. Epos, Die 
log, Drama, Theaterſtück laffen fi fondern. Epos for 
dert mündliche Weberlieferungen an die Menge durch einen 
Einzelnen ; Dialog, Geſpräch in gefchloffener Gefellfchaft, wo 
die Menge allenfalld zuhören mag; Drama, Geſpraͤch in 
Handlungen, wenn ed auch nur vor der Einbildungskraft 
geführt würde; Theaterftüd, alles dreies zufammen, info: 
fern ed den Sinn des Auges mit befchäftigt und unter gewiſſen 
Bedingungen örtlicher und perfönlicher Gegenwart faßlich wer: 
den kann. 

Shakſpeare's Werke find in dieſem Sinne am meiften 
dramatifh; durch feine Behandlungsart: das innerfte Leben 
bervorzufehren, gewinnt er den Leſer; die theatralifchen or: 
derungen erfcheinen ihm nichtig, und fo macht er ſich's bequem 
und man laßt ſich's, yeiftig genommen, mit ihm bequem wer- 
den. Wir fpringen mit ihm von Kocalität zu Localität, unfert 
Einbildungskraft erfeßt alle Zwifchenhandlungen die er au& 
läßt, ja wir willen ihm Dank, daß er unfere Geiftesträfte 
auf eine fo würdige Weile anregt. Dadurch, daß er alle 
unter der Theaterform vorbringt, erleichtert er der ECinbil 
dungskraft die Operation; denn mit den „Bretern bie die 
Welt bedeuten,” find wir bekannter als mit der Welt ſelhſt, 
und wir mögen das Wunderlichſte lefen und hören, fo meinen 


‚381 


Wodurch erwarb fih denn Schröder dad große Verdienſt 
Shakſpeare's Stüde auf die deutſche Bühne zu bringen, als 
daß er der Epitomator des Epitomatord wurde! Schröder 
hielt fih ganz allein ans Wirkfame, alled andere warf er weg, 
ja fogar manches Nothwendige, wenn es ihm die Wirkung 
auf feine Nation, auf feine Zeit zu ftören fchien. So ift es 
z. 2. wahr, daß er durch Weglaffung der erften Scenen des 
Königs Lear den Charakter des Stücks aufgehoben; aber er 
hatte doch Recht, denn in diefer Scene eriheint Lear fo ab- 
furd, daß man feinen Töchtern in der Folge nicht ganz Unrecht 
geben Tann. Der Alte jammert einen, aber Mitleid hat man 
nicht mit ihm und Mitleid wollte Schröder erregen, fo wie 
Abicheu gegen die zwar unnatürlichen, aber doch nicht durch⸗ 
aus zu fcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, welches Shaffpeare redigirt, bringt 
diefe Scene im Verlaufe des Stücks die lieblichften Wirkun- 
gen hervor. Lear entflieht nach Frankreich, Tochter und Schwie: 
gerfohn, aus romantifcher Grille, machen verkleidet irgend 
eine Wallfahrt and Meer und treffen den Alten der fie nicht 
erfennt. Hier wird alles füß, was Shaffpeare’s hoher tragi- 
fher Geift und verbittert hat. Cine Vergleihung Diefer 
Stüde maht dem denfenden Kunjtfreunde immer aufs neue 
Vergnügen. 

un hat fih aber feit vielen Sahren das Vorurtheil in 
Deutfchland eingefchlichen, daß man Shaffpeare auf der deut- 
fhen Bühne Wort für Wort aufführen müfle und wenn Schau: 
fpieler und Zuſchauer daran erwürgen follten. Die Verſuche, 
durch eine vortreffliche genaue Ueberfeßung veranlaßt, wollten 
nirgends gelingen, wovon die Weimarifche Bühne bei redlichen 
und wiederholten Bemühungen das befte Zeugniß ablegen kann. 
Will man ein Shaffpearifch Stüd fehen, fo muß man wirter 
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des Stüdd recht genau, fo bemerft man, daß bdiefe beiden 
Figuren und was an fie granzt, nur als poffenhafte Suter: 
mezziften auftreten, die ung bei unferer folgerechten, Weber: 
einftimmung liebenden Denkart auf der Bühne unerträglid 
jeyn müffen. 

Am merfwürdigiten erfcheint jedoch Shaffpeare wenn er 
ihon vorhandene Stüde redigirt und zufammenfchneidet. Bei 
König Johann und Lear können wir dieſe Vergleichung 
anftellen, denn die ältern Stüde find noch übrig. Aber and 
in diefen Zallen ift er wieder mehr Dichter überhaupt, ala 
Theaterdichter. 

Laſſet uns denn aber zum Schluß zur Auflöſung des 
Raͤthſels ſchreiten. Die Unvollkommenheit der engliſchen Bret⸗ 
terbühne iſt ung durch kenntnißreiche Männer vor Augen geſtellt. 
Es iſt keine Spur von der Natürlichkeitsforderung, in die wir 
nach und nach durch Verbeſſerung der Maſchinerie, der per: 
jpectivifchen Kunft und der Garderobe hineingewachfen find, 
und von wo man ung wohl fchwerlich in jene Kindheit der 
Anfänge wieder zurüdführen dürfte: vor ein Gerüfte wo man 
wenig jah, wo alles nur bedeutete, wo fich das Publicum 
gefallen ließ, Hinter einem grünen Vorhang das Zimmer deö 
Königs anzunehmen, den Trompeter der an einer gewiflen 
Stelle immer trompetete und was dergleichen mehr ift. Wer 
wil fih nun gegenwärtig fo etwas zumuthen laffen? Unter 
folhen Umjtduden waren Shaffpeare’s Stüde höchft interel: 
Tante Mähren, nur von mehreren Perfonen erzählt, die fi, 
um etwas mehr Eindrud zu machen, charakteriftifch maskirt 
hatten, fi, wie es Noth that, hin und her bewegten, kamen 
und singen, dem Zufchauer jedoch überliegen, fich auf der 
sden Bühne nach Belieben Paradies und Paldfte zu imagi: 
niren. 


Erfte Ausgabe des Samlet. 


[he first edition of the Tragedy of Hamlet, by 
William Shakspeare, London 1603. Wieder abge- 
druckt bei Fleiſcher. Leipzig 1825. 


Shakſpeare's leidenfchaftlihe Freunde erhalten hiermit 
in großes Geſchenk. Das erfte unbefangene Leſen gab mir 
nen wunderfamen Cindrud. Es war das alte ehrwürdige 
Befannte wieder, an Gang und Schritt nichts verändert, die 
räftigften wirkſamſten Hauptftellen der erften genialen Hand 
unberührt. Das Stück war höchft behaglich und ohne Anftoß 
zu lefen, man glaubte in einer völlig befannten Welt zu feyn; 
Deffien ungeachtet aber empfand fich dabei etwas Eigenes, dag 
ſich nicht ausſprechen ließ und zu einer nähern Betrachtung, 
la einer genauern Vergleichung Anlaß gab, Hievon flüchtig 
Nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerft bemerklih, daß Feine Localität 
msgeſprochen, von Theater: Decoration nicht die Rede fey, 
den fo wenig von Act: und Scenentheilung: alles ift mit 
Enter und Exit abgethan. Die Einbildimgstraft hat freies 
Spiel und man ließe ſich allenfalls die alte naive englifche 

ühne gefallen; alles geht hintereinander unaufhaltſam feinen 
ſittlich⸗ sleidenfchaftlihen Gang, und man nimmt ſich die Zeit 
Nicht, um an Dertlichfeiten zu denfen. 
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zu Schröder’d Bearbeitung greifen; aber die Redensart, daß 
auch bei der Vorftellung von Shaffpeare Tein Jota zuräd- 
bleiben dürfe, fo finnlos fie ift, hört man immer wiederklin- 
gen. Behalten die Verfechter diefer Meinung die Oberhand, 
fo wird Shalfpeare in wenigen Jahren ganz von ber deut: 
fen Bühne verdrängt feyn, welches denn auch fein Unglüf 
‚wäre, denn der einfame oder gefellige Leſer wird an ihm befto 
reinere Sreude empfinden. 

Um jedoh in dem Sinne, wie wir oben weitläufig ge 
ſprochen, einen Verſuch zu machen, hat man Romeo und 
Sulie für das Weimarifhe Theater redigirt. Die Grundfäße, 
wonach folches gefchehen, wollen wir ehefteng entwideln, woraus 
fih denn vielleicht auch ergeben wird, warum diefe Redaction, 
deren Borftellung keineswegs fehwierig ift, jedoch Funftmäßig 
und genau behandelt werden muß, auf dem deutfchen Theater 
nicht gegriffen. Verſuche ähnlicher Art find im Werke und x 
vielleicht bereitet fich für die Zukunft etwas vor, da ein ba — 
figes Vemühen nicht immer auf den Tag wirft. 





Erfte Ausgabe des Hamlet. 


The “first edition of the Tragedy of Hamlet, by 
William Shakspeare, London 1603. Wieder abge- 
drudt bei Fleiſcher. Leipzig 1825. 


Shakſpeare's leidenfchaftlihe Sreunde erhalten hiermit 
2in großes Geſchenk. Das erfte unbefangene Lefen gab mir 
Pinen wunderfamen Eindrud. Es war das alte ehrwürdige 
Bekannte wieder, an Gang und Schritt nichts verändert, Die 
Bräftigften wirffamften Hauptftellen der erften genialen Hand 
unberuͤhrt. Das Stück war höchft behaglich und ohne Anſtoß 
Zu lefen, man glaubte in einer völlig befannten Welt zu feyn; 
Deffen ungeachtet aber empfand fich dabei etwas Eigenes, dag 
fi, nicht ausfprechen ließ und zu einer nähern Betrachtung, 
18 einer genauern Vergleihung Anlaß gab. Hievon flüchtig 
nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerft bemerklih, daß keine LXocalität 
ausgeſprochen, von Theater: Decoration nicht die Rede fey, 

en fo wenig von Act: und Scenentheilung: alles ift mit 
Enter und Exit abgethan. Die Einbildimgstraft hat freies 
Spiel und man liege fich allenfalls die alte naive engliſche 

ühne gefallen; alles geht hintereinander unaufhaltfam feinen 
ſittlich- leidenſchaftlichen Gang, und man nimmt ſich die Zeit 
nicht, um an Oertlichkeiten zu denken. 
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In der neuern uns längft befannten Bearbeitung aber 
findet fih die Abtheilung in Acte und Scenen, aud find 2: 
calitaͤten und Decoration ausgefprohen; ob dieß von ihm 
oder nachfolgenden Regiſſeurs gefchehen, laffen wir dahin ge: 
ftellt feyn. 

Polonius der zweiten Bearbeitung heißt Corambis in ver 
eriten, und die Molle fcheint durch dieſe Kleinigkeit einen 
andern Charakter anzunehmen. 

Die unbedeutenden beinahe Statiftenrollen waren erft durch 
Zahlen bezeichnet, bier finden wir fie durch Namen zu Ehren 
und Bedeutung gebraht; wo wir an Schiller erinnert wurden, 
ber im Tell die Bäuerinnen benamfete und ihnen einige 
Worte zu fprechen gab, damit ed annehmbare Rollen würden. 
So verfährt hier der Dichter mit Wachen und Hofleuten. 

Finden wir in der erften Ausgabe ein lofe niedergejchrie 
benes Sylbenmaaß, fo ift daffelbe in der neuern mehrfad, 
doch ohne Pedanterie, regulirt, rhythmiſche Stellen zu fünf: 
füßigen Jamben abgetheilt, doch halbe und Viertelverſe nit 
vermieden. 

Sp viel von den offenbarften Aeußerlichkeiten; eine Ber: 
gleihung der innern Verhältniffe wird einem jeden Liebhaber 
bei eigenem Betrachten zu gute kommen, hier nur einige An- 
Deutungen. 

Bon des außerordentlihen Mannes geiftiger Hand zuerit 
nur leicht umriſſene Stellen finden wir bedachtiger ausgeführt, 
und zwar auf eine Weile die wir al3 nothiwendig billigen und 
bewundern miüffen. Ferner treffen wir auf erfreuliche Ampli: 
ficationen, die nicht gerade gefordert werden, aber höchft wil: 
fommen find. Hie und da gewahren wir kaum merfbare, 
aber hoͤchſt belebende Afperfionen, leicht verbindende Zwiſchen⸗ 

züge, ja fogar bedeutende Trauspofitionen zu Höchft wirkfamen 
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Bortrag, alles meifterhaft, geiftreih und empfunden, alles 
uw Erwärmung des Gefühle, zu Aufklärung des Anfchauens. 

Durchaus bewundern wir die Sicherheit der erften Ar— 
eit, die, ohne langes Bedenfen, einer lebendig leuchtenden 
rfindung gemäß, wie aus dem Stegreif hingegofien erfcheint. 
Ind welche Vorziige der Dichter auch feinem Werke ſpaͤterhin 
etbeilt und was für Abweichungen er beliebt hat, fo finden 
sie Doch nirgend3 ein eigentliches Pentiment, keine bedeutende 
Inslaffung noch Abänderung; nur find hie und da einige all: 
uderbe Naivetäten ansgelöfcht. 

Zum Schluffe aber gedenken wir eines merkwürdigen Un: 
refchiedes in dem Gojtüme des Geiſtes. Diefer tritt zuerit 
uf wie wir ihn kennen, vom Kopf bis zur Zehe gewaffner, 
sit offenem Bifir, von ernſtem banglidem Gefiht, blaß und 
harfen Blicks. So erfcheint er auf der Terraffe, mo die 
schloßwahe auf und ab geht und wo er feine Sirieger oft 
tag gemuftert haben. 

Nun aber ind innerfte Gemach (Close) der Königin ver- 
St, finden wir Mutter und Sohn in dem bekannten Gefpräch, 
nd endlich die alten Worte: 

Asnigin. Hamlet, du brihft mein Herz. 

Hamlet. O wirf den fchlechten Theil hinweg und be: 
alte den beffern. 

Dann aber folgt: (Enter the ghost in his night-gowne. 
riet ein der Geiſt in feinem Schlafrock.) 

em it, der das vernimmt, nicht einen Augenblick weh? 
em fcheint e3 nicht widerlih ? Und doch, wenn wir ed falleı, 
enn wir nachdenken, fo finden wir e3 ald das Rechte. Er 
ochte, er mußte zuerft im Harnifch erfcheinen, wenn er an der 
Bache voruberfchreiten, wenn er an dem Ort auftreten wollte, 
v er Kriegsmanner geimuftert,. wo er fie zu hohen Thaten 
©&ertpe, Sant. Werte, XXXV. 25 
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aufgefordert hatte. Nun aber fangen wir an und zu fchamen, 
daß wir fo lange für ſchicklich gefunden, ihn auch im innerſten Ge 
mad) der Königin geharnifcht auftreten zu fehen. Wie viel heim: 
licher, häuslicher, furchtbarer tritt er jest nun auch bier auf, 
in derfelben Gejtalt wie er fonft hier zu verweilen pflegte, im 
Hauskleide, im Nachtrod, harmlos, ohne Wehr, den an ihm 
ergangenen Verrath auf das erbärmlichfte anflagend. Male 
ſich dieß der einfichtige Leſer nach Vermögen aus, dieß wage 
eine vom Effect überzeugte Direction darzuſtellen, wenn je 
Shakfpeare in feiner Integrität vorgeführt werben folle. 

Zu bemerken ift, daß bei diefer Scene der Commentator 
Steevens fchon bedenklich wird. Wenn Hamlet fagt: 


My father, in his habit as he liv’d! 
Mein Vater in der Kleidung wie er lebte! 


fügt der einfichtige Mann in der Note Hinzu: „meint der 
Dichter durch dieſen Ausdrud, daß der Vater in feiner eige> 
nen Hauskleidung erfchienen fey, fo hat er entweder vergeflen ⸗ 
daß er ihn anfangs gewaffnet einführte, oder ed mußte fein 
Abficht feyn bei diefer leuten Erfcheinung den Anzug zu ver = 
ändern. Hamlets Vater, fo ein Friegerifcher Fürft es fe" 
mochte, blieb doch feineswegs immer geharnifcht oder ſchliecc 
wie man von Hago König von Norwegen erzählt, mit feiner 
Streitart in der Hand.“ 
Auch hätte, wenn wir fcharflichtig genug wären, der erfT* 
Ausruf Hamletd, ala er in diefer Scene den Geiſt erblidt — 
What would your gracious figure? ſchon belehren kinnent = 
denn e3 giebt nicht Worte genug auszudrüden was Angened= 
med, Anmuthiged alles die Engländer fich unter gracious 
denken. Gnadig und gänftig, freundlich und gütig, ale 
mas mild und wohlthatig aut wus wirft, wird in jenem 
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Worte zufammengefaßt; fürwahr feine Anrede an einen ge: 
bernifchten Helden. 

Weber dieſe Zweifel find wir nun glüdlih durch den 
Wiederabdrud der erften Ausgabe hinausgehoben und über: 
jeugen ung abermals, daß Shakſpeare, wie dag Univerfun 
das er darftellt, immer neue Seiten biete, und am Ende 
doch unerforfchlich bleibe: denn wir fämmtlih, wie wir auch 
find, können weder feinem Buchftaben noch feinem Geifte 
genügen. > 


— — — — — 





PBroferpina. 
Melodrama von Goethe, Muſik von Eberwein. 


Meimar. Mai 1815. 

Daß diefes, nun bald vierzigjährige, in den leßten Tagen 
wieder aufgefrifchte Monodrama bei der Vorftellung günftig 
aufgenommen worden, haben fchon einige Tagesblätter freund: 
lichft angezeigt. In einem beliebten Journal (Modejonrnal 
1815, ©. 226) findet man die ganze Eleine Dichtung, deren 
fih wohl fhwerlich Viele erinnern möchten, wieder algedrudt, 
ſo wie eine binlänglihe Entwickelung hinzugefügt, deſſen, 
was bei der Vorftellung eigentlich zur Erfheinung gefommen, 
und eine gute Wirkung hervorgebract. 

Gegenwärtig aber ift die Abficht, auf die Grundſähe 
aufmerkffam zu machen, nad denen man, bei Wiederbelebung 
diefer abgefchiedenen Production, verfahren, welches ebendie: 
felben find, zu denen wir uns fchon früher befannt, und die 
ung fo viele Fahre her geleitet: daß man nämlich theils et: 
halten, theild wieder hervorheben folle, was ung das Theattt 
- der Vorzeit anbieter. Diefes kann nur gefhehen, wenn man 
die Gegenwart wohl bedenkt, und fich nach ihrem Sinn und 
ihren Forderungen richtet. Cigentlich aber ift der jebige 
Auffak für Directionen gefchrieben, welche die Partitur dieſes 
Stüds verlangt haben, oder verlangen Fönnten, Damit diefelben 
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ic, in den Stand gefest fehen, auch auf ihrer Bühne einen 
leihen, ja vielleicht noch hoͤhern Effect hervorzubringen. 

Und fo nehme denn, nad Anleitung des gedachten Sour: 
jals, der Inhalt hier vor allem andern feine Stelle, damit 
ver Begriff des Ganzen auf die leichtefte und entichiedenitr 
Weife Elar werde. 

„Proferpina tritt auf als Königin der Unterwelt, als 
hluto's geraubte Gattin, noch ganz im erften Schreden über 
ad Begegniß; ermattet vom Umherirren in der wüften Dede 
ed Orcus halt fie ihren Fuß an, den Zuftand-zu überfehen, 
n dem fie fich befindet. Ein Nüdblie in den unlängft ver: 
ornen läßt fie noch einmal die unfchuldige Wonne deflelben 
ühlen. Sie entladet fich des läftigen Schmudg der ihr ver: 
yaßten Frauen- und Königswürde. Sie it wieder dag rei: 
ende, lieblihe, mit Blumen fpielende Götterfind, wie fie es 
inter ihren Gefpielinnen war; der ganze idyllifhe Zuftand 
ritt mit ihrer Nymphengeſtalt und vor Augen, in welcher 
ie die Liebe des Gottes reiste und ihn zum Maube begeifterte. 
Inglüdlich,, feine Gattin zu feyn, unglücklich, über Schatten 
u berrfhen, deren Keiden fie nicht abhelfen, deren Freuden 
ie nicht theilen kann, wendet fie ihr bedrängtes Herz zu 
hrer göttlihen Mutter, zu Water Zeug, der die Verhäng: 
ıiffe, wenn auch nicht aufhebt, doch zu lenfen vermag; Hoff: 
ung fcheint fich zu ihr herabzuneigen, und ihr den Ausgang 
um Licht zu eröffnen. Ihr erheiterter Blick entdeckt zuerſt 
ie Spuren einer höhern Vegetation. Die Ericheinung ihrer 
Heblingsfrudt, ein Granatbaum, verſetzt ihren Geiſt wieder 
n jene glücklichen Regionen der Oberwelt, die ſie verlaffen. 
Die freundliche Frucht ift ihr ein Vorbote himmlifcher Gärten. 
Sie kann fih nicht enthalten, von dieier Lieblingsfrucht zu 
enießen, die fie an alle verlaifenen Freuden erinnert. Weh 
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der Getäufhten! Was ihr ald Unterpfand der Befreiung 
erfhien, urplöglic wirkt ed ald magifche Verfchreibung, bie 
fie nnauflöslih dem Orcus verhaftet. Sie fühlt die plößliche 
Entfcheidung in ihrem Innerſten. Angft, Verzweiflung, ber 
Huldigungsgruß der Parzen, alles fteigert fie wieder in den 
Zuftand der Königin, den fie abgelegt glaubte; fie ift die Kb: 
nigin der Schatten, unwiderruflich ift fie es; fie ift die Gattin 
des Verhaßten, nicht in Liebe, in ewigem Haß mit ihm ver: 
bunden. Und in dieſer Gefinnung nimmt fie von feinem 
Throne den unwilligen Belt.“ 

Die verfchtedenen Elemente nun, aus welchen die erneute 
Derftellung auferbaut worden, find folgende: 1) Decoration, 
2) Recitation und Declamation, 3) körperliche Bewegung, 
4) Mitwirkung der Kleidung, 5) Mufit, und zwar a) indem 
fie die Rede begleitet, b) indem fie zu malerifhen Bewe 
gungen auffordert, c) indem fie den Chor melodifch eintreten 
laßt: Alles diefes wird 6) durch ein Tableau geſchloſſen und 
vollendet. 

Da wir vorausfegen dürfen, daß diejenigen, welche diefer 
Segenftand intereffirt, den oben erwähnten kurzen Auffaß zu 
lefen nicht verfhmaähen werden, enthalten wir ung alle 
Wiederholung des dort Gefagten, um die Bedeutung der ver 
fhiedenen Punkte in der Kürze möglichft Elar zu machen. 

1) Bei der Decoration, welche immer diefelbe bleibt, 
war beabfichtigt, die Gegenden des Schattenreiches, nicht ſo⸗ 
wohl öde, als verödet darzuftellen. Sm einer ernften Land 
ſchaft, Ponflinifchen Style, ſah man Weberrefte alter Gebäude, 
zerftörte Burgen, zerbrochene Aquaducte, verfallende Brüden, 
Fels, Wald und Bufch, völlig der Natur überlaffen, alles 
Menfchenwerk ber Natur wiedergegeven. 

Man wollte daran erinnern, Ras der Orcus der Mten 
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bauptiächlich Dadurch bezeichnet war, daß die Abgefchtedenen 
fih vergebens abmühten, und ed daher ganz Ichidlih ſeyn 
möchte, die Schatten der Herven, Herrfher und Voͤlker an 
dem Verfall ihrer größten Werke dad Vergebliche menfchlicher 
Bemühungen erbliden zu laffen, damit fie, den Danaiden 
gleich, dasjenige immerfort wieder aufzubauen verfuchten, 
was ihnen jedesmal unter den Händen zufammenfällt. 

Diefe Idee war auf dem Meimarifhen Theater mehr 
angedeutet, ald ausgeführt, und hier wäre ed, wo größere 
Bühnen unter fich wetteifern, und eine bedeutende, dem Auge 
zugleich höchft erfreuliche Decoration aufftellen könnten. 

Deutfchland beſaß einen Künftler, Franz Kobell, wel: 
her fih mit Ausführung diefes Gedankens gern und oft be: 
fhäftigte. Wir finden Iandfchaftliche Zeichnungen von ihm, 
wo Nuine und Trümmer aller Art ausgeläet, oder wenn 
man will, zufammengeftellt find, vielleicht alzureichlich; aber 
eben defwegen koͤnnten dieſe Zeichnungen gefchmadreichen 
Künftlern zum Stoff und zugleih zum Anlaß dienen, die 
hier geforderte Decoration für ihre Theater glüdlih aus: 
zubilden. 

Sehr Ichilih und angenehm würde dabei feyn, wenn 
ein Theil der Scene eine verödete Villa vorftellte, wodurch 
der geforderte Granatbaum und die erwähnten Blumen mo- 
tivirt und mit dem Webrigen nothwendig verbunden würden. 
Geiftreihe Künftler finden in diefer Aufgabe eine angenehme 
Unterhaltung, wie denn 3. E. etwas erfreulich Bedeutendes 
entftehben müßte, wenn in Berlin, unter Anleitung einer fo 
einſichtigen und thätigen General: Intendanz, die Herren 
Schinkel und Lütke fih zu diefem Endzweck verbinden woll: 
ten, indem die Talente de3 Landſchaftsmalers und Architekten 
vereinigt angefprochen werden. Auch würde man in Stuttgat 
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dad dort wahrfcheinlich noch befindliche Gemälde des zu fruͤh 
abgefchiedenen Kaaz zu Nathe ziehen Eünnen, welches fi 
den Preis verdiente, als die dortigen Kunftfreunde eine der 
hier verlangten Decoration ziemlich ahnliche Landſchaft, als 
Aufgabe, den deutichen Künftlern vorlegten. Dadurch würde, 
bei diefer Gelegenheit, ein fehon beinahe vergeffenes Beitreben 
deutfcher Kunftliebe und Kunftförderung wieder vor die Augen 
de3 Publicums gebracht; denn nicht allein was auf dem 
Theater, fondern auch was von Seiten der bildenden Kunf 
geleiftet worden, ware wieder zu beleben und zu benußen. 

2) Daß nun auf einem folhem Schauplaß Necitation 
und Declamation fich mufterhaft hervorthun müſſe, bedarf 
wohl feiner weitern Ausführung; wie denn bei ung nichtd 
zu wünfchen übrig bleibt. So wie denn auch 

3) die körperliche Bewegung der Daritellenden, in 
größter Mannichfaltigfeit, fich einer jeden Stelle eigenthüm: 
lich anfchloß, und 

4) die Kleidung entfchieden mitwirfte; wobei wir fol: 
gende Bemerkung machen. Proferpina tritt auf als Königin 
der Unverwelt; präctige, übereinander gefaltete Mäntel, 
Schleier und Diadem bezeichnen fie; aber faum findet fie fi 
allein, fo Eommt ihr das Nymphenleben wieder in den Sinn, 
in dad Thal von Enna glaubt fie fich verfeßt, fie entäußert 
ih alles Schmucks, und ſteht auf einmal blumenbekränzt 
wieder al3 Nymphe da. Daß um dieſes Entäußern der fal 
tenreihen Gewänder zu den fchönjten mannichfaltigften Be: 
wegungen Anlaß gebe, daß der Contraſt einer koͤniglichen 
Figur mit einer daraus fih entwidelnden Nymphengeftalt 
anmuthig überraichend fey, wird niemanden entgehen und 
jede gefchiete Schaufpielerin reizen, fih auf diefe Weife dar: 
suftellen. 
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Die Nymphe jedoch wird bald aus ihrer Taͤuſchung ge: 
riffen, fie fühlt ihren abgefonderten Eläglichen Zuftand, er: 
greift eins der Gewänder, mit welchem fie, den größten Theil 
der Voritellung über, ihre Bewegungen begleitet, fi bald 
darein verhüllt, fich bald daraus wieder entwindet und zu 
gar mannichfaltigem pantomimifchen Ausdrud, den Worten 
gemäß, zu benugen weiß. 

Auch diefer Theil war bei unferer Vorftellung vollfom: 
men; bewegliche Zierlichkeit der Geftalt und Kleidung floſſen 
in eind zufammen, fo daß der Zufchauer weder in der Gegen: 
wart noc in der Erinnerung eind von dem andern abzufon« 
dern wußte noch weiß. Cine jede deutfche Künftlerin, welche 
fih fühlt, wird dieſe Aufgabe zu löfen für angenehme Pflicht 
balten. 

5) Nunmehr aber ift es Zeit, der Muſik zu gedenfen, 
welche hier ganz eigentlich ald der See anzufehen ift, worauf 
jener Fünftlerifch gefhmüdte Wachen getragen wird, als die 
güngtige Luft, welche die Segel gelind, aber genugfam erfüllt, 
und der Keuernden Scifferin, bei allen Bewegungen, nad 
jeder Richtung willig geborcht. 

Die Symphonie eröffnet eben diefen weiten muſikaliſchen 
Raum, und die nahen und fernen Begränzungen deflelben 
find lieblih ahnungsvoll ausgeſchmückt, die melodramatifche 
Behandlung hat das große Berdienft mit weifer Sparfamfeit 
ausgeführt zu ſeyn, indem fie der Schaufpielerin gerade fo 
viel Zeit gewährt, um die Gebärden der mannichfaltigen 
Webergäange bedeutend auszudrücen, die Rede jedoch im ſchick⸗ 
lihen Moment ohne Aufenthalt wieder zu ergreifen, wodurd 
der eigentlich mimifch tanzartige Theil mit dem poetifch- 
rhetorifhen verſchmolzen und einer durch den andern geftei- 
gert wird. 
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Eine geforderte und um deſto willfommenere Wirkung 
thut das Chor der Parzen, welches mit Gefang eintritt, und 
das ganze recitativartig gehaltene Melodram vhythmifch= melo: 
diſch abrundet; denn es ift nicht zu läugnen, daß die mele 
dramatifche Behandlung fich zulest in Gefang auflöfen und 
dadurch erft volle Befriedigung gewahren muß. 

6) Wie fih nun diefer Chorgefang zur Declamation und 
melodramatifchen Begleitung verhielt, eben fo verhielt fich zu 
ber, an einer einzelnen Geitalt ind Unendliche vermannid: 
faltigten Bewegung dad unbeweglihe Tableau des Schluffee. 
Indem nämlich Proferpina in der wiederholten Huldigung 
der Parzen ihre unwiderrufliches Schickſal erkennt, und bie 
Annäherung ihres Gemahls ahnend, unter den beftigiten Ge 
barden in Verwünſchungen ausbricht, eröffnet ſich der Hinter 
grund, wo man das Schattenreich erblidt, erſtarrt zum Ge 
mälde und auch, fie die Königin zugleich erftarrend, als Theil 
des Bildes. 

Das Schattenreich war alſo gedacht und angeordnet: Mm 
der Mitte eine fchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen 
umfchließend, ihrer Belchäftigung gemäß, von verfchiedenem 
Alter und Kleidung, die jüngfte fpinnend, die mittlere den 
Faden ausziehbend, und die ältefte mit der Scheere bewaffnet. 
Die erfte emfig, die zweite froh, die dritte nachdenfend. Diele 
Höhle dient zum Sußgeftelle des Doppelthrong, auf welchem 
Pluto feinen Plag ausfüllt, die Stelle jedoch zu feiner Ned: 
ten leer gefehen wird. Ihm linker Hand, auf der Nachtfeite, 
erblidt man unten, zwifchen Waſſerſtürzen und herabhängen: 
den Sruchtzweigen, bi3 an den Gürtel in ſchäumenden Wellen, 
den alten Tantalug, über ibm Jrion, welder das ihn 
aus einer Höhle fortreißende Rad aufhalten will, gleichfalls 
halbe Figur; oben auf dem Gipfel des Felfens Sifpphus, 
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ganze Figur, fich anftrengend den auf ber Kippe fchwebenden 
Steinblod hinüber zu werfen. 

Auf der lichten Gegenfeite waren die GSeligen vorgeftellt. 
Und wie nun Lafter und Verbrechen eigentlich am Individuum 
eben, und folches zu Grunde richten, alles Gute und Tu: 
gendhafte dagegen uns in Das Allgemeine zieht, fo hatte man 
bier eine befonderd benannten Geftalten aufgeführt, ſondern 
nur das allgemein Wonnevolle dargeſtellt. Wenn auf der 
Schattenfeite die Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, 
daß jener namhaften Heroen jeder allein litt, ſprach fich hier 
dagegen die Seligfeit dadurd aus, daß Allen ein gefelliger 
Genuß bereitet war. 

Eine Mutter,- von vielen Kindern umgeben, zierte den 
würdigen Grund, worauf der frohbegrünte elyſiſche Hügel 
empor ftieg. Weber ihr eilte, den Berg hinab, eine Gattin 
dem heranfommenden Gatten entgegen; ganz oben in einem 
Palmen: Lufthain, hinter welchem die Sonne aufging, Freunde 
und Liebende im vertraulihen Wandeln. Sie wurden durch 
Feine Kinder vorgeftellt, welche gar malerifch fernten. Den 
Sarbenfreis hatte der Künftler über das Ganze vertheilt, wie 
ed den Gruppen und der Licht: und Schatten Seite zufam. 
Denfe man fib nun Proferpina im königlichen Schmud, 
zwifhen der Finderreihen Mutter und den Parzen, hinan: 
flaunend zu ihrem leeren Thron, fo wird man das Bild voll: 
endet haben. 

Die löblihe Gewohnheit, das Bild, nah einer Eurzen 
Berdedung, zum zweitenmale zu zeigen, benußte man zum 
Abſchluß. Ein niederfallender Vorhang hatte auch Proferpina 
mit zugededt; fie benußte die Eurze Zwifchenzeit, fih auf den 
Thronſitz zu begeben, und als der Vorhang. wieder aufftieg, 
fab man fie, neben ihrem Gemahl, einigermaßen abgewendet 
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fißen, und fie, die Bewesliche, unter den Schatten erſtarrt. 
Chorgefang mit Miufifbegieirung dauerte bis zu Ende. 

Die Beichreibung des Gemälded giebt zu erfennen, daß 
wir, dem befchränften Raum unferer Bühne gemäß, mit einer 
loͤblichen Iakonifhen Symbolik verfahren, wodurd alle Figuren 
und Gruppen deutlich hervorleuchteten; welches bei ſolchen 
Darftellungen hoͤchſt nöthig ift, weil dem Auge nur wenige 
Zeit gegeben wird fie zu faffen. 

Wie wir nun anfangs den Architekten und Landſchafts⸗ 
maler zu Hülfe gerufen, fo werden Bildhauer und Dealer 
num eine dankbare Aufgabe zu löfen eingeladen. Den Raum 
größerer Theater benugend, Eünnen fie ein ungeheured, man: 
nichfaltiges, und dennoch auseinander tretendes faßliches Ge 
malde darftellen. Die Grundzüge find gegeben, wobei wir 
aeftehen, daB wir und nur mit Mühe enthielten, mehrere 
Gebilde, welche theils die Mythologie, theild dad Gemüth 
aufdrang, anzubringen und einzufchalten. 

Und fo waren denn die Mittel Ear auseinander gelegt, 
deren man fich bedient hat, und noch bedienen fann, um mit 
geringem Aufwand bedeutenden Effect hervorzubringen. 

Das deutfche Theater befißt viele Fleine Eomifche Stüde, 
welche jedermann gern wiederholt ſieht; fchwerer und feltener 
find furzgefaßte Tragödien. Bon den Melodramen, denen 
der edle Inhalt am beiten ziemt, werden Pygmalion um 
Ariadne noch manchmal vorgeftellt; die Zahl derfelben zu 
vermehren, dürfte Daher als ein Verdienft angefehen werden. 
Da3 gegenwärtige Eleine Stüd, welches fich in idylliſchen, 
heroifch: leidenfchaftlichen, tragifchen Motiven immer abwech⸗ 
ſelnd um fich felbft herumdreht, konnte feiner Art nad Ge— 
legenheit geben, manche Mittel, welche ſeit feiner Entftehung 
die bdeutfche Daritellende Run erworben, ihm zu Gnniten 


397 


anzuwenden. Die landfchaftlihe Kunft hat fih in diefen 
legten Zeiten von der bloßen Aus: und Anficht wirklicher 
Gegenjtande (veduta) zur höhern, ideellen Darftellung erhoben. 
Die Verehrung Pouffin’d wird allgemeiner, und gerade diefer 
Künftler ift es, welcher den Decorateur, im landſchaftlichen 
und architeftonifchen Fache, die herrlichften Motive darbieter. 

Recitation und Declamation haben fich auch gejteigert, 
und merden immer ins Höhere reihen können, wenn fie nur 
dabei mit dem einen Fuße den Boden der Natur und Mabr- 
beit zu berühren verftehen. Schöne anjtändige koͤrperliche 
Pewegung, an die Würde der Plaſtik, an die Tebendigfeit 
der Malerei erinnernd, haben eine Kunjtgattung rür fich be: 
gründet, welche ohne Theilnahme der Gewänder nicht gedacht 
werden kann und deren Einfluß fich gleichfalls fchon anf die 
Tragödie erftredt. 

Eben fo ift ed mit den Tableaur, mit jener Nachbildung 
eines gemalten Bildes durch wirkliche Perfonen. Sie fingen 
in Klöftern, bei Kripphen, Hirten und drei Königen an, 
und wurden zuleßt ein gleichfalls für fich beitebender Kunft: 
zweig, der manchen Lichhaber reizt und befchäftigt, auch fich 
einzeln ſchon auf dem Theater verbreitet hat. Ein ſolches 
Bild, nicht einem andern Bilde nachgeahmt, fondern zu diefem 
Zweck erfunden, welches bei fejtlihen Gelegenheiten bei ung 
mehrmals gefchehen, bat man bier angebracht, und an das 
Stück dergeftalt gefchloffen, daß biefes dadurch feine Voll: 
endung erlangt. 

Auch darf man wohl zulegt noc die Mäfigfeit des Com: 
ponijten rühmen, welcher ſich nicht felbjt zu hören, fondern 
mit feufcher Sparfamfeit die Vorftellung zu fördern und zu 
tragen fuchte. 


Zu Schillers und Affland’s Andenken. 


Weimar den 10. Mai 1515. 


In diefen legten Wochen erinnerte man fich allgemein 
zweier abgefchiedenen vortrefflihen Männer, welchen das 
deutfhe Theater unendlich viel verdankt, deren bedeutende 
Berdienfte noch dadurch erhöht werden, daß fie von Jugend 
auf, in dem beften Vernehmen, eine Kunft gefördert, zu ber 
fie geboren waren. Bemerklich ift hierbei, daB der Geburte 
tag des einen nicht weit von dem Todestag des andern falle, 
weicher Umfiand zu jener gemeinfamen Erinnerung Anlaß gab. 

Fffland war am 26. April geboren, weldhen Tag das 
deutfhe Theater würdig gefeiert hat; Schiller hingegen 
entzog fih am 9. Mat der Welt und feinen Freunden. An 
einem Tage daher ward, auf dem Großherzoglichen Weis 
marifhen Theater, das Andenken beider Männer dramatiſch 
erneuert, und zwar gefhah es folgendermaßen. 

Die beiden legten Ucte der Hageftolzen wurden auf 
geführt; fie Eünnen gar wohl al3 ein Ganzes für fich ange 
iehen, als eines der fchönften Erzeugniffe Iffland's betrachtet 
werden, und man durfte um fo cher diefe Wahl treffen, als 
dad ganze Stück, vollfommen gut befest und forgfaltig bar: 
gefiellt, immerfort bei ung einer befondern Gunſt genießt. 

Der Schluß des leuten Actes ging unmittelbar in ein 
Nachſpiel über, welcheſs, in Verſen geſprochen, ſogleich den 


399 


Ton etwas höher nehmen durfte, obgleich die Zufammen: 
fpielenden nicht eigentlich aus ihrem Charafter heraustraten. 
Die in dem Stüde felbft obwaltenden Mipverhältniffe kamen 
auf eine läßlihe Weile wieder zur Sprache, und wurden 
freundlich befhwichtigt, fo daß zulekt Margaretha, ihre 
Derfönlichkeit nicht ganz verläugnend, In einen Epilog höhern 
Styls übergehen Eonnte, welcher, den Zweck des Ganzen naher 
bezeichnend, die Verdienſte jened vortrefflihen Mannes mit 
würdiger Erhebung einigermaßen ausſprach. 

Hierauf ward Schiller’3 Slode nah der fchon früher 
beliebten Einrichtung vorgeftelt. Man hatte nämlich diefem 
trefflihen Werke, welches, auf eine bewunderungswürdige 
Weile, fih zwifchen poetifcher Lyrik und handwerksgemaͤßer 
Profa Hin und wieder bewegt, und fa die ganze Sphäre 
theatralifher Darftellung durchwandert, ihm hatte man, ohne 
die mindefte Veränderung, ein vollkommen dramatifches Leben 
mitzutheilen geficht, indem die mannichfaltigen, einzelnen 
Stellen unter bie fämmtliche Gefellfchaft, nach Maaßgabe des 
Alters, des Geſchlechts, der Perfönlichkeit und ſonſtigen Be: 
fimmungen vertbeilt waren, wodurch dem Meifter und feinen 
GSefellen, herandringenden Neugierigen und Theilnehmenden 
fih eine Art von Individualität verleihen ließ. 

Auh der mechanifhe Theil des Stüdd that eine gute 
Wirkung. Die ernfte Werkitart, der glühende Ofen, die 
Rinne, worin der feurige Bach herabrollt, das Verſchwinden 
deffelben in die Form, das Aufdecken von diefer, das Hervor—⸗ 
ziehen der Slode, welche fogleih mit Kränzen, die durch alle 
Hande laufen, geſchmückt erfcheint, das alles zufammen giebt 
dem Auge eine angenehme Unterhaltung. 

Die Glocke fchwebt fo hoch, daB die Mufe anjtändig unter 
ihr bhervortreten kann, worauf denn der betannte Enilog. 
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revidirt und mit verändertem Schluffe vorgetragen, und da» 
durch auch diefer Vorftellung zu dem ewig werthen Nerfaffer 
eine unmittelbare Beziehung gegeben ward. Mad. Wolff 
recitirte diefe Schlußrede zur allgemeinften Bewunderung, fo 
wie Mad. Lorging in jenem Nachfpiel fih den verdienteften 
Beifall erwarb. Man hatte die Abficht, beide genannte Stüde 
zwifchen jenen bezeichneten Tagen jährlich aufzuführen. 


Hachfpiel zu den Hageflolzen. | 


Erfte Gruppe. 


Margaretha. Der Hofrath. Thereſe. Die beiden 
Kinder. 


Margaretha. 
Aus werther Hand hab' ich den Strauß empfangen, 
Und feſtlich prangt er mir im ſchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm' ich einhergegangen, 
Die geſtern noch ein armes Mädchen war; 
Bald ſchmückt mid) reicher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reicht mir das Befohlne dar, 
Die niedre Kammer taufch?’ ich um mit Zimmern, 
Wo Deden ftrablen, wo Tapeten fchimmern. 


Und werd’ ich dann mich felber noch erfennen? 
Bin ih dann auch fo froh, fo brav, fo gut? 
(zu Therefen) 
Wirſt du mich dann auch noch Margaretha nennen? 
(zu den Kindern) 

Und Baͤrbchen, Paul, — feyd ihr mir dann noch aut? 
Soll ih es je, jemals vergeffen künnen, 
Daß ich aufs Feld ging mit dem Schnitterhut? 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXV. 26 
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(um Sefrath) 
Dann baft du dir die rechte nicht erleien, 
Dann bin ih — nein! Margretha nie geweien! 
(Eie verbirgt Ach in tie Arme Ted Hefra:be.) 


Sofrath. 

So recht! In des Mannes Arme 
Flüchte ſich das bange Weib, 
Daß ihr ſanftgeſchmiegter Leib 
An der ſtarken Bruſt erwarme. 

Margaretha um £ofram). 
Und werd’ ich deiner Hoffnung auch entiprechen? 
Zich mih neh einmal an: Gera’ ih dir? 
Mit jenem Waſſerkrug, mir jenem Neben? 
Mit dieſem Mieder chne Putz und Zier? 
Und wirft du dann auch mcundlib zu mir ſprechen, 
Wenn es nun feit iſt zwiſchen dir und mir? 
Redenfe Mh! für mich fen ohne Sorsen, 
Denn wie ich beuie bin. ſo kin ich morgen, 


Wir kennen nicht der Stadter leichte Sitte 
Wir balten Wert auf unser viden Xlur; 
Die treue Liede wohnt in unſrer Mitte. 
Sie weilet gern in landider Natur. 

Tecrcaen) 

Nicht wahr? — OD Zweier, aud in deiner Huͤtte 
Nude idrer Nade ſcgensvolle Zur? 

Dad wunderſe!tne Ver) bestüsser Een, 

Vei cat dier dad' ich's, oder nie geſeben. 
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Das es mis — aus dertdin mid begleite, 


SEP das Leden SUR win bern; 
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Wo Häufer fireben in die Hoͤh' und Weite, 
Wo fih der Lärm auf lauten Märkten regt; — 
(zum Sofratb) 

Dann, Lieber, rette dich au meine Seite, 

zu ihr, bie dich im treuen Herzen trägt, 

Die fih dir ganz und ewig bingegeben, — 

Sp gehn wir, feft umſchlungen, durch das Leben. 
Cherefe. 

Sch weiß nicht, was mit dem Mädchen ift! 

Auf einmal fo anders! Margaretha du bift — 
Hofrath. 

Gute Frau, laß fie gewähren. 

Was fie fpricht ift Silberhall 

Ans der Harmonie der Sphären, 

Die im unermeßnen Al 

Shren hohen Meijter loben. 

Se, auch mich, den ernfien Mann, 

Drangt, was ich nicht nennen fann, 

Mächtig, wunderbar, nach oben: 

Und wie man von Bergeshöhen 

Pflegt ind niedre Schal zu fehen: — 

Hier da3 Dörfchen, dort die Au, 

Meiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Selder fchweifen, 

Fern der Berge Nebelgrau — 

Alſo tragt ums oft dag Leben 

Leber Menfchen- Thun und Weben, 

Wie auf unjichtbaren Thron, 

Und wir ſchaun (ung hebt der Glaube!) 

Haupt in Wolfen, Fuß am Staube, 

In die tiefe Region. 
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Bor mir ausgebreitet blühet 

Neiche, herrliche Natur; 

Das Unendliche durchglühet 

AP und jede Sreatur. 

Segen denen, die gefunden 

. rüber Liebe Rofenftunden! 

Fruͤher Ehe Vatergluͤck 

Schaut ins Leben gern zurück. 

Aber auch in ſpaͤten Tagen, 

Wie wir ſelbſt es heute wagen, 

Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 

Immer iſt ed nicht zu fpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 

Abgeſagt dem holden Bund, 

Und, von Schickſalsſchlägen wund, 

Ausgelöſcht der Hochzeit Kerzen, — — 

Dieſen armen Pilgern Friede! 

Bis ſie einſt der Wallfahrt müde, 

Eingehn in geſell'ge Ruh, 

Den verklärten Höhen zu. 

Margaretha. 

Nicht doch, wer wird fo traurig reden! 

Schon fühl’ ich mir's naß in die Augen treten. 
Hofruth. 

Wenn Thränen in den Augen itehn, 

Scheint Erd’ und Himmel doppelt fchön. 

(Er geht langſam mit Margarethen nach dem Kintergrimd.) 
Paul. 

Mutter, was mag dem Fremden fehlen? 
Thereſe. 

Es macht, er iſt Margarethen ſo gut. 
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Paul, 
3 wundert mich, daß ihm das wehe thut. 
Cherefe. 
will es euch ein andermal erzählen. 
un ihr groß ſeyd, wird ed euch auch fo gehn. 
Bärbden. 
nm, Paul, wir wollen Stußbödkhen fehn. 
(Sie fpringen fort.) 





— 


Zweite Gruppe. 
Thereſe und Linde. 


finde, 
fa! wie das hüpft und fpringt! 
Cherefe (wie in Gedanten). 
t gebe nur daß es gut gelingt! 
finde, 
8 denn? 
Cherefe. 
Die Heirat) mit Margarethen. 
ſinde. 
a: — warum nicht? 
Chereſe. 
Soll ich reden? 
Kinde. 
freilich, Thereſe, ich höre dich gern. 
Therefe. 
bit du, id) habe nichts wider den Herrn. 
ift fo artig, fo mild und gut, 
" jedem Bauer zieht er den Hut; 
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Man kann mit ihm fprecben, man kann ihn fragen; 
Bald bringt er den Paul, bald Bärbchen getragen; 
Selbft der in der Wiege, der Fleine Dieb, 

Lacht, wenn er ihn fieht und hat ihn lieb. 

Aber das la? ich mir nun einmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt, 

Und wo Reich und Arm fich gefellet hat, 

Da will ſich's nicht ſchicken und bequemen. 


Linde (ine die Hand reichend). 
Kun, nah Neihthum haben wir nicht gefreit. 


Therefe (einſchlagend). 
Der größte Schatz ift Genuͤgſamkeit; 
Dann Gefundheit dazu und tüchtiges Streben, 
Sp hat man immer genug zu leben. 
Und furz und gut, Vornehm’ und Gering’ 
Hat ed von Anbeginn gegeben; | 
Das ift ein nralt weislich Ding: 
Mer in die Eonne blidt wird erblinden, 
Und wer ein niedere3 Loos empfing, 
Der foll fih nicht Hohes unterwinden. 
Wie manchmal haft du mir Gefchichten 
In Winterabenden erzählt, 
Wie Leute, die der Hochmuth qualt, 
Nah fernen Inſeln die Anker lichten, 
Um nicht zu Haufe den Ader zu baun; 
Wie fie al’ ihre Hoffnung und fich dazu 
Den wilden Meeren anvertraun, 
Statt daheim zu bleiben in fichrer Ruh’; — 
Ste find reich geworden, und find — verdorben, 
Ind find zuleßt noch in Armuth geftorben. 
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Finde. 
Und das alles fallt dir ein, 
Weil Margaretha nach der Stadt will frei’n? 


Cherefe. 
Unfre Hütte fey unfer Hochzeitſaal. 
Wir, Fritz, wir bleiben in Fallendal; 
Statt Prunfgemäcer, ftatt Sammt und Geide, 
Sind unfre Kinder unfre Freude. 


finde. 
Wir ftärken ung immer an unfern Lieben! 
Ah ja, das Leben ift doch ſchoͤn! 
Sch wollte, du wärft nicht heim geblieben, 
Du hätteft follen mit mir gehn. 
Siehft du, es ift dir dranfen ein Segen, 
Meahrhaftig es fieht’d ein Auge gern; 
Getreide, mannshoch, allerwegen — 
Heuer, Thereſe, blinkt unfer Stern: 
Die Aehren fo dicht, fo reich und ſchwer, 
Es wallt und wogt, wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch fammtlic im Stand? „ 
Cherefe. 
Schon vorige Woche. 


Kinde. 
Willkommne Seit! 
Und fröhliche Menfchen zum Wirken bereit. 


MT fie den Geheimerath und Hofrath kommen fehen, geben fie ins Haus.) 
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Dritte Gruppe. 
Der Seheimerarh Sternberg und der Hofrath. 


Sternberg. 
Nein, theurer Freund, es ift wohl bedacht, 
Ich bleibe bei euch nicht über Nacht. 
Beruhigung, mit heitern Mienen, 
Iſt mir in freier Luft erfchienen: 
Auch mich lehrt diefer fchöne Tag 
Was ich zu meinem Glüd vermag. 
Hofrath. 
Wo ſoll's denn hin? 
Sternberg. 
An meine Geſchafte. 
Hofrath. 
Immer nur wieder geſchriebnes Wort! 
Sternberg. 
Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte. 
Hofrath. 
Du liefeft? — 
Sternberg. 
Acten — 
Hofrath. 
Bon Raub und Mord. 
Sternberg. 
Richt immer. 
Hofruth. 
Von gebrodner Pflicht. 


Steriberg. 
Dir fellen fie ber. 
m 
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Hofrath. 
Wie lange? 
Sternberg. 
Big fie wieder bricht. 
Hofrath. 
Ihr beträgt euch ums Leben. 
Sternberg. 
Gemach, wir find 
Für Thranen — 
Hofrath. 
Hart. 
Sternberg. 
Für Bitten — 
H9ofrath. 
Taub. 
Sternberg. 
Fuͤr der Unſchuld flehende Blicke — 
Hofrath. 
Blind! 
Was habt ihr von euern Acten? 
Sternberg. 
Staub! 
Doch wie aud Gartenftaub hervor, 
Blüht ung aud hier ein fchöner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab? ich in Arbeit hingegeben, 
Für Fürft und Staat, für Recht und Pflicht, 
Und heute noch gereut mich's nicht. 
Nein, laß mir das Gefchäft in Ehren; 
Es ift ein Balfam für das Herz: 
Nicht tödten will ed und zerftören; 
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Es glanzt nicht, fliegt nicht fonnenwärts, 

Doch liegt, ich darf es wohl berühren, 

In Staub von Acten und Papieren 

Gar wunderbare Zauberfraft, 

Zu fänftigen die Leidenfchaft, 

Und was dad blanke Schwert entrafft, 

Man muß den Actenftaub citiren, 

Der ed, ſtillwirkend, wiederfchafft. 
Hofrath 

(der ihm mit fleigendem Vergnügen zuhört). 

Ei, fieh doch! fchön! für deine Wunden 

Iſt die Arznei mit einmal gefunden. 

Wem Sreundeshand, wen Dienerpflicht 

Mit Blumen den irdifhen Pfad umflicht, 

Um den iſt's fo traurig nicht beftellt. 

Wir theilen ung alfo in die Welt: 

Auf dem Lande, wie in der Stadt, 

Seder zu thun und Freude hat. 


— — — — 


Vierte Gruppe. 
Seteimeraih Sternberg, Hofrath und Margaretha. 


Hofrath. 

Du biſt nicht heiter, wie es ſcheint; 
Ich glaube gar du haſt geweint? 
Wie iſt das möglich, liebes Kind, 
O ſag', erklaͤre dich geſchwind! 

Margaretha. 
Ich moͤchte gern noch immer weinen! 
Gutherzig, wie ich Arme bin, 
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Mir kommt's auf einmal in den Sinn, 
D dacht' ich, Eönnt’ ich fie vereinen, 
Das wäre herrlicher Gewinn: 
Daß die Geſchwiſter fich verfühnten, 
Und fo das Feſt mit Liebe Erönten. 
Sch lief und ſah, der ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgefchlagen. 
Schon dacht' ich alles ift zerbrochen, 
Auch Fam Mamfell herausgekrochen, 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht’ ich erft, num eilft du Dich, 
Und mir gelang’3 fie zu erreichen. 
Das Möglichfte, fie zu erweichen 
Chat ich gewiß, — Zurüdzufehren 
Lud ich fie ein, ich fprah im Drang 
Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 
Wovon mir alles nichts gelang. 
Der Wagen war emporgehoben, 
Der Kutſcher Valentin dabei, 
Sie hatten ihn hinausgefchoben, 
Und Rad und Achfe war nun frei. 
Da brach es log ihr heftig Schelten, 
Ich follte nun für gar nichts gelten. 
Man fah, fie hatte nie geliebt! 
Mit harter Stimme, herber Miene, 
Hiep fie zuleßt mich eine Trine. 
Das hat mich gar zu fehr betrübt! 
Hofrath. 
Es ſcheint des Himmels eigned Mollen, 
Daß fih nicht alle lieben follen; 
Dephalb denn immer Zank und Zwift 
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Unter Großen und Klemen ift. 
Wenn zwiſchen leiblihen Gefchwiftern 
Gar oft die fhlimmften Geifter flüftern, 
Wenn Bäter, Mütter, Männer, Frauen, 
Sich oft mit fhelem Aug’ befchauen, _ 
Wenn zwifhen Eltern gar und Kindern 
Unmöglich ift Verdruß zu hindern, 
So künnen wir und nur betrüben, 
Und ung einander herzlich lieben. 
Sternberg. 
Dann fuchen wir in manchen Fällen, 
Ein gut Vernehmen herzuftellen, 
Und fühl? ich diefen reinen Trieb, 
Dann find mir erft die Acten lieb. 
Wenn, ftatt zu fchelten, ich belehre, 
Wenn, ftatt zu ftrafen, ich befehre, 
Wenn, ftatt zu fcheiden, ich verfähnt, 
Hab’ ich den Himmel mir erfröhnt. 
Margaretha. 
Da 's in der Welt nicht anders ift, 
Sp muß ich es wohl leiden, 
Wenn du nur immer liebend bift, 
Und wir ung nimmer fcheiden. 
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Fünfte Gruppe 


Die Vorigen. Bärbchen und Paul, sodann Wachtel, 
Sherefe und Linde. 


Paul. 

Schwefter, haft du fo was gefehn? 

Der Herr da drinn der weiß zu kochen! 

Bürbden. 
Sch denke mir, es fchmedt recht fchön, 
Wie fhön hat es nicht ſchon gerochen. 
Wartet (unter der Thfir). 

hr Kinderchen, heran, heran! 

Sn Ordnung fchnell, das Feſt geht an! 

(Die Kinder ins Haub, Margareshba, Hofrath und Sternberg 
treten an die Seite; Iändlihe Mufit hinter der Scene. — Paul 
mit einem Braten, Bärbchen mit Salat, Therefe trägt die 
Daftete, alddann folge Wachtel mit der Gaflerolle. Linde fchließt 


mit einem übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug jiehen. fie 
folgendermaßen: 


Wachtel. Bürbhen. Sternberg Margarethe. 
Hofrath. Paul. Thereſe und Finde. 
(Die Mufit fchweigt.) 
Wachtel. 
Hier, war ein laͤndlich Mahl zu bereiten. 
Paul. 


Ich trage Braten. 
Bärbchen. 
Ich Grünigkeiten. 
Thereſe. 
Es wird noch immer ſtaͤdtiſch enden; 
Paſtete trag’ ich auf den Händen. 
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Linde. 

Sey's wie ihm wolle, keine Noth, 

Hausbaden, tüchtig ift mein Brod. 

Wachtel. 

Doch, wie zuleßt aus der Gafferolle 

Ein Sößdhen fich entwideln folle, 

Das ift mir nur allein bewußt; 

Das Kochen giebt mir Eflensluft. 

(Auf die Caſſerolle deutend.) 

Und hier verkaͤltet fich’3 bereits! 

Gefhwind, empfehlt euch allerfeit3! 

(Sie verneigen fih. Muſik; fie ziehen in voriger Ordnung ab, Mar: 
garetha zuiegt zwiſchen Hofrath und Sternberg Nabe an 
der Souliffe begrüßt fie diefe, läßt ſe abzehen. ie tritt hervor— 
die Muſik fchweigt.) 

Margaretha 

(ohne völlig aud ihrem Charakter zu treten, mit ſchicklicher Faſſung, 

gegen dad Publicum gewendet). 

Wohl jeder Kunjt, auch unfrer bleibt e3 eigen 

Sich öffentlih mit Heiterfeit zu zeigen, 

Indeſſen fie ein Erufteres verfiedt, 

Das Herz bewegt and die Betrachtung wedt. 

Wenn felbft aus leicht gefchlungnen Tanzen, 

Aus bunten froh gefhwungnen Kranzen 

Die ernftere Bedeurung fpridt: 

Verehrte! fo entging euch nicht 

Die Dammerung in unfern Richt; 

Ja, durch da3 ganze heitre Spiel 

Hat fih ein fehmerzliches Gefühl 

Wie Nebelflor hindurch gefchlungen. 

och find die Tine nicht verflungen, 
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Die oftmals eure Huldigungen 

Zu lautem Beifall aufgeregt, 

Menn unfer unerreichter Meifter, 

Don feinem Genius bewegt, ' 
Bor euch und und dad Neich der Geifter 
Sn feltner Kunft zur Schau gelegt. 

Auch diefe Breter haben ihn getragen, 
Auch diefe Wände haben ihn gefehn. 

Hier ſchien, wie einjt in fabelhaften Tagen, 
Selbft Erz und Marmor iebend zu erftehn, 
Der Eichenwald, aufhorchend, mitzugehen, 
Wenn der befränzte Liebling der Kamöne 
Der innern Welt gemweihte Gluth ergoß, 
Und jeder Zauber leicht berührter Töne 
Melvodifh ihm von Herz und Lippe floß. 

Denn mächtig tft des Mimen heitre Kunft! 
ticht bloß dem eiteln Sonnenblid der Gunſt 
Will fie die Vlüthen Holder Schöpfung bringen, 

Zur höchften Sphäre, wagt ſie's, anfzudringen. — 
Der gotterfüllten Pythia Entzüden 

Umweht auch fie in fehönern Augenbliden, 

Sie hörer raufhen in Dodona’d Hain, 

Weiß Priefterin, weiß Muſe ſelbſt zu ſeyn. 

Sie küßt den Gening mit heißer Zippe 

Und ihren Durft erquidet Aganippe. 

Auf ſtummer Leinwand athmet, zart ımd mild, 
Sn bunter Farben Glanz ein leblog Bild; 
Man fiegt gebundnen Geiſt und fcheinbar Leben 
Des rohen Steined enle Form umgeben; 

Der Dichtung, in ded Tonreichd ſchöne Traͤume 
Entzüden ung in koͤrperloſe Raͤume. 
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Doch fol des Menfchen inneres Chun und Walten 
Sich frifh, und ganz lebendig fich entfalten, 
Zum Worte fih, zur kühnen Chat geftalten; 
Solch regfam Bild, ſolch täufhungsvolles Seyn 
Lebt in des Mimen Spiel allein. 

Die ganze Welt liegt feinem Thun zum Grunde, 
Die Künfte ſämmtlich fordert er zum Bunde. 
Ihr faht ein reizended SFdpllenleben 

Bor eurer Phantafie vorüberfchweben; 

Sp träumt man von arkadiichen Gefilden, 

So pflegt man fich ein Tempe auszubilden, 
Wo von des Abends Düften, lind umweht, 
Die Unfhuld fih im heitern Kicht ergeht, 

Als nahbarli den heil’gen Regionen, 

Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 

Und in der Chat, des Abgefchiednen Geift 

Hat fih in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen; 
Es ift ein zierlih Malerſtück, das dreift 

Zur niederländ’fhen Schule ſich gefellt, 

Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 

Wo Kleiner Züge lebenvolle Klarheit 

Die höchite Kunft verbirgt in milder Wahrheit. 
Und doch war keins von und dem andern gleich. 
Das Leben ift fo mannichfach, fo reich, 

Der Menfh nimmt fo verfhiedenartige Richtung, 
Daß auch im heitern Abendipiel der Dichtung 
Sich der Gemüther Wettfampf foll entfpinnen. 
Wie aber alle Bäche, groß und Elein, 

Doch in den Ocean am Ende rinnen, 

So faßt mit Gluͤck der dichtriſche Verein 
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So Freund ald Feind in feinen Plan hinein, 
Den Feld: und Wielen: Blumen zu vergleichen, 
Die fih, zerftreut, mit Hundert Farben fhmüden, 
Zum Strauß gebunden aber euern Bliden 

Sich erft empfehlen und behaglich zeigen. 

So hielt er ung, fo halt er und zufammen! 
Sp werd’ er lange noch von euch verehrt. 

Er fteigt, ein edler Phönir, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverfehrt: 

O! wie er hoch im reinen Aether fchweber, 
Und feine Schwingen regt und maͤchtig reift! 
Er ift entihwunden. — Huldigt feinem Geiſt, 
Der bei und bleibt und Träftig wirft und lebet. 


Bectbe, fanınil, Weiber. XXXV. N 


Ueber die Entftebung des Feftfpiels zu 
Iffland's Andenken. 


Das feftlibe Nachfpiel zu den Hageſtolzen Sffland’e 
haben unfre Lefer felbft beurtheilt; über deſſen Entftehumg 
fügen wir aud einige Betrachtungen hinzu, welche vielleicht 
nicht ohne Frucht bleiben werden. 

Es gehört nämlich diefes Stük nicht Finem Verfaſſer an, 
es ift vielmehr eine gefellige Arbeit (größten Cheils von Pau: 
cer), wie folche fchon feit geraumer Zeit bei ung herkoͤmmlich 
find. Denn fo ift 3. B. die Kortfeßung des Vorſpiels: Was 
wir bringen, zum Andenfen Reil's in Halle aufgeführt, 
gleicherweife entftanden, nicht weniger jene Sammlung Hei: 
ner Gedichte im Auguft 1814, unferm gnädigften, aus dem 
Felde zuriidfehrenden Herrn ale Willfommen dargebradt. 

Solche gefellige Arbeiten find der Stufe, worauf die Cul⸗ 
tur unſers Baterlandes fteht, vollfommen angemeflen, indem 
eine Fülle von Empfindungen, Begriffen und Leberzeugungen, 
allgemein übereinftimmend, verbreitet ift, fo wie die Gabe 
ſich rhythmiſch angenehm und fchiklich auszudrücken. 

Morzüglich aber findet bei Gelegenheitsgedichten ein ge: 
meinſames Arbeiten fehr günftig ftatt: denn indem der Gegen: 
ftand entichieden gegeben ift, und alfo über dagjenige, was 

man zu fagen hat, kein Zweifel heiten kaun, fo wird man 
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fih über die Art und Weile, wie ed zu fagen fey, gewiß 
leichter vereinigen, ald wenn die Wahl des Stoffes willkürlich 
wäre, wobei fih dad Intereſſe der Mitarbeitenden leichter 
entzweien Eünnte. 

Schließt fih nun, wie e3 bier geſchehen, die neue Arbeit 
an eine ältere fchon vorhandne unmittelbar an, fo wird man 
jih noch leichter über dem’ Plan vereinigen, ja fih in Scenen 
theilen, je nachdem fie dem Einen oder dem Andern zufagen. 
Hieraus entftehen unzuberehnende Vortheile. 

Jeder Künftler bilder fich in fein Kunſtwerk hinein, und 
fo muß auf die Länge (und wer wird fih nicht gern aufs 
längfte feines Talents erfreuen wollen?), ed muß zuleßt eine 
gewifle Eintoͤnigkeit entftehen; weßhalb denn der Zufchauer 
und Zuhörer, wenn er fih immer in allzubefannter Gefell: 
fhaft findet, endlich ohne Theilnahme bleibt, und wohl gar 
gegen das fchönfte Talent ungerecht wird. Verbinden fid 
aber Mehrere, in demfelben Sinn und Geift zu arbeiten, fo 
entfteht unmittelbar eine größere Mannichfaltigfeit, denn die 
innigften $reunde find. oft, der Nihtung und Liebhaberei 
nach, ganz verfchieden, fie leben in entgegengefehten Wirkungs⸗ 
und Luftkreifen, auf welche fih Begriffe, Gefühle, Anfpielungen 
und Gleichniffe beziehen; woraus denn eine Fülle entfpringen- 
Fann, die auf anderm Wege nicht zu hoffen wäre. 

Freilich, aus eben ſchon angeführten Gründen, fchidt ſich 
zu Gelegenheitd: Gedichten dieſe Art zu arbeiten am allerbe- 
jten, vorzüglich auch weil hier Keine felbftftändigen dauerhaften 
Meifterwerke gefordert werden, fondern folhe, die nur im 
Vorübergehen einen Augenblie reizen und gefallen follen. 
Aber auch diefes it nicht fo unbedeutend, wie es fcheinen 
möchte, da auf dem deutfchen Theater folche Gelegenheiten 
oft genug vorfommen, und aufgewedte Geiſter, Vie & 
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einmal verbunden hätten, dergleichen Anläffe lebhaft ergreifen, 
ja wohl gar felbit erfchaffen würden. 

Nach unferer Ueberzeugung giebt es fein größeres und 
wirkfameres Mittel zu wechfelfeitiger Bildung, ald das Zu: 
fammenarbeiten überhaupt, befonderd aber zu theatralifchen 
Zweden, wo, nachdem fich Freunde beredet, geftritten, vereinigt, 
bezweifelt, überlegt und abgefchloffen, zuletzt bei öffentlicher 
Darftellung die Aufnahme, welche da3 Publicum gewährt, 
den Ausſchlag entfcheidet, und die Belehrung vollendet. 

Gewiß würde diefes, befonders in größeren Städten, mo 
dergleichen Verſuche öfters zu wiederholen wären, auch auf 
die felbftftändigften Stüde den günftigften Einfluß haben. 
Iffland hätte ung bis an fein Ende gewiß erfreuliche Werke 
geliefert, wenn er fich bei Zeiten zu frifhen jungen Männern 
gefellt, und fih aus feiner immer mehr fi verdüfternden 
Zebensanfiht in Gefellfchaft glüdlicher Jugend gerettet Hätte. 

Müpte ich nicht wegen des Vorgeſagten ſchon Zweifel und 
Tadel befürchten, fo Eönnte ich bekannte Schaufpieldichter 
nennen (niemand erräth fie und fie wunderten fich felbft, 
ihren Namen hier zu finden), welhe, wenn fie mit reagi— 
renden Freunden in Gefellfhaft treten wollten, fih um bie 
deutfhe Bühne fehr verdient machen würden. Ich brauche 
mit Bedacht den chemiſchen Ausdrud, welcher nicht allein 
ein Gegen: fondern ein Mit: und Einwirfen bezeichnet: denn 
aus Sreundes:Kreifen wo nur Ein Sinn und Ein Ton herrfät, 
möchte für diefe Zwecke wenig zu hoffen bleiben. | 

Sollten diefe meine Worte einige Wirfung hervorbringen, 
fo würde ich fehr gern meine eigenen Erfahrungen mittheilen, 
um die Bedingungen deutlich zu machen, unter welchen ein 
folcher poetifcher Gemeingeift möglich und denfbar fey. 

Sn Deutſchland wird auf alle Fälle der Vorfchlag weniger 
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Ausübung finden, weil der Deutfche ifolirt lebt, und eine 
Ehre darin fucht, feine Individualität orginell auszubilden. 
Ein merkwürdiges Beifpiel, wie einzeln der Deutfche in äfthe: 
tifhen Arbeiten dafteht, zeigt fich daran, daß bei der größten, 
ja ungeheuerften Gelegenheit, wo die ganze Nation mit Einem 
Sinn und Muth wirkte, und mit verfehlungenem Beftreben, 
ohne irgend eine Nüdficht, das höchfte Ziel erreichte, daß in 
diefem Angenblid die Mehrzahl der deutfchen Dichtenden nur 
immer einzeln, mit perfönlichem Bezug, ja egoiftifh auftrat. 
Es kann fih unter der Maſſe jener Gedichte, ung unbewußt, 
Einiges befinden, wie wir ed wünfchen; ung aber ift nichts 
zu Sefiht gefommen, wo fich Paare, wie Dreft und Pylades, 
Thefeus und Pirithous, Saftor und Pollur, verbunden hätten, 
um Ernſt und Heiterkeit, Verwegenheit und Klugfinn, Leben 
und Tod in dem Strudel des Kriegsfpield poetifch oben zu 
halten. Am wünfchendwertheften wäre ed gewefen, wenn Chöre 
von Freunden, welche gewiß bei manchen SHeeresabtheilungen 
zuſammen fochten, fich beredet hätten, der Nachwelt ein wun: 
derfames Denkmal ihrer rühmlichen Thätigkeit zu hinterlaflen. 
Wäre in Deutihland ein wahrhaftes freied Zufammenarbeiten 
von verfchiedenen Talenten im Gange geweien, fo hätte es 
auch bier fih gewiß und auf das glänzendite gezeigt. 

Wie follte aber foyleih, nah Jahren des Drudd, mo 
man fih, in weiteren und engeren Kreifen, auf jede Art 
zu verwahren fuchte, und in Verbindung mit Anderen wic- 
tigere Zwecke vor Augen hatte, ein folches frohes und freies, 
poetiſches Zuſammenleben ftattfinden 2 Mielleiht giebt das 
erneuerte, mit aufgeregtem Sinn begonnene große Beftreben, 
nach unfern friedlihen Wünſchen, auch folchem dichterifchen 
Beginnen eine glüklihe Wendung. 


— — — 





Berliner Dramaturgen. 
Wunfch und. freundliches Begehren. 


Seit dem Januar 1821 hat eine geift: und finnverwandte 
Sefellichaft neben andern Tagesblättern die Haude und Spe 
nerifhen Berliner Nahrichten anhaltend geleſen und be 
fonderd auf die Notizen und Urtheile das Theater 
betreffend ununterbrochen geachtet. Sie fheinen von meh: 
reren Verfaſſern berzurübren, welche, zwar in den Haupt: 
punkten mit einander einverftanden, doch durch abweichende 
Anfichten fih unterfcheiden. Einer aber tritt beſonders ber: 
vor, dem dad Glück die Gunft erwies, daß er lange ber ge 
denkt und wie er von fich felbft fagt: „aufmerkffam dad Ganze 
und Einzelne beobachtet und Vergangenes fo lebhaft als mög: 
lih fih zu reprodueiren fucht, um es anfchaulih mit dem 
wirklih Gegenwärtigen vergleichen zu koͤnnen.“ 

Und wirklich, ee ift zu beneiden daß er, das Theater in 
und auswendig fennend, die Schaufpieler durch und dur 
fhauend, dad Maaß der Annäherung an die Rolle, der En 
fernung von der Rolle fo genau fühlend und einfehend, ne 
mit fo jugendlicher frifcher und unbefangener Theilnahme d 
Theater befuhen kann. Doch bedenft man ed wohl, ſo 
diefen Vortheil jede wahre reine Neigung zur Kunft, da 
endlich zum Befiß de3 Ganzen gelangt, daB das vergan 
ſo gut wie dad gegenwärtige Trefflihe vor ihr neben eina 
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ſteht und dadurch ein finulich=geiftiger Genuß dem Einfichtigen. 
entfpringt, welchen auch mangelhafte mißglüdte Verfuche nicht 
zu verfümmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gedachter Zeitung liegen nun vor und 
geheftet: denn wir fanden immer höchft intereflant die Zei: 
tungen vergangener Fahre nachzulefen; man bewundert die 
Kunſt zu befchleunigen und zu verfpäten, zu behaupten und 
zu widerrufen, die ein jeder Nedacteur ausübt nach dem In⸗ 
tereffe der Partei der er zugetbhan ift. Eine folde Sammlung 
fommt ung dießmal nun im äfthetifhen Sinne zu Statten, 
indem wir, bei früher eintretendem Abend, von jenem Ter⸗ 
min an bis auf den legten Tag, ben Cheaterartifel wieder 
durchlafen, aber freilich von Drud und Papier viel zu leiden 
hatten. Nun würden wir fehr gerne, nach einem gefertigten 
Auszug, dad Ganze wieder theilweife vornehmen, die Eon: 
fequenz, die Bezüge der Ueberzeugungen, das Abweichen der: 
felben, bei wieder abnehmenden Tagen, ftudiren. und uns 
befonders mit jenem Referenten unterhalten. Aber die Be- 
mühung ift vergeblich diefen Vorſatz durchführen zu wollen, 
wir müffen immer wieder zu einer englifhen Drudfchrift 
flüchten. 

Wir fprechen deßhalb einen längft gehegten Wunfch aug, 
daß diefe löblihen Belenntniffe vorzügliher Männer möchten 
mit frifchen Zettern, auf weiß Papier ftattlih und fchicklich, 
wie fie wohl verdienen, zufammengedrudt werden, damit der 
Kunftfreund möglich finde, fie bequem und bebaglich der Reihe 
nah und auch wohl wiederholt, in mannichfaltigem Bezug 
zu leien, zu betrachten und zu bedenken. Wird und Ddiefe 
Gunſt gewährt, fo find wir gar nicht abgeneigt, eigene Be: 
merkungen einem fo löblihen Texte hinzuzufügen, wozu ung 
ein folgerechter wahrer Genuß an den Productionen xiuors 
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hoͤchſt gebildeten Verftandes, einer unbeftechlichen Gerechtigkeit 
mit dem allerliebften Humor ausgefprochen, nothwendig auf: 
regen mußte. Es würde bemerflih werden, wie er die be 
deutenden Hauptfiguren des Berliner Theaters zu fchißen 
wußte und weiß, wie er die vorüberfchwebenden Säfte mit 
Wahrheit und Anmuth zu behandeln verfteht. Man fche die 
Darftellungen der erften und zweiten Gaftrollen der Madame 
Neumann; fie thun fich fo zierlih und liebenswürbig hervor 
als die Schaufpielerin felbft. Oft Tpiegeln fih auch alt und 
neue Zeit gegen einander: Emilie Salotti, vor vierzig Fahren 
und im laufenden aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir und nicht wenden, wohl 
aber bemerfen, daß gerade in diefen lekten Monaten Beden⸗ 
tendes geliefert ward. Erſt lafen wir den Aufſatz eines Man: 
ned, der gegen das neuere Beftreben den Worten des Dichters 
Gerechtigfeit widerfahren zu laflen und ihnen das völlige Ge 
wicht zu geben, ungünftig geftimmt iſt; jener Epoche Dagegen 
mit Preis gedenft, wo der Schaufpieler feinem Naturell fi 
völlig überlaffend, ohne befonderes Nachdenken, durch Uebung 
in der Kunft fich weiter zu fördern trachtete. 

Hierauf im Gegenſatz finden wir den Bericht des würbi- 
gen Tenifh vom Jahr 1802, woraus hervorgeht, wie es 
mit jenen Natürlichleiten eigentlich befchaffen gewefen und wie 
der fogenannte Converſations-Ton zuleßt in ein unverftän- 
diges Mummeln und Lispeln ausgelaufen, fo daß man von 
den Worten des Drama’s nichts mehr verftehen koͤnnen und 
fih mit einem nadten Gebärden-Spiel begnügen müſſen. 

Schließlich tritt nun der eigentliche Referent auf, nimmt 
fih der neuen Schule" Eraftig an und zeigt: wie auf dem 
Mege, welben Wolff’s, Devrient’s, Stich's wandeln, 
ein höhered Ziel zu erreihen ſey, und wie ein herrliches 
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Naturell keineswegs verfürzt werde, wenn ihm einleuchtet, 
daß der Menſch nicht alles aus fich felbft nehmen könne, daß 
er auch lernen und als Künftler den Begriff von der Kunit 
fih erwerben müffe. 

Möchten diefe und taufend andere fromme Worte Ken- 
nern und Künftlern, Gönnern und Liebhabern, vielleicht als 
Taſchenbuch, zu willlommenfter Gabe vorgelegt werden! 


Nachträgliches. 


In dem vierzigften Stüd und folgenden der Haudes 
Speneriihen Berliner Nachrichten (1823) finden wir unfern 
Cheanterfreund und Sinnesgenoflen fehr vergnüglich wieder, 
wo er vieljährige Erfahrung und geiftreiches Urtheil abermals 
recht anmuthig walten läßt. Möge er doch fleißig fortfahren 
und ein billiger Raum feinen gehaltvollen Worten gegönnt 
feyn. Uebrigens wird er fich Feineswegs irre machen laffen: 
denn wer mit Liebe treulich einem Gegenftand funfzig Jahre 
anhingt, der hat das Necht zu reden und wenn gar niemand 
feiner Meinung wäre. 

Noch eind muß ich bemerken. Man hat ihn aufgefordert: 
wie über das Theater, auch über das Publicum feine Mei: 
nung zu fagen; ih Tann ihm hiezu nur unter gewiflen 
Bedingungen ratben. Das lebende Publicum gleicht einem 
Nahtwandler, den man nicht aufweden fol; er mag noch fo 
wunderlihe Wege gehen, fo kommt er doch endlich wieder ing 
Bette. 

Indeſſen geden® ich gelegentlich einige Andeutungen zu 
geben, die, wenn fie dem Einfichtigen zufagen und ihn zu 
gewiſſen Mittheilungen bewegen, von dem beften Erfolg für 
und und andere feyn werden. 
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Berliner Dramaturgen noch einmal. 
Schematifches. 


Was über fie fchon ausgefprochen worden. 

Ihre Eigenfchaften, Herfommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurdd zu 
nehmen. 

Merfwürdig ift ihr Vor: und Fortfchreiten. 

Gegenwärtige fehwierige Lage. 

Zwilchen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beide. 

Schonung beider. 

Heine ruhige Theilnahme ihr Element aus dem fie fchörfen. 

Schonung überhaupt demjenigen nötbig, der öffentlich über 
den Augenblick urtheilen und wahrhaft wirfen will. 

Denn er darf ja dad Gegenwärtige nicht gewaltfam zerftören. 
Aufmerkfam foll er machen, warnen und auf den rechten 
Weg deuten, auf den, den er felbft dafür Halt. 

Das ift in Deutfchland jetzt nicht ſchwer, da fo viel verftändige, 
hochgebildete Menfchen fich unter den Leſern und Schrift: 
ftelleen befinden, 

Wer jetzt dag Unrecht will, oder eine unrechte Art hat zu 
wollen, der ift bald entdeckt und von einflußreihen Men: 
fhen, wo nicht gehindert, doch wenigitend nicht gefördert. 
Er kann fich des Tages verfihern, aber faum des Jahres. 


Ludwig Tie’8 Bramaturgifche Blätter. 


Gar mannichfaltige Betrachtungen erregte mir dieß merk⸗ 
würdige Büchelchen.: | 

Der Verfaffer, «ld dramatifcher Dichter und umfichtiger 
Kenner das vaterländifche Theater beurtheilend, auf weiten 
Meifen von auswärtigen Bühnen durch unmittelbare An: 
fhauung unterrichtet, durch forgfältige Studien zum Hiſto⸗ 
rifer feiner und ber vergangenen Zeit befähigt, hat eine gar 
fhöne Stellung zum deutfhen Publicum, die fich hier beſon⸗ 
ders offenbart. Bei ihm ruht das Urtheil auf dem Genuß, 
der Genuß anf der Kenntniß, und was fich ſonſt aufzuheben 
pflegt vereinigt fich hier zu einem erfreulichen Ganzen. 

Seine Pierät gegen Kleift zeigt fich hoͤchſt liebenswürdig. 
Mir erregte biefer ‚Dichter, bei dem reinften Vorfaß einer 
aufrichtigen Theilnahme, immer Schauder und Abfcheu, wie 
ein von der Natur fchön intentionirter Körper, der von einer 
unheilbaren Krankheit ergriffen wäre. Tieck wendet ed um: 
er betrachtet das Trefflihe was von dem Natürlichen noch 
übrig blieb, die Entftellung läßt er bei Seite, entichuldigt 
mehr ald daß er tadelte; denn eigentlich iſt jener talentvolle 
Mann au nur zu bedauern und darin kommen wir denn 
beide zulet überein. 

Wo ich ihn ferner auch fehr gerne antreffe, ift, wenn 
er als Eiferer für die Einheit, Untheilbarfeit, Unantaſtbarkeit 
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Shakſpeare's auftritt und ihn ohne Nedaction und Modifica⸗ 
tion von Anfang bis zu Ende auf dag Theater gebracht willen will. 

Wenn ich vor zehn Jahren der entgegengefesten Meinung 
war und mehr als Einen Verſuch machte, nur das eigentlich 
Wirfende aus den Shaffpeareihen Stüden auszuwählen, das 
Störende aber und Umherfchweifende abzulehnen, fo batte 
ich, als einem Theater vorgefeßt, ganz recht: denn ich hatte 
mich und die Schaufpielee Monate lang gequält, und zuletzt 
doch nur eine Vorftellung erreicht, welche unterhielt und in 
Berwunderung feßte, aber fich, wegen der gleihlam nur Eins 
mal zu erfüllenden Bedingung, auf dem Nepertoir nicht ers 
halten Eonnte. Sekt aber kann ed mir ganz angenehm ſeyn, 
daß bdergleihen bie und da abermals verfuht wird; denn 
auch das Miplingen bringt im Ganzen feinen Schaden. 

Da der Menfch doch einmal die Sehnfuht nicht loswer⸗ 
den fol, fo ift es heilfam, wenn fie fih nad einem beftimm- 
ten Objecte hinrichtet, wenn fie fich beftrebt ein abgefchiedened 
großes Vergangene ernft und harmlos in der Gegenwart 
wieder darzuftellen. Nun find Schaufpieler fo gut wie Dich 
ter und Leſer in dem Falle nad) Shaffpeare hinzubliden, und 
durch ein Bemühen nach dem Unerreichbaren ihre eignen ins 
nern wahrhaft natürlichen Fähigkeiten aufzufchließen. 

Habe ih num in Vorftehendem den höchft ſchätzbaren Be 
mühungen meines vieljährigen Mitarbeiters meine volle Zu⸗ 
. flimmung gegeben, fo bleibt mir noch zu befennen übrig, daß 
ich in einigen Aeußerungen, wie 3. B. „daß die Lady Mac 
beth eine zärtliche liebevolle Seele und ale ſolche darzuftellen 
ſey“ von meinem Freunde abweihe. Ich halte dergleichen 
nicht für des Verfaflers wahre Meinung, fondern für Para 
dorien, die, in Erwägung der bedeutenden Perfon von ber 
fie kommen, von der fhlimmften Wirkung find. 
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Es liegt in der Natur der Sache, und Tie hat vedeu⸗ 
tende Beifpiele vorgetragen, daß ein Schaufpieler der ſich 
feldft kennt, und feine Natur mit der geforderten Rolle nicht 
Harz in Einftimmung findet, fie auf eine kluge Weife beugt 
und zurechtrüdt, damit fie ihm paffe, dergeftalt, daß das 
Surrogat, gleihfam als ein neues und brillantes Bildwerk, 
und für die verftändige Fiction entfchädigt und unerwartet 
genußreiche Vergleichungen gewährt. 

Dieß zwar müſſen wir gelten laffen, aber billigen koͤnnen 
wir nicht, wenn der Theoretiker dem Schaufpieler Andeutun: 
gen giebt, wodurch er verführt wird, die Rolle in eine fremde 
Art und Weife, gegen die offenbare Intention des Dichters, 
hintiber zu ziehen. 

In gar mandem Sinne ift ein ſolches Beginnen bedenf: 
lich; das Publicum fieht fih nah Autoritäten um, und es 
bat reht. — Denn thun wir ed nicht felbft, daß wir une 
mit Kunft: und Lebend- Verftändigen in Freud und Leid be- 
rathen? Wer demnach irgend eine rechtmäßige Autorität in 
irgend einem Fache erlangt hat, fuche fie billig durch fort: 
währendes Hinweifen auf das Rechte, als ein unverlegliches 
Heiligthum zu bewahren. 

Tieck's Entwidelung der Piccolomini und des Wallenfteing 
ift ein bedeutender Aufſatz. Da ich der Entftehung diefer 
Trilogie von Anfang bis zu Ende unmittelbar beiwohnte, fo 
bewundere ich, wie er in dem Grade ein Werk durchdringt, 
das als eind der vorzüglichften, nicht allein des Ddeutfchen 
Theaters, fondern aller Bühnen, doch in fich ungleich ift, 
und deßhalb dem Kritiker hie und da nicht genug thut, wenn 
die Menge, die es mit dem Einzelnen fo genau nicht nimmt, 
fih an dem ganzen Verlauf nothwendig entzüden muß. 

Die meiften Stellen, an welchen Tied etwas auszuſetzen 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXV. 28 
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bat, finde ich Urſache als pathologiſche zu betrachten. Haͤtte 
nicht Schiller an einer langfam tödtenden Krankheit gelitten, 
fo :fähe das alled ganz anderd aus. Unſere Eorrefpondenz, 
welche: die Umpftände, unter welhen Wallenftein gefchrieben 
worden, aufs deutlichfte vorlegt, wird hierüber den wahrhaft 
Dentenden zu den würdigſten Betrachtungen veranlaflen und 
unfre Aeſthetik immer inniger mit Phyfiologie, Pathologie 
und Phyſik vereinigen, um die Bedingungen zu erkennen, 
welchen einzelne Menfhen Towohl als ganze Nationen, die 
allgemeinften Weltepochen fo gut als der heutige Tag unter: 
worfen find. 


— nnd — 


Ealderon’s Tochter der Luft. 


De nugis hominum seria verilas 
Uno volvilur assere. 


Und gewiß, wenn irgend ein Verlauf menfchlicher Thor: 
beiten hohen Styls über Theaterbreter hervorgeführt werben 
folte, fo möchte genanntes Drama wohl den Preis davon 
tragen. 

Zwar laſſen wir und oft von den Vorzügen eines Kunft- 
werks dergeftalt hinreifen, daß wir das letzte Vortreffliche, 
was ung entgegen tritt, für das Alferbefte halten und erfla- 
ren; doch kann dieß niemals zum Schaden gereichen: denn 
wir betrachten ein folche3 Erzeugniß liebevoll um defto näher 
und ſuchen feine VBerdienfte zu entwideln, damit unfer Urtheil 
gerechtfertigt werde. Deßhalb nehme ih auch feinen Anjtand 
zu befennen, daß ich in der Tochter der Luft mehr ala jemals 
Galderon’3 großed Talent bewundert, feinen hohen Geift und 
flaren Verſtand verehrt habe. Hiebei darf man denn nicht 
verfennen, daß der Gegenftand vorzüglicher ift, ald ein anderer 
feinee Stüde, indem die Zabel fi ganz rein menfchlich er: 
weißt, und ihr nicht mehr Damoniiched zugerheilt iſt als 
nöthig war, damit das Außerordentliche, Ueberſchwengliche 
des Menfchlichen fich defto leichter entfalte und bewege. An: 
fang und Ende nur find wunderbar, alles Uebrige läuft feinen 
narürliden Weg fort. 


? 
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Was nun von biefem Stude zu fagen wäre, gilt von 
allen unferes Dichters. Eigentlihe Naturanfchauung verleiht 
er keineswegs; er ift vielmehr durchaus theatralifch, ja breter- 
baft; was wir Illuſion beißen, befonders eine folche die Rüh⸗ 
rung erregt, davon treffen wir Feine Spur; der Plan liegt klar 
vor dem Verftand, die Scenen folgen nothwendig, mit einer 
Art von DBalletfchritt, welche kunſtgemäß wohlthut und auf 
die Technif unferer neueften Tomifchen Oper hindeutet; bie 
innern Hauptmotive find immer diefelben: Widerſtreit der 
Dichten, LXeidenfhaften, Bedingniffe, aus dem Gegenfag der 
Charattere, aus den jedesmaligen Verhältniffen abgeleitet. 

Die Haupthandlung geht ihren großen poetifchen Gang, 
die Swifchenfcenen, welche menuetartig in zierlihen Figuren 
fih bewegen, find rhetoriſch, dialeftifch, ſophiſtiſch. Alle 
Elemente der Menfchheit werden erfchöpft, und fo fehlt aud 
zuleßt der Narr nicht, deſſen hausbadener Verſtand, wenn 
irgend eine Taͤuſchung auf Antheil und Neigung Anfpruch 
machen follte, fie alfobald, wo nicht gar ſchon im voraug, zu 
zerftören droht. 

Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menfd- 
lihe Zuftände, Gefühle, Ereigniſſe in urfprünglider Natürs 
lichkeit fih nicht in diefer Art aufs Theater bringen laffen, 
fie müflen fchon verarbeitet, zubereitet, fublimirt feyn; und 
fo finden wir fie auch hier: der Dichter ſteht an der Schwelle 
der Webercultur, er giebt eine Quinteffenz der Menfchheit. 

Shaffpeare reicht und im Gegentheil die volle reife Traube 
vom Stod; wir mögen fie nun beliebig Beere für Beere ge 
nießen, fieauspreflen, keltern, als Moft, als gegohrnen Wein 
koſten oder fchlürfen, auf jede Weife find wir erquickt. Be 
Calderon dagegen ift dem Zufchaner, deffen Wahl und Wollen 
nichts überlaffen ; wir empfangen abgezogenen, höchft reetiftcirten 
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MWeingeift, mit manchen Specereien gefhärft, mit Süßigkeiten 
gemildert; wir müflen den Trank einnehmen, wie er ift, als 
ſchmackhaftes Eöftliches Neizmittel, oder ihn abweifen. 

Warum wir aber die Tochter der Luft fo gar hoch ftellen 
dürfen, ift fhon angedeutet: fie wird begünftigt durch den 
vorzüglichen Segenftand. Denn leider fieht man in mehreren 
Stüden Calderon's den hoch: und freifinnigen Mann gend: 
thigt, düfterem Wahn zu fröhnen und dem Unverftand eine 
Kunftvernunft zu verleihen, weßhalb wir denn mit dem Dich: 
ter felbft in widerwärtigen Swielpalt gerathen, da der Stoff 
beleidigt, indeß die Behandlung entzüdt; wie dieß der Fall 
mit der Andacht zum Kreuze, der Aurora von Copacavannah 
gar wohl feyn möchte. 

Bei diefer Gelegenheit bekennen wir öffentlih, was wir 
fhon oft im Stillen ausgeſprochen: Es ſey für den größten 
Lebensvortheil, welchen Shafipeare genoß, zu achten, daß er 
als Proteftant geboren und erzogen worden. Weberall erfcheint 
er ald Menſch, mit Menfchlihem volllommen vertraut, Wahn 
und Aberglauben fiehbt er unter fih und fpielt nur damit, 
außerirdiihe Weſen nöthigt er, feinem Unternehmen zu die 
nen; tragiſche Gefpenfier, poffenhafte Kobolde beruft er zu 
feinem Zwede, in welchem fi zuletzt alled reinigt, ohne daß 
der Dichter jemals bie Verlegenheit fühlte, dag Abfurde ver: 
göttern zu müflen, der allertraurigfte Tall, in welchen der 
feiner Vernunft fi bewußte Menich gerathen Eann. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurück und fügen noch 
hinzu: Wenn wir ung nun in einen fo abgelegenen Suftand, 
ohne das Locale zu kennen, ohne die Sprache zu verftehen, 
unmittelbar verfeßen, in eine fremde xiteratur, ohne vorläu- 
fige Hiftorifche Unterfuchungen bequem hineinbliden, ung den 
Geſchmack einer gewiſſen Zeit, Sinn und Geift eines ee 
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an einem Beifpiel vergegenwärfigen können, wem find wir 
dafür Dank fhuldig? Doch wohl dem Ueberfeßer, der lebens: 
länglich fein Talent, fleißig bemüht, für und verwendet bat. 
Diefen herzlihen Dank wollen wir Herrn Dr. Gries dießmal 
fhuldig darbringen; er verleiht ung eine Gabe, deren Werth 
überfchwenglich ift, eine Gabe, bei der man fi aller Ber 
gleihung gern enthält, weil fie und durch Stlarheit alfobald 
anzieht, durch Anmuth gewinnt und durch vollftommene 
Uebereinftimmung aller Theile ung überzeugt, daß es nicht 
anders hätte ſeyn koͤnnen noch follen. 

Dergleichen Vorzüge mögen erft vom Alter vollkommen 
gefchäßt werden, wo man mit Bequemlichkeit ein treffliches 
Dargebotene genießen will, dDahingegen die Jugend, mitftre: 
bend, mit= und fortarbeitend, nicht immer ein Verdienſt 
anerfennt, was fie felbft zu erreichen hofft. 

Heil alfo dem Weberfener, der feine Kräfte auf einen 
Punkt concentrirte, in einer einzigen Richtung fich bewegte, 
damit wir taufendfältig genießen Fünnen! 


Regeln für Schaufpieler. 
1803. 
Die Kunft des Schaufpielers befteht in Sprache nnd 
Körperbewegung. Weber beides wollen wir in nachfolgenden 


Paragraphen einige Regeln und Andeutungen geben, indem 
wir zundchft mit der Sprache den Anfang machen. 





Dialekt 


$. 1. 

Wenn mitten in einer tragifhen Rede fich ein Provin⸗ 
cialismus eindrängt, fo wird die fhönfte Dichtung verun- 
ftaltet und das Gehör des Zufchauerd beleidigt. Daher ift 
dad Erfte und Nothwendigfte für den fich bildenden Schau: 
fpieler, daß er ſich von allen Fehlern des Dialekte befreie und 
eine vollftändige reine Ausfprache zu erlangen fuche. Kein 
Provincialismus taugt auf die Bühne! Dort herrfhe nur 
die reine deutfhe Mundart, wie fie durch Geſchmack, Kunft 
und Wiſſenſchaft ausgebildet und verfeinert worden. 

6. 2. 

Wer mit Angewohnheiten des Dialekte zu kämpfen bat, 
halte fih an die allgemeinen Regeln ber deutſchen Sprache, 
und ſuche dad nen Anzuübende recht feharf, ja fchärfer aus⸗ 
zufprechen als e8 eigentlich feyn Toll. Selbft Webertreibungen 
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find in diefem Falle zu rathen, ohne Gefahr eines Nachtheils; 
denn es ift der menfchlihen Natur eigen, daB fie immer gern 
zu ihren alten Gewohnheiten zurüdtehrt und das Webertrie 
bene von felbft ausgleicht. 


Ausfprache. 


$. 3. 


Sp wie in der Muſik das richtige genaue und reine 
Treffen jedes einzelnen Tones der Grund alled weiteren kuͤnſt⸗ 
lerifhen Vortrages iſt, fo ift auch in der Schaufpieltunft ber 
Grund aller höheren Mecitation und Declamation die reine 
und vollftändige Ausſprache jedes einzelnen Worts. 


6. 4, 
Vollftändig aber ift die Ausiprahe, wenn fein Bud 
ftabe eines Wortes unterbrüdt wird, fondern wo alle nad 
ihrem wahren Werthe hervorfommen. 


§. 5. 
Nein iſt fie, wenn alle Wörter fo geſagt werden, daß 
der Sinn leicht und beftimmt den Zuhörer ergreife. 
Beides verbunden macht die Ausſprache volllommen. 


$. 6. 

Eine ſolche ſuche fich der Schaufpieler anzueignen, indem 
er wohl beherzige, wie ein verfchludter Buchftabe, oder ein 
undeutlich ausgeiprochenes Wort oft den ganzen Sag zwei 
deutig macht, wodurch denn das Publicum aus der Taufchung 
geriffen und oft, felbft in den ernfthafteften Scenen, zum 
Lachen gereizt wird. 
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%. 7 

Bei den Wörtern, welche fih auf em und en endigen, 
mp man darauf achten die letzte Sylbe deutlich auszufprechen; 
enn fonft’ geht die Sylbe verloren, indem man dad e gar 
icht mehr hört. 

3. 3. folgendem, nicht folgend’m, _ 
hörendem, nicht hörend’m ıc. 
58 

Eben fo muß man fih bei dem Buchſtaben b in act 
chmen, welcher fehr leicht mit w verwechfelt wird, wodurd 
er ganze Sinn der Nede verdorben und unverftändlich ge: 
ıacht werden kann. 

3. B. Leben um Leben. 
nicht 
Lewen um Lewen. 
$. 9. 

So auch dad p und b, das t und d muß merklich unter: 
hieden werden. Daher foll der Anfänger bei beiden einen 
roßen Unterfchied machen und p und t ftärfer ausſprechen 
ls es eigentlich feyn darf, befonderd wenn er vermöge feines 
ANalekts fich leicht zum Gegentheil neigen follte, 

$. 10. 

Wenn zwei gleichlautende Sonfonanten auf einander fol- 
en, indem das eine Wort mit dernfelben Buchftaben fich en: 
igt, womit dad andere anfängt, fo muß etwas abgefeht 
verden, um beide Wörter wohl zu unterfcheiden. 3. B. 

„Schließt fie blübend den Kreis des Schönen.” 

Zwifchen blühend und den muß etwas abgefest werden. 

$. 11. 

Ale Endſylben und Endbuchftaben hüte man fich. befon: 

ers, undeutlich auszufprechen; vorzüglich ift dieſe Regel bei 
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m, n und 8 zu merken, weil diefe Buchfiaben die Endungen 
bezeichnen, welche das Hauptwort regieren, folglih dag Ders 
haͤltniß anzeigen, in welchem dad Hauptwort zu dem übrigen 
Sape fteht und mithin durch fie der eigentliche "Sinn bes 
Satzes beftimmt- wird. 


$. 12. 


Nein und deutlich ferner fpreche man die Hauptwörter, 
Eigennamen und Bindemwörter aus. 3. DB. in dem 
Berfe: i 

Aber mich fchredt die Eumenide, 
Die Belchirmerin diefed Orts. 


Hier Eommt der Eigenname Eumenide und das im diefem 

Fall fehr bedeutende Hauptwort Beihirmerin vor. Daher 

müffen beide mit befonderer Deutlichkeit ausgefprochen werden. 
$. 13. 

Auf die Eigennamen muß im Allgemeinen ein ſtaͤr 
ferer Ausdruck in der Ausfprache gelegt werden, als gewöhn- 
lich, weil fo ein Name dem Zuhörer befonders auffellen fol. 
Denn fehr oft ift eg der Fall, daß von einer Perſon fchon im 
eriten Acte gefprochen wird, welche erft im dritten und oft 
noch fpäter vorfommt. Das Publicam fol nun darauf auf: 
merffam gemacht werden, und wie Fann das anders gefchehen, 
ald durch deutliche energifhe Ausſprache? 

$. 14. 

Um es in der Ausſprache zur Vollkommenheit zu brins 
gen, Toll der Anfänger alles fehr langfam, die Sylben, und 
befonders die Endſylben, ſtark und deutlich ausfprechen, de: 
mit die Spiben, welche geſchwind gefprochen werden müſſen, 

wicht unverftändlich werben. 
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$. 15. 

Zugleich ift zu rathen, im Anfange fo tief zu fprechen 
ald man es zu thun im Stande ift, und dann abwechfelnd 
immer im Ton zu fteigen; denn dadurch befommt die Stimme 
einen großen Umfang und wird zu den verfchiedenen Modu- 
Iationen gebildet deren man in der Declamation bedarf. 


$. 16. 

Es iſt daher auch fehr gut, wenn man alle Splben, fie 
feyen lang oder kurz, anfangs lang und in fo tiefem Tone 
ſpricht, ald e8 die Stimme erlaubt, weil man fonft gewöhn- 
lich durch das Schnellfprehen den Ausdrud hernach nur auf 
die Zeitworter legt. 


$. 17. 


Das falfche oder unrichtige Auswendiglernen ift bei vielen 
Scaufpielern Urfache einer falfhen und unrichtigen Aug: 
fprahe. Bevor man alfo feinem Gedähtniß etwas anver- 
trauen will, lefe man langfam und wohlbedbächtig Das zum 
Auswendiglernen Beſtimmte. Man vermeide dabei alle Lei 
denſchaft, alle Declamation, alled Spiel der Einbildungskraft; 
Dagegen bemühe man fih nur, richtig zu lefen und darnach 
genau zu lernen, fo wird mancher Fehler vermieden werden, 
fowohl des Dialekts ald der Ausſprache. 


Recitation und Declamation. 


$. 18. 
Unter Recitation wird ein folder Vortrag verftanden, 
wie er, ohne leidenfchaftlihe Tonerhebung, doch auch nicht 
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ganz ohne Tonveränderung, zwifchen der Falten ruhigen und 
der höchft aufgeresten Sprache in der Mitte liegt. 

Der Zuhörer fühle immer, daß bier von einem dritten 
Dbijecte die Rede fey. 

$. 19. 

Es wird daher gefordert, daß ınan auf die zu recitiren: 
den Stellen zwar den angemeffenen Ausdrud lege und fie mit 
der Empfindung und dem Gefühl vortrage, weldhe das Ge: 
dicht durch feinen Inhalt dem Leſer einflößt, jedoch foll dieſes 
mit Maͤßigung und ohne jene leidenfchaftliche Selbftentänße- 
rung geſchehen, die bei der Declamation erfordert wird. Der 
Recitirende folgt zwar mit der Stimme den Ideen des Did: 
ters und dem Cindrud, der durch den Tanften oder fchred: 
lihen, angenehmen oder unangenehmen Gegenftand auf thn 
gemacht wird; er legt auf das Schauerliche den fchauerlichen, 
auf das Särtliche den zärtlihen, auf das Feierlihe den feier: 
lihen Ton, aber diefed find bloß Folgen und Wirfungen des 
Eindrucks welhen der Gegenjtand auf den Necitirenden madt; 
er ändert Dadurch feinen eigenthümlichen Charakter nicht, er 
verläugnet fein Naturell, feine Individualität dadurch nicht, 
und ift mit einem Fortepiano zu vergleichen, auf welchem ich 
in feinem natürlichen, durch die Bauart erhaltenen Tone 
fpiele. Die Paffage, welche ich vortrage, zwingt mich durch 
ihre Sompofition zwar dad forte oder piano, dolce oder 
furioso zu beobachten, dieſes gefchieht aber, ohne daß ich mid 
der Mutation bediene, welche das Inſtrument befist, fon: 
dern es tft bloß der Uebergang der Seele in die Finger, welde 
durch ihr Nachgeben, ftärferes oder fchwächeres Aufbrüden 
und Berühren der Taſten den Geift der Compoſition in bie 
Daflage legen und dadurd die Empfindungen erregen, welde 
durch ihren Inhalt hervorgebracht werden koͤnnen. 
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$. 20. 
Ganz anders aber ift es bei der 

Declamation 
oder gefteigerten Necitation. Hier muß ich meinen angebor⸗ 
nen Charakter verlaffen, mein Naturell verläugnen und mich 
ganz in die Lage und Stimmung desjenigen verfeken, deffen 
Molle ich declamire. Die Worte welche ich ausfpreche müffen 
mit Energie und dem lebendigften Ausdrud hervorgebracht 
werden, fo daß ich jede leidenfchaftliche Negung als wirklich 
gegenwärtig mit zu empfinden fcheine. 

Hier bedient fi der Spieler auf dem $ortepiano der 
Dampfung und aller Mutationen, welche das Inſtrument be 
fint. Werden fie mit Geſchmack, jedes an feiner Stelle gehörig 
benußt, und hat der Spieler zuvor mit Geift und Fleiß die 
Anwendung und den Effect, welchen man durch fie hervor- 
bringen Fann, fudirt, fo kann er auch der fchönften und 
vollfommenften Wirkung gewiß fepn. 

$. 21. 

Man könnte die Declamirkunft eine profaifhe Tonkunft 
nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſik fehr viel 
Analoges hat. Nur muß man unterfcheiden, daß die Mufik, 
thren felbft eignen Zweden gemäß, fih mit mehr Srei- 
. heit bewegt, die Declamirkunft aber im Umfang ihrer Töne 
weit befchränfter und einem fremden Zwecke unterwor: 
fen ift. Auf diefen Srundfaß muß der Declamirende immer 
die ftrengfte Nüdficht nehmen. Denn wecfelt er die Töne 
zu fchnell, fpriht er entweder zu tief oder zu hoch, oder 
durch zu viele Halbtöne, fo kommt er in dad Singen; im 
entgegengefesten Fall aber geräth er in Monotonie, Die 
felpft in der einfachen Necitation fehlerhaft ift — zwei Klip- 
pen, eine fo gefährlich wie die andere, zwifchen denen noch 
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eine dritte verborgen liegt, nämlich der Predigerton. Leicht, 
indem man der einen oder anderen Gefahr ausweicht, fchei: 
tert man an diefer. 

$. 22. 

Um nun eine richtige Declamation zu erlangen, beber: 
jige man folgende Regeln: 

Wenn ich zunächſt den Sinn der Worte ganz verfiche 
und vollfommen inne habe, fo muß ich ſuchen ſolche mit dem 
gehörigen Ton der Stimme zu begleiten und fie mit der 
Kraft oder Schwäche, fo geihwind oder langfam ausfprechen, 
wie ed der Sinn jedes Satzes felbit verlangt. 

3. 3. Völker verraufhen — muß halb.laut, rvaufchend, 
Namen verklingen — muß heller, Elingender, 


muß 
Finſtre Vergeſſenheit dumpf, 
Breitet die dunkel nachtenden Schwingen tief, 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus ſchauerlich 


geſprochen werden. 
§. 23. 
So muß bei folgender Stelle: 
„Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring' ih ihm nach ꝛc.“ 
ein anderes viel ſchnelleres Tempo gewählt werden, als bei 
dem vorigen Satz; denn der Inhalt der Worte verlangt es 
ſchon felbft. 
$. 24. 

Wenn Stellen vorfommen, die durch andere unterbrocden 
werden, ald wenn fie durch Cinfchliefungszeihen abgefondert 
wären, fo muß vor= und nachher ein wenig abgefeßt und der 
Ton, welcher durch die Zwifchenrede unterbrochen worden, 
bernach wieder fortgefeßt werden. 3. B.: 
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„Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 

Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette 

Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren.“ 
muß ſo declamirt werden: 

„Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 

Der — fortgezeugt in unglückſel'ger Kette — 

Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren.“ 

$. 25. 

Wenn ein Wort vorfommt, das vermöge feined Sinnes 
fih zu einem erhöhten Ausdrud eignet, oder vielleicht fchon 
an und für fich felbft, feiner Innern Natur und nicht des 
Darauf gelegten Sinnes wegen, mit ftärker articulirtem Ton 
ausgefprochen werden muß, fo ift wohl zu bemerken, daß 
man nicht wie abgefchnitten fih aus dem ruhigen Vortrag 
herausreiße und mit aller Gewalt diefed bedeutende Wort 
herausfioße und dann wieder zu dem ruhigen Ton übergehe, 
iondern man bereite durch eine weife Eintheilung des erhöhten 
Ausdrucks gleichfam den Zuhörer vor, indem man fchon auf 
die vorhergehenden Wörter einen mehr articnlirten Ton lege 
und fo feige und falle bis zu dem aeltenden Wort, damit 
folhes in einer vollen und runden Verbindung mit den an⸗ 
dern ausgefprochen werde. 8. B.: 

„Zwiſchen der Söhne 
Seuriger Kraft.” 

Hier ft das Wort feuriger ein Wort, weldes ſchon 
an und für fich einen mehr gezeichneten Ausdrud fordert, 
folglihd mit viel erhöhterem Ton declamirt werden muß. 
Nah Obigem würde es Daher fehr fehlerhaft feyn, wenn ich 
bei dem vorhergehenden Worte Söhne auf einmal im Tone 
abbreden und dann das Wort fenriger mit Heftigfeit von 
mir geben wollte, ich muß vielmehr chen auf das Wort 
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heraus, innerhalb deflen fie mit dem Scenengemälde und den 
Mitfpielenden ein Ganzes macht. 
$. 86. 

Mer allein auf dem Theater fteht, bedenke, daß auch er 
die Bühne zu ftaffiren berufen ift, und diefes um fo mehr, 
ald die Aufmerkfamkfeit ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 

§. 87. 

Wie die Auguren mit. ihrem Stab den Himmel in ver: 
fhiedene Felder theilten, fo Tann der Schaufpieler in feinen 
Gedanken das Theater in. verfchiedene Raͤume theilen, melde 
man zum Verfuch auf dem Papier durch rhombifhe Flächen 
vorftellen kann. Der Theaterboden wird alddann eine Art 
von Damenbret; denn der Schaufpieler Fann fich vornehmen, 
welche Safen er betreten will; er kann fich folhe auf dem 
Papier notiren und ift alsdann gewiß, Daß er bei leiden: 
ſchaftlichen Stellen nicht Eunftlod hin und wieder ftürmt, 
fondern dad Schöne zum Bedeutenden gefellet. 

$. 88. 

Wer zu einem Monolog aus der hintern Gouliffe auf 
das Theater tritt, thut wohl, wenn er fich in der Diagonale 
bewegt, fo daß er an der entgegengefeßten Seite Des Profce: 
niums anlangt; wie denn überhaupt die Diagonalbewegungen 
feyr reizend find. 


$. 89. 

‚Wer aus der legten Couliffe hervorfommt zu einem 
andern, der ſchon auf dem Theater fteht, gehe nicht parallel 
mit den Couliſſen hervor, fondern ein wenig gegen den 
Souffleur zu. 

$. 9. 
Alle diefe technifch :grammatifchen Vorfchriften mache man 
fih eigen nach ihrem Sinne und übe fie ftetd aud, daß fie 
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zur Gewohnheit werden. Das Eteife muß verfchwinden und 
die Negel nur die geheime Grundlinie des lebendigen Handelns 
werden. 

" $. 91. 

Hiebei verfteht fih von felbit, daß diefe Regeln vorzüg- 
lih alsdann beobachtet werden, wenn man edle, würdige 
Charaktere vorzujtellen hat. Dagegen giebt es Charaktere, 
die diefer Würde entgegengefeht find, 3. DB. die bäurifchen, 
tölpifhen ıc. Diefe wird man nur defto befler ausdrüden, 
wenn man mit Kunft und Bewußtfeyn das Gegentheil vom 
Anttändigen thut, jedoch dabei immer bedenft, daB es 
eine nachahmende Erfcheinung und feine platte Wirklichkeit 
fepn fol. 
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auf der Bühne felbit ihn als großen Künftler anftaunen zu 
müffen. 
$. 80. 

Da man auf der Bühne nicht nur alled wahr, fondern 
auch fchön dargeftellt haben will, da dad Auge des Zufchaners 
auch durch anmuthige Gruppirungen und Xttituden gereizt 
ſeyn will, fo foll der Schaufpieler auch außer der Bühne 
trachten, felbe zu erhalten; er foll fich immer einen Plaß von 
Zufchauern vor fich denen. 

$. 81. 

Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er fih immer 
gegen einen Pla& wenden; ja felbit wenn er für fi oder mit 
feines Gleichen beim Effen zu Tifche fißt, foll er immer fuchen 
ein Bild zu formiren, alled mit einer gewiflen Srace anfaflen, 
niederftellen ıc., als wenn es auf der Bühne seihähe, und 
fo fol er immer malerifch darstellen. 


Stellung und Öruppirung auf der Bühne, 


$. 82. 
Die Bühne und der Saal, die Schaufpieler und die Zu⸗ 
fhauer machen erft ein Ganzes. 
$. 83. 
Das Theater iſt als ein figurloſes Tableau anzuſehen, 
worin der Schauſpieler die Staffage macht. 
$. 84. 
Man ſpiele daher niemals zu nahe an den Conlifien. 
$. 85. 
Chen fo wenig trete man ind Profcenium. Dieß ift der 
größte Mißftand; denn die Figur tritt and em Kaum 
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Gemuͤth üben weit größere Macht über ung aus, und zwar 
mit Recht: denn wir find aufs Leben und nicht auf die Be⸗ 
trachtung angewiefen. 

Leider findet man aber auch bei denen die fih dem Er: 
fennen, dem Wiſſen ergeben, Telten eine mwünfcenswerthe 
Theilnahme. Dem Verftändigen, auf dad Befondere Mer: 
kenden, genau Beobachtenden, auseinander Trennenden iſt 
gewiflermaßen das zur Laft was aus einer Idee kommt und 
auf fie zuridführt. Er ift in feinem Labyrinth auf eine 
eigene Weile zu Haufe, ohne daß er fih um einen Faden be: 
kümmerte, der fchneller durch und durch führte; und foldem . 
fcheint ein Metall dad nicht ausgemünzt ift, nicht. aufgezäßlt 
werden Tann, ein läftiger Beſitz; dahingegen der, der fih auf 
höhern Standpunkten befindet, gar leicht das einzelne ver: 
achtet, und dasjenige was nur gefondert ein Leben hat, in 
eine tödtende Allgemeinheit zufammenreißt. 

In diefem Conflict befinden wir und ſchon feit Langer 
Zeit. Es tft darin gar manches gethan, gar manches zerftört 
worden; und ich würde nicht in Verſuchung kommen meine 
Apfihten der Natur, in einem ſchwachen Kahn, dem Ocean 
der Meinungen zu übergeben, hätten wir nicht in den erft: 
vergangenen Stunden der Gefahr fo lebhaft gefühlt, welden 
Werth Papiere für und behalten, in welde wir früher einen 
Theil unfered Daſeyns niederzulegen bewogen worden. . 

Mag daher das, was ich mir in jugendlihem Muthe 
öfterd als ein Werk träumte, nün als Entwurf, ja als frag: 
mentarifhe Sammlung bervortreten, und als dad, was e3 
ift, wirfen und nußen. 

So viel hatte ich zu fagen, um biefe vieljährige Skizzen, 
Davon jedoch einzelne Theile mehr oder weniger ausgeführt 
find, dem Wohlwollen meiner Zeitgenoffen zu empfehlen. 


5 
Gar manches was noch zu fagen feyn möchte, wird im Fort⸗ 


Tchritte ded Unternehmens am beſten eingeführt werden. 
Sena, 1807. 


Die Abficht eingeleitet. 


Wenn wir Naturgegenftände, befonderd aber bie leben- 
digen, dergeftalt gewahr werden, daß wir ung eine Einficht 
in ben Sufammenhang ihres MWefens und Wirkens zu ver: 
fhaffen wünfchen, To glauben wir zu einer folchen Kenntniß 
am beften durch Trennung ber Theile gelangen zu können; 
wie denn auch wirklich diefer Weg uns fehr weit zu führen 
geeignet ift. Was Chemie und Anatomie zur Ein⸗ und Ueber: 
fiht der Natur beigetragen haben, dürfen wir nur mit wenig 
Worten den Freunden des Willens ind Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 

Aber dieſe trennenden Bemuͤhungen, immer und immer 
fortgeſetzt, bringen auch manchen Nachtheil hervor. Dad Le⸗ 
bendige iſt zwar in Elemente zerlegt, aber man kann es aus 
dieſen nicht wieder zuſammenſtellen und beleben. Dieſes gilt ſchon 
von vielen anorganiſchen, geſchweige von organiſchen Koͤrpern. 

Es hat ſich daher auch in dem wiſſenſchaftlichen Menſchen 
zu allen Seiten ein Trieb hervorgethan bie lebendigen Bil: 
dungen als foldhe zu erfennen, ihre äußern fichtbaren, greif 
lichen Theile im Zufammenhange zu erfaffen, fie ald Anden: 
tungen des JIunern aufzunehmen und fo dad Ganze in der 
Anfhauung gewiffermaßen zu beherrſchen. Wie nah dieſes 
wiffenfchaftliche Verlangen mis dem Kunfts und Nachahmungs⸗ 
triebe zufammenhänge, braucht wohl nicht umftändlich aus: 
geführt zu, werden. 

Man findet daher in dem Gange der Kunft, des Willens 
und der Miffenfhaft mehrere Verfuche, eine Lehre zu geünten 
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und auszubilden, welche wir die Morphologie nennen möch: 
ten. Unter wie mancherlei Formen diefe Verſuche erfcheinen, 
davon wird in dem gefchichtlichen Theile die Rede feyn. 

Der Deutſche hat für den Complex des Daſeyns eines 
wirflihen Weſens dad Wort Geftalt. Er abftrahirt bei die: 
fem Ausdrud von dem Beweglichen, er nimmt an, daß ein 
Zufammengehöriges feftgeftellt, abgefchloffen und in feinem 
Charakter fixirt fey. 

. Betrachten wir aber alle Gejtalten, befonderd bie orga: 
nifchen,, fo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, nirgend 
ein Ruhendes, ein Abgefchloffenes vorkommt, fondern daß 
vielmehr alles in einer fteten Bewegung ſchwanke. Daher 
unfere Sprahe das Wort Bildung ſowohl von dem Hervor⸗ 
gebrachten, als von dem KHervorgebrachtwerdenden gehörig 
genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, fo dürfen 
wir nicht von Geftalt fprechen; fondern wenn wir dad Wort 
brauchen, und allenfalld dabei nur bie dee, den Begriff 
oder ein in der Erfahrung nur für den Augenblick Feftgehal: 
tened denken. 

Das Gebildete wird fogleich wieder umgebildet, und wir 
haben ung, wenn wir einigermaßen zum lebendigen Anichaun 
der Natur gelangen wollen, felbft fo beweglih und bildfam 
zu erhalten, nach dem Beifpiele mit dem fie und vorgeht. 

Wenn wir einen Körper auf dem anatomifchen Wege in 
feine scheile zerlegen und diefe Cheile wieder in dad worin 
fie fich trennen laffen, fo kommen wir zulest auf folche An: 
fänge, die man Similartheile genannt hat. Don biefen ift 
bier nicht die Rede; wir machen vielmehr auf eine höhere 
Maxime des Drganismus aufmerkfam, die wir folgender: 


maßen ausfprechen. 
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Fortpflanzung durch Samen vor ſich. Sie iſt die Entwicklung 
einer unzaͤhligen Menge gleicher Individuen aus dem Schooße 
der Mutterpflanze. 

Man ſieht hier ſogleich, daß das Geheimniß der Fort⸗ 
pflanzung durch Samen, innerhalb jener Maxime ſchon aus⸗ 
geſprochen iſt; und man bemerke, man bedenke nur erſt recht, 
ſo wird man finden, daß ſelbſt das Samenkorn, das uns als 
eine individuelle Einheit vorzuliegen ſcheint, ſchon eine Ver⸗ 
ſammlung von gleichen nnd aͤhnlichen Weſen if. Man ſtellt 
die Bohne gewoͤhnlich als ein deutliches Muſter der Keimung 
auf. Man nehme eine Bohne, noch ehe ſie keimt, in ihrem 
ganz eingewickelten Zuſtande, und man findet nach Eröffnung 
derfelben erftlih die zwei Samenblätter, die man nicht glüd: 
lich mit dem Mutterkuhen vergleicht: denn ed find zwei 
wahre, nur aufgetriebene und mehlicht ausgefüllte Blätter, . 
welche auch am Licht und Luft grün werden. Ferner entdeckt 
man fchon dag Zederchen, welches abermals zwei audgebiide- 
tere und weiterer Ausbildung fähige Blätter find. Bedenkt 
man dabei, daß hinter jedem Blattftiele ein Auge, wo nicht 
in der Wirklichkeit, doch in der Möglichkeit ruht; fo erblidt 
man in dem uns einfach fcheinenden Samen ſchon eine Ver: 
fammlung von mehrern Einzelnheiten, die man einander in 
der Idee gleich und in der Erfcheinung ahnlich nennen Tann. 

Daß nun das, was ber dee nach gleich ift, in der Er: 
fahrung entweder als gleih, oder als ähnlich, ja fogar als 
völlig ungleih und unähnlich erfcheinen kann, darin beiteht 
eigentlich das bewegliche Leben der Natur, dad wir im unfern 
Blättern zu entwerfen gedenken. 

Cine Infkanz aus dem Thierreih der niedrigften Stufe 
führen wir noch zu mehrerer Anleitung bier vor. Es giebt 
Snfufionsthiere, die ſich in ziemlich einfacher Geftalt vor 
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unferm Auge in der Feuchtigkeit bewegen, fobald diefe aber auf: 
getrodnet, zerplagen und eine Menge Körner ausfchütten, in 
die fie wahrfcheinlich bei einem naturgemäßen Gange fich auch 
in der Feuchtigkeit zerlegt und fo eine unendlihe Nachkommen: 
Thaft hervorgebracht hätten. Doc genug hievon an dieſer 
Stelle, da bei unferer ganzen Darftellung biefe Anficht wieder ° 
hervortreten muß. 

Wenn man Pflanzen und iChiere in ihrem unvollkom⸗ 
menften Zuftande betrachtet, To find fie kaum zu unterfcheiden. 
Ein Lebenspunft, ftarr, beweglich oder halbbeweglich, ift das 
was unferm Sinne kaum bemerkbar if. Ob dieſe erfien 
Anfänge, nach beiden Seiten determinabel, durch Licht zur 
Pflanze, durch Zinfternig zum Thier hinüber zu führen find, 
getranen wir ung nicht zu entfcheiden, ob es gleich hierüber 
an Bemerkungen und WUnalogie nicht fehlt. Soviel aber 
fönnen wir fagen, daß die aus einer faum zu fondernden 
Derwandtfchaft ald Pflanzen und Thiere nach und nach ber: 
vortretenden Gefchöpfe, nach zwei entgegengefesten Seiten ſich 
vervollflommnen, fo daß die Pflanze fich zulest im Baum 
dauernd und ftarr, dad Thier im Menfchen zur höchften Be: 
weglichfeit und Zreiheit ſich verherrlicht. 

Gemmation und Prolification find abermals zwei Haupt: 
_ marimen des Organismus, bie aus jenem Hauptſatz ber 
Coexiſtenz mehrer gleihen und ähnlihen Weſen ſich herfchrei- 
ben und eigentlich jene nur auf doppelte Weile ausfprechen. 
Wir werden diefe beiden Wege durch das ganze organifche 
Reich durchzuführen fuhhen, wodurch fih manches auf eine 
höchſt anfchanlihe Werfe reihen und ordnen wird. 

Indem wir den vegetativen Typus betrachten, To ſtellt 
fich und bei demfelben fogleich ein Unten und Oben dar. Die 
untere Stelle nimmt die Wurzel ein, deren Wirkung was 
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Eiche er geht vor mir über 
ehe ich’d gewahr werde, 
und verwandelt fi} 
ehe ich's merke. 


Einleitendes. 


Das Unternehmen wird entſchuldigt. 


Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgeforderte Menſch 
mit der Natur einen Kampf zu beſtehen anfängt, fo fühlt er 
zuerft einen ungeheuern Trieb, die Gegenftände fich zu unter: 
werfen. Es dauert aber nicht Iauge, fo dringen fie bergeftalt 
gewaltig auf ihn ein, daß er wohl fühlt wie fehr er Urfache 
hat auch ihre Macht anzuerfennen und ihre Einwirkung zu 
verehren. Kaum überzeugt er ſich von biefem mechfelfeitigen 
Einfluß, fo wird er ein doppelt Unendblihes gewahr, an den 
Gegenftänden die Mannichfaltigkeit des Sepnd und Werdens 
und der fich lebendig durchkreuzenden Merhältniffe, an ſich 
feldft aber die Möglichkeit einer unendlichen Ausbildung, in⸗ 
dem er feine Empfänglichkeit ſowohl als fein Urtheil immer 
zu neuen Formen des Aufnehmens und Gegenwirkens geſchickt 
macht. Diefe Zuftände geben einen hohen Genuß und würden 
das Gluͤck des Lebend entfcheiden, wenn nicht innre und dußre 
Hinderniffe dem fchönen Lauf zur Vollendung fich entgegen. 
ftelten. Die Jahre, die erfk brachten, fangen an zu nehmen; 
man begnügt fih in feinem Maaß mit dem Erworbenen, und 
ergögt fich daran um fo mehr im Stillen, als von außen eine 
aufrichtige, reine, belebende Theilnahme felten fft. 

Wie wenige fühlen fih von bem begeiftert, was eigente- 
lich nur dem Geiſt erfcheint. Die Sinne, das Gefühl, das 
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Gemuͤth üben weit größere Macht über und aus, und zwar 
mit Recht: denn wir find aufs Leben und nicht auf die Be: 
trachtung angewiefen. 

Leider findet man aber auch bei denen die fih dem Er: 
tennen, dem Willen ergeben, felten eine wünfchenswerthe 
Theilnahme. Dem Verftändigen, auf bas Befondere Mer: 
kenden, genau Beobachtenden, auseinander Trennenden iſt 
gewiflermaßen das zur Laſt was and einer Idee kommt und 
auf fie zurädführt. Cr ift in feinem Labyrinth auf eine 
eigene Weife zu Haufe, ohne daß er fih um einen Faden be: 
kümmerte, der fchneller durch und durch führte; und ſolchem 
Scheint ein Metall dad nicht ausgemünzt tft, nicht aufgezäßlt 
werden Tann, ein läftiger Beſitz; dabingegen ber, ber fih auf 
höhern Standpunkten befindet, gar leicht dag einzelne ver: 
achtet, und dasjenige was nur gefondert ein Leben hat, in 
eine tödtende Allgemeinheit zufammenreißt. 

In diefem Conflict befinden wir ung fchon feit langer 
Zeit. Es ift darin gar manches gethan, gar manches zerftört 
worden; und ich würde nicht in Verfuchung kommen meine 
Apfihten der Natur, in einem ſchwachen Kahn, dem Ocean 
der Meinungen zu übergeben, hätten wir nicht in den erft: 
vergangenen Stunden ber Gefahr fo lebhaft gefühlt, welchen 
Werth Papiere für und behalten, in welche wir früher einen 
Theil unferes Daſeyns niederzulegen bewogen worden. . 

Mag daher dad, was ich mir in jugendlihem Muthe 
öfters ald ein Werk träumte, nun als Entwurf, ja als frag: 
mentarifhe Sammlung bervortreten, und als dad, was «3 
ift, wirken und nutzen. 

So viel hatte ich zu fagen, um biefe vieljährige Skizzen, 
davon jeboch einzelne Theile mehr oder weniger ausgeführt 
And, dem Wohlwollen meiner Zeitgenoffen zu empfehlen. 
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Gar mandes was noch zu fagen ſeyn möchte, wird im Fort 
Tritte des Unternehmens am beften eingeführt werden. 
Sena, 1807. 


Die Ubficht eingeleitet. 


Wenn wir Naturgegenftände, befonders aber die leben: 
digen, dergeſtalt gewahr werden, daß wir und eine Cinficht 
in den Zufammenhang ihres Wefens und Wirkens zu ver: 
fhaffen wünfhen, fo glauben wir zu einer folhen Kenntniß 
am befien durch Trennung der Theile gelangen zu koͤnnen; 
wie denn auch wirklich diefer Weg ung fehr weit zu führen 
geeignet ift. Was Chemie und Anatomie zur Ein⸗ und Ueber: 
fiht der Natur beigetragen haben, dürfen wir nur mit wenig 
Worten den Freunden des Willens ins Gedächtniß zurückrufen. 

Aber diefe trennenden Bemühungen, immer und immer 
fortgefeßt, bringen auch manchen Nachtheil hervor. Das Le 
bendige ift zwar in Elemente zerlegt, aber man kann ed aus 
diefen nicht wieder zufammenitellen und beleben. Diefes gilt ſchon 
von vielen anorganifchen, geſchweige von organifchen Körpern. 

Es Hat fih daher auch in dem willenfchaftlihen Menfchen 
zu allen Seiten ein Trieb hervorgethan bie lebendigen Bil- 
dungen ald ſolche zu erkennen, ihre aͤußern fichtbaren, greif: 
lichen Theile im Zufammenhange zu erfaſſen, fie als Andeu⸗ 
tungen des Junern aufzunehmen und fo bad Ganze in ber 
Anfhauung gewiffermaßen zu beherrfhen. Wie nah biefes 
wiffenfhaftlihe Verlangen mis dem Kunfts und Nahahmungd- 
triebe zufammenhänge, braucht wohl nicht umftändlich aus⸗ 
geführt zu. werden. 

Man findet daher in dem Gange der Kunft, des Willens 
und der Miffenfchaft mehrere Werfuche, eine Lehre zu gründen 
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und auszubilden, welche wir die Morphologie nennen möch— 
ten. Unter wie mancherlei Sormen diefe Verſuche erfcheinen, 
davon wird in dem gefchichtlichen SCheile die Rede feyn. 

Der Deutfhe hat für den Compler des Daſeyns eines 
wirflihen Weſens dad Wort Geſtalt. Er abſtrahirt bei die: 
fem Ausdrud von dem Beweglichen, er nimmt an, baß ein 
Zufammengehöriges feftgeftellt, abgefchloffen und in feinem 
Charakter firirt fey. 

. Betrachten wir aber alle Geftalten, befonders bie orga: 
nifhen, To finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, nirgend 
ein Ruhendes, ein Abgefchloffenes vorkommt, fondern daß 
vielmehr alles im einer fteten Bewegung ſchwanke. Daher 
unfere Sprahe dad Wort Bildung fowohl von dem Hervor⸗ 
gebrachten, ald von dem SHervorgebrachtwerdenden gehörig 
genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, fo bürfen 
wir nicht von Geſtalt ſprechen; ſondern wenn wir dad Wort 
brauchen, und allenfalld dabei nur die Idee, den Begriff 
oder ein in der Erfahrung nur für den Augenblid Seftgehal- 
tened denken. 

Das Sebildete wird fogleich wieder umgebildet, und wir 
haben ung, wenn wir einigermaßen zum lebendigen Anſchaun 
der Natur gelangen wollen, felbit fo beweglich und bildfam 
zu erhalten, nach dem Beifptele mit dem fie ung vorgeht. 

Wenn wir einen Körper auf dem anatomifchen Wege in 
feine sCheile zerlegen und dieſe Theile wieder in dad worin 
fie fih trennen laſſen, fo fommen wir zulebt auf folhe An: 
fänge, die man Similartheile genannt hat. Won biefen iſt 
bier nit die Rede; wir machen vielmehr auf eine höhere 
Marime des Organismus aufmerffam, die wir folgender: 
maßen ausſprechen. 
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Jedes Lebendige ift Kein Rinzelnes, ſondern eine Mehr⸗ 
heit; felbft infofern es und als Individuum erfcheint, bleibt 
es doch eine Berfammlung von lebendigen felbftftändigen Wes 
fen, bie ber Idee, der Anlage nach, gleich find, in der Er- 
fheinung aber gleich oder aͤhnlich, ungleich oder unaͤhnlich 
werden koͤnnen. Diefe Weſen find theils urfpränglih fchon 
verbunden, theild finden und vereinigen fie fih. Sie ent: 
zweien fih und -fnchen ſich wieder und bewirken fo eine un⸗ 
endliche Production anf alle Weile nnd nach allen Seiten. 

Je unvolllommener das Gefhöpf ift, deftomehr find diefe 
Theile einander gleich oder ähnlich, und deitomehr gleichen 
fie dem Ganzen.» Se vollkommner dad Gefchöpf wird, defto 
unähnlicher werben die Theile einander. In jenem Kalle ift 
das Ganze den Theilen mehr oder weniger gleih, in dieſem 
das Ganze ben Theilen unahnlih. Se ähnlicher die Theile 
einander find, defto weniger find fie einander fubordinirt. 
Die Subordination ber Theile deutet auf ein vollkommneres 
Geſchoͤpf. 

Da in allen allgemeinen Sprüchen, fie mögen noch fo 
gut durchdacht feyn, etwas Unfaßliches für denjenigen liegt, 
der fie nicht anwenden, der ihnen die nöthigen Belfpiele nicht 
unterlegen Tann; fo wollen wir zum Anfang nur einige geben, 
da unfere ganze Arbeit der Aus: und Durhführung biefer 
und andern Ideen und Marimen gewidmet tft. 

Das eine Pflanze, ia ein Baum, die und doch ald Indi⸗ 
viduum erfcheinen, aus lauter Ginzelnheiten beftehn, die fi 
untereinander und dem Banzen gleich und ähnlich find, daran 
ift wohl Fein Zweifel. Wie viele Pflanzen werden durch Ab: 
fenter fortgepflanzt. Das Auge der letzten Varietät eines 
Obſtbaumes treibt einen Zweig, ber wieder eine Anzahl glei 
cher Yugen hervorbringt; und auf eben biefem Wege ut ÜR 
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Fortpflanzung durch Samen vor ſich. Sie iſt die Entwicklung 
einer unzaͤhligen Menge gleicher Individuen aus dem Schooße 
der Mutterpflanze. 

Man ſieht hier ſogleich, daß das Geheimniß der Fort⸗ 
pflanzung durch Samen, innerhalb jener Maxime ſchon aus⸗ 
geſprochen iſt; und man bemerke, man bedenke nur erſt recht, 
ſo wird man finden, daß ſelbſt das Samenkorn, das uns als 
eine individuelle Einheit vorzuliegen ſcheint, ſchon eine Ver: 
fammlung von gleichen nnd ähnlichen Wefen if. Man ftellt 
die Bolme gewöhnlich ald ein deutliches Mufter der Keimung 
auf. Man nehme eine Bohne, noch ehe fie Feimt, in ihrem 
ganz eingewidelten Suftande, und man findet nad Eröffnung 
derſelben erftlich die zwei Samenblätter, bie man nicht glüd: 
lich mit dem Mutterfuchen vergleicht: denn es find zwei 
wahre, nur aufgetriebene und mehlicht ausgefüllte Blätter, . 
welche auch am Licht und Luft grün werden. Ferner entdedt 
man fchon das Federchen, welches abermals zwei auggebiide- 
tere und weiterer Ausbildung fähige Blätter find. Bedenkt 
man dabei, daß hinter jedem Blartitiele ein Auge, wo nicht 
in der Wirklichkeit, doch in ber Möglichkeit ruht; fo erblickt 
man in dem uns einfach feheinenden Samen fchon eine Ver: 
ſammlung von mehrern Einzelnheiten, die man einander in 
der dee gleich und in der Erfcheinung äbnlich nennen Fann. 

Daß nun dad, was der dee nach gleich ift, in der Er- 
fahrung entweder ald gleih, oder als ähnlich, ia fogar als 
völlig ungleih und unahnlich erfheinen kann, darin befteht 
eigentlich das bewegliche Leben der Natur, das wir in unfern 
Blättern zu entwerfen gedenken. 

Eine Inſtanz aus dem Thierreich der niedrigften Stufe 
führen wir noch zu mehrerer Anleitung hier vor. Es giebt 
Snfuftonsthiere, die fih im ziemlich einfacher Geftalt vor 
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unferm Auge in der Feuchtigkeit bewegen, fobald diefe aber auf: 
getrodnet, zerplagen und eine Menge Körner ausfhütten, in 
die fie wahrfcheinlih bei einem naturgemäßen Gange fich auch 
in der Feuchtigkeit zerlegt und fo eine unendliche Nachlommen: 
Thaft hervorgebracht hätten. Doch genug hievon an biefer 
Stelle, da bei unferer ganzen Darftellung biefe Auficht wieder 
hervortreten muß. 

Wenn man Pflanzen und Thiere in ihrem unvollfom: 
menften Zuftande betrachtet, fo find fie kaum zu unterfcheiden. 
Ein Lebenspunkt, frarr, beweglich oder halbbeweglich, ift das 
was unferm Sinne kaum bemerkbar if. Ob dieſe erfien 
Anfänge, nah beiden Seiten beterminabel, durch Licht zur 
Pflanze, durch Finfternig zum Thier hinüber zu führen find, 
getrauen wir ung nicht zu enticheiden, ob es gleich hierüber 
an Bemerkungen und Analogie nicht fehlt. Soviel aber 
Tönnen wir fagen, daß die aus einer kaum zu fondernden 
Derwandtichaft ald Pflanzen und Thiere nach und nach ber: 
vortretenden Sefchöpfe, nach zwei entgegengefehten Seiten fich 
vervollfommmen, fo daß die Pflanze fich zulest im Baum 
dauernd und ftarr, das Thier im Menfchen zur höchften Be⸗ 
weglichkeit und Sreiheit fich verherrlicht. 

Gemmation und Prolification find abermals zwei Haupt: 
marimen des Organismus, die aus jenem Hauptſatz . ber 
Coexiſtenz mehrer gleichen und ähnlichen Weſen fich herſchrei⸗ 
ben und eigentlich jene nur auf doppelte Weile ausfprechen. 
Wir werden biefe beiden Wege durch das ganze organifche 
Meih durchzuführen fuchen, wodurch fih manches auf eine 
höchft anſchauliche Werfe reihen und ordnen wird. 

Indem wir den vegetativen Typus betrachten, To ftellt 
fih und bei demfelben fogleih ein Unten und Oben dar. Die 
untere Stelle nimmt bie Wurzel ein, deren Wirkung nad 
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Arten vom Ei bis zum Schmetterling, beobachtete und abbil⸗ 
den ließ, woövon mir die ſchatzenswertheſten Blätter ge: 
blieben find. 

Hier fand fich Fein Widerfpruch mit dem was und in 


Schriften überliefert wird, und ich brauchte nur ein Schema . 


tabellarifch auszubilden, wornach man die einzelnen Erfah: 
rungen folgerecht aufreihen, und den wunderbaren Lebendgang 
folder Gefchöpfe deutlich überfchauen konnte. 

Auch von diefen Bemühungen werde ich fuchen Rechen⸗ 
fhaft zu geben, ganz unbefangen, da meine Anficht Feiner 
andern entgegen ſteht. 

Gleichzeitig mit diefem Studium, war meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit der vergleichenden "Anatomie der Thiere, vorzüglich 
der Saͤugethiere zugewandt, es regte fih zu ihr ſchon ein 
großes Intereſſe. Buͤffon und Daubanton leifteten viel, 
Camper erfchlen ald Meteor von Geift, Wiſſenſchaft, Talent 
und Thätigleit, Sömmering zeigte fi bewunbdernswürdig, 
Merck wandte fein immer reged Beftreben auf folche Gegen: 
ftände; mit allen dreien ftand ich im beften Verhaͤltniß, mit 
Camper briefweife, mit beiden andern in perfönlicher, auch 
in Abweſenheit fortdauernder Berührung. 

Im Laufe der Phyfiognomit mußte Bedeutſamkeit und 
Beweglichkeit der Geftalten unfere Aufmerkſamkeit wechſels⸗ 
weife befchäftigen, auch war mit Lavatern gar mandes hier: 
über gefprochen und gearbeitet worden. 

Später konnte ich mich, bei meinem dftern und längern 
Aufenthalt in Jena, durch die unermübliche Belehrungsgabe 
Loder's, gar bald einiger Einfiht in thierifhe und menfche 
lihe Bildung erfreuen. 

Sene, bei Betrachtung der Pflanzen und Inſecten, einmal 
angenommene Methode leitete mich auch auf diefem Weg: benn 
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bei Sonderung und Vergleihung ber Geftalten mußte Bildung 
und Umbildung auch hier wechfelöweife zur Sprache kommen. 

Die damalige Zeit jedoch war dunkler ald man fih es 
jest vorfiellen fan. Man behauptete zum Beifpiel, ed hange 
nur vom Menfhen ab, bequem auf allen Vieren zu gehen, 
und Bären, wenn fie fih eine Beitlang aufrecht hielten, koͤnn⸗ 
ten zu Menſchen werden. Der verwegene Diderot wagte ge⸗ 
wiffe Vorfchläge wie man ziegenfüßige Saune hervorbringen 
fünne, um ſolche in Livree, zu befonderm Staat und Auszeich⸗ 
‚nung, den Großen und Reichen auf bie Kutſche zu ſtiften. 

Lange Zeit wollte ſich der Unterſchied zwiſchen Menſchen 
und Thieren nicht finden laſſen, endlich glaubte man den Affen 
dadurch entſchieden von und zu trennen, weil er feine vier 
Schneidezähne in einem empirifh wirflih abzufondernden 
Knochen trage, und fo Ihwanfte dad ganze Willen ernſt- und 
fcherzhaft, zwifhen Verfuhen das Halbwahre zu beftätigen, 
dem Zalfchen irgend einen Schein zu verleihen, fi aber dabei 
in willtürliher, grilfenhafter Thätigfeit zu befhäftigen und 
zu erhalten. Die größte Verwirrung jedoch brachte der Streit 
hervor, ob man die Schönheit ald etwas Wirklihes, den Ob⸗ 
jecten Inwohnendes, oder als relativ, conwentionell, ja indi- 
vidnell dem Befchaner und Anerfenner zufchreiben müffe. 

Sch hatte mich indeſſen ganz der Knochenlehre gewidmet; 

denn im Gerippe wird uns ja der entfchiedene Charakter 

“jeder Geſtalt fiher und für ewige Zeiten aufbewahrt. Aeltere 
und neuere Weberbleibfel verfammelte ih um mich ber, und 
auf Neifen ſpaͤhte ich.forgfältig in Mufeen und Cabinetten 
nach folhen Gefchöpfen, deren Bildung im Ganzen oder Ein: 
zelnen mir belehrend ſeyn koͤnnte. 

Hiebei fühlte ich bald die Notwendigkeit einen Typus 
aufzuftellen, an welchem alle Saͤugethiere nach Hebereinftimmung 





@inleitung 


1. 

Ein jeder, der das Wahsthum der Pflanzen nur einiger: 
maßen beobachtet, wird leicht bemerken, bag gewiſſe äußere 
Theile derfelben fih manchmal verwandeln und in die Geftalt 
der nächftliegenden Theile. bald ganz, bald mehr oder weniger 
übergehen. 

2. 

So Mindert fih, zum Beifpiel, meiftene die einfache 
Blume dann in eine gefüllte, wenn fih, anftatt ber Staub: 
fäden und Staubbeutel, Blumenblätter entwideln, bie ent- 
weder an Geſtalt und Farbe vollfommen den übrigen Blät- 
tern der Krone gleich find, oder noch fichtbare Beichen ihres 
Urfprungs an fi tragen. 


Wenn wir nun bemerken, daß ed auf biefe Weiſe der 
Pflanze möglich ift, einen Schritt rückwaͤrts zu thun, und 
die Ordnung des Wahsthumsd umzufehren; fo werden wir 
auf den regelmäßigen Weg der Natur defto aufmerkfamer ges 
macht, und wir lernen die Gefege der Umwandlung Eennen, 
nach welchen fie Einen Theil durch den andern bervorbringt, 
und bie verfchiedenften Geftalten durch Mobification eines 
einzigen Organs daritellt. 

Goethe, fanınıst. Werke. XXX VL % 
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. . 4, . 

Die geheime Verwandtſchaft der verfhiedenen aͤußern 
Planzentheile, ald der Blätter, bed Kelchs, der Krone, der 
Staubfäden, welche fih nach einander und gleihfam aus ein: 
ander entwideln, ift von den Forfchern im Allgemeinen längft 
erkannt, ia auch befonders bearbeitet worden, und man hat 
die Wirkung, wodurch ein und baffelbe Organ fih und man: 
nichfaltig verändert fehen läßt, die Metamorphofe der 
Pflanzen genannt. 

5. 

Es zeigt fih ung diefe Metamorphofe auf dreierlet Art: 

regelmäßig, unregelmäßig und zufällig. 


6. 

Die regelmäßige Metamorphofe können wir auch die 
fortfhreitende nennen: denn fie ift es, welche fih von 
den erften Samenblättern bis zur legten Ausbildung der 
Frucht immer fIufenweife wirkfam bemerken laͤßt Aund durch 
Umwandlung einer Geftalt in die andere, gleichlam auf einer 
geiftigen Leiter, zu jenem Gipfel der Natur, der Fortpflan⸗ 
zung durch zwei Gefchlechter, hinauf fleigt. Diefe ift es, 
welche ich mehrere Jahre aufmerkfam beobachtet habe, und 
welche zu erklären ich gegenwärtigen Verſuch unternehme. 
Wir werden auch deßwegen bei der folgenden Demonftration 
die Pflanze nur infofern betrachten, als fie einjährig ift, und 
aus dem Samenforne zur Befruchtung unaufhaltfam vorwärts 
fchreitet. . 

7. 

Die unregelmäßige Metamorphoſe koͤnnten wir auch 
die rückkſchreitende nennen. Denn wie in jenem Fall die 
Natur vorwärts zu dem großen Zwede hineilt, tritt fie Hier 
um eine ober einige Stufen rüdwärts. Wie fie dort mit 
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unwiderſtehlichem Trieb und Eraftiger Anſtrengung die Blu⸗ 
men bildet, und zu den Werken der Liebe rüftet, fo erichlafft 
fie bier gleihfam, und läßt unentfchloffen ihr Geſchoͤpf im 
einem unentfchledenen, weichen, unfern Augen oft gefälligen, 
aber innerlih unkräftigen und unwirkfamen Zuftande. Durch 
die Erfahrungen, melde wir an dieſer Metamorphofe zu 
machen Gelegenheit kaben, werden wir dasjenige enthüllen 
koͤnnen, was ung die regelmäßige verheimlicht, deutlich fehen, 
was wir dort nur fchkießen dürfen; und auf diefe Weile 
fteht ed zu hoffen, daß wir .unfere Abficht am fiherften er= 
reichen. 


Dagegen werden wir von der dritten Metamorphofe, 
welche zufällig, von außen, befonders durch Inſecten be= 
wirft wird, unfere Aufmerkfamkeit wegwenden, weil fie une 
von dem einfachen Wege, welhem wir zu folgen kaben, ab: 
leiten und unfern Zweck verrüden könnte Vielleicht findet 
fih an einem andern Drte Gelegenheit, von diefen monftröfen, 
und doch in gewiffe Gränzen eingeichränften Auswüchlen zu 
ſprechen. 

9. 

Ich habe es gewagt, gegenwärtigen Verſuch ohne Begie: 
hung auf erlaͤuternde Kupfer auszuarbeiten, die jedoch in 
manchem Betracht nöthig ſcheinen möchten. Ich behalte mir 
vor, fie in der Folge nachzubringen, welches um fo beque- 
mer gefchehen kann, da noch Stoff genug übrig ift, gegen- 
wärtige Kleine, nur vorläufige Abhandlung zu erläutern und 
weiter auszuführen. Ed wird alsdann nicht möthig ſeyn, 
einen fo gemeflenen Schritt, wie gegenwärtig, zu halten. 
Sch werde manches Verwandte herbei führen künnen, und 
mehrere Stellen aus gleichgefinnten Schräftftellern gefammlet, 
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fi alfo hier eine Annäherung und Verbindung ber Theile, 
welche die Natur in der Folge trennt und von einander ent- 
fernt. Noch merkwürdiger ift eg, wenn bie Cotyledonen ale 
viele Blättchen um Eine Are verfammlet erfcheinen, und ber 
aus ihrer Mitte fih nach und nach entwidelnde Stengel die 
folgenden Blätter einzeln um fich herum hervorbringt, wel: 
cher Fall fehr genau an dem Wachsthum der Pinusarten ſich 
beinerfen läßt. Hier bildet ein Kranz von Nadeln gleihfam 
einen Kelch, und wir werben in ber Folge, bei ähnlichen Er: 
feheinungen, uns des gegenwärtigen Falles wieder zu erinnern 
haben. 
17. | 
Ganz unförmliche einzelne Kernftüde ſolcher Pflanzen, 
welche nur mit Einem Blatte keimen, gehen wir gegenmwärtig 
vorbei. 
18. 
Dagegen bemerken wir, daß auch felbft die blattähnlichften 
Cotyledonen, gegen die folgenden Blätter des Stengeld gehal- 
. ten, immer unausgebildeter find. Vorzüglich ift ihre Peripherie 
höchft einfah, und an berfelben find fo wenig Spuren von 
@infchnitten zu fehen, als auf ihren Flahen fi) Haare oder 
andere Gefäße ausgebildeter Blätter bemerfen laffen. 


— — 


I. 
Ausbildung der Stengelblätter von Knoten 
zu Anoten. 


19. 
Wir können nunmehr die fucceifive Ausbildung dir 
Blatter genau betrachten, da die fortfchreitenden Wirkungen 
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ber Natur alle vor unſern Augen vorgehen. Einige oder 
mehrere der nun folgenden Blätter find oft fchon in dem 
Samen gegenwärtig, und liegen zwifhen den Cotyledonen 
eingefchloffen; fie find in ihrem zufammengefalteten Zuſtande 
unter dem Namen des Zederchens befannt. Ihre Geftalt 
verhält fich gegen die Geftalt der Cotyledonen und ber folgen- 
den Blätter an verfchiebenen Pflanzen verfchieden, Doch weichen 
fie meift von den Cotyledonen fchon darin ab, daß fie flach, 
zart und überhaupt ald wahre Blätter gebildet find, fich völlig 
grün färben, auf einem fichtbaren Knoten ruhen, und ihre 
Verwandtſchaft mit den folgenden Stengelblättern nicht mehr 
verlängnen Finnen; welchen fie aber noch gewöhnlich barin 
uachftehen, baß ihre Peripherie, ihr Rand nicht volllommen 
ausgebildet fit. 
20. ° 

Doch breitet ſich die fernere Ausbildung unaufhaltſam 
von Knoten zu Knoten durch das Blatt aus, indem fich bie 
mittlere tippe deffelben verlängert und die von ihr entfprins 
genden Nebenrippen fich mehr oder weniger nach den Seiten 
ausſtrecken. Diele verfhiedenen Verhaͤltniſſe der Nippen gegen 
einander find die vornehmfte Urfache der mannichfaltigen Blatts 
geftalten. Die Blätter erfcheinen nunmehr. eingeferbt, tief 
eingefchnitten, aus mehreren Blättchen gufammengefeht, in 
welchem legten Kalle fie und vollfommene kleine Zweige vors 
bilden. Don einer folchen fucceffiven hoͤchſten Vermannich⸗ 
faltigung ber einfachften Blattgeftalt giebt uns die Dattels 
palme ein auffallendes Beifpiel. In einer Folge von mehreren 
Blättern ſchiebt fih die Mittelrippe vor, das fächerartige 
einfahe Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein höchit zu: 
ſammengeſetztes mit einem Smweige wetteifernded Blatt wird 
entwickelt. 
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21. 

Sn eben dem Maaße, in welhem bad Blatt felbit an 
Ausbildung zunimmt, bildet fih auch der Blattſtiel aus, es 
ſey nun, daß er unmittelbar mit feinem DBlatte zuſammen⸗ 
bange, oder ein befonderes in der Folge leicht abzuttennendes 
Stielchen ausmache. 

22. 

Daß dieſer für fich beftehende Blattftiel gleichfalls eine 
Neigung babe, fih in. Blättergeftalt zu verwandeln, ſehen 
wir bei verfchiedenen Gewächſen, 3. B. an den Agrumen, und 
e3 wird und feine Drganifation in der Zolge noch zu einigen 
Betrachtungen auffordern, welchen wir gegenwärtig ausweichen. 

23. 

Auch Finnen wir und vorerft in die nähere Beobachtung 
der Afterblätter nicht einlaffen; wir bemerfen nur im Vorbei⸗ 
gehn, daß fie, befonderd wenn fie einen Theil des Stielg 
ausmachen, bei der künftigen Umbildung defielben gleichfalls 
fonderbar verwandelt werden. 

24, 

ie nun die Blatter bauptiählih ihre erſte Nahrung 
den mehr oder weniger mobdificirten wäflerichten Cheilen zu 
verdanken haben, welche fie dem Stamme entziehen, fo find 
‚ fie ihre größere Ausbildung und Verfeinerung dem Lichte 
und der Luft ſchuldig. Wenn wir jene in der verfchloffenen 
Samenhülle erzengten Eotpledonen, mit einem rohen Safte 
nur gleihfam ausgeſtopft, faft gar nicht, oder nur grob 
organifirt und ungebildet finden: fo zeigen fih und die Blätter 
ber Pflanzen, weldhe unter dem Waller wachſen, gröber orga⸗ 
nifirt ald andere, ber freien Luft ausgeſetzte; ja fogar ent: 
wicelt diefelbige Pflanzenart glättere und weniger verfeinerte 
Blätter, wenn fie in tiefen feuchten Orten waͤchſit; da fie 


25 


hingegen, in höhere Gegenden verfeßt, raube, mit Haaren 
verfehene, feiner ausgearbeitete Blätter hervorbringt. 


Auf gleihe Weile wird die Anaftomofe der aus ben 
Rippen’ entfpringenden und fi mit ihren Enden einander 
auffuchenden, die Blatthäutchen bildenden Gefäße, durch feis 
nere Zuftarten wo nicht allein bewirkt, doch wenigftens ſehr 
befördert. Wenn Blätter vieler Pflanzen, die unter dem 
Waſſer wachen, fadenförmig find, oder die Geftalt von Ges 
weinen annehmen, fo find wir geneigt, ed. bem Mangel einer 
volfommenen Anaſtomoſe zuzufchreiben. WUugenfcheinlich bes 
lehrt und hiervon das Wahsthum ded Ranunculus aquaticus, 
beffen unter dem. Waller erzeugte Blätter aus fadenförmigen 
Rippen beftehen, die oberhalb des Waſſers entwidelten aber 
völlig anaftomofirt und zu einer zufammenhängenden Fläche 
ausgebildet find. Ja es läßt fih an halb anaftomofirten, halb 
fadenförmigen Blättern diefer Pflanze ber Uebergang genau 
bemerten. 

. 26, 

Man hat fih durch Erfahrungen unterrichtet, daß die 
Blätter verfchledene Lufterten einfaugen, und fie mit den in 
ihrem Innern enthaltenen Geuchtigkeiten verbinden; auch bleibt 
wohl fein Zweifel übrig, daß fie dieſe feineren Säfte wieder 
in den Stengel zurüdbringen, und die Ausbildung der in 
ihrer Nähe liegenden Augen badurch vorzüglich befördern. 
Man hat die, aus den Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus 
den Höhlungen der Rohre entwidelten Luftarten unterfucht, 
und fi alfo vollkommen überzeugen können. 

27. 

Wir bemerfen bei mehreren Pflanzen, daß ein Knoten 

aus dem andern entfpringt. Bei Stengeln, welche von Knoten 
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zu Knoten gefchloffen find, bei den Gerealien, den Gräfern, 
Rohren, tft es in die Augen fallend; nicht eben fo fehr bet 
andern Pflanzen, welche in der Mitte durchaus hohl und mit 
einem Mark oder vielmehr einem zelligen Gewebe ausgefüllt 
erfheinen. Da man nun aber biefem ehemals fogenannten 
Mark feinen bisher behaupteten Rang, neben den andern 
inneren Theilen der Pflanze, und wie ung fcheint, mit über: 
wiegenben Gründen, ftreitig gemacht, * ihm den fcheinbar 
behaupteren Einftuß in das Wachsthum abgefprochen und der 
innern Seite ber zweiten Rinde, dem fogenannten Fleiſch, 
alle Trieb: und Hervorbringungsfraft zuzuſchreiben nicht ges 
zweifelt bat: fo wird man fich gegenwärtig eher überzeugen, 
daß ein oberer Knoten, indem er aus dem vorhergehenden 
entfteht und die Säfte mittelbar durch ihn empfängt, ſolche 
feiner und filtrirter erhalten, auch von der inzwifchen ges 
ſchehenen Einwirkung ber Blätter genießen, fich felbft feiner 
ausbilden und feinen Blättern und Augen feinere Säfte zu: 
bringen müffe. 
28. 

Indem nun auf biefe Weile die roheren Flüffigfeiten 
immer abgeleitet, reinere herbeigeführt werben, und bie 
Pflanze ſich ſtufenweiſe feiner ausarbeitet, erreicht fie ben 
von ber Natur vorgefchriebenen Punkt. Wir fehen endlich 
die Blätter in ihrer größten Ausbreitung und Ansbilbung, 
und werben bald darauf eine neue Erfcheinung gewahr, welche 
und unterrichtet: die bisher beobachtete Epoche fey vorbei, e3 
nahe fih eine zweite, die Epoche der Blüthe. 


* Hedwig, in des Leipziger Magazins drittem Stüuͤck. 
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IL . 
Uebergang zum Blütbenftande. 
29. 


Den Uebergang zum Blütbenftande fehen wir fchneller 
oder Iangfamer gefchehen. In dem lebten Falle bemerken 
wir gewöhnlich, daß die Stengelblätter von ihrer Peripherie 
herein fih wieber anfangen zufammen zu ziehen, befonders 
ihre mannichfaltigen aͤußern Eintheilungen zu verlieren, fi 
dagegen an ihren untern SCheilen, wo fie mit dem Stengel 
zufammenhängen, mehr oder weniger auszudehnen; in gleicher 
Zeit fehen wir, mo nicht die Raͤume des Stengeld von Knoten 
zu Anoten merflich verlängert, doch wenigfteng denfelben gegen 
feinen vorigen Zuftand viel feiner und fehmächtiger gebildet. 
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Man hat bemerkt, daB häufige Nahrung den Blüthen- 
fand einer Pflanze verhindere, mäßige, ja kaͤrgliche Nahrung 
ihn befchlennige. Es zeigt fih hierdurch die Wirkung der 
Stammblätter, von welcher oben die Rede geweien, noch 
deutlicher. So lange noch rohere Säfte abzuführen find, fo 
länge müflen fich die möglichen Organe der Pflanze zu Werk: 
zeugen dieſes Beduͤrfniſſes ausbilden. Dringt übermäßige 
Nahrung zu, fo muß jene Operation immer wiederholt wer: 
den, und ber Blüthenftand wird gleihfem unmoͤglich. Ent: 
zieht man ber Pflanze die Nahrung, fo erleichtert und ver: 
kürzt man dagegen jene Wirkung der Natur; bie Organe ber 
Knoten werden verfeinert, die Wirkung der unverfälfchten 
Säfte reiner und Träftiger, die Umwandlung der Thejle wird 
möglih, und gefchieht unaufbaltfem. 


IV. 
, Bildung des Kelches. 


31. 

Dft ſehen wir diefe Umwandlung ſchnell vor fi gehn, 
und.in dieſem Sale rüdt der Stengel, von dem Knoten des 
legten ausgebildeten Blatted an, auf einmal verlangt und 
verfeinert, in bie Höhe; und verfammlet an feiner Ende 
mehrere Blätter um eine re. 

. 32. 

Daß die Blätter des Kelches eben bdiefelbigen Organe 
feyen, welche fich bisher ald Stengelblätter ausgebildet fehen 
laſſen, nun aber oft in fehr veränderter Geftalt um einen 
gemeinfhaftlihen Mittelpuntt verfammilet ftehen, läßt ſich, 
wie ung bünft, auf das deutlichite nachweifen. 


Wir haben ſchon oben bei den Eotyledonen eine aͤhnliche 
Wirkung der Natur bemerkt, und mehrere Blätter, ja offen: 
bar mehrere Knoten, um einen Punkt verfammlet und neben 
einander gerüdt gefehen. Es zeigen die. Fichtenarten, indem 
fie ih aus dem Samenkorn entwideln, einen Strahlenfranz 
von unverfennbaren Nadeln, welche, gegen die Gemohnbeit 
anderer Cotpledonen, fhon ſehr ausgebildet find; und wir fehen 
in der erften Kindheit diefer Pflanze fchon diejenige Kraft der 
Natur gleihfam angedeutet, wodurd in ihrem ‚höheren Alter 
der Blüthen⸗ und Fruchtitand gewirkt werden foll. 

34 


Ferner ſehen wir bei mehreren Blumen unveränderte 
Stengelblätter gleich unter der Krone zu einer Art von Kelch 
aufammengerüdt. Da fie ihre Geftalt noch volllommen an 
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fi tragen, fo bürfen wir uns hier nur auf den Angenfchein 

und auf die botantfche Terminologie berufen, welche fie mit 

dem Namen Blüthenblätter, Folia floria, bezeichnet hat. 
35. 

Mit mehrerer Aufmerkfamteit haben wir den oben Thon 
angeführten Fall zu beobachten, mo der Webergang zum Blü—⸗ 
thenftande langfam vorgeht, die Stengelblätter nach und 
nach fih zufammenziehen, fih verändern, und ſich ſachte in 
den Kelch gleihfam einfchleichen; wie man ſolches bei Kelchen 
der Strahlenblumen, befonderd der Sonnenblumen, ber Ca: 
lenbeln, gar leicht beobachten kann. . 

36. 

Diele Kraft der Natur, welche mehrere Blätser um eine 
Are verfammlet, ſehen wir eine noch innigere Verbindung 
bewirken und fogar diefe zufammengebrachten modificirten 
Blätter noch unfenntlicher machen, indem fie folhe unter 
einander manchmal ganz, oft aber nur zum fCheil verbindet, 
und an ihren Seiten zufammengewachfen hervorbringt. Die 
fo nahe an einander gerüdten und gebrängten Blätter be: 
rühren fih auf das genaufte in ihrem zarten Zuftande, ana⸗ 
fromofiren ſich durch die Einwirkung der hoͤchſt reinen, in der 
Pflanze nunmehr gegenwärtigen Säfte, und ftellen und bie 
glodenförmigen oder fogenannten einblätterigen Kelche 
bar, welche mehr oder weniger von oben herein eingefchnitten, 
oder getheilt, und ihren zufammengefegten Urfprung deutlic 
zeigen. Wir koͤnnen und durch den Augenfchein hiervon be: 
Ichren, wenn wir eine Anzahl tief eingefchnittener Kelche gegen 
mehrblätterige halten; befonderd wenn wir die Kelche mancher 
Strahlenbiumen genau betrachten. Sp werben wir zum 
Erempel fehen, daß ein Kelch der Salendel, welcher in ber 
fofkematifhen Befchreibung als einfach und vielgetheile . 
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aufgeführt wird, aus mehreren zufammen und über einans 
der gewachfenen Blättern beftebe, zu welchen fih, wie fchon 
oben gefagt, zufammengezogene Stammblätter gleichfam hin⸗ 
zufchleichen. 37 

Bei vielen Pflanzen ift die Zahl und die Geftalt, in welcher 
die Kelchblätter, entweder einzeln. oder zuſammengewachſen, 
um die Are des Stield gereihet werben, beftändig, fo wie 
bie übrigen folgenden Theile. Auf diefer Beftändigfeit be 
ruhet größtentheild dad Wahsthum, bie Sicherheit, die Ehre 
der botanifhen Wilfenichaft, welche wir in diefen letztern 
Zeiten immer mehr haben zunehmen fehn. Bei andern Pflanzen 
{ft die Anzahl und Bildung diefer Theile nicht gleich beſtaͤndig; 
aber auch diefer Unbeitand bat die fcharfe Beobachtungsgabe 
der Meijter dieſer Wiſſenſchaft nicht hintergehen können, fondern 
fie haben duch genaue Beltimmungen auch diefe Abweichun: 
gen der Natur gleihfam in einen engern Kreis einzufchließen 
geſucht. ag 


Auf diefe Weife bildete alfo die Natur deu Kelh, daß 
fie mehrere Blätter und folglih mehrere Kuoten, welde fie 
fonft nach einander, und in einiger Entfernung von ein: 
ander hervorgebraht hätte, zufammen, meiſt in einer 
gewiſſen beftimmten Zahl und Ordnung um einen Mittelpunkt 
verbindet. Wäre duch zudringende überflüffige Nahrung der 
Blüthenftand verhindert worden; fo würden fie alsdann aus 
einander gerüdt, und in ihrer erften Geftalt erfchienen fepn. 
Die Natur bildet aifo im Kelch Fein neues Organ, fondern 
fie verbindet und modifisirt nur die ung ſchon bekannt gewor- 
denen Organe, und bereitet fich dadurch eine Stufe näher 
zum Siel, 
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Bildung der Krone. 


39. 

Wir haben geſehen, daß der Kelch durch verfeinerte Säfte, 
welche nach und nach in der Pflanze fi erzeugen, bervorges 
bracht werde, und fo ift er nun wieber zum Drgane einer 
fünftigen weitern Verfeinerung beftimmt. Es wird uns biefes 
Thon glaublich, wenn wir feine Wirkung auch bloß mechanifch 
erklären. Denn wie hoͤchſt zart und zur feinften Filtration 
geſchickt müffen Gefäße werben, welche, wie wir oben gefehen 
haben, in dem hoͤchſten Grabe zufammengezogen und an eins 
ander gedrängt find. 


Den Uebergang des Kelchs zur Krone können wir in mehr . 
al3 einem. Fall bemerken; denn, obgleich die Farbe des Kelchs 
noch gewöhnlich grün und der Farbe der Stengelblätter aͤhn⸗ 
lich bleibt, fo verändert fich diefelbe doch oft an einem ober 
dem andern feiner Theile an ben Spigen, den Rändern, dem 
Rücken, oder gar an feiner inwendigen Seite, indeflen bie 
äußere noch grün bleibt, und wir fehen mit biefer Färbung 
jederzeit eine Verfeinerung verbunden. Dadurch entfichen 
zweibeutige Kelche, welche mit gleihem echte für Kronen 
gehalten werden koͤnnen. u 


Haben wir nun bemerkt, daß von den Samenblättern 
herauf eine große Ausdehnung und Ausbildung der Blätter, 
befonders ihrer Peripherie, und von da zu dem Kelche eine 
Zufammenziehung des Umkreiſes vor fih gehe; fo bemerken 
wir, daß die Krone abermals burch eine Ausdehnung her: 
vorgebracht werde, Die Kronenblätter find gewöhnlich größer 
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als die Kelchblatter, und es laßt fich bemerken, daß wie bie 
Drgane im Kelch zufammengezogen werben, fie fih nunmehr 
ald Kronenblätter, durch den Einfluß reinerer, durch ben 
Kelch abermals filtrirter Säfte, in einem hohen Grabe vers 
-feint wieder ausdehnen, und und neue, ganz verfchiedene 
Drgane vorbilden. Ihre feine Drganifation, ihre Farbe, ihr 
Geruch würden und -ihren Urfprung ganz unfenntlich machen, 
wenn wie bie Natur nicht in mehreren. außerorbentlichen 
Faͤllen belaufchen Fönnten. 


2. . 

So findet fi 3. 3. innerhalb des Kelches einer Nelle 
manchmal ein zweiter Kelch, welcher zum Theil volllommen 
grün, die Anlage zu einem einblätterigen eingeichnittenen 
Kelche zeigt; zum Theil zerriffen und an feinen Spitzen und 
Raͤndern zu zarten, ausgedehnten, gefärbten wirklichen An: 
fängen ber Sronenblätter umgebildet wird, wodurch wir denn 
die Berwanbtfchaft ber Krone und des Kelches abermals deutlich 
erfennen. 

43. " 

Die Verwandtfchaft ber Krone mit den Stengelblättern 
zeigt fih ung auch auf mehr als eine Art: denn es erfcheinen 
an mehreren Pflanzen Stengelblätter fchon mehr oder weniger 
gefärbt, lange ehe fie fih dem Blüthenftande nähern; andere 
‚ färben fih volllommen in der Nahe des Blüthenftandes. 

44. 

Auch gehet die Natur manchmal, indem fie dad Organ 
des Kelchs gleihfam überfpringt, unmittelbar zur Krone, 
und wir haben Gelegenheit, in biefem Falle gleichfalls zu 
beobachten, daß Stengelblätter zu Sronenblättern übergehen. 
Sp zeigt fih 3. B. manchmal an den Zulpenftengeln ein bei: 
nahe völlig ausgebildetes und gefärbtes Kronenblatt. Ja noch 
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merfwärbiger ift ber Fall, wenn ein ſolches Blatt halb grün, 
mit feiner einen Hälfte zum Stengel gehörig, an demfelben 
befeftigt bleibt, indeß fein anderer und gefärbter Theil mit 
der Krone emporgehoben, und das Blatt in zwei Cheile zer: 
riſſen wird. 

45. 

Es iſt eine ſehr wahrfcheinlihe Meinung, daß Karle 
und Geruch der Kronenblätter der Gegenwart des nfinnlichen 
Samens in denfelben zugufchreiben fey. Wahrfcheinlich befindet 
er fih in ihnen noch nicht genugfam abgefondert, vielmehr 
mit andern Säften verbunden und diluirt; und bie fehönen 
Erfheinungen der Farben führen und auf den Gedanfen, 
daB die Materie, womit die Blätter ausgefüllt find, zwar 
in einem hoben Grad von Meinheit, aber noch nicht auf 
dem höchften ftehe, auf welchem fie ung weiß und ungefärht cr: 
ſcheint. 


v. 
Bildung der Staub: Werkzeuge. 


46. 

Es wird uns diefes noch wahrfcheinliher, wenn wir bie 
nahe Verwandtfchaft ber Kronenblätter mit ben Staubwerf: 
zeugen bedenfen. Wäre die Verwandtſchaft aller übrigen 
scheile unter einander eben fo in die Augen fallend, fo allge: 
mein bemerft und außer allem Zweifel gefeht; fo würde man 
gegenwärtigen Vortrag für überfüffig halten. koͤnnen. 

47. 
Die Natur zeigt ung in einigen Fällen diefen Wekerauan 
Goethe, fämmil. Werke. XXXV], 2 
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regelmäßig, 3. B. bei der Canna, und mehreren Pilanzen 
diefer Familie. Cin wahres, wenig verändertes Kronenblatt 
zieht fid am obern Rande zufammen, und es zeigt ſich ein 
Staubbeutel, bei welhem das übrige Blatt die Stelle des 
Staubfadens vertritt. 


48, 

An Blumen, welche öfters gefüllt erfcheinen, koͤnnen wir 
diefen Vebergang in allen feinen Stufen beobachten. Bei meh: 
reren Rofenarten zeigen fich innerhalb der volllommen gebil: 
deten und gefärbten Kronenblätter andere, welche theils in 
der Mitte, theild an der Seite zufammengezogen find; biefe 
Zufammenziehung wird von einer Heinen Schwiele bewirkt, 
welche fich mehr oder weniger als ein volllommener Staub: 
beutel fehen läßt, und in eben diefem Grade nähert fich das 
Dlatt ber einfacheren Geftalt eined Staubwerkzeugs. Bei 
einigen gefüllten Mohnen ruhen völlig ausgebildete Antheren 
auf wenig veränderten Blättern der ftark gefüllten Kronen, 
bei andern ziehen fraubbeutelähnlihe Schwielen die Blätter 
mehr oder weniger zufammen. 


49, 

Verwandeln fih nun alle Staubwerkzenge in Kronen: 
bläatter, fo werden die Blumen unfruchtbar; werden aber in 
einer Blume, indem fie fich füllt, doch noch Staubwerkzeuge 
entwicdelt, fo gebet die Befruchtung ı vor fi. 


90. 

Und fo entftehet ein Staubwerkzeug, wenn die Organe, 
die wir bisher ald Kronenblätter fih ausbreiten gefehen, wieder 
in einem hoͤchſt zufammengezogenen und zugleich in einem 
höchft verfeinten Zuftande erfcheinen. Die oben vorgetragene 
Bemerkung wird dadurch abermals beftätigt und wir werden 
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auf diefe abwechfelnde Wirkung der Sufammenziehung und 
Ausdehnung, wodurch die Natur endlich ans Siel gelangt, 
immer anfmerkffamer gemacht. 


VII. 
Nektarien. 


51. 

So ſchnell der Uebergang bei manchen Pflanzen von der 
Krone zu den Staubwerkzeugen iſt, ſo bemerken wir doch, 
daß die Natur nicht immer dieſen Weg mit Einem Schritt 
zurücklegen kann. Sie bringt vielmehr Zwiſchenwerkzeuge 
hervor, welche an Geſtalt und Beſtimmung ſich bald dem 
einen, bald dem andern Theile naͤhern, und obgleich ihre 
Bildung hoͤchſt verſchieden iſt, ſich dennoch meiſt unter einen 
Begriff vereinigen laffen: daß ed langſame Uebergänge 
von den Kelhblättern zu den Staubgefäßen feyen. 

52. 
| Die meiften jener verfchieden gebildeten Organe, welche 
Linne mit dem Namen Nektarien bezeichnet, laſſen fih unter 
dieſem Begriff vereinigen; und wir finden auch hier Gelegen⸗ 
heit, den großen Scharffinn des außerordentlichen Mannes- 
zu bewundern, ber, ohne fich die Beſtimmung diefer Theile 
ganz deutlich zu machen, fih auf eine Ahnung verließ, und 
ſehr verfchieden fcheinende Organe mit Einem Namen zu bes 
legen wagte. 
53. 

Es zeigen und verfchiebene Kronenblätter Ichon ihre Vers - 
wandtfchaft mit den Staubgefäßen dadurch, daß fie, ohne 
ihre Geſtalt merklich zu verändern, Grübchen oder Glankeler 
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an fih tragen, melde einen honigartigen Saft abicheiben. 
Daß diefer eine noch unausgearbeitete, nicht vällig determinirte 
Befruchtungss Feuchtigkeit ſey, können wir in den fhon oben 
"angeführten Nüdfichten einigermaßen vermuthen, und biefe 
Vermuthung wird durch Gründe, welhe wir unten anführen 
werben, noch einen höhern Grab von Wahrfcheinlichkeit er: 
reichen. 
54. 

Nun zeigen fih auch die fogenannten Nektarien als für 
fich beftehende Theile; und dann nähert fi Ihre Bildung bald 
den Sronenblättern, bald den Staubwerkzeugen. So find 
3. €. die dreizehn Fäden, mit ihren eben fo vielen rothen 
Kügelhen auf den Nektarien der Parnaffia den Staubwerf- 
zengen hoͤchſt aͤhnlich. Andere zeigen ſich als Staubfäben 
ohne Antheren, als an der Valisneria, der Fevillen ; wir 
finden fie an der Pentapetes in einem Kreife mit den Staub: 
werkzeugen regelmäßig abmechfeln, und zwar fchon in Blatt: 
geftalt; auch werden fie in der ſyſtematiſchen Beſchreibung ale 
Filamenta castrata petaliformia angeführt. Eben folche 
ſchwankende Bildungen fehen wir an der Kiggellaria und der 
Paſſionsblume. 

55. 

Gleichfalls ſcheinen uns die eigentlichen Nebenkronen 
den Namen der Nektarien in dem oben angegebenen Sinne 
zu verdienen. Denn wenn die Bildung der Kronenblätter 
burch eine Ausdehnung gefchieht, fo werben dagegen die Ne: 
benfronen durch eine Zufammenziehung, folglih anf eben die 
Weife wie die Staubwerkzeuge gebildet. So fehen wir, in: 
nerhalb volllommener ausgebreiteter Kronen, Pleinere zufam: 
mengezogene Nebenkronen, wie im Nareiffus, dem Nerium, 
dem Agroftemmn. 
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56. 

Noch fehen wir bei verfchiedenen. Gefchlechtern . andere 
Veraͤnderungen der Blätter, welche auffallender und merk 
würdiger find. Wir bemerfen an verfhiedenen Blumen, daß 
ihre Blätter inwendig, unten, eine Feine Vertiefung. haben, 
welche mit einem honigartigen Safte ausgefüllt ift. Diefed 
Gruͤbchen, indem es fich bei andern Blumengefchlechtern und 
Arten mehr vertieft, bringt auf die Nüdfeite des Blatts eine 
fporn= oder hornartige Verlängerung. hervor, und die Geſtalt 
des übrigen Blattes wird fogleih mehr oder weniger. modi⸗ 
ficirt. Wir können diefed an verfchiedenen Arten und Varie⸗ 
täten ded Agleys genau bemerfen, 

57. 

Im hoͤchſten Grad der Verwandlung findet man dieſes 
Organ, 3. B. bei dem Aconitum und der Nigella, wo man 
aber doch mit geringer Aufmerkſamkeit ihre Blattähnlichkeit 
bemerken wird; befonders wachfen fie bei der Nigella leicht 
wieder in Blätter aus, und die Blume wird durch die Um: 
wanblung der Nektarien gefüllt. Bei dem Aconito wird man 
mit einiger aufmerkfamen Beſchauung die Wehnlichfeit der 
Nektarien und des gewölbten Blattes, unter welchen fie ver: 
deckt ftehen, erfennen. 

58. 

Haben wir nun oben gefagt, daß die Nektarien Annaͤhe⸗ 
rungen ber Kronenblätter zu den Staubgefäßen ſeyen, fo 
Fönnen wir hei. dieſer Gelegenheit über die unregelmäßigen 
Blumen einige Bemerkungen machen. So könnten 3. E. die 
fünf äußern Blaͤtter des Melianthus ald wahre Kronenblätter 
aufgeführt, die fünf innern aber als eine Nebenkrone, aus 
ſechs Nektarien beftehend, befchrieben werden, wovon das 
obere fih der Blattgetalt am meiften nähert, dad untere, 
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das auch jetzt ſchon Nektarium heißt, ſich am weitſten von 
ihr entfernt. In eben dem Sinne könnte man bie Sarina 
ser Schmetterlingd: Blumen ein Nektarium nennen, indem 
fie unter ben Blättern diefer Blume fih an die Geſtalt ber 
‚ Staubwerkgenge am nächften beranbildet, und fi fehr weit 
von der Blattgeftalt des fogenannten Vexilli entfernt. Wir 
werden auf dieſe Weile die pinfelförmigen Körper, welche an 
dem Ende der Carina einiger Arten der Polygala befeftigt 
"find, gar leicht erklären, und und von der Beſtimmung dieſer 
Theile einen deutlichen Begriff machen können. 
59, 

Unnöthig würde es feyn, fich bier ernitlich zu verwahren, 
daß es bei dieſen Bemerkungen die Abſicht nicht ſey, das 
durch die Bemuͤhungen der Beobachter und Ordner bisher 
Abgeſonderte und in Faͤcher Gebrachte zu verwirren; man 
wuͤnſcht nur, durch dieſe Betrachtungen die abweichenden 
Bildungen der Pflanzen erklaͤrbarer zu machen. 


VII. 
Noch einiges von den Staubwerkzeugen. 


60. 

Daß die Geſchlechtstheile der Pflanzen durch die Spiral: 
sefäße wie die übrigen Theile hervorgebracht werden, ift durch 
mifroftopifche Beobachtungen außer allem Zweifel gefegt. Wir 
nehmen daraus ein Argument für bie innere Sdentität der 
verfchiedenen Pflanzentheile, welche ung bisher in fo mannich⸗ 
Sitigen Geſtalten erſchienen find. 
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61. 

Wenn nun die Spiralgefäße in der Mitte der Saftgefäß: 
Bündel liegen, und von ihnen umfchloffen werden; fo können 
wir und jene flarfe Sufammenziehung einigermaßen näher 
sorftellen, wenn wir die Spiralgefäße, die ung wirklich als 
elaftifche Federn erfcheinen, in ihrer höchften Kraft gedenken, 
fo daß fie überwiegend, hingegen die Ausdehnung der Eaft: 
sefäße fubordinirt wird. 

62. 

Die verfürsten Gefäßbündel Fönnen fih nun nicht mehr 
ausbreiten, firh, einander nicht mehr auffuchen und durch 
Anaſtomoſe Fein Netz mehr bilden; die Schlauchgefäße, welche 
fonft die Zwiſchenraͤume des Netzes ausfüllen, koͤnnen fich nicht 
mehr entwideln, alle Urfachen, wodurch Stengel: Kelch: und 
Blumenblätter fih in die Breite ausgedehnt haben, fallen 
bier völlig weg, und ed entfteht ein ſchwacher höchft einfacher 
Faden. . 

63. 

Kaum daß noch die feinen Häutchen der Staubbeutel ge: 
bildet werden, zwifchen welchen fich die höchft zarten Gefäße 
nunmehr endigen. -Wenn wir nun annehmen, daß hier eben 
jene Gefäße, welche fich fonft verlängerten, ausbreiteten und 
fi einander wieder auffuchten, gegenwärtig in einem höchft 
zufammengezogenen Zuftande find; wenn wir aus ihnen nun⸗ 
mehr den hoͤchſt auegebildeten Samenftaub hervordringen 
ſehen, welcher dad durch feine Thaͤtigkeit erſetzt, was den Ge⸗ 
fäßen, die ihn hervorbringen, an Ausbreitung entzogen iſt; 
wenn er. nun mehr losgelöft die weiblichen Theile auffucht, 
welhe ben Staubgefäßen durch gleihe Wirkung der Natur 
entgegen gewachfen find; wenn er fih feft an fie anhäugt, 
und feine Einflüffe ihnen mittheilt: fo find wir nice 
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abgeneigt, die Verbindung der beiden Gefchlechter eine geiftige 
Anaftomofe zu nennen, und glauben wenigftend einen Augen⸗ 
blick die DVegriffe von Wahsthum und Zeugung einander 
näher gerüdt zu haben. 

64. 

Die feine Materie, welche fih in ben Antheren ent: 
widelt, erfcheint und ald ein Staub; diefe Staubkügelchen 
find aber nur Gefäße, worin höchft feiner Saft aufbewahrt 
ift. Wir pflicsten daher der Meinung derjenigen bei, welche 
behaupten, daß diefer Saft von den Piftillen, an denen ſich 
die Staubfügelshen anhängen, eingefogen und fo die Befruch⸗ 
tung bewirkt werde. Es wird dieſes um fo wahrfcheinlicker, 
da einige Pflanzen Feinen Samenftaub, vielmehr nur eine 
bloße Feuchtigkeit abfondern. 

65. 

Wir erinnern uns hier ded honiyartigen Saftes ber Nec⸗ 
tarien, und deffen wahrfceinliher VBerwandtfchaft mit der 
ausgearbeitetern Feuchtigkeit der Samenbläschen. Vieleicht 
find die Nektarien „vorbereitende Werkzeuge, vielleicht wird 
ihre honigartige Feuchtigkeit von den Staubgefäßen einge: 
fogen, mehr determinirt und völlig ausgearbeitet; eine Mei: 
nung, die um fo wahrfcheinlicher wird, da man nach ber 
Befruchtung dieſen Saft nicht mehr bemerkt. 

66. 

Wir laſſen hier, obgleich nur im Vorbeigehen, nicht un— 
bemerkt, daß ſowohl die Staubfäden als Antheren verſchie⸗ 
dentlich zuſammengewachſen ſind, und uns die wunderbarſten 
Beiſpiele der ſchon mehrmals von uns angeführten Anafto: 
mofe und Verbindung der in ihren erfien Anfängen wahrhaſt 
getrennten Pflanzentheile zeigen, ° 


Aal 


IX. 


Bildung des Griffels. 


67. 

War ich bisher bemüht, die innere Identität der ver: 
ſchiedenen, nach einander entwidelten Pflanzentheile, bei der 
größten Abweichung der äußern Geftalt, fo viel ed möglich 
gewefen, anfchaulich zu machen; fo wird man leicht vermuthen 
fönnen, daß nunmehr meine Abficht fen, auch die Struktur 
ber weiblichen Theile auf dieſem Wege zu erflärem. 

68. 


Wir betrachten zuförderft den. Griffel von ber Frucht abge: 
fondert, wie wir ihn auch oft in der Natur finden; und um 
fo mehr fünnen wir es thun, da er fich in diefer Geftalt von 
der Frucht unterfchieden zeigt. 

69. 

Mir bemerken nämlich, daß der Griffel auf eben der 
Stufe ded Wachsthums ftehe, wo wir die Staubgefäße gefun— 
den haben. Wir konnten namlich beobachten, daß die Staub: 
gefäße durh eine Zufammenziehung hervorgebracht werben; 
die Griffel find oft in demfelbigen Falle, und wir fehen fie, 
wenn auch nicht immer mit ben Staubgefäßen von gleichem 
Maaße, doh nur um weniged länger oder Fürzer gebildet. 
In vielen Fällen fieht der Griffel faft einem Staubfaden ohne 
Anthere gleih, und die Verwandtihaft ihrer Bildung ift 
äußerlich größer als bei den übrigen Theilen. Da fie nun 
beiderfeits durch Spiralgefäße hervorgebracht werben, fo fehen 
wir defto deutlicher, daß der weibliche Theil fo wenig als der 
männliche ein befondereds Organ fen, und wenn die genaue 
Verwandtſchaft deffelben mit dem männlichen und durch dieſe 


42 


Betrachtung recht anfhaulich wird, fo finden wir jenen Ges 
danken, die Begattung eine Anaſtomoſe zu nennen, paflender 
und einleuchtender. 


70. 

Wir finden ben Griffel fehr oft aus mehreren einzelnen 
Griffeln zufammengewachfen, und die Theile, aus denen er 
beftehet, laſſen ſich kaum am Ende, wo fie nicht einmal im⸗ 
mer getrennt find, erkennen. Diefed Zuſammenwachſen, deſſen 
Wirkung wir fhon öfterd bemerkt haben, wird hier am mei- 
ften möglich; ja ed muß gefchehen, weil die feinen Theile vor 
ihrer ganzlihen Entwidelung in der Mitte des Blüthenftan- 
des zufammengedrängt find, und fih auf das innigfte mit 
einander verbinden koͤnnen. 


71. 

Die nabe Berwandtfchaft mit den vorhergehenden Thei⸗ 
len des Blüthenftandes zeigt ung die Natur in verfchiedenen 
regelmäßigen Faͤllen mehr oder weniger deutlich. So tft. 2. 
das Piftill der Iris mit feiner Narbe in völliger Geftalt eines 
Blumenblattes vor unfern Augen. Die fhirmförmige Narbe 
der Sararenie zeigt fich zwar nicht fo auffallend aus mehre: 
ren Blättern zufammengefest, doch verlängnet fie fogar bie 
grüne Farbe nicht. Wollen wir das Mikroſkop zu Hülfe neh: 
men, fo finden wir mehrere Narben, 3. E. ded Crocus, der 
Zanichella, als völlige ein= oder mehrblätterige Kelche gebildet. 


72. 

Nüdfchreitend zeigt und die Natur öfters den Fall, daß 
fie die Griffel und) Narben wieder in Blumenblätter ver: 
wandelt; 3. B. füllt fi) der Ranunculus asiaticus dadurch, 
daß fih die Narben und Piftille des Fruchtbehälterd zu wah⸗ 
ren Sronenblättern umbilden, indeſſen die Staubwerkzeuge, 
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gleich hinter der Krone, oft unverändert gefunden werden, 
Ginige andere bedeutende Fälle werden unten vorkommen. 
73. 
Wir wiederholen hier jene oben angezeigten Bemerfun- 
gen, daß Griffel und Staubfäden auf der gleihen Stufe des 
Wahsthums ftehen, und erläutern jenen Grund des wechſels⸗ 
weifen Ausdehnens und Sufammenziehend dadurch abermals. 
Kom Samen bis zu der höchften Entwidlung des Stengel: 
blattes bemerften wir zuerft eine Ausdehnung, darauf fahen 
wir burch eine Sufammenziehung ben Kelch entſtehen, die 
Blumenblätter durch eine Ausdehnung, die Gefchlechtötheile. 
abermals durch eine Sufammenziehung; und wir werden nun 
bald die größte Ausdehnung in der Frucht, und die größte 
Eoncentration in dem Samen gewahr werden. Sn biefen 
ſechs Schritten vollendet die Natur unaufhaltfam dad ewige 
Werk der Fortpflanzung der Begetabilien Durch zwei Gefchlechtere 


X 
Bon den Früchten. 


74, 

"Mir werden nunmehr die Früchte zu beobachten haben, 
und uns bald überzeugen, daß biefelben gleichen Urfprungs 
und gleichen Gefeßen unterworfen feyen. Wir reden bier 
eigentlich von folhen Gehaͤuſen, welde die Natur bildet, um 
die Togenannten bedediten Samen einzufchließen, ober vielmehr 
aus dem Innerſten diefer Gehaͤuſe durch die Begattung eine 
größere oder geringere Anzahl Eamen zu entwideln. Daß 
Diefe Behältniffe gleichfalls aus der Natur und Organiſation 
ber bisher betrachteten Theile zu erklären feyen, wird fi 
mit wenigem zeigen laffen. 


4 
75. 

Die rüdfchreitende Metamorphofe macht uns hier aber 
mals auf diefed Naturgefes aufmerkſam. So läßt fih zum 
Beifpiel an den Nelken, diefen «ben wegen ihrer Ausartung 
fo bekannten und beliebten Blumen, oft bemerken, daß bie 
Samentapfeln ſich wieder in kelchaͤhnliche Blätter verändern, 
und daß in eben dieſem Maaße die aufgefegten. Griffel au 
Länge abnehmen; ja ed finden fih Nelken, an benen fich. das 
Stuchtbehältniß in einen wirflichen vollkommenen Kelch vers 
wandelt hat, indeß die Einſchnitte beffelben an ber: Spitze 
noch zarte Weberbleibfel der Griffel und Narben tragen, und 
fih aus dem Innerſten diefed zweiten Kelchs wieber eine 
mehr oder weniger vollftandige Blätterkrone ftatt ber Samen 
entwidelt. 

76. 

Ferner hat uns die Natur jelbft durch regelmäßige unb 
beftändige Bildungen auf eine fehr mannichfaltige MWeife die 
Sruchtbarfeit geotfenbart, weldhe in einem Blatt verborgen 
liegt. So bringt ein zwar veränderted, doch noch völlig 
fenntliches Blatt der Linde aus feiner Mittelrippe ein Stiel: 
hen und an demſelben eine vollfommene Blüthe und Frucht 
hervor. Bei dem Ruſcus ift die Art, wie Dlüthen und 
Früchte auf den Blättern auffisen, noch merkwürdiger. 


77. 

Noch ſtaͤrker und gleichſam ungeheuer wird uns die un: 
mittelbare Fruchtbarkeit der Stengelblatter in den Farren- 
kräutern vor Augen gelegt, welche durch einen innern Trieb 
und vielleicht gar ohne beſtimmte Wirkung zweier Gefchlechter, 
unzählige, des Wachſsthums fähige Samen, oder vielmehr 
Keime entwideln und umherſtreuen, wo alfo ein Blatt an 
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Geuchtbarkeit mit einer andgebreiteten Pflanze, mit einem 
großen und Afterifhen Baume wettelfert. 
78. 


Penn wir biefe Beobachtungen gegenwärtig behalten, To 
werden wir in den Samenbehältern, ohnerachtet ihrer man: 
nichfaltigen Bildung, ihrer befonderen Beſtimmung und Ver: 
bindung unter ih, die DBlattgeftalt nicht verfennen. So 
wäre 3. B. bie Hülfe ein einfaches zufamengefchlagenes, an 
feinen Rändern verwachfenes Blatt, die Schoten würden aus 
mehr über einander gewachfenen Blättern beftehen, die zu: 
fammengefenten Gehaͤuſe erflärten fich aus mehreren Blättern, 
welche fih um einen Mittelpunft vereiniget, Ihr Innerftes 
gegen einander aufgefchloffen, und ihre Ränder mit einander 
‚ verbunden hätten. Wir Tönnen ung hiervon durch ben Augen: 
ſchein überzeugen, wenn folhe zufammengefeßte Kapfeln nad) 
der Meife von einander fpringen, da denn jeder Theil ber: 
felden ſich uns als eine eräffnete Hülfe oder Schote zeigt. 
eben fo fehen wir bei verfchiedenen Arten eines und deffelben 
Geſchlechts eine ähnlihe Wirkung regelmäßig vorgehen; 3. B. 
find die Fruchtfapfeln der Nigella orientalis, in der Geftait 
son halb mit einander verwachſenen Hülfen, um eine Are 
verfammelt, wenn fie bei der Nigella Damascena zufammen: 
gewachfen erfcheinen. 


Am meiften rüdt ung di Natur diefe Blattähnlichkeit 
and den Augen, indem fie faftige und weiche oder holzartige 
und feſte Samenbehälter bildet; allein fie wird unferer Auf:. 
merkſamkeit nicht entfchlüpfen Fönnen, wenn wir ihr in allen 
Debergängen forgfältig zu folgen wiflen. Hier fey ed genug, 
den allgemeinen Begriff davon angezeigt und Die Weberein- 
ſtimmung der Natur an einigen Beifpielen gewielen za haken. 
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Die große Mannichfaltigkeit der Samentapfeln giebt uns 
fünftig Stoff zu mehrerer Vetrachtung. 
80. 

Die Verwandtfchaft der Samenkapſeln mit den vorher: 
gehenden Theilen zeigt fih auch durch das Stigma, welches 
bei vielen unmittelbar auffist und mit der Kapfel unzertrenn⸗ 
lich verbunden ift. Wir haben die Verwandtſchaft der Narbe 
mit der Blattgeftalt ſchon oben gezeigt und Eönnen bier fie 
nochmals aufführen; indem fich bei gefüllten Mohnen bemer- 
Ten lapt, daß die Narben der Samentapfeln in farbige, zarte, 
Kronenblättern völlig ähnliche Blättchen verwandelt werden. 

' 81. 

Die legte und größte Ausdehnung, welche die Pflanze in 
ihrem Wahsthum vornimmt, zeigt fih in der Frucht. Sie 
iſt fowohl an innerer Kraft als äußerer Geftelt oft fehr 
groß, ja ungeheuer. Da fie gewöhnlich nach der Befruchtung 
vor fich gehet, fo fcheint ber nun mehr determinirte Same, 
indem er zu feinem Wahsthum aus der ganzen Pflanze die 
Säfte herbeiziehet, ihnen die Hauptrichtung nach der Samen: 
Tapfel zu geben, wodurch denn ihre Gefäße genahrt, erweitert 
und oft in dem höchften Grade ausgefüllt und ausgefpannt 
werden. Daß hieran reinere Luftarten einen großen Antheil 
haben, laßt fich fchon aus dem Vorigen fchließen, und es be 
ftätige ſich durch die Erfahrung, daß bie aufgetriebenen Hilfen 
der Colutea reine Luft enthalten, 
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XI. 
Bon den unmittelbaren Süllen des 
Samens. 


82. 

Dagegen finden wir, daß dee Same in dem hoͤchſten 
Grade von Zufammenziehung und Ausbildung feines Innern 
fich befindet. Es läßt ſich bei verfchiedenen Samen bemerten, 
daß er Blätter zu feinen naͤchſten Hüllen umbilde, mehr oder 
weniger fich anpafle, ia meiſtens durch feine Gewalt fich völlig 
an fich fchließe und ihre Geftalt gänzlich verwandle.. Da wir 
oben mehrere Samen fih aus und in Einem Blatt entwideln 
gefehn, fo werden wir und nicht wundern, wenn ein einzelner 
Samenkeim ſich in eine Blatthülle Fleidet. 

' 83. 

Die Spuren folcher nicht völlig den Samen angepaßten 
Blattgeftalten fehen wir an vielen geflügelten Samen, 3. DB. des 
Ahorns, der Rüſter, ber Eiche, der Birke. Ein fehr merk: 
würdiged Beifpiel, wie der Samenfeim breitere Hüllen nad 
und nach zufammenzicht und fich anpaßt, geben und die drei 
verfchiebenen Kreife verfchiedengeftalteter Samen der Salendel. 
Der auperfte Kreis behält noch eine mit den Kelchblaͤttern 
verwandte Geftalt; nur daß eine, die Rippe ausbehnende 
Samenanlage das Blatt Trümmt, und die Krümmung inwen- 
Dig der Länge nach duch ein Haͤutchen in zwei Theile abge: 
fondert wird. Der folgende Kreis hat fich ſchon mehr ver- 
ändert, die Breite bed Blaͤttchens und das Häutchen haben 
fih gänzlich verloren; dagegen ift die Geftalt etwas weniger 
verlängert, die in dem Rüden befindliche Samenanlage zeigt 
fi) deutlicher und die Eleinen Erhöhungen auf berfelben Ana 
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ftärfer; diefe beiden Reihen fcheinen entweder gar nicht, ober 
nur unvolllommen befruchtet zu feyn. Auf fie folgt die dritte 
Samenreihe in ihrer dchten Geftalt ſtark gefrümmt, und mit 
einem völlig angepaßten, und in allen feinen Striefen und 
Erhöhungen völlig ausgebildeten Involucro. Wir fehen hier 
abermals eine gewaltfame Sufammenziehung augdgebreiteter, 
blattähnlicher Theile, und zwar durch die innere Kraft des 
Samend, mie wir oben durch die Kraft der Anthere das 
Binmenblatt zufammengezogen gefehen haben. 


XII. 
Nückblick und Uebergang. 


84. 

Und fo wären wir der Natur anf ihren Schritten fo be: 
dachtſam als möglich gefolgt; wir hatten die äußere. Seftalt 
der Pflanze in allen ihren Ummandlungen, von ihrer Ent: 
widelung aus dem Samenforn big zur neuen Bildung deffel- 
ben begleitet, und ohne Anmaßung, die erften Triebfedern 
der Naturwirfungen entdeden zu wollen, auf Aeußerung der 
Kräfte, durch welche die Pflanze ein und eben daffelbe Organ 
nach und nad) umbildet, unfre Aufmerkfamfeit gerichtet. Um 
den einmal ergriffenen Faden nicht zu verlaffen, haben mir 
die Pflanze durchgehende nur als einjährig betrachtet, wir 
haben nur die Umwandlung der Blätter, welche die Knoten 
begleiten, bemerft, und alle Geftalten aus ihnen hergeleitet. 
Allein ed wird, um dieſem Verſuch die nöthige Vollſtaͤndig⸗ 
feit zu geben, nunmehr no wäthte, von den Augen zu 
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fprechen, welche unter jedem Blatt verborgen liegen, fih un: 
ter gewiffen Umftänden entwideln, und unter andern völlig 
zu verfehwinden fcheinen. 


XIII. 
Bon den Augen und ihrer Entwickelung, 


85. 

Seder Knoten hat von der Natur die Kraft, ein oder 
mehrere Augen bervorzubringen; und zwar gefchieht ſolches 
in ber Nähe der ihn befleidenden Blätter, welche die Bildung 
und das Wahsthum der Augen vorzubereiten und mit zu 
bewirken fcheinen. 

86. 

In ber fueceffiven Entwidelung eines Knotend aus dem 
andern, in der Bildung eines Blattes an jedem Knoten und 
eines Auges in deffen Nähe, beruhet die erfte, einfache, lang- 
fam fortfchreitende Fortpflanzung der Vegetabilien. 


87. 

Es tft befannt, baß ein folches Auge in feinen Wirfun- 
gen eine große Achnlichkeit mit dem reifen Samen hat; und 
daß oft in jenem noch mehr als in diefem die ganze Geftalt 
der Fünftigen Pflanze erkannt werden kann. 

883 


Ob fih gleich an dem Auge ein Wurzelpunft fo leicht 
nicht bemerken läßt, fo ift Doch derfelbe eben fo darin wie in 
dem Samen gegenwärtig, und entwicelt fich, befonderd durch 
feuchte Einflüſſe, leicht und fchnell. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVI, L 
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89. . 
Das Ange bedarf Feiner Sotyledonen, weil ed mit feiner 
ſchon völlig organifirten Mutterpflanze zufammenhängt, und 
aus derfelbigen, fo lange es mit ihre verbunden ift, ober, 
nach der Trennung, von der neuen Pflanze, auf welche man 
ed gebracht hat, oder durch die alfobald gebildeten Wurzeln, 
wenn man einen Sweig in die Erbe bringt, hinreichende 
Nahrung erhält. 

9. 

Das Auge befteht aus mehr oder weniger entwidelten 
Knoten und Blättern, welche den Fünftigen Wachsſthum weiter 
verbreiten ſollen. Die Seitenzweige alfo, welche aus ben 
Knoten der Pflanzen entfpringen, laffen fich ald befonbere 
Pflaͤnzchen, welche eben fo auf dem Miutterlörper ſtehen wie 
diefer an der Erde befeftigt ijt, betrachten. 

91. 

Die Vergleihung und Unterfheidung beider ift ſchon 
öfterd, befonders aber vor kurzem fo fcharffinnig und mit fo 
vieler Genauigkeit ausgeführt worden, daß wir ung hier bloß 
mit einem unbedingten Beifall darauf berufen koͤnnen. * 

92. 

Wir führen davon nur fo viel an. Die Natur unter: 
fcheidet bei ausgebildeten Pflanzen Augen und Samen beut: 
lich von einander. Steigen wir aber von da zu den unaus⸗ 
gebildeten Pflanzen herab, To fcheint ſich der Unterſchied 
zwifchen beiden felbjt vor den Blicken des fchärfften Beobach⸗ 
ters gu verlieren. Es giebt unbezweifelte Samen, unbezweifelte 
Gemmen; aber der Punkt, wo wirklich befruchtete, durch die 
Wirkung zweier Gefchlehter von der Mutterpflanze tfolirte 
Samen mit Gemmen zufammentreffen, welche aus der Pflanze 

” Gaertuer de [ructibus et seminibus plantarum. Cap. 1. 
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nur bervordringen und fih ohne bemerkbare Urfache losloͤſen, 
iſt wohl mit- dem Verſtande, keineswegs aber init den Sinnen 
au erkennen. 

93. 

Diefeö wohl erwogen, werden: wir folgern dürfen: daß 
die Samen, welde fich: durch: ihren eingefchloflenen Zuſtand 
von den Augen, durch die fichtbare Urfache ihrer Bildung und 
Abfonderung von den Gemmen unterfheiden, dennoch mit 
beiden nahe verwandt find. | 


Bildung der zufammengefegten Blüthen 
und Stuchtftände. 


94, 

Mir haben bisher die einfachen Bläthenftcade, ingleichen 
die Samen, weile in Kapſeln befeſtigt hervorgebracht werden, 
dur die Umwandlung der Knotenblätter zu erklären gefucht, 
und. ed wird fi bei näherer Unterfuchung finden, daß in - 
dieſem Sale fich Keine Angen entwideln, vielmehr die Mög- 
lichkeit: einer: ſolchen Entwidelung gan, und: gar aufgehoben 
wird. Unsiaber die zufammengefehten Bläthenftände ſowohl 
als die gemeinſchaftlichen Sruchtftände, um Einen Kegel, Eine: 
Spindel, anf Einem: Boden, und fo weiter zu erklären, 
müflen wir nun die Entwidelung der Augen zu Hülfe nehmen. 

95. 

Wir bemerken fehr oft, daß Stengel, ohne zu einem 
einzelnen. Blüthenftande fich lange vorzubereiten und aufzu⸗ 
fparen, ſchon aus den Knoten, ihre Blüthen hervortreiken, 
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und fo bis an ihre Spike oft ununterbrochen fortfahren. 
Doc laſſen fich die dabei vorfommenden Ericheinungen aus 
Ser oben vorgetragenen Theorie erflären. Wie Blumen, 
welche fi aus den Augen entwideln, find als ganze Pflanzen 
annfehen, welche auf der Mutterpflanze eben fo wie biefe 
auf ber Erbe fiehen. Da fie nun aus den Knoten reinere 
Säfte erhalten, fo eriheinen felbft die erften Vlaͤtter ber 
Zweiglein viel ausgebildeter, ale die erften Blätter ber Muts 
terpflanze, welche auf die Cotpledonen folgen; ja ed wird Die 
Ausbildung des Kelches und der Blume oft fogleich möglich. 
96. 

Eben diefe aus den Augen fich bildenden Blüthen wür⸗ 
den, bei mehr zubringender Nahrung, Zweige geworden fepn, 
und das Schickſal bed Mutterftengeld, dem er ſich unter fol- 
en Umftänden unterwerfen müßte, gleichfalls erduldet haben. 

97. 

Sp wie nun von Knoten zu Knoten fich dergleichen Bluͤ⸗ 
then entwideln, fo bemerken wir gleichfalls jene Veränderung 
dee Stengelblätter, die wir oben bei dem langfamen Weber: 
gange zum Kelch beobachtet haben. Sie ziehen fih immer 
mehr und mehr zufammen, und verfchwinden endlich beinahe 
ganz. Man nennt fie alödann Bracteas, indem fie fich von 
der DBlattgeftalt mehr oder weniger entfernen. In eben bie 
ſem Maaße wird der Stiel verdünnt, die Knoten rüden mehr 
zufammen, und alle oben bemerften Erfcheinungen gehen vor, 
nur daß am Ende des Stengels fein entfchledener Blüthen- 
ſtand folgt, weil die Natur ihr Recht fchon von Auge zu 
Auge ausgeübt hat. ‚ 

98. 

Haben wir nun einen folchen an jedem Knoten mit einer 

Blume gezierten Stengel wohl betrachtet; fo werden wir und 
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gar bald einen gemeinfhaftlihen Büthenfland erflären 
fönnen; wenn wir dad, was oben von Entftehung ded Kelches 
gefagt ift, mit zu Hülfe nehmen. 

99, 

Die Natur bildet einen gemeinfhaftlihen Kelch aus 
vielen Blättern, welche fie auf einander drängt unb um Eine 
Are verfammlet; mit eben diefem flarfen Triebe bed Wache- 
thums entwidelt fie einen gleihfam unendlichen Sten— 
gel, mit allen feinen Augen in Blüthengeftalt, auf 
einmal, in der möglidhften an einander gedrängten 
Nähe, und jedes Blümchen befruchtet das unter ihm fchon 
vorbereitete Samengefäß. Bei diefer ungeheuren Sufammen- 
ziehung verlieren ſich die Knotenblaͤtter nicht immer; bei den 
Difteln begleitet das Blättchen getreulich das Blümchen, das 
ſich aus den Augen neben ihnen entwidelt. Man vergleiche 
mit diefem Paragraph die Geftalt des Dipsacus laciniatus. 
Bet vielen Gräfern wird eine jede Blüthe durch ein folches 
Blätthen, das in diefem Zalle der Balg genannt wird, be: 
gleitet. 

100. 

Auf diefe Weife wird ed ung nun anfchaulich feyn, wie 
Die um einen gemeinfamen Blüthenftand entwidel- 
ten Samen, wahre, durch Die Wirkung beiber Ge— 
ſchlechter ausgebildete unb entwidelte Augen 
feyen. Faſſen wir dieſen Begriff feft, und betrachten in 
diefem Sinne mehrere Pflanzen, ihren Wahsthum und 
Sructftände, fo wird der Augenfchein bei einiger Verglei⸗ 
chung und am beften überzeugen. 

101. 

Es wird und fodann auch nicht fchwer ſeyn, den Frucht⸗ 

fand der in der Mitte einer einzelnen Blume, oft um eine 


54 


Spindel verſammleten, bedeckten oder unbedeckten Samen zu 
erklaͤren. Denn es iſt ganz einerlei, ob eine einzelne Blume 
einen gemeinſamen Fruchtſtand umgiebt, und die zuſammen⸗ 
gewachſenen Piſtille von den Antheren der Blume die Zeu: 
gungsſäfte einſaugen und fie den Samenkörnern einfloͤßen, 
oder ob ein jedes Samenkorn ſein eigenes Piſtill, ſeine eige⸗ 
nen Antheren, ſeine eigenen Kronenblaͤtter um ſich habe. 
102. 


Wir ſind uͤberzengt, daß mit einiger Uebung es nicht 
ſchwer ſey, ſich auf dieſem Wege die mannichfaltigen Geſtal⸗ 
ten der Blumen und Früchte zu erflären; nur wird freilich 
dazu erfordert, daB man mit jenen oben feftgeftellten Be: 
grirfen der Musdehnnng und Sufammenziehung, der Zuſam⸗ 
mendrängung und Anaſtomoſe, wie mit Algebraifchen Formeln 
bequem zu operiren, und fie da, wo fie hingehören anzuwen⸗ 
den wife. Da nun hierbei viel darauf anfommt, baß man 
die verfchiedenen Stufen, welche die Natur fo wohl In der 
Bildung der Gefchlechter, der Arten, der Varietäten, als in 
dem Wahsthum einer jeden einzelnen Pflanze betritt, genau 
beobachte, und mit einander vergleiche: fo würde eine Samm: 
lung Abbildungen zu diefem Endzwede neben einander geftellt, 
und eine Anwendung der botanifhen Terminologie auf bie 
verfchiedenen Pflanzentheile bloß in diefer Rüdfiht angenehm 
und nicht ohne Nutzen feyn. Es würden zwei Fälle von 
durchgewachſenen Blumen, welche der oben angeführten Theorie 
fehr zu flatten fommen, den Augen vorgelegt, fehr entſchei⸗ 
dend gefunden werden. 
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XxvV. 
Durchgewachſene Hofe. 


103. 

Alles was wir bisher nur mit der Einbildungskraft und 
dem Verſtande zu ergreifen gefucht, geist und das Beifpiel 
einer durchgewachfenen Nofe auf das deutlichfte. Kelch und 
Krone find um die Are geordnet und entwidelt, anjtatt aber, 
Daß nun im Centro das Samenbehältnig zufammengezo: 
gen, an demfelben und um daffelbe die männlichen und weib: 
lichen Seugungstheile geordnet ſeyn follten, begiebt fich der 
Stiel halb röthlich Halb grünlich wieder in die Höhe; klei— 
nere dunkelrothe, zufammengefaltete Aronenblätter,, deren einige 
die Spur der Antheren an fich tragen, entwideln fih ſuc⸗ 
ceffiv an demſelben. Der Stiel wählt fort, fchon laffen 
fih daran wieder Dornen fehn, die folgenden einzelnen ge: 
farbten Blätter werben Fleiner und gehen zuletzt vor unfern 
Augen in halb roth halb grün gefärbte Stengelblätter über, 
es bildet fich eine Folge von regelmäßigen Knoten, aus deren 
Mugen abermals, obgleich unvolllommene Rofentnöspchen zum 
Vorſchein Tommen. 

104. 

Es giebt ung eben biefed Exemplar auch noch einen ficht: 
baren Beweis des oben ausgeführten: daß nämlich alle Kelche 
nur in ihrer Peripherie zufammengezogene Folia Floralia 
ſeyen. Denn bier beftehet der regelmäßige um die Ate ver: 
fammilete Kelch aus fünf völlig entwidelten, drei= oder fünf: 
fach zufammengefehten Blättern, dergleichen fonft die Roſen⸗ 
zweige an ihren Knoten hervorbringen. 
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xVvI. | 
Durchgewachſene Nelke. 


105. 

Wenn wir diefe Erfcheinung recht beobachtet Haben, fe 
wird und eine andere, welche ſich an einer durchgewachſenen 
Nelte zeigt, faft noch merkwürdiger werden. Wir fehen eine 
vollfommene, mit Kelch und überdieß mit einer gefüllten 
Krone verfehene, auch in der Mitte mit einer, zwar nicht 
ganz ausgebildeten, Samenfapfel völlig geendigte Blume. 
Aus den Selten der Krone entwideln ſich vier volllommene 
neue Blumen, welche dur drei und mehrfnotige Stengel 
von der Mutterblume entfernt find; fie Haben abermals Kelche, 
find wieder gefüllt, und zwar nicht fowohl durch einzelne 
Blätter ald durch Blattkronen, deren Nägel zufammengewad: 
fen find, meiftend aber durch Blumenblätter, welche wie 
Sweiglein zufammengewachfen, und um einen Stiel entwidelt 
find. Ohngeachtet diefer ungeheuren Entwidelung find bie 
Staubfäden und Antheren in einigen gegenwärtig. Die Frucht⸗ 
hüllen mit den Sriffeln find zu fehen und die Neceptafel ber 
Samen wieder zu Blättern entfaltet, ja in einer dieſer Blu⸗ 
men waren die Samendeden zu einem völligen Kelch verbun- 
den, und enthielten die Anlage zu einer volllommen gefüllten 
Blume wieder in fi. 

106. 

Haben wir bei der Mofe einen gleihfam nur Halbdeter- 
minirten Blüthenftand, aus deffen Mitte einen abermals 
hervortreibenden Stengel, und an demfelbigen neue Stengel- 
blätter ſich entwickeln gefehen; fo finden wir an diefer Nelfe 
bei woehlgebildetem Kelche und vollfommener Srone, bei 
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wirklich in der Mitte beftehenden Fruchtgehäuſen, aus 
dem Kreife der Kronenblätter, ſich Augen ent: 
wideln, und wirkliche Zweige und Blumen -bdarftellen. Und 
fo zeigen und denn beide Falle, daß die Natur gewöhnlich in 
den Blumen ihren Wahsthum fchliefe und gleihfam eine 
Summe ziehe, daß fie der Möglichkeit ind Unendliche mit 
einzelnen Schritten fortzugehen Einhalt thue, um durch bie 
Ausbildung der Samen fchneller zum Ziele zu gelangen. 


Ä xvn. 
Linnés Theorie von der Anticipation,. 


107. 

Menn ich auf diefem Wege, den einer meiner Norgän- 
ger, welcher ihn noch dazu, an der Hand feines großen Zeh: 
rers verfuchte, fo fürchterlich und gefährlich befchreibt, * auch 
hie und da geftraucdelt hätte, wenn ich ihn nicht genugfam 
geebnet und zum beften meiner Nachfolger von allen Hinder- 
niffen gereiniget hätte; fo hoffe ich doch diefe Bemühung nicht 
fruchtlos unternommen zu haben. 

108. 

Es tft Hier Zeit, der Theorie zu gedenfen, welche Linne 
zu Erflärung eben diefer Erfcheinungen aufgeftellt. Seinem 
ſcharfen Blick konnten die Bemerkungen, welche auch gegen- 
wärtigen Vortrag veranlaßt, nicht entgehen. Und wenn wir 
nunmehr da fortichreiten Fönnen, wo er ftehen blieb, fo find 
wir es den gemeinfchaftlihen Bemühungen fo vieler Beob⸗ 
achter und Denker fchuldig, welche manches Hinderniß aus 


* Zerber in Prefatione Dissertationis secund® de Prolepsi Plantarum. 
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dem Wege geräumt, manches Borurtheilgerftreut haben. Cine 
genaue DVergleichung feiner Theorie und ded oben ausgefuͤhr⸗ 
ten würde und bier zu lange aufhalten. Kenner werben fie 
leicht felbft mahen, und fie müßte zu umftändlich fepn, um 
denen anfchaulich zu werben, bie über diefen Gegenftand noch 
nicht gedacht haben. Nur bemerken wir Fürzlich was ihn hin⸗ 
derte weiter fort und bie and Stiel zu fchreiten. 
109. 

Er machte feine Bemerkungen zuerft an Bäumen, dieſen 
zufammengefeßten und lange baurenden Pflanzen. Er beobach⸗ 
tete, daß ein Baum, in einem weitern Gefäße überflüffig 
genährt, mehrere Jahre hintereinander Smweige aus Zweigen 
hervorbringe, da derfelbe, in ein engeres Gefäß eingefchloffen, 
fhnell Blüthen und Früchte trage. Er fahe daß jene fuccef: 
five Entwidelung hier auf einmal zufammengedrängt hervor: 
gebracht werde. Daher nannte er diefe Wirkung der Natur 
Prolepfig, eine Anticipation, meil die Pflanze, durch 
die ſechs Schritte welche wir oben bemerkt haben, ſechs Jahre 
voraus zu nehmen fchien. Und fo führte er auch feine Theorie, 
bezüglich auf die Knospen der Bäume aus, ohne auf die ein: 
jährigen Pflanzen beſonders Müdfiht zu nehmen, weil er 
wohl bemerken konnte daB feine Theorie nicht fo gut auf 
diefe ald auf jene paſſe. Denn nad) feiner Lehre müßte man 
annehmen, daß jede einjährige Pflanze eigentlich von ber Na: 
tur beftimmt gewefen fey ſechs Jahre zu wachſen, und diefe 
längere Frift in dem Blüthen- und Fruchtſtande auf einmal 
antieipire und fobann verwelke. 

110. 

Wir find Dagegen zuerft dem Wachsthum der einjährigen 
Pflanze gefolgt; num laßt fih die Anwendung auf die dau: 
senden Gewuͤchſe leicht machen, da eine aufbrechende Knospe 
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des alteften Baumes als eine einjährige Pflanze anzufehen ift, 
ob fie fich gleich aus einem ſchon lange beftehenden Stamme 
entwidelt und felbft eine längere Dauer haben Tann. 

111. 

Die zweite Urfache, welche Lincen verhinderte weiter vor- 
waͤrts zu gehen, war, baß er die verfchiedenen in einander 
gefchloffenen Kreiie des Pflanzenkoͤrpers, die äufere Rinde, 
die innere, das Holz, dad Mark, zu fehr als gleichwirkende, 
in gleihem Grad lebendige und nothmwendige Theile anfah, 
und den Urſprung der Blumen und Sruchttheile diefen ver: 
fchiedenen Kreifen des Stammes zufchrieb, weil jene, eben fo 
wie dieſe, von einander umfchloffen und fich auseinander zu 
entwickeln fcheinen. E3 war diefes aber nur eine oberfläch: 
liche Bemerkung, welche näher betrachtet fich nirgend beitätiget. 
So ijt die dufere Ninde zu weiterer Hervorbringung unge: 
fhiet, und bei daurenden Bäumen eine nach außen zu ver: 
härtete und abgefonderte Maſſe, mie das Holz nach innen zu 
verhärtet wird. Ste fällt bei vielen Baumen ab, andern 
Bäumen kann fie, ohne den geringften Schaden bderfelben, 
genommen werden; fie wird alfo weder einen Kelch, noch ir: 
gend einen lebendigen Pflanzentheil hervorbringen. Die zweite 
Rinde ift es, welche alle Kraft des LXebens und Wachsſthums 
enthält. In dem Grad in welchem fie verlegt wird, wird 
auch das Wahsthum geftört, fie ift es welche bei genauer 
Betrahtung alle äußeren Pflanzentheile nach unb nah im 
Stengel, oder auf einmal in Blüthe und Frucht hervorbringt. 
Ihr wurde von Linneen nur dad ſubordinirte Gefchäft die 
DBlumenblätter hervorzubringen zugeichrieben. Dem Holze ward 
Dagegen die wichtige Hervorbringung der männlichen Staub: 
werkzeuge zu Theil; anitatt Daß man gar wohl bemerfen kann, 
ed ſey daffelbe ein durch Golidefcenz zur Ruhe gebranter, 
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wenn gleich daurender, doch der Lebenswirkung abgeftorbener 
Theil. Das Mark follte endlih die wichtigfte Function ver: 
richten, die weiblichen Gefchlehtötheile und eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft hervorbringen. Die Zweifel welche man 
gegen biefe große Würde des Markes erregt, die Gründe, bie 
man dagegen angeführt hat find auch mir wichtig und ent: 
fheidend. Es war nur ſcheinbar als wenn fih Griffel und 
Frucht and dem Mark entwidelten, weil diefe Geftalten, wenn 
wir fie zum erftenmal erbliden, in einem weichen, unbe 
flimmten markähnlichen, parenchymatofen Suftande ſich befin: 
den, und eben in ber Mitte des Stengeld, wo wir und nur 
Mark zu fehen gewöhnt haben, zufaminengedrängt find. 


xvii. 
Wiederholung. 


112. 

Ich wuͤnſche daß gegenwaͤrtiger Verſuch die Metamorphoſe 
der Pflanzen zu erklaͤren, zu Aufloͤſung dieſer Zweifel einiges 
beitragen, und zu weiteren Bemerkungen und Schluͤſſen Ge⸗ 
legenheit geben moͤge. Die Beobachtungen worauf er ſich 
gründet, find ſchon einzeln gemacht, auch geſammlet und ge: 
reihet worden; * und e3 wird fich bald entfcheiden, ob der 
Schritt den wir gegenwärtig gethan, fich der Wahrheit nähere, 
So kurz als möglich faffen wir die Hauptrefultate des bie- 
herigen Vortrags zufammen. ' 


Batſch, Anleitung zur Kenntnig und Geſchlchte der Pflamen. 4, Theil, 
19. Gapitel. 
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113. 

Betrachten wir eine Pflanze in fofern ſi e ihre Lebenskraft 
aͤußert, ſo ſehen wir dieſes auf eine doppelte Art geſchehen, 
zuerſt durch das Wachsthum indem fie Stengel und Blätter 
hervorbringt, und fodann durch bie Fortpflanzung, welde 
in dem Bläthen- und Sruchtbau vollendet wird. Beſchauen 
wir dad Wachsthum näher, fo fehen wir daß, indem bie 
Pflanze fich von Knoten zu Knoten, von Blatt zu Blatt fort: 
feßt, indem fie fproßt, gleichfalls eine Fortpflanzung gefchehe, 
die fich von der Fortpflanzung durch Blüthe und Frucht, welche 
auf einmal gefchiehet, darin unterfcheidet, daß fie ſucceſſiv 
ift, daß fie fih in einer Folge einzelner Entmidelungen zeigt. 
Diele fproffende, nach und nad fih aͤußernde Kraft ift mit 
jener, welche auf einmal eine große Fortpflanzung entwidelt, 
auf das genauefte verwandt. Man kann unter verfchiebenen 
Umftänden eine Pflanze nöthigen, daß fie immerfort fproffe, 
man Tann dagegen den Blüthenftand befhlennigen. Jenes 
gefhieht, wenn rohere Säfte der Pflanze in einem größeren 
Maaße zudringen; diefes, wenn die geiſtigeren Kräfte in ber: 
felben überwiegen, 

114. 

Schon dadurch daß wir das Sproffen eine fucceffive, 
den Bluͤthen⸗ und Fruchtſtand aber eine fimultane Fort: 
pflanzung genannt haben, tft auch die Art wie fi beide 
äußern, bezeichnet worden. Cine Pflanze welche ſproßt, dehnt 
fi mehr oder weniger aus, fie entwidelt einen Stiel oder 
Stengel, die Zwiſchenraͤume von Knoten zu Knoten find meift 
bemerkbar, und ihre Blatter breiten fi von dem Stengel 
nach allen Seiten zu aus. Eine Pflanze dagegen welche blüht, 
bat ſich in allen ihren Theilen zufammengezogen, Länge und 
Breite find gleihfam aufgehoben und alle ihre Organe Au 


62 


in einem hoͤchſt concentrirten Zuftande, zunachft an einander 
entwidelt. 
115. 

Es mag nun bie Pflanze ſproſſen, blühen oder Früchte brin⸗ 
gen, fo find ed doch nur immer diefelbigen Organe melde, 
in vielfältigen Bejlimmungen und unter oft veränderten Ge 
falten, die Vorſchrift der Natur erfüllen. Daſſelbe Organ 
welches am Stengel als Blatt ſich ausgedehnt und eine hoͤchſt 
mannichfaltige Seftalt angenommen hat, zieht fih nun im 
Kelche zufammen, dehnt ſich im Blumenblatte wieder aus, zieht 
fih in den Gefchlehtöwerkzeugen zufammen, um fich ald Srudt 
zum legtenmal auszudehnen. 

\ 116. 

Diefe Wirkung der Natur ift zugleich mit einer andern 
verbunden, mit der Verſammlung verfhiedbener Ors 
gane um ein Sentrum nach gewiſſen Zahlen und Maapen, 
welche jedoch bei manchen Blumen oft unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den weit überfchritten und vielfach verändert werden. 

117. 

Auf gleihe Weife wirkt bei der Bildung der Blüthen 
und Zrücte eine Anaftomofe mit, wodurd die nahe an 
einander gedrängten, hoͤchſt feinen Theile der Fructification, 
entweder auf die Zeit ihrer ganzen Dauer, oder auch nur auf 
einen Theil derfelben innigft verbunden werden. 

118. 

Doch find diefe Erjcheinungen der Annäherung, Sen: 
tralftellung und Anaftomofe nicht allein dem Blüthen⸗ 
und Fruchtftande eigen; wie Eonnen vielmehr etwas aͤhnliches 
bei den Gotpledonen wahrnehmen und andere Pflanzentheile 
werden ung in der Folge reichen Stoff zu ahnlichen Betrach⸗ 
Sungen geben. 
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119. 

So wie wir nun bie. verfhhiedenfcheinenden Organe der 
fproffenden und blühenden Pflanze alle aus einem einzigen 
namlih dem Blatte, welches fich gewöhnlich an jedem Kno⸗ 
ten entwidelt, zu erklären gefucht haben; fo haben. wir auch 
diejenigen Früchte, welche ihre Samen feſt in fih zu: ver- 
ſchließen pflegen, aus der Blattgeftalt herzuleiten- gewagt. 

120. 

Es verftehet ſich bier von felbfk, daß wir ein. allgemeines 
Wort haben müßten wodurch wir biefes in To Herfchiedene 
Geftalten metamorpholirte Organ bezeichnen, und alle Erſchei⸗ 
nungen feiner Seftalt damit vergleichen koͤnnten: gegenwärtig 
müffen wir ung damit begnügen, daß wir und gewöhnen die 
Erſcheinungen vorwärts und rüdwärts gegen einander zu 
halten. Denn wir können eben fo gut fagen: ein Staub- 
werfzeug ſey ein zufammengezogenes Blumenblatt, ald wir 
von dem Blumenblatte fagen können: es fey ein Staubgefüß 
im Zuftande der Ausdehnung; ein Kelhblatt fey ein zufam- 
mengezogened, einem gewiſſen Grad der Verfeinerung fich 
naͤherndes Stengelblatt, als wir von einem Stengelblatt fagen 
koͤnnen: es fey ein, durch Zudringen roherer Säfte, ausge: 
dehntes Kelchblatt. 

° 121. 

Eben fo läßt fih von dem Stengel fagen: ex fey ein aus: 
gedehnter Blüthen= und Sruchtftand, wie wir von biefem prä= 
dicirt haben: er fey ein zufammengezogener Stengel. 

122, 

Außerdem habe ih am Schluffe de3 Vortrags noch Die 
Entwidelung der Augen in Betrachtung gezogen und dadurch 
die zufammengefeßten Blumen, wie auch Die unbedeckten Frucht: 
ftände zu erklären gefucht. 
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123. 

Und auf biefe Weile habe ich mich bemüht, eine Mei: 
nung welche viel überzeugendes für mich bat, fo Klar und 
volftändig als es mir möglich ſeyn wollte, darzulegen. Wenn 
folhe dem ohngeachtet noch nicht völlig zur Evidenz gebracht 
iſt; wenn fie noch manden Widerfprühen ausgefegt ſeyn, 
und die vorgetragene Erklaͤrungsart nicht überall anwendbar 
ſcheinen möchte: fo wird ed mir deſto mehr Pflicht werden, 
auf alle Erinnerungen zu merken, und bdiefe Materie in der 
Folge genauer und umftändlicher abzuhandeln, um biefe Bor: 
ftellungsart anfchaulicher zu machen, und ihr einen allgemei- 
nern Beifall zu erwerben, als fie vielleicht gegenwärtig nicht 
erwarten Fann. 


Yerfolg 


Goethe, fämmit. Werke. XXXVI. 





Gefchichte meines botanifchen Studiums. 


Um die Gefchichte der Wiffenihaften aufzuklären, um 
den Bang berfelben genau kennen zu lernen, pflegt man ſich 
forgfältig nach ihren erften Anfängen zu erkundigen; man 
bemüht fich zu forfhen: wer zuerſt irgend einem Gegenſtand 
feine Aufmerkfamteit zugewendet, wie er fi dabei benommen, 
wo und zu welcher Zeit man zuerft gewiſſe Ericheinungen in 
Betracht gezogen, bergeftalt daß von Gedanke zu Gebanten 
neue Anfihten fih hervorgethan, weldhe dur Anwendung 
allgemein beftätigt endlich die Epoche bezeichnen, worin das 
was wir eine Entdedung, eine Erfindung nennen unbezwei- 
felt zu Tage gefommen: eine Erörterung welche den mannich⸗ 
fachſten Anlaß giebt, die menfchlichen Geiſteskraͤfte zu kennen 
und zu fhäßen. 

Vorftehender Heinen Schrift hat man die Augzeichnung 
erwiefen fih nach ihrer Entftehung zu erkundigen; man hat 
zu erfahren gewünfcht: wie ein Mann von mittlerem Alter, 
ber ald Dichter etwas galt;und außerdem von mannichfaltigen 
Meigungen und Pflichten bedingt erfchlen, fich habe Eönnen 
in das gränzenlofefte Naturreich begeben und daffelbe in der 
Maaße ftudiren, daß er fähig geworden eine Marime zu 
faflen, welche, zur Anwendung auf die mannichfaltigften Ge⸗ 
ftalten bequem, die Geferlichfeit ausfprach, der zu gehorchen 
tanfende von Einzelnheiten genöthigt find. 
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Solchen Wünfchen entgegen zu kommen, entichliege id 
mich demnach, über den Gang meiner botanifhen Stubien 
und die Entftehung meiner Gedanken über die Metamorphbofe 
der Pflanzen, bier einige Nachricht zu geben. 

In einer anfehnlichen Stadt geboren und erzogen, gewann 
ich meine erfte Bildung in der Bemühung um alte und neuere 
Sprachen, moran fi früh rhetoriſche und poetiſch⸗ 
anfchloffen. Hiezu gefellte fich übrigens alled was in fittlicher 
und religiöfer Hinfiht den Menfchen auf fich felbft hHinweift. 

Eine weitere Ausbildung hatte ich gleichfalls größeren 
Städten zu danken, und es ergiebt ſich hieraus, daß meine 
Geiſtesthaͤtigkeit fih auf das. gefellig Sittlihe beziehen mußte 
und in Gefolg deſſen auf dad Angenehme, was man damals 
fhöne Literatur nannte, 

Bon dem Hingegen mad eigentlih dußere Natur Heißt, 
hatte ich keinen Begriff, und von ihren fogenannten drei 
Reichen nicht die geringfte Kenntnif. Don Kindheit auf war 
ih gewohnt in wohleingerichteten Ziergärten den Flor der 
Zulpen, Ranunkeln und Nelken bewundert zu fehen; und 
wenn außer den gewöhnlichen Obftforten auch Aprikofen, Pfir⸗ 
Then und Trauben wohl gerietben, fo waren dieß genügende 
Fefte den Jungen und den Alten. An erotifhe Pflanzen 
wurde nicht gedacht „ noch viel weniger daran, Naturgeſchichte 
in der Schule zu lehren, 

Die erften von mir herausgegebenen poetifchen Verſuche 
wurden mit Beifall aufgenommen, welche jedoch eigentlich nur 
den inneren Menfchen Tchildern, und von den Gemüthsbewe⸗ 
gungen genugfame Kenntniß vorausfegen. Hie und da mag 
fih ein Anklang finden von einem leidenfchaftlihen Ergögen 
an ländlichen Natur: Gegenftänden, fo wie von einem ernften 
Drange dad ungeheure Geheimniß, das fih in ſtetigem 
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Erſchaffen und Serftören an den Tag giebt, zu erkennen, ob 
ich ſchon dieſer Trieb in ein unbeftimmted, unbefriedigtes 
Hinbruͤten zu verlieren fcheint. 

In das thaͤtige Leben jedoch ſowohl als in die Sphäre 
der Wiſſenſchaft trat ich eigentlich zuerft als der edle Weima⸗ 
rifhe Kreis mich gänftig aufnahm; wo außer andern unfchäß: 
baren Vortheilen mi der Gewinn beglädte, Stuben: und 
Stadtiuft mit Land:, Wald: und Garten = Atmofphäre zu 
vertauſchen. . 

Schon der erſte Winter gewährte die raſchen geſelligen 
Freuden der Jagd, von welchen ausruhend man bie langen 
Adende niht nur mit allerlei merkwürdigen Abenteuern ber 
Wildbahn, fondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die 
nöthige Holzeultur zubrachte. Denn die Weimarifche Jaͤgerei 
beftand and trefflihen Forftmännern, unter welchen der Name 
Sckell in Segen bleibt. Cine Nevifton fämmtlicher Wald: 
reviere, gegründet auf Vermeſſung, war bereits vollbracht, 
und für lange Seit eine Eifftheilung der jährlichen Schläge 
vorgefehn. 

Auch die jüngeren Edelleute folgten wohlmeinend diefer 
“vernünftigen Spur, von denen ich hier nur den Baron von 
Wedel nenne, welder und in feinen beften Jahren leider 
entriffen ward. Er behandelte fein Geſchaͤft mit gradem Sinn 
und großer Billigleit; auch er hatte fchon im jener Zeit auf 
die Werringerung des Wildftandes gebrungen, überzengt wie 
fhäblich die Hegung beffelben nicht allein dem Aderbau, ſon⸗ 
dern ber Forſtcultur felbft werden müſſe. 

Hier that fi nun der Thüringer Wald in Länge und 
Dreite vor und auf; denn nicht allein die dortigen fchönen 
Befisthümer des Fürften, ſondern, bei guten nachbarlichen 
Verhaͤltniſſen, ſaͤmmtliche daran ſtoßenden Reniere woxen 8 
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zugänglich; zumal da auch die angehende Geologie in jugend 
licher Beftrebfamteit fich bemühte, Nechenfhaft von dem Grund 
und Boden zu geben, worauf dieſe uralten Wälder ſich ange: 
ſiedelt. Nadelhoͤlzer aller Art, mit ernſtem Srün und bal- 
famifhem-Dufte, Buchenbaine von freudigerm Anblick, bie 
fhwante Birke und das niedere namenlofe Geſtraͤuch, jedes 
hatte feinen PlaB gefucht und gewonnen. Wir aber konnten 
dieß alles in größen, meilenweiten, mehr ober meniger wohl⸗ 
beftandenen Forſten uͤberſchauen und erkennen. 


Auch wenn von Benutzung die Rede war, mußte man 
ſich nach den Eigenſchaften der Baumarten erkundigen. Die 
Harzſcharre, deren Mißbrauch man nach und nach zu begraͤnzen 
ſuchte, ließ die feinen balſamiſchen Säfte in Betrachtung ziehn, 
die einen ſolchen Baum ins zweite Jahrhundert, von der 
Wurzel bis zum Gipfel begleiteten, ernaͤhrten, ewig grün, 
frifh und lebendig erhielten. 


Hier zeigte fih denn auch Vie ganze Sippfhaft der Mooſe 
in ihrer größten Mannichfaltigfeit; fogar den unter der Erde 
verborgenen Wurzeln wurde unfre Aufmerkfamkeit zugemendet. 
In jenen Waldgegenden hatten fih namlih, von den dunkel⸗ 
ften Seiten her, geheimnißvoll nach Recepten arbeitende Labo⸗ 
ranten angefiedelt und vom Vater zum Sohn manche Arten - 
von Ertracten und Geiſten bearbeitet, deren allgemeiner Ruf 
von einer ganz vorzüglichen SHeilfamfeit durch emſige foge: 
nannte Balfamträger erneuert, verbreitet und genust ward. 
Hier fpielte nun der Enzian eine große Nolle, und es war 
eine ungenehme Bemuͤhung, diefes reiche Gefchleht nach fei- 
nen verfhiedenen Geftalten ald Pflanze und Blüthe, vorzig- 
lich aber die heilfame Wurzel näher zu betrachten. Die: 
Ted war dad erſte Geſchlecht, welches mich im eigentlichen 
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Sinne anzog, deſſen Arten kennen zu lernen ich auch in der 
Folgezeit bemuͤht war. 

Hiebei moͤchte man bemerken, daß der Gang meiner bo⸗ 
taniſchen Bildung einigermaßen der Geſchichte der Botanik 
ſelbſt aͤhnelte; denn ich war vom augenfaͤlligſten Allgemeinſten 
auf das Nutzbare, Anwendbare, vom Bedarf zur Kenntniß 
gelangt, und welcher Kenner wird bei obigem ſich nicht jener 
Epoche der Rhizotomen laͤchelnd erinnern? 

Da nun aber gegenwaͤrtig die Abſicht bleibt zu melden, 
wie ich mich der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Botanik gend- 
hert, fo hab' ich vor allen Dingen eines Mannes zu gedenken, 
welcher in jeder Hinficht die Hochſchaͤtzung feiner Weimarifchen 
. Mitbürger verdiente. Dr. Bucholz, Befißer der damals 
einzigen Apotheke, wohlhabend und lebendluftig, richtete mit 
ruhmmwürdiger Lernbegierde feine SChätigkeit auf Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Er fuchte fich zu feinen unmittelbaren pharmaceu⸗ 
tifhen Sweden die tüchtigiten chemifchen Gehülfen, wie denn 
der trefflibe Göttling, aus diefer Officin als gebildeter 
Scheidekünftler hervorging. Tede neue, vom Aus: oder In: 
land entdeckte, chemiſch-phyſiſche Merkwuͤrdigkeit ward unter 
des Prinzipals Leitung geprüft, und einer wißbegierigen Ge: 
ſellſchaft uneigennüßig vorgetragen. 

Auch in der Folge, daß ich diefed zu feinen Ehren vor: 
ausnehme, als die naturforichende Belt fich eifrig befchäftigte 
die verfhiedenen Zuftarten zu erfennen, verfäumte er nicht 
jeberzeit dad Nenefte erperimentirend vor Augen zu bringen. 
So ließ er denn auch eine der erften Montgolfieren von unfern 
Terraften, zum Ergößen der Unterrichteten, in bie Höhe ftei- 
gen, indeilen die Menge fich vor Erſtaunen kaum zu fallen 
wußte, und in ber Luft die verfchüchterten Tauben ſchaaren⸗ 
weife Hin und wieder flüchteten. 
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Hier aber babe ich vielleicht einem zu erwartenden Ber: 
wurfe zu begegnen, baß ich nämlich fremde Beziehungen in 
meinen Vortrag mit einmiſche. Sey mir daranf zu erwiebern 
erlaubt, daß ich von meiner Bilbung im Zufammenhange nicht 
fprechen könnte, wenn ich nicht der frühen Vorzüge bes Wei⸗ 
marifhen, für jene Zeiten hochgebilbeten Kreiſes dankbar ge 
dachte, wo Geſchmack und Kenntniß, Wien und Dichten 
gefellig zu wirken fih beftrebten, erufte gründliche Studien 
und frohe raſche Thätigkeit unabläffig mit einander wett: 
eiferten. 

Doch aber hängt, näher betrachtet, was ich hier zu fagen 
habe mit dem Vorgemeldeten zufammen. Chemie und Botanik 
gingen damals vereint aus den ärztlichen Bebürfniffen hervor, 
und wie der gerühmte Dr. Bucholz von feinem Difpenfetorinm 
ſich in bie höhere Chemie wagte, fo Ichritt er auch aus ben 
engen Gewürzbeeten in die freiere Pflanzenwelt. In feinen 
Gärten hatte er nicht die officinellen Sewächfe nur, fondern 
auch feltenere, neu befannt gewordene Pflanzen für die Wilfen- 
ihaft zu pflegen unternommen. 

Diefed Mannes Thätigfeit lenkte der junge, fchon früh 
den Willenfchaften fich hingebende Regent allgemeinerem Ge: 
brauch und Belehrung zu, indem er große, fonnige Garten: 
flähen, in dee Nachbarfchaft von fehattigen und fenchten 
Plägen, einer botanischen Anftalt widmete, wozu denn ältere, 
wohlerfahrene Hofgärtner mit Eifer fogleih die Hand boten. 
Die noch vorhandenen Katalogen diefer Anftalt zeugen von 
dem Eifer, womit dergleichen Anfänge betrieben wurden. 

Unter ſolchen Umftänden war auch ich genötbigt, über 
botanifche Dinge immer mehr und mehr Aufklärung zu fuchen. 
Linné's Terminologie, die Fundamente worauf das Kunft- 
gebaude fich fügen folte, Sohann Geßner's Dilfertationen 
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zu Erflärung Linneifher Elemente, alles in Einem ſchmaͤch⸗ 
tigen Hefte vereinigt, begleiteten mich auf Wegen und Stegen; 
und noch heute erinnert mich ebendaſſelbe Heft an die frifchen, 
glüdlihen Tage, in welchen jene gehaltreichen Blätter mir 
zuerft eine neue Welt aufſchloſſen. Linne’d Bhilofophie 
der Botanik war mein tägliched Studium, und fa rüdte 
ih Immer weiter vor in geordneter Kenntniß, inden ich mir 
möglichft anzueignen fuchte, was mir eine allgemeinere Um: 
fiht über dieſes weite Reich verfchaffen Konnte, 


Wie es mir Dabei ergangen, und wie ein fo fremdartiger 
Unterricht auf mich gewirkt, kann vielleicht im Verlauf diefer 
Mittheilungen deutlich werben, vorläufig aber will ich befen- 
nen, daß nach Shaffpeare und Spinoza auf mic die 
größte Wirkung von Linne ausgegangen und zwar gerade 
durch den Widerftreit zu welchem er mich aufforderte. Denn 
indem ich fein fcharfes, geiftreiches Abfondern, feine treffenden, 
zweckmaͤßigen, oft aber willtührlihen Gefege in mich aufzu: 
nehmen verfuchte, ging in meinem Innern ein Swiefpalt vor: 
das was er mit Gewalt auseinander zu halten fuchte, mußte, 
neh dem innerften Bedürfniß meines Weſens, au Bereini- 
gung anftreben. 


Befonderen Vortheil aber brachte mir, wie in allem 
Wilfenfchaftlichen, die Nähe der Akademie Jena, wo die War: 
tung officineller Pflanzen feit geraumer Zeit mit Ernſt und 
Fleiß behandelt wurde. Auch erwarben fih bie Profefioren 
Praätorius, Schlegel und Rolfink früher um die allge: 
meinere Botanik zeitgemäße Verdienfte. Epoche machte jedoch 
Ruppe’s Flora Jenenfis, welche 1718 erfhien; hiernach wurde 
der bis jegt auf einen engen Elöfterlichen Garten eingeſchraͤnk⸗ 
ten, bloß zu aͤrztlichem Zwecke dienenden Pflangenbetrachtung 
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die ganze teiche Gegend eröffnet und ein freies frohes Naturs 
ftudium eingeleitet. 

Hieran von ihrer Seite Antheil zu nehmen beeiferten 
fi aufgewedte Landleute aus der Gegend, welche ſchon für 
den Apotheker und Kräuter: Händler bisher fich thätig erwieſen 
hatten, und eine nunmehr neueingeführte Terminologie nah 
und nah einzulernen mußten. In Ziegenhayn hatte fidy bes 
fonders eine Familie Dietrich hervorgethan; der Stamm 
vater derfelben, fogar von Linne bemerkt, hatte von biefem 
hochverehrten Manne ein eigenhändiges Schreiben aufzuweifen, 
durch welhes Diplom er fich wie billig in den botanifchen 
Adelsſtand erhoben fühlte. Nah feinem Ableben feßte ber 
Sohn die Gefchäfte fort, welche hauptfächlich darin beftanben, 
daß die fogenannten Lectionen, nämlich Bündel der jede Woche 
blühenden Gewaͤchſe, Lehrenden und Lernenden von allen Seiten 
herangefhafft wurden. Die joviale Wirkfamleit des Mannes 
verbreitete fih bis nah Weimar, und fo ward ich nach und 
nach mit der Senaifchen reichen Flora bekannt. 

Noch einen größern Einfluß aber auf meine Belchrun 
hatte der Enkel Friedrich Gottlieb Dietrich. Als wohl: 
gebauter Jüngling, von regelmäßig angenehmer" Gefichtebil: 
dung, fhritt er vor, mit frifher Jugendkraft und Luft fi 
der Pflanzenwelt zu bemeiftern; fein glüdliches Gedaͤchtniß 
hielt alle die feltfamen Benennungen feit, und reichte fie ihm 
jeden Augenblit zum Gebrauche dar; feine Gegenwart fagte 
mir zu, da ein offner freier Charakter aus Weſen und Thun 
hervorleuchtete, und fo ward ich bewogen auf’einer Neife nach 
Carlsbad ihn mit mir zu nehmen. 

In gebirgigen Gegenden immer zu Fuße brachte er mit 
eifrigem Spürfinn alles Blühende zufammen, und reichte mir 
die Ausbente wo möglich an Ort und Stelle fogleich in dem 
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Wagen herein, und rief dabei nach Art eines Herolds bie 
Linnsifchen Bezeichnungen, Gefchleht und Urt, mit frober 
Ueberzeugung aus, manchmal wohl mit falfher Betonung. 
Hiedurch ward mir ein neues Verhältniß zur freien herrlichen 
Natur, indem mein Auge ihrer Wunder genog und mir zu: 
gleich wiffenfchaftlihe Bezeichnungen des Einzelnen, gleichfam 
aus einer fernen Studirftube, in dad Ohr drangen. 

In Carlsbad felhft war der junge rüftige Mann mit 
Sonnenaufgang im Gebirge, reichliche Lectionen brachte er mit 
fodann an den Brunnen, ehe ich noch meine Becher geleert 
hatte, alle Mitgäfte nahmen Theil, die melde fich diefer 
ſchoͤnen Wilfenfchaft befleißigten befonderd. Sie fahen ihre 
Kenntniffe auf dad anmuthigfte angeregt, wenn ein ſchmucker 
Landknabe, im Furzen Weftchen daher lief, große Bündel von 
Kräutern und Blumen vorweifend, fie alle mit Namen, grie- 
chiſchen, lateiniſchen, barbarifhen Urſprungs, bezeichnend; 
ein Phaͤnomen, das bei Männern, auch wohl bei Frauen, 
vielen Antheil erregte. 

Sollte Vorgefagtes dem eigentlich wiffenfchaftlihen Manne 
vielleicht allzu empirtfch vorkommen, fo melde ih hienächſt 
: daß gerade diefed lebhafte Benehmen uns die Sunft und den 
Antheil eines in diefem Sache ſchon geübteren Mannes er: 
merben konnte, eines treiflichen Arztes nämlich, der, einen 
reichen Vornehmen begleitend, feinen Badeanfenthalt eigentlich 
zu botanifchen Sweden zu nußen gedachte. Er gefellte ſich 
gar bald zu und, die fih freuten ihm an Handen zu gehen. 
Die meiften von Dietrich früh eingebrachten Pflanzen trachtete 
er forgfältig einzulegen, wo denn der Name binzugefchrieben 
und auch fonft manches bemerkt wurde. Hiebei konnt?’ ich 
nicht anders als gewinnen. Durch Wiederholung prägten 
fih die Namen in mein Gebächtniß; auch Tim Iualılııen. 
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gewann ich etwas mehr Fertigkeit, doch ohne bedeutenden 
Erfolg; Trennen und Zählen lag nicht In meiner Natur. 

Run fanb aber jenes fleifige Bemühen und Treiben in 
ber großen Geſellſchaft einige Gegner. Wir mußten öfters 
hören; die ganze Botanik, deren Studium wir fe emſig ver 
folgten, fey nichts weiter als eine Nomenclatur, und ein 
ganzes auf Sahlen, und das nicht einmal durchaus, gegrüns 
detes Spftem; fie könne weder dem Verſtand noch der Ein- 
bildungskraft genügen, und niemand werde darin irgend eine 
auslangende Folge zu finden willen. Ohngeachtet diefer Ein: 
wendung gingen wir getroft unfern Weg fort, der und denn 
immer tief genug in die Pflanzenfenntniß einzuleiten ver: 
ſprach. 

Hier aber will ich nur kuͤrzlich bemerken, daß der folgende 
Lebensgang des jungen Dietrich ſolchen Anfängen gleich blieb; 
er fhritt unermüdet auf diefer Bahn weiter, fo daß er, ald 
Schriftſteller rübmlichft befannt, mit der Doctorwürbde geziert, 
den Sroßherzoglichen Sarren in Eiſenach bisjetzt mit Eifer 
und Ehre vorfteht. 

Indem ic nun durch diefen jungen Mann meine Erfah: 
rung fchnell erweitert, meine Kenntniß der Pflanzengeftalt, 
ihrer Mannichfaltigfeit und Cigenheit immer zunehmen fab, 
auch mein lebendiges Gedachtniß die bezeichneten Benennungen 
leicht feft hielt, war mir durch einen zweiten Juͤngling fernere, 
wünfhenswerthe Belehrung zugedacht. 

Auguft Carl Batſch, der Sohn eines in Weimar durch⸗ 
aus geliebten und gefhäßten Vaters, hatte feine Studienzeit 
in Jena fehr wohl benußt, fi) den Naturwiffenfchaften eifrig 
ergeben und es fo weit gebracht, daß er nach Köftris berufen 
wurde, um die anfehnlich= graflic Neuffifhe Naturalienfamm: 
Jung zu ordnen und ihr eine Zeitlang vorzuftehen. Sodann 
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kehrte ee nah Weimar zurüd, wo ich ihn denn, im harten 
pflangenfeindlihen Winter, auf ber Schlittfhuhbahn, damals 
bem Verfammlungsert guter Gefelifchaft, mit Vergnügen 
Kennen lernte, feine zarte Beſrimmtheit und ruhigen Eifer 
gar bald zu fchäßen wußte, und in freier Bewegung mich mit 
ihm über höhere Anfichten der Pflanzenkunde nnd uber die 
verſchiedenen Methoden diefes Wilfen su behambeln, freimüthig 
und anhaltend beiprach. 

Seine Dentweile war meinen Wünfchen und Forderungen 
Höchft angemeffen, die Ordnung der Pflanzen nad Familien, 
in auffteigendem, fich nach und nach entwickelnden Fortfchritt, 
war fein Augenmerk, Diefe naturgemäße Methode, auf die 
Linne mit frommen Wünfhen hindeutet, bei welcher fran: 
zöfifhe Botaniker theoretifh und praftifch beharrten, follte 
nun einen unternehmenden jüngeren Mann zeitlebens befchäf: 
tigen, und wie froh war ich meinen Theil daran aus der 
erften Hand zu gewinnen. 

Aber nicht allein von zwei FJünglingen, fondern auch von 
einem beiahrten vorzüglihen Manne, follte ih unbefchreiblich 
gefördert werden. Hofrath Büttner hatte feine Bibliothek 
von Göttingen nach Jena gebracht, und ich, durch dad Ver: 
trauen meines Zürften, der biefen Schaß fih und und ange: 
eignet hatte, beauftragt, Anordnung und Aufſtellung, nach 
dem eigenen Sinne bes im Befiß bleibenden Sammler, ein: 
zuleiten, unterhielt mit demfelben ein fortwährendes Verkehr. 
@r, eine lebendige Bibliothek, bereitwillig auf jede Frage 
umftändliche, auslangende Antwort und Auskunft zu geben, 
unterhielt fi über Botanik mit Vorliebe. 

Hier verläugnete er nicht, fondern bekannte vielmehr fo= 
gar leidenſchaftlich, daß er, als Zeitgenofle Linne’s, gegen dieſen 
ausgezeichneten, die ganze Welt mit feinem Namen erfüllenten 
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Mann in ſtillem Wetteifer, deſſen Spitem niemals ange 
nommen, vielmehr fih bemüht habe, die Anordnung der 
Gewähile nah Familien zu bearbeiten, von den einfachften 
faft unfihtbaren Anfängen in das Zufammengefebteite und 
Ungehenerfte fortichreitend. Ein Schema hiervon zeigte er 
gern, mit eigner Hand zierlich geichrieben, worin die Ge 
fchlechter nach diefem Sinne gereiht erfchienen, mir zu großer 
Erbauung und Beruhigung. - 

Vorgeſagtem nachdentend wird man bie Vortheile nicht 
verlennen, die mir meine Lage zu dergleichen Studien ge: 
währte: große Särten, fowohl an der Stadt ald an Luft: 
fhlöffern, bie und da in der Gegend Baum: und Gebüſch⸗ 
Anlagen nicht ohne botanifhe Rüdfiht, dazu die Beihülfe 
einer in der Nachbarſchaft laͤngſt durchgearbeiteten, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Localflora, nebft der Einwirkung 'einer ftets fort: 
fhreitenden Akademie, alles zufammengenommen gab einem 
aufgewedten Geiſte genugfame Foͤrderniß zur Einſicht in die 
Pflanzenwelt. 

Indeſſen ſich dergeſtalt meine botaniſchen Kenntniſſe und 
Einſichten in lebensluſtiger Geſelligkeit erheiterten, ward ich 
eines einſiedleriſchen Pflanzenfreundes gewahr, der mit Ernſt 
und Fleiß ſich dieſem Fache gewidmet hatte. Wer wollte nicht 
dem im höchften Sinne verehrten Johann Jacob Rouffean 
auf feinen einfamen Wanderungen folgen, wo er, mit dem 
Menſchengeſchlecht verfeindet, feine Aufmerkfamfeit der Pflan⸗ 
zen: und Blumenwelt zuwendet, und in Achter, gradfinniger 
Geiſteskraft fih mit den ſtillreizenden Naturkindern vertraut 
madt. 

Aus feinen frübern Jahren ift mir nicht befannt daß er 
zu Blumen und Pflanzen andere Anmuthungen gehabt ale. 
folge, welche eigentlich nur auf Gefinnung, Neigung, zärtliche 
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Grinnerungen bindeuteten; feinen entichiebenen Aeußerungen 
aber zufolge mag er erft nad einem ftürmifhen Autor⸗ 
Leben, auf der St. Peters: Infel, im Bielerfee, auf dieß 
Naturreich in feiner Fülle aufmerkfam geworben feyn. In 
England nachher, bemerkt man, hat er ſich fhon freier und 
- weiter umgelehn; fein Verhältniß zu Planzenfreunden- und 
⸗Kennern, befonderd zu der Herzogin von Portland, mag 
feinen Scharfblid mehr in die Breite gewielen haben, und 
ein Geift wie der feinige, der den Nationen Gefeb und Ord⸗ 
nung vorzufchreiben fi) berufen fühlt, mußte doch zur Ver⸗ 
muthung gelangen, daß in dem unermeßlichen Pflanzenreiche 
keine fo große Mannichfaltigkeit der Formen erſcheinen Fönnte 
ohne daß ein Grundgefeß, es fen auch noch fo verborgen, fie 
wieder fämmtlich zur Einheit zurückbraͤchte. Er verfentt fih 
in diefed Neich, nimmt es ernftlich in ſich auf, fühlt daß ein 
gewiffer methodifcher Gang durch das Ganze möglich fey, ge⸗ 
traut fich aber nicht damit hervorzutreten. Wie er fih ſelbſt 
darüber ausfpricht, wird immer ein Gewinn feyn zu ver: 
nehmen. 

„Was mic betrifft, ih bin in diefem Studium ein 
Schüler und nicht gegründet; indem ich herborifire den’ ich 
mehr mich zu zerſtrenen und zu vergnügen ald zu unterrich⸗ 
ten, und id kann bei meinen zögernden Betrachtungen ben 
anmaßlichen Gedanken nicht faffen, andere zu unterrichten in 
dem was ich ſelbſt nicht weiß.“ 

„Doc; ich geftehe, die Schwierigkeiten, die ich bei dem 
Studium der Pflanzen fand, führten mich anf einige Vor: 
frellungen, wie fih wohl Mittel finden ließen daſſelbe zu er⸗ 
leichtern. und andern nüglich zu machen, und zwar indem 
man ben Faden eines Pflanzenſpſtems durch eine mehr ſchritt⸗ 
haltende, weniger ben Sinnen entrüdte Methode zu verfolgen 
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wüßte ald ed Tournefort gethan und alle feine Nach folger, 
felbft Linne nicht ausgenommen. Wielleicht ift mein Gebante 
nicht ausführbar; wir fprechen darüber wenn ich die Ehre 
babe Sie wieder zu feben.“ 

Alſo fchrieb er im Anfange bed Jahres 1770; allein es 
hatte ihm unterdeffen Feine Muhe gelaſſen; ſchon im Auguſt 
1771 unternimmt er, bei einem freundlichen Anlaß, die Pflicht 
andere zu belehren, ja was er weiß und einfieht Frauen vor: 
zutragen, nicht etwa zu fpielender Unterhaltung, ſondern fie 
gründlich in die Wiffenichaft einzuleiten. 

Hier gelingt ed ihm mun fein Wiſſen anf bie erften 
ſinnlich vorzumeifenden Elemente zurädzuführen; er legt die 
Pflanzentheile einzeln vor, lehrt fie nnterfcheiden und benen: 
nen. Kaum aber bat er hierauf die ganze Blume aus den 
Theilen wieder bergeftellt und fie benannt, theild durch Trivial⸗ 
namen kenntlich gemacht, theils die Linneifche Terminologie 
ehrenhaft, ihren ganzen Werth befennend, eingeführt; fe giebt 
er alfobald eine breitere Weberjicht ganzer Maffen. Nach und 
nach führt er und vor: Liliaceen, Siliquoſen und Siliculofen, 
Rachen: und Maskenblumen, Umbellen und Sompofiten zu: 
legt, und indem er auf dieiem Wege die Unterfchtede in 
fteigender Mannichfaltigkeit und Verſchrankung anfchaulih 
macht, führt er uns unmerflich einer vollftändigen erfreulichen 
Veberfiht entgegen. Denn da er an Frauenzimmer zu reden 
bat, verfteht er, mäßig und gehörig, auf Gebrauch, Nutzen 
und Schaden hinzumeifen, und die um fo fchidlicher und 
leichter, da er, alle Beifpiele zu feiner Lehre aus der Um⸗ 
gebung nehmend, nur von dem Einheimifchen ſpricht und auf 
die erotifhen Pflanzen, wie fie auch befannt feyn und gepflegt 
werden mögen, feine Anſprüche madt. 

Im Jahr 1822 gab man unter dem Titel La Botanique 
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de Rousseau fammtlihe von ihm über diefe Gegenftände ver: 
faßten Schriften in Llein Folio fehr anftändig heraus, begleitet 
mit farbigen Bildern, nah dem vortreffliben Redouté alle 
diejenigen Pflanzen vorftellend, von weldhen er geſprochen 
hatte. Bei deren Weberbli bemerkt man mit Vergnügen, 
wie einheimifch ländlich er bei feinen Studien verfahren, in- 
dem nur Pflanzen vorgeftellt find, welche er auf feinen Spazier: 
gangen unmittelbar konnte gewahr werden. 

.. Seine Methode: das Pflanzenreich ind Engere zu bringen, 
neigt fih, wie wir oben gefehen haben, offenbar zur Eintheis 
Iung nah Familien; und da ich in jener Zeit auch fchon zu 
Betrachtungen diefer Urt hingeleitet war, fo machte fein Vor: 
trag auf mich einen defto größern Eindruck. 

Und fo wie die jungen Studirenden fich and am liebften 
an junge Lehrer halten, fo mag der Dilettant gern vom Di: 
lettanten lernen. Dieſes wäre freilich in Abficht auf Grund: 
lichkeit bedenklich, wenn nicht die Erfahrung gäbe, daß Dilet- 
tanten zum Vortheil der Wiſſenſchaft vieled beigetragen. Und - 
zwar ift diefed ganz natürlih: Männer vom Fach müflen ſich 
un Bollftändigkeit bemühen und dephalb den weiten Kreis im 
feiner Breite. durchforſchen; dem LKiebhaber dagegen tft darum 
zu thun, durch das Einzelne durchzukommen, und einen Hoch⸗ 
punft zu erreichen, von woher ihm eine Ueberfiht, wo nicht 
des Ganzen, doch des Meiften gelingen könnte, 

Von Rouſſeau's Bemühungen bring’ ich nur foviel nach, 
Daß er eine fehr anmuthige Sorgfalt für das Trocknen der 
Pflanzen und Unlegen von SHerbarien beweift, und den 
Derluft deffelben innigft bedauert, wenn irgend eind zu Grunde 
seht, ob er gleich auch hier, im Widerfpruch mit fih felbft, 
weder Geſchick noch anhaltende Sorgfamkeit haben mochte, um 
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genan zu achten; deßwegen er auch dergleichen Geſammeltes 
nur immer als Heu angefehen wiflen wii. 

Behanbelt er aber, einem Freund zu Liebe, die Mosfe 
mit billiger Sorgfalt, fo erkennen wir aufs lebhaftefte welchen 
gründlichen Antheil ihm die Pflanzenwelt abgewonnen habe; 
welches beſonders die Fragmens pour un Diclionnaire des 
termes d’usage en Botanique vollfommen beftätigen. 

Soviel fen bier gefast, um einigermaßen anzubenten mas 
wir ibm in jener Epoche unfrer Studien fchuldig geworden. 

ie er fich nun, befreit von allem nationalen Starrfinn, 
an bie auf jeden Fall vorfchreitenden Wirkungen Linne’s hielt, 
fo dürfen wir auch wohl von unirer Seite bemerfen, daß es 
ein großer Vortheil fey, wenn wir beim Eintreten in ein für 
uns neues wiflenichaftliches Fach, es in einer Krife und einen 
anßerorbentlihen Mann beſchaͤftigt finden, hier dad Vortheil⸗ 
bafte durchzuführen. Wir find jung mit der jungen Me: 
thode, unfre Anfänge treffen in eine neue Epoche, und wir 
werden in die Maffe der Beftrebfamen wie in ein Element 
aufgenommen, das ung trägt und fordert. 

Und fo ward ich mit meinen übrigen Zeitgenoifen Linne’s 
gewahr, feiner Umficht, feiner alles hinreißenden Wirkfamteit. 
Sch hatte mich ihm und feiner Lehre mit völligem Zutrauen 
hingegeben; bemungeachtet mußt? ich nach und nad) empfinden, 
daß mich auf dem bezeichneten eingefchlagenen Wege manches 
wo nicht irre machte, doch zurücdhielt. 

Sol ih nun über jene Zuftände mit Bewußtſeyn deutlich 
werden, fo dente man mich als einen gebornen Dichter, der 
feine Worte, feine Ausdrüde unmittelbar an den jedesmali- 
gen Segenftänden zu bilden trachtet, um ihnen einigermaßen 
senng zu thun. Ein folcher follte nun eine fertige Termino: 
logie ind Gedaͤchtniß aufnehmen, eine gewifle Anzahl Wörter 
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und Beiwoͤrter bereit haben, damit er, wenn ihm irgend eine 
Geſtalt vortäme, eine geſchickte Auswahl treffend, fie zu has 
rafteriftifcher Bezeichnung anzuwenden und zu orbnen wille. 
Dersleihen Behandlung erſchien mir immer ald eine Art von 
Moſaik, wo man einen fertigen Stift neben den andern ſehzt, 
um and taufend Einzelnheiten endlich den Schein eines Bildes 
bervorzubringen; und jo war mir bie Forberung in biefem 
Sinne gewiſſermaßen widerlich. 

Sah ih nun aber auch die Nothwendigkeit dieſes Der: 
fahrens ein, welches dahin zwedte fih buch Worte, nad 
allgemeiner Uebereintunft, über gewiſſe äußerliche Vorkommen⸗ 
heiten der Pflanzen zu verftändigen, und alle fchwer zu lei⸗ 
fiende und oft unfichre Pflanzenabbildungen entbehren zu 
tönnen; fo fand ich doch bei der verfuchten genauen Anwen⸗ 
dung die Hauptichwierigkeit in der NWerfatilität der Organe. 
Wenn ih an demfelben Pflanzenftengel erft rundliche, dann 
eingeterbte, zuleßt beinahe gefiederte Blätter’ entdedite, die fich 
alsdann wieder zufammenzogen, vereinfachten, zu Schüppchen 
wurden und zulebt gar verſchwanden, da verlor ich den Muth 
irgendwo einen Pfahl einzufchlagen, oder wohl gar eine Graͤnz⸗ 
linie zu: ziehen. 

Unauflösbar ſchien mir bie Aufgabe, Genera mit Sicher: 
heit zu bezeichnen, ihnen die Specied unterzuordnen. Wie 
es vorgefchrieben war las ich woht, allein wie ſollt' ich eine 
treffende Beſtimmung hoffen, da men bei Linne’s Lebzeiten 
Schon manche Geſchlechter in fi getrennt und zerfplittert, ia 
ſogar Elaffen aufgehoben hatte; woraus hervorzugeben ſchien: 
der genialjte fcharffichtigfte Mann felbft habe die Natur nur 
en gros gewältigen und beherrfchen Tünnen. Wurde nun 
dabei meine Ehrfurcht für ihn im geringften nicht geſchmaͤ⸗ 
kert, fo mußte deßhalb ein ganz eigener Conflict eutitehen, 
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und man denke fih die Verlegenheit in der ſich ein autodi⸗ 
bactifcher Tiro abzumühen und durdzufämpfen hatte. 

Ununterbrochen jedoch mußt’ ich meinen übrigen Lebens: 
gang verfolgen, deſſen Pflichten und Erholungen glüdlicher: 
weife meift in der freien Natur angewiefen waren. Hier 
drang fih nun dem unmittelbaren Anſchauen gewaltig auf: 
wie jede Pflanze ihre Gelegenheit fucht, wie fie eine Lage for: 
dert wo fie in Fülle und Freiheit erfcheinen könne. “Berges: 
höhe, Thalestiefe, Licht, Schatten, Trockenheit, Geuchte, 
Hige, Wärme, Kälte, Froſt und wie die Bedingungen alle 
heißen mögen! Gefchlechter und Arten verlangen fie, um mit 
völliger Kraft und Menge bervorzufprießen. Zwar geben fie 
an 'gewiffen Drten, bei manchen Gelegenheiten, der Natur 
nah, laffen fih zur MWarietät binreißen, ohne jedoch das er: 
worbene Recht an Geftalt und Eigenſchaft völlig aufzugeben. 
Ahnungen bievon berührten mich in der freien Welt, und 
neue Klarheit fchien mir aufzugehen über Gärten und Bücher. 

Der Kenner, der fih in dag Jahr 1786 zurüdzuverfeßen 
geneigt wäre, möchte fich wohl einen Begriff meines Zuftan- 
ded ausbilden können, in welhem ih mih nun fchon zehn 
Jahre befangen fühlte, ob es gleich felbft für den Pſychologen 
eine Aufgabe bleiben würde, indem ja, bei dieſer Darftellung, 
meine fämmtlichen Obliegenheiten, Neigungen, Pflichten und 
Zerftreuungen mit aufzunehmen wären. 

Hier gönne man mir eine ind Ganze greifende Bemer: 
fung einzufchalten: daß alled was und von Tugend auf um: 
gab, jedoch nur oberflächlich bekannt war und blieb, ftete 
etwas Gemeined und Triviales fiir ung behält, das wir als 
gleichgültig neben und beftehend anfehen, worüber zu denken 
wir gewiffermaßen unfähig werden. Dagegen finden wir, daß 
neue Gegenftände in auffollenner Mannichfaltigkeit, indeni 
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fie den Geift erregen, uns erfahren laflen daß wir eines 
reinen Enthuflasmus fähig find; fie deuten auf ein Höhereg, 
welches zu erlangen und wohl gegönnt feyn dürfte. Dieß ift 
der eigentlichfte Gewinn der Reifen, und jeder hat nach feiner 
Art und Weife genugfamen Vortheil davon. Das Bekannte 
wird nen durch unerwartete Bezüge, und erregt, mit neuen 
neseufänden verfnüpft, Aufmerkſamkeit, Nachdenten und 
stheil, 

In diefem Sinne ward meine Nichtung gegen die Natur, 
befonderd gegen die Pflanzenwelt, bei einem fchnellen Ueber: 
gang über die Alpen lebhaft angeregt: Der Lärchenbaum, 
häufiger als fonft, die Sirbelnuß, eine neue Erſcheinung, 
machten fogleih auf Flimatifhen Einfluß dringend aufmerf: 
Tom. Andere Pflanzen, mehr oder weniger verändert, blieben 
bei: eiligem Voruͤberrollen nicht unbemerkt. Am mehrften 
aber erkannt?’ ich die Fülle einer fremden Degetation, als ich 
in ben botanifhen Garten von Padua hineintrat, wo mir 
eine hohe und breite Maner mit fenerrothen Gloden der 
Bignonia radicans zauberiſch entgegen leuchtete. Ferner ſah 
ich hier im Freien manchen ſeltenen Baum emporgewachſen, 
den ich nur in unſern Glashaͤuſern überwintern geſehen. Auch 
die mit einer geringen Bedeckung gegen vorübergehenden Froft, 
während der ſtrengern Jahrszeit, gefhügten Pflanzen ftanden 
nun mehr im Freien und erfreuten ſich der wohlthätigen 
Himmelsluft. Eine Faͤcherpalme zog meine ganze Aufmerk⸗ 
famteit auf fi; glüdlicherweife ftanden die einfachen, lanzen: 
förmigen erfien Blätter noch am Boden, die fucceffive Tren⸗ 
unng berfelben nahm zu, bis endlich das Fächerartige in voll: 
kommener Ausbildung zu fehen war. Aus einer fpatha: gleichen 
Scheide zulegt trat ein Smeiglein mit Bläthen hervor, und 
erfchien als ein fonderbaredö, mit dem vorhergehenten 


Bachsthum in keinem Verhaͤltniß ſtehendes Erzeugniß, frembs 
artig uud überrafchend. 

Auf mein Erfuchen ſchnitt mir der Gaͤrtner die Gtufen- 
folge biefer Veränderungen ſaͤmmtlich ab, und ich ‚belastete 
mich mit einigen großen Pappen, um biefen Fund mit mir 
zu führen. Sie liegen, wie ich fie damals mitgenonmen, 
noch wohlbehalten vor mir und ich verehrte fie ald Fetiſche, 
die, meine Aufmerkſamkeit zu erregen und zu feffeln völlig 
geeignet, mir eine gedeihliche Folge meiner Bemühungen zu: 
zufagen ſchienen. 

Das Wechfelbafte der Pflangengeftalten, dem ich längft 
auf feinem eigenthbümlihen Gange gefolgt, erwedte nun bei 
mir immermehr die Vorftellung: die und umgebenden Pflanzen⸗ 
formen ſeyen nicht urfprünglich determinirt und feftgeftellt, 
ihnen fey vielmehr, bei einer eigenfinnigen, generifchen und 
fpecifiihen Hartnädigkeit, eine glüdlihe Mobilität und Bieg⸗ 
ſamkeit verliehen, um in fo viele Bedingungen, bie über bei 
Erdfreis auf fie einwirken, fih zu fügen und darnach bilden 
und umbilden zu fünnen. 

Hier kommen die Verfchiebenheiten bed Bodens in Ve⸗ 
tracht; reichlich genaͤhrt durch Feuchte der Thäler, verkümmert 
durch Trockne der Hoͤhen, gefhüst vor Froſt und Hitze in 
jedem Maaße, oder beiden unausweichbar bloßgeſtellt, kann 
das Geſchlecht ſich zur Art, die Art zur Varietät, und dieſe 
wieder durch andere Bedingungen ins Unenbliche ſich veraͤn⸗ 
dern; und gleichwohl haͤlt ſich die Pflanze abgeſchloſſen in 
ihrem Reiche, wenn ſie ſich auch nachbarlich an das harte 
Geſtein, an das beweglichere Leben hüben und druͤben anlehnt 
Die allerentfernteſten jedoch haben eine ausgeſprochene Ver 
wandtſchaft, ſie laſſen ſich ohne Zwang unter einander ver 
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Wie fie fih nun unter einen Begriff ſammeln lafen, fo 
wurde mir nach und nach Kar unb Elärer, daß die Anſchauung 
noch auf eine höhere Weife belebt werden könnte: eine For: 
derung, die mir damals unter ber finnlihen Form einer 
überfinnlihen Urpflanze vorſchwebte. Ich ging allen Geftal- 
ten, wie fie mir vorfamen, in ihren Veraͤnderungen nad, 
und fo leuchtete mir am lebten Biel meiner Reife, in Sici⸗ 
lien, die urfprüänglihe Identität allee Pflanzentheile 
volllommen ein, und ich fuchte diefe nunmehr überall zu ver: 
folgen und wieder gewahr zu werden. 

Hieraus entftand nun eine Neigung, eine Leidenfhaft, 
die durch alle nothwendigen und willfürlichen Gefchäfte und 
Beihäftigungen auf meiner Nüdreife durchzog. Wer an fi 
erfuhr was ein reichhaltiger Gedanfe, fey er nun aus ung 
ſelbſt entfprungen, ſey er von andern mitgetheilt oder einge: 
impft, zu fagen bat, muß geftehen, welch’ eine leidenfchaft: 
lihe Bewegung in unferm Geifte hervorgebracht werde, mie 
wir amd begeiftert fühlen, indem wir alled dasjenige in Ge⸗ 
ſammtheit vorausahnen, was in der Folge fih mehr und mehr 
entwideln, wozu dad Entwidelte weiter führen ſolle. Und fo 
‚wird man mir zutgeben, daß ich von einem folhen Gewahr: 
werden, wie von einer Reidenfchaft, eingenommen und ge: 
trieben, mich, wo nicht audfchließlich, Boch durch alles übrige 
Leben hindurch, damit befchäftigen mußte. 

So ſehr nun aber auch diefe Neigung mich innerlichft 
ergriffen hatte, fo war doch an kein geregelted Studium nad) 
meiner Ruͤckkehr in om zu denken; Poefie, Kunft und Alter: 
thum, jedes forderte mich gewiffermaßen ganz, und ich babe 
in meinem Leben nicht leicht operofere, mühfamer befchäftigte 
Tage zugebraht. Männern vom Zach wird es vielleicht gar 
zu naiv vorlommen, wenn ich erzähle, wie ich taytägie , N 
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einem jeden Garten, auf Spaziergängen, Fleinen Luftfabrten, 
mic der neben mir bemerkten Pflanzen bemaͤchtigte. Beſon⸗ 
ders bei der eintretenden Samenreife war ed mir wichtig die 
Urt zu beobachten, wie manche derfelben der Erde anvertraut, 
an dad Tageslicht wieder hervortraten. So wendete ih meine 
Aufmerkſamkeit auf das Keimen der während ihres Wache: 
thums unförmlichen Cactus opuntia, und fah mit Wergnügen,- 
daß fie ganz unfchuldig dikotyledoniſch fi in zwei zarten 
Blätthen enthüllte, ſodann aber, bei fernerem Wuchfe, die 
fünftige Unform entwidelte. 

Kuh mit Samenkapſeln begegnete mir etwas Auffallens - 
des. ch hatte derfelben mehrere von Acanthus mollis nad 
Haufe getragen und in einem offenen Käftchen niedergelegt; 
nun geſchah es in einer Nacht, daß ich ein Kniftern hörte 
und bald darauf das Umherfpringen an Dede und Wände 
wie von Fleinen Körpern. Ich erklärte mir's nicht gleich, fand 
aber nachher meine Schoten aufgefprungen und die Samen 
umber zeritreut. Die Trodne des Zimmers hatte die-Meife 
bis zu folder Elajticität in wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf dieie Weife beob: 
achtete, muß ich einiger uoch erwähnen, weil fie zu meinem 
Andenken kürzer oder länger in dem alten Nom fortwuchfen. 
Pinienkerne gingen gar merkwürdig auf, fie huben fi, wie 
in einem Ei eiugefchloffen, empor, warfen aber diefe Haube 
bald ab und zeigten in einem Kranze von grünen Nadeln 
Thon die Anfänge ihrer künftigen Beftimmung. Vor meiner 
Abreiſe pflanzte ich das fchon einigermaßen erwachfene Bor: 
bildden eines künftigen Baumes in den Garten der Mad. 
AUngelica, wo es zu einer anfehnlichen Höhe, durch manche 
Sabre gedieh. Theilnehmende Neilende erzählten mir Davon 

3a wechfelfeitigem Bergwügen. Leiter fand der nach ihrem 
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Ableben eintretendbe Beſitzer es wunderlich, auf feinen Binmen- 
beeten eine Pinie ganz undrtlich hervorgewachfen zu fehen und 
verbannte fie fogleich. 

Glücklicher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus 
Kernen gezogen hatte; wie ich denn überhaupt die Entwide: 
lung derfelben an mehreren Eremplaren beobachtete. Ich 
übergab fie einem römifchen Freunde, der fie in einen Garten 
pflanzte, wo fie noch gedeihen, wie mir ein erhabener Reiſeu⸗ 
der zu verfichern die Gnade Hatte. Sie find big zur Mannes⸗ 
höhe herangewachſen. Mögen fie dem Befißer nicht unbequem 
werben, und fernerhin fortwachfen und gedeihen. 

Salt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, fo 
ward ich auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger 
aufmerffam gemaht, und zwar durch Rath Meiffenftein, 
der auf allen Spaziergängen, bier und dort einen Zweig ab: 
teißend, bis zur Pedanterie behauptete: in die Erde geitedt 
müfle jeder fogleich, fortwachfen. Zum entſcheidenden Beweis 
zeigte er dergleichen Stedlinge gar wohl angefchlagen in feinem 
Garten. Und wie: bedeutend ift nicht in der Kolgezeit eine 
ſolche allgemein verfuchte Vermehrung für die botanifch=mer- 
Tantile Gärtnerei geworden, die ich ihm wohl zu erleben ges 
wünfcht hätte. 

Am auffallendften-war mir jedoch ein ſtrauchartig in bie 
Höhe gewachlener Neltenttod. Man Tennt die gewaltige 
Lebens⸗ und Vermehrungskraft diefer Pflanze; Auge ift über 
Auge an ihren Zweigen gedrängt, Knoten in Knoten hinein: 
getrichtert; diefed war nun hier durch Dauer gefteigert und 
die Augen aus unerforfchlicher Enge zur hoͤchſt möglichen Ent: 
widelung getrieben, fo daß felbft die vollendete Blume wieder 
vier vollendete Blumen aus ihrem Buſen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wundergettatt tein SÜIRA wur 
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mir ſehend, übernahm ich es fie genau zu zeichnen, wobei üch 
immer zu mehrerer Einfiht in ben Grundbegriff ber Miete: 
morphofe gelangte. Allein die Zerftreuung durch fo vielerlei 
Dbliegenheiten warb nur defto hinderlicher, und mein Aufent⸗ 
halt in Rom, deſſen Ende ich vorausſah, immer peinlicher 
und belafteter. 

Auf der Rüdreife verfolgte ich unabläfüg diefe Gedanken, 
ich ordnete mir im ftilen Sinne einen annehmlichen Vortrag 
diefer meiner Anfichten, fchrieb ihn bald nach meiner Mid: 
kehr nieder und ließ ihn druden. Er kam 1790 heraus unb 
{ch hatte die Abficht bald eine weitere Erläuterung mit ben 
nöthigen Abbildungen nachfolgen zu laffen. Das fortraufchenbe 
Leben jedoch unterbrach und binderte meine guten Abfichten, 
daher ich denn gegenwärtiger Veranlaffung ded Wiederabdruds 
jened Verſuchs mich um fo mehr zu erfreuen babe, als fie 
mich auffordert mancher Theilnahme an diefen fchönen Stu: 
dien feit vierzig Jahren zu gedenken. 

Nachdem ich im Vorftehenden, foviel nur möglich war, 
anfhaulich zu machen gefucht babe, wie ich in meinen bota: 
nifhen Studien verfahren, auf die ich geleitet, getrieben, ge: 
nöthigt und, Durch Neigung Daran feitgehalten, einen bedeu: 
tenden Theil meiner Lebenstage verwendet; fo möchte doch 
vielleicht der Fall eintreten, daß irgend ein fonft wohlwolfender 
Leſer hiebei tadeln Könnte: ale habe ich mich zu viel und zu 
lange bei Kleinigkeiten und einzelnen Perfönlichkeiten aufge: 
halten; deßhalb wünfhe ich denn bier zu erklären, daß biefes 
abfichtlih und nicht ohne Vorbedacht gefhehen fey, damit mir 
nah fo vielem Befondern, einiged Allgemeine beizubringen 
erlaubt fepn möge. | 

Seit länger ald einem halben Jahrhundert kennt man 
nich, im Vaterlande und uk weil auäwärtd, als Dichter 
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und läßt mich allenfalls für einen folchen gelten; daß ich aber 
mit großer Aufmerkfamfeit mich um die Natur in ihren all: 
gemeinen phyſiſchen und ihren organifchen Phänomenen, emfig 
bemüht und ernſtlich angeftellte Betrachtungen ftetig und 
leidenſchaftlich im Stillen verfolgt, biefes ift nicht fo allge: 
mein befaunt noch weniger mit Aufmerkſamkeit bebacht worben. 

Als daher mein feit vierzig Jahren in beutfcher Sprache 
abgebrudter Verfuh: wie man die Gefene der Pflanzen: 
bildung fich geiftreich vorzuftellen Habe, nunmehr beſonders 
in der Schweiz und Franfreih näher befannt wurbe; fo 
konnte man fih nicht genug verwundern wie ein Poet, ber 
fih bloß mit fittlichen, dem Gefühl und der Einbildungskraft 
anheim gegebenen Phänomenen gewöhnlich befafle, fich einen Au- 
genblic von feinem Wege abwenden und, in flüchtigem Worüber: 
geben, eine folche bedeutende Entdeckung habe gewinnen Fönnen. 

Diefem Vorurtheil zu begegnen, tft eigentlich vorftehender 
Auffaß verfaßt; er foll anfchaulich machen: wie ich Gelegen: 
heit gefunden einen großen Theil meined Xebend mit Neigung 
und Leidenfchaft auf Naturftudien zu verwenden. 

Nicht alfo durch eine anßerordentliche Gabe des Geiftes, 
nicht durch eine momentane Infpiration, noch unvermuthet 
und auf einmal, fondern durch ein folgerechtes Bemühen bin 
ich endli zu einem fo erfrenlihen Reſultate gelangt. 

Zwar hätte ich ger wohl ber hohen Ehre, die man meiner 
Sagacitaͤt erweifen wollen, ruhig genießen und mic allenfalls 
Damit brüften können; ba ed aber im Verfolg wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebens, gleich fehadlich tft, ausſchließlich der Er: 
fahrung als unbedingt ber Idee zu gehorchen, fo babe ich 
für meine Schuldigfeit gehalten dag Ereigniß, wie ed mir 
begegnet, hiſtoriſch tren, obgleih nicht In aller Ausführlich: 
keit, ernften Forſchern darzulegen. 


Schickſal ber Sandfichrift. 


Aus Italien dem formreihen war ich in dad geftaltiofe 
Deutfchland zurüdgewiefen, hbeiteren Himmel mit einem dis 
iteren zu vertaufchen; die Freunde, ftatt mich zu tröften und 
wieder an fi zu ziehen, brachten mich zur Verzweiflung. 
Mein Entzüden über entferntefte, kaum bekannte Gegenftände, 
mein Leiden, meine Klagen über das Verlorne fchien fie gu 
beleidigen, ih vermißte jede Theilnahme, niemand verftand 
meine Sprache. In diefen peinlichen Zuftand wußt' idy mid 
nicht zu finden, die Entbehrung war zu groß an welde fich 
der äußere Sinn gewöhnen follte, ber Geift erwachte ſonach, 

‚and fuchte fich ſchadlos zu halten. 

Sm Laufe von zwei vergangenen Jahren hatte ich unun- 
terbrochen beobachtet, gefammelt, gedaht, jede meiner An: 
lagen auszubilden gefuht. Wie die begünjtigte griechifche 
Nation verfahren um die hoͤchſte Kunft im eignen National 
reife zu entwideln, hatte ich bis auf einen gewiflen Grad 
einzufehen gelernt, fo daB ich hoffen Fonnte nah und nah 
Das Ganze zu überihauen, und mir einen reinen, vorur- 
theildfreien Kunftgenuß zu bereiten. Ferner glaubte ich der 
Natur abgemerkt zu haben wie fie gefeglich zu Werke gehe, 
um lebendiges Gebild, ald Mufter alles künftlicden, hervor: 
zubringen. Das Dritte was mich beichäftigte waren die Sit: 
ten der Völker. An ihnen zu lernen, wie aus dem Zuſam⸗ 
mentreffen von Nothwendigkeit und Willfür, von Antrieb 
und Wollen, von Bewegung und Widerftand ein drittes her: 
vorgeht, was weder Kunft noch Natur, fondern beides zu: 
gleich ift, nothwendig und zufällig, abfichtlich und blind, Ich 
verſtehe die menſchliche Stellt. 
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Wie ih mich nun in bdiefen Regionen hin und ber be- 
weste, mein Erkennen auszubilden bemüht, unternahm ich 
ſogleich ſchriftlich zu verfaflen, was mir am Elarften vor dem 
Sinne fand, und fo ward dad Nachdenken geregelt, die Er: 
fahrung geordnet, und der Augenbkie feftgehalten. Ich fchrieb 
zu gleicher Zeit einen Auffag über Kanft: Einfache Nac- 
ahbmung der Natur, Manier, und Styl; einen andern 
die Metamorphofe der Pflanzen zu erflären, und bag 
Römifhe Earneval; fie zeigen fänmtlich was damals in 
meinem Innern vorging, und welche Stellung ich gegen jene 
drei großen Weltgegenden genommen hatte. Der Verſuch die 
Metamorphofe ber Pflanzen zu erklaͤren, das heißt die man⸗ 
nichfaltigen, befondern Erfcheinungen des herrlichen Weltgar- 
tens auf ein allgemeines, einfaches Princip zurädzuführen, 
war zuerft abgefchlaffen. 

Nun aber ift ed eine alte fchriftftelerifche Wahrheit: Uns 
gefällt was wir fchreiben, wir würden es ja fonft nicht de 
fhrieben haben. Mit meinem neuen Hefte wohl zufrieden - 
fhmeichelte ih mir, auch im wiſſenſchaftlichen Felde, ſchrift⸗ 
ftellerifh eine glüdlihe Laufbahn zu eröffnen, allein bier 
follte mir ebenfallö begegnen, was ich an meinen erften dich: 
terifchen Arbeiten erlebt, ich ward gleich anfangs auf mich 
felbft zurädgemwiefen; doch bier deuteten die erften Hinder⸗ 
niffe, leider gleich auf die fpdtern, unb noch bie auf den heu⸗ 
tigen Tag lebe ich In einer Welt, aus ber ich wenigen etwas 
mittheilen faun. Dem Manufeript aber erging ed folgender: 
maßen. | 

Mit Herrn Goͤſchen, dem Herausgeber meiner gefam- 
melten Schriften, hatte ich alle Urfache zufrieden zu ſeyn; 
leider fiel jedoch die Auflage berfelben in eine Seit, wo 
Deutichland nichts mehr von mir wußte, noch wien welke, 
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jede Weife zu entloden, zulegt fichtbar zu machen verſtanden. 
Und was ift entfernter von diefem Bemühen, als die Be 
trachtung des atmofphärifchen Gefteind. Die Umftände ber 
in unfern Tagen häufig fih erneuernden Ereigniffe zu kennen, 
und zu erwägen, die Beitandtheile diefes himmliſch-irdiſchen 
Products zu entwideln, die Gefhichte des durch alle Zeiten 
durchgehenden wunderbaren Phänomens aufzuforichen, iſt eine 
fhöne, würdige Aufgabe. Wodurd hängt aber dieſes Ge 
fhaft mit jenen zufammen? etwa durch Donnergepraffel, wo: 
mit die Atmofphärilien zu ung herunterftürzen? Keineswegs, 
fondern dadurch daß ein geiftreicher, aufmerlender Mann 
zwei ber entfernteften Naturvorfommenbeiten feiner Betrad: 
tung aufgebrungen fühlt, und nun eines wie dag anbere 
fletig und unabläffig verfolgt. Ziehen wir dankbar den Ge: 
winn der und dadurch beicheert ijt. 


Schickſal der Druckſchrift. 


Derjenige, der ſich im Stillen mit einem würdigen Ge: 
genftande befchäftigt, in allem Ernſt ihn zu umfaſſen bejtrebt, 
macht fich feinen Begriff, daß gleichzeitige‘ Menfchen ganz 
anders zu denken gewohnt find als er, und es ift fein Glück: 
denn er würde den Glauben an fich felbft verlieren, wenn er 
nit an Theilnahme glauben dürfte. Tritt er aber mit feis 
ner Meinung hervor, fo bemerkt er bald daß verfchiedene 
Vorftelungsarten fih in der Welt befampfen und fo gut den 
Gelehrten al3 Ungelehrten verwirren. Der Tag ift immer 
in Parteien getheilt, die fich felbft fo wenig Fennen ala ihre. 
Antipoden. Jeder wirft leidenfchaftlih was er vermag, und 
gelangt fo weit es gelingen will, 
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Und fo ward auch ich, noch ehe mir ein Öffentliches Ur: 
theil zukam, durch eine Privatnachricht gar wunderfam ge: 
troffen. In einer anfehnlihen deutſchen Stadt, hatte fich 
ein Verein wiffenfchaftlicher Männer gebildet, welche zufam: 
men, auf theoretifchem und praktiſchem Wege, mandes Gute 
ftifteten. In diefem Kreife ward auch mein Heftchen, ale 
* eine fonderbare Novität, eifrig gelefen; allein jedermann war 
damit unzufrieden, alle verficherten: es fey nicht abzufehen 
was das heißen folle? Einer meiner römifhen Kunftfreunde, 
mich liebend, mir vertrauend, empfand es übel meine Arbeit 
fo getadelt, ja verwerfen zu hören, da er mich doch, bei 
einem lange fortgefesten Umgange, über mannichfaltige Ge: 
genftände ganz vernünftig und folgerecht fprechen hören. Er 
lad daher das Heft mir Aufmerkfamkeit, und ob er gleich 
felbft nicht recht wußte wo ich hinaus wolle, fo ergriff er doch 
den Inhalt mit Neigung und Künftlerfinn, und gab dem 
Vorgetragenen eine zwar wunderliche aber doc geiftreiche 
Bedeutung. 

„Der DVerfaffer, ſagte derfelbe, hat eine eigene, verbor: 
gene Abfiht, die ich aber volllommen deutlich einfehe, er will 
den Künftler lehren wie fproffende und ranfende Blumenver: 
zierungen zu erfinden find, nach Art und Weife der Alten in 
fortfchreitender Bewegung. Die Pflanze muß von den ein: 
fahften Blättern ausgehen, die fich ftufenweife vermannich 
‚ faltigen, einfchneiden, versielfältigen, und indem fie ſich vor: 
wärts fchieben, immer audgebildeter, ſchlanker und leichter 
werden, bis fie fih in dem größten Neichthum ber Blume 
verfammeln, um den Samen entweder auszufhütten, oder 
gar einen neuen Lebenslauf wieder zu beginnen. Marmor: 
pilafter auf ſolche Weile verziert, fieht man in der Billa 
Medicis, und nun verftehe ich erft recht wie ed dort gemeint it. 

GSoetthe, ſämnitl. Werke. XXXVL. 1 
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Die unendliche Fülle der Blatter wird zulekt von der Blume 
noch übertroffen, fo daß endlich ftatt der Samentörner oft 
Thiergeftalten und Genien hervorfpringen, ohne daB man 
ed, nach der vorhergehenden, herrlihen Entwidelungefolge, 
nur im mindejten unwahrſcheinlich fände; ich freue mid nun 
auf die angedeutete Weife gar manden Zierrath felbft zu 
erfinden, da ich bieher unbewußt die Alten nahgeahmt habe.” ° 

In diefem Falle war jedoch Gelehrten nicht gut gepre 
digt, fie ließen die Erklärung zur Noth hingehen, meinten 
aber doch: wenn man nichts weiter als die Kunft im Auge 
habe und Sierrathen beabfichtige, fo müffe man nicht thun 
als wenn man für die Wiffenichaften arbeite, wo dergleichen 
Phantaſien nicht gelten dürften. Der Künftler, verficherte 
mich fpdter: in Gefolg der Naturgefeße, wie ich fie ausge 
fproden, ſey ihm geglücdt Natürlihes und Unmögliches zu 
verbinden, und etwas erfreulid Wahrfcheinliched hervorzu⸗ 
dringen. Jenen Herrn dagegen habe er mit feinen Erklärungen 
nit wieder aufwarten dürfen. 

Bon andern Seiten ber, vernahm ich- ähnliche Klange; 
nirgends wollte man zugeben, dag Willenfhaft und Poeſie 
vereinbar feyen. Man vergaß dag Wiſſenſchaft fih aus Poefte 
entwidelt habe; man bedachte nicht daß, nach einem Um: 
ſchwung von Zeiten, beide fih wieder freundlich, zu beider: 
seitigem Vortheil, auf höherer Stelle, gar wohl wieder begeg: 
nen könnten. Sn . 

Sreundinnen, welche mich fchon früher den einfamen Ge: 
Dirgen, der Berrachtung jtarrer Felſen gern entzogen hät: 
ten, waren auch mit meiner abfiraften Gärtnerei’ keineswegs 
zufrieden. Pflanzen und Nlumen follten ſich, dur Ge 
Kalt, Farbe, Geruch auszeichnen, nun verfehwanden fie aber 

zu einem gefpenfterhaften Schemen. Da verfuchte ich Diele 
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wohlmwollenden Gemüther zur Theilnahme Durch eine Elegie zu 
locken, der ein Plaß bier gegönnt feyn möge, wo fie, im Su: 
fammenbang wilfenfhaftlicher Darftellung, verftändlicher werden 
dürfte, als eingefchaltet in eine Folge zärtlicher und leidenichaft: 
licher Poeſien. 





Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Mifchung 
Diefed Blumengewühls über dem Garten umher; 
Biele, Namen höreft Du an, und immer verbränget 
- "Mit barbarifcem Klang einer ben andern im Ohr. 
Alle Geftalten find ähnlih, und Feine gleichet ber andern; 
Und fo deutet Das Chor auf ein geheimes Gefeß, 
Auf ein heiliges Räthſel. O, Könnt’ ich Dir, liebliche Freundin, 
Ueßerliefern fogleich glüdlich das Löfende Wort! j 
Werdend betrachte fie nun, wie. nach und nach ſich die Pflanze 
Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteſten Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verſchloſſen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ſtrebend empor, fich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fugleih aus ber umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt ber erfien Erſcheinung; 
And fo bezeichnet ſich audh unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, erneuet, 
Senoten auf Sinoten gethürmt, immer das erſte Gebild, 
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Zwar nicht immer bad gleiche; denn mannichfaltig erzeugt Rd, 
Ausgebilbet, bu ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 

Ausgebehnter, geferbter, getrennter in Spipen und Theile, . 
Die verwachfen vorher ruhten im untern Organ. 

Und fo erreicht es zuerft bie höchft beflimmte Vollendung, 
Die bei mandem Geflecht dih zum Erſtaunen bewegt. 

Biel gerippt und gezadt, auf maftig firoßender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 

Doch hier Hält bie Natur, mit mächtigen Händen, bie Bilkung 
An, und Ienfet fie fanft in dad Bollfommnere pin. 

Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt Die Gefäße, 
Und gleich zeigt Die Geftalt zärtere Wirfungen an. 

Stille zieht fih der Trieb der firebenden Runder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet fich völliger aus. 

Blattlos aber und ſchnell erhebt fich ber zärtere Stengel, ⸗ 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 

Rings im Kreife ftellet fih nun, gezählet und ohne 
Bahl, das Heinere Blatt neben dem ähnlichen pin. 

Um bie Achſe gedrängt entfcheidet der bergende Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 

Alfo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 

Immer flaunft du aufd neue, fo bald fih am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechfelnder Blätter bewegt. 

Uber die Herrlichkeit wird deö neuen Schaffend Verkündung; 
Sa, das farbige Blatt fühlet Die göttliche Hand, 

Und zufammen zieht es fih ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach fireben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 

Traulich flehen Tee nun, die Holden Paare, beifamnten, 
Zahlreih ordnen fie fih um den- geweihten Altar. 

Hpmen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
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Strömen füßen Geruch, alles belebend, umper. 
Nun vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfehooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und hier fließt die Natur den Ring ber ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich faffet Den vorigen an, 
Daß die Kette fi fort Durch alle Beiten verlänge 
Und dad Ganze belebt, fo wie das Einzelne, fey. 
Wende nun, o Geliebte, ben Blick zum bunten Gemwimmel, 
Das verwirrend nicht mehr fi vor Dem Geifte bewegt. 
Jede Pflanze verfündet dir nun die ew'gen Geſetze, 
o Sede Blume, fie fpricht Iauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin Heilige Lettern, 
Ueberall fiehft du fie dann, aud in verändertem Bug. 
Kriechend zaudre die Raupe, ber Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildfam ändre der Menfch felbft die beftimmte Geftalt! ' 
O! gebenfe denn auch, wie aus dem Keim der Befanntfchaft, 
Nach und nah in uns holde Gewohnheit entfproß, 
Freundſchaft fih mit Macht in unferm Innern entpüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugig. 
Denke, wie mannichfach bald Die, bald jene Geflalten, 
. Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 
Freue bich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu ber höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmonifchem Anſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 

Hoͤchſt willkommen war dieſes Gedicht, der eigentlich Ge: 
liebten,. welche das Recht hatte die lieblichen Bilder auf fid) 
zu berieben; und auch ich fühlte mich fehr glüdlich als 
dad lebendige Gleihniß unfere fchöne vollfommene Neigung 
fteigerte umd vollendete; von der übrigen liebendwürdigen 
Gefellihaft aber harte ich viel zu erdulden, Kr yarvtitien 
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meine VBerwandlungen durch märchenhafte Gebilde nedifcher, 
nedender Anfpielungen. 

Leiden ernfterer Art jedocdy waren mir bereitet von au 
wärtigen Freunden, unter die ich, in dem Jubel meines 
Herzens, die Frei:Cremplare vertheilt hatte, fie antworteten 
alle mehr oder weniger in Bonnet's Redensarten: denn feine 
Sontemplation der Natur hatte, durch fcheinbare Faplichkeit, 
die Geifter gewonnen, und eine Sprade in Gang gebracht in 
der man etwas zu fagen, fih untereinander zu verftehen glaubte: 
Zu meiner Art mich auszudrüden weilte fi niemand beque⸗ 
men. Es ift die größte Qual nicht verftanden zu werben, 
wenn man nach großer Bemühung und Anftrengung, fi 
endlich felbft und die Sache zu verftehen glaubt; es treikt 
zum Wahnftnn den Irrthum immer wiederholen zu bören and 
dem man fich mit Noth gerettet hat, und peinliher kann uns 
nichts begegnen al3 wenn dad was und mit unterrichteten, 
einfichtigen Männern verbinden follte, Anlaß giebt einer nidt 
zn vermittleiden Trennung. 

Veberdioß waren die Aeußerungen meiner Treunde Feines 
wege von fchonender Art, und es wiederholte fich dem viel: 
jährigen Autor die Erfahrung daß man gerade von verfchentten 
Gremplaren, Unluft und Verdruß zu erleben hat. Kommt 
jemanden ein Buch Durch Zufall, oder Empfehlung in die Hand, 
er lieft es‘, Eauft ed auch wohl; überreiht ihm aber ein 
Freund mit behaglicher Zuverfiht, fein Werk, fo fcheint ee 
als ſey es darauf abgefehen ein Geiftes-Uebergewicht aufzu- 
dringen. Da tritt nun das radicale Böfe in feiner haͤßlich 
jten Geſtalt hervor, als Neid und Widerwille gegen frohe, 
eine Herzendangelegenheit vertrauende Perfonen. Mehrere 
Schriftiteller die ich befragte waren mit diefem Phanomen der 

nnfittlichen Welt auch wicht unketanm, 
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Einen Freund nad Gönner jedoch, welcher, während der 
Mrbeit fo wie nach deren Vollendung, treulich eingewirkt, 
muß ich an diefer Stelle rühmen. Sarlvon Dalberg war 
es, ein Mann ber wohl verdient hätte das ihm angeborne 
und zugedachte Slüd in friedlicher Zeit zu erreichen, die höchſten 
Stellen durch unermüdete Wirkfamfeit zu Ihmüden und den 
Vortheil derfelben mit den GSeinigen bequem zu genießen. 
Man traf ihn ſtets rührig, theilnehmend, fürdernd, und wenn 
man fich auch feine Vorftellungsart im Ganzen nicht zueignen 
fonnte; fo fand man ihn doch im Einzelnen jederzeit geiftreich 
überhelfend. Bei aller wiflenichaftlihen Arbeit bin ich ihm 
viel fchuldig geworden, weil er das mir eigenthümliche Hin- 
ftarren auf die Natur zu bewegen, zu beleben wußte. Denn 
er hatte den Muth, durch gewiſſe gelenfe Wortformeln, Das 
Angelchaute zu vermitteln, an den Verſtand heran zu 
bringen. 

Eine günftige Necenfion in dem Göttinger Anzeigen, 
Tebruar 1791, Eonnte mir nur halb genügen. Das ich mit 
ausnehmender Klarheit meinen Gegenftand behandelt war mir 
zugeftanden, „der Diecenfent legte den Gang meined Vortrags 
kürzlich und reinlich dar, wohin ed aber deute war nicht aus: 
geſprochen, und ich daher nicht gefördert. Da man mir nun 
zugab daß ich den Weg ins Willen von meiner Seite wohl 
sebahnt habe, fo wünfchte ich brünftig, daß man mir von 
Dort ber entgegen kaͤme: denn ed war mir gar nichts Daran 
gelegen hier irgendwo Fuß zu faflen, fendern fo bald alg mög: 
lich durch diefe Regionen, unterrichtet und aufgeklärt, durchzu⸗ 
fhreiten. Da es aber nicht nach meinen Hoffnungen und Wün- 
ſchen erging, fo blieb ich meinen bisherigen Anftalten getreu. 
Herbarien wurden zu dieſem Zwecke geſammelt, ich verwahrte 
ſögar manche Merkwürdigfeit in Spiritus, ließ Zeikummaun 
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verfertigen, Kupfertafeln ftehen, alled das follte ber Sort: 
feßung meiner Arbeit zu gute kommen. Der Swed war bie 
Haupterfcheinung vor Yugen zu bringen, und die Anwend⸗ 
barkeit meines Vortrags zu bethätigen. Wun ward ich aber 
unverhofft in ein höchit bewegliche Leben hingeriffen. Mei: 
nem $ürften folgte ih, und alfo dem preußifhen Heer nach 
Schlefien, in die Champagne, zur Belagerung von Mainz 
Diefe drei Jahre hintereinander waren auch für mein wiflen: 
ſchaftliches Beftreben höchft vortheilhaft. Ich fah die Erfchel: 
nungen der Natur in offner Welt, und brauchte nicht erft 
einen zwirnsfädigen Sonnenftrahl in die finfterfte Kammer 
zu laffen, um zu erfahren, daß Hell und Dunfel Karben er: 
zeuge. Dabei bemerkte ich kaum die unendliche Langeweile 
des Feldzugs, die Höchft verdrieplich ift wenn Gefahr Dagegen 
und belebt und ergößt. Ununterbrodhen waren meine Be 
trahtunggg , unausgeſetzt das Wufzeichnen des Bemerkten, 
und mir, dem unfchreibfeligen, fand der gute Genius aber: 
mals fchönfchreibend zur Seite, der mir in Carlsbad umd 
früher fo förderlich geweſen. 

Da mir nun alle Gelegenheit entzogen war in Büchern 
mich umzufehen benußte ich meine Drudichrift gelegentlich 
daß ich gelehrte Freunde, welche der Gegenftand intereffirte, 
bittend anging, mir zu: Xiebe, in ihrem weit verbreiteten 
Zefefreis gefällig acht zu geben, was fchon über diefe Materie 
gefhrieben und überliefert wäre: denn ich war längft über: 
zeugt es gebe nichts Neues unter ber Sonne, und man fünne 
gar wohl in den Weberlieferungen fchon angedeutet finden, 
was wir felbft gewahr werden und denken, oder wohl gar 
hervor bringen. Wir find nur Driginale weil wir nichts 
wiſſen. X 
Jener Wunſch aber wart wir dax gluͤcklich erfüllt, als 


* 
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mein verehrter Freund, Friedrih Auguft Wolf, mir feinen 
Namendvetter andeutete, der längft auf der Spur gewefen 
die ih nun auch verfolgte. Welcher Vortheil mir dadurch 
geworden weißt fih zunaͤchſt aus. 


Entdeckung eincs trefflichen Vorarbeiters. 


Caspar Friedrich Wolf, geboren zu Berlin im Jahr 
1733, ſtudirt zu Halle, promovirt 1759, ſeine Diſſertation 
Theoria generationis ſetzt viele mikroſkopiſche Beobachtungen 
und ein ernſtes, anhaltendes Nachdenken voraus, wie man 
fie von einem ſechsundzwanzigjährigen jungen Manne kaum 
erwarten darf. Nun prakticirt er in Breslau, lieſ't zugleich 
Phyſiologie und andere Collegien im Lazareth daſelbſt. Nach 
Berlin berufen, ſetzt er ſeine Vorleſungen fort, er wuͤnſcht 
feinen Zuhörern einen vollftändigen Begriff von der Genera⸗ 
tion zu geben, läßt deßhalb 1764 einen deutfchen Dctavband 
druden, deflen erfte Abtheilung hiftorifh und polemifch, die 
zweite Dogmatifh und didaktifh ift. Hierauf wird er, als 
Akademiker nach St. Petersburg verfeßt, wo er denn in den 
Sommentarien und Acten von 1767 bis 1792 ale ein fleißiger 
Mitarbeiter erfcheint.- Ale feine Auffäße beweifen daß er 
ſowohl feinem Studiengange ald feinen Ueberzeugungen dur: 
aus treu geblieben, bis an fein Ende, welches 1794 erfolgte. 
Seine Mitbrüder drüden fich folgendermaßen über ihn aus: 

„Er brachte nad) St. Petersburg fchon den wohlbefeftigten 
Ruf eines gründlichen Anatomen und tieffinnigen Phyfiologen, 
einen Ruf den er in der Folge zu erhalten und zu vermehren 
wußte, durch Die große Zahl trefflicher Aufläne, wine iu 
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den Sammlungen der Akademie verbreitet find. Er hatte fi . 
ichon früher berühmt gemacht, durch eine tief und gründlid 
gedachte Probefhrift über die Zeugung, und durd den Streit 
in welchen er defhalb mit dem unjterblichen Haller gerieth, 
der, ungeachtet ihrer Mieinungsverichiedenheit, ihn immer 
ehrenvoll und freundſchaftlich behandelte. Geliebt und gefchäßt 
von feinen Mitgenofien, fowohl feines Wiſſens, als megen 
feiner Geradheit und Eanftmuth, verihied er im einundfede 
zigiten Jahre feines Alterd, vermißt von der ganzen Akademie, 
bei der er feit fiebenundzwanzig Jahren fih als thatiges Mit- 
glied erwielen hatte Weder die Kamilie noch feine hinter: 
laffenen Papiere Fonnten irgend etwas liefern, woraus man 
einigermaßen eine umftändlichere Lcbensbefchreibung hätte bil: 
den koͤnnen. Aber die. Einförmigkeit, in welcher ein Gelehrter 
einfam und eingezogen lebte, der feine Fahre nur im Stubir 
zimmer zubrachte, giebt fo wenig Stoff zu Biographie, def 
wir wahrfcheinlich hiebei nicht viel vermiflen. Der eigentliche, 
bedeutende und nüßlihe Theil vom Leben eines folden Man: 
nes ijt in feinen Schriften aufbewahrt, durch fie wird fein 
ame der Nachwelt überliefert, alfo indem uns eine Leben 
befchreibung abgeht, geben wir das Verzeichniß feiner akade: 
mifhen Arbeiten, welches gar wohl für eine Xobrede (Eloge) 
gelten fann, denn es laßt mehr als die fchönjten Nedencarten 
die Größe des Verluft3 empfinden den wir Durch feinen Tod 
erleiden,“ 

Alſo Ichänte und ehrte eine fremde Nation öffentlich ſchon 
vor zwanzig Jahren unfern trefflichen Zandsmann, den eine 
herrfhende Schule, mit der er fich nicht vereinigen Eonnte, 

Schon früh aus feinem Vaterlande hinausgefchoben hatte, und 
ih freue mid bekennen zu Dürfen daß ich, feit mehr ala funf- 
undzwanzig Sahren, von m und an ihm gelernt habe. Wie 


107 


wenig befannt er jedoch dieſe Zeit in Deutichland gewefen, 
zeugt unfer fo verdiente als redlihe Meckel, bei Gelegenheit 
einer Weberfeßung des Auffakes über die Bildung des 
Darmkanals im bebrüteten Hühnchen. Halle 1812. 

Möge mir die Parze vergönnen, umftändlich darzulegen, 
wie ich feit fo vielen Jahren mit und neben diefem vorzüg- 
lihen Manne gewandelt, wie ich deffen Charakter, Weberzen- 
gung und Lehre zu durchdringen gefucht, wie weit ich mit 
ihm übereinftimmen Fünnen, wie ich mich zu ferneren Fort- 
fhritten angetrieben fühlte, jedoch ihn immer dankbar im 
Ange behalten. Gegenwärtig ift nur von feiner Anficht der 
Pflanzenverwandlung die Rede, die er fhon in feiner Probe- 
fehrift, und deren deutfchen weitern Ausführung an den Tag 
legte, am bdeutlichfien aber im erft genannten alademifchen 
Auffage zufammen gefaßt und ausgefprochen hat. Ich nehme 
daher diefe Stellen nach der Medel’ichen Weberfegung hier 
dankbar auf, und füge nur wenige Anmerkungen hinzu, um 
auf dasjenige hinzudenten, was ich in der Folge ausführlicher 
entmwideln möchte. 


Caspar Sriedrich Wolf 
über Pflangenbildung. 


„Ich verſuchte die meiſten Theile der Pflanzen welche die 
größte Aehnlichkeit mit einander haben, deßhalb leicht ver- 
glihen werden können, die Blätter namlich, den Kelch, die 
Blumenblätter, die Fruchthülle, den Samen, den Stengel, 
die Wurzel ihrer Entftehung nach zu erklären. Da beftätigte 
fih denn, daß die verfchiedenen ‘Cheile, woraus die Pflanzen 
beftehen, einander außerordentlich ähnlich find, und defhalb- 
ihrem Weſen und ihrer Entftehungsweiie nad (ihr arten 
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werden. In der That bedarf ed Feines großen Scharffinng, 
um, befonders bei gewiflen Pflanzen, zu bemerken daß ber 
Kelch fi von den Blättern nur wenig unterfcheidet und, um 
e3 kurz zu fagen, nichts ald eine Sammlung mehrerer Eleinerer 
and unvollfommmerer Blätter ift. Sehr deutlich fieht man bieß 
bei mehrern jährigen Pflanzen mit zufammengefesten Blumen, 
wo die Blätter allmählig defto Kleiner, unvolllommner und 
sahlreiher werden, und defto naher an einander rüden, je 
höher fie am Stamme ftehen, bis endlich die legten, unmit⸗ 
telbar unter der Blume befindlichen, aͤußerſt Hein und dit 
sufammengedrängt, die Blätter des Kelches Ddarftellen und, 
zuſammengenommen, den Kelch felbft bilden. 

Nicht weniger deutlich ift auch die Fruchthülle aus meh: 
rern Blättern zufammengefest, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Blätter, welche im Kelche bloß zufammengedrängt 
find, hier. mit einander verfhmelzen. Die Nichtigkeit diefer 
Meinung beweif’t nicht bloß das Auffpringen mehrerer Sa— 
menfapfeln und das freiwillige Serfallen derfelben in ihre 
Blätter, als in die Theile woraus fie zufammengefeßt find, 
fondern fon die bloße Betrachtung und die äußere Anficht 
der Fruchthülle. Endlich find felbft die Samen, ungeachtet 
fie auf den erften Anblid nicht die geringfte Uehnlichfeit mit 
Blättern haben, doch in dert That wieder nichts als ver: 
fhmolzne Blätter; denn die Lappen, in welde fie fich fpal: 
ten, find Blätter, aber unter allen der ganzen Pflanze am 
nnvollfommenften entwidelt, unförmlih, Klein, die, hart, 
ſaftlos und weiß. Jeder Zweifel an der Nichtigkeit dieſer 
Behauptung wird gehoben, wenn man fieht, wie dieſe Lappen, 
fobaid der Samen der Erde anvertrauet wird, Damit die, in 
der mütterlichen Pflanze unterbrochene, Vegetation fortgefegt 
werde, fich in die volllommenken, grünen, Ektigen Blätter, 


⁊ 
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die fogenannten Samenblätter, ummwandeln. Daß aber auch 
die Blumenfrone und die Staubgefäße weiter nichts als mo: 
dificiete Blätter find, wird aus einzelnen Beobachtungen we: 
nigſtens fehr wahrſcheinlich Man fieht namlich nicht felten 
die Blätter des Kelhed in Blumenblätter und umgefehrt 


„diefe in Kelchblätter übergehen. Wenn nım die Kelchblätter 


wahre Blätter, die Blumenblätter aber nichts als Kelchblätter 
find: fo ift ed wohl feinem Zweifel unterworfen, daß auch Die 
Blumenblätter modificirte wahre Blätter find. Auf ähnliche 
Weiſe fieht man auch in den Linneifchen Polyandriften Die 


- Staubfäden haufig fih in Blumenblätter verwandeln und de: 


durch gefüllte Blumen bilden, umgefehrt aber Blumenblätter 
in Staubfäden übergehen, woraus fih wieder ergiebt, daß 
auch die Staubgefäße ihrem Weſen nad) eigentlich Blätter find. 
Mit einem Worte, in der ganzen Pflanze, deren Theile auf 
den erften Anblid fo außerordentlich von einander abweichen, 
ſieht man, wenn man alles veiflich erwägt, nichts als Blätter 
und. Stengel, indem die Wurzel zu Diefem gehört. Diefe 
find die nächften, unmittelbaren und anfammengefeßten Theile 


derfelben, ..die entfernten und einfahen, woraus diefe wieder ° 


gebildet werden, find Gefäße und Bläschen. | 
Wenn alfo alle Theile der Pflanze, den Stengel audge: 
nommen, auf die Form ded Blattes zurüdgeführt werden 
tönnen, und nichts als Modificationen derfelben find: fo er: 
giebt fich leicht, Daß die Generationätheorie der Pflanzen nicht 
fehr fchwer zu entwideln ift; und zugleich ift der Weg be: 
zeichnet, den man einfchlagen muß, wenn man diefe Theorie 
liefern will. Zuerſt muß durch Beobachtungen ausgemittelt 
werden auf welche Weife die gewöhnlichen Blätter fich bilden, 
oder, was gleichbedeutend iſt, wie Die gewöhnliche Vegetation 
vor ſich gebt, auf weldhen Gründen fie beruht und duch mühe 
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Kräfte fie-wirklih wird. Sit man hierüber ım Keinen: fo 
mülfen die Urfachen, die Umſtande und Bedingungen erforfcht 
werden, welche in den obern Theilen der Pflanze, wo bie, 
dem Anſcheine nach, neuen Erſcheinungen fih darbieten und 
die fcheinbar verfchiedenen Theile fih entwideln, die allge 
meine Wegetationsweife fo modificiren, „daß an der Gtelle 
gewöhnlicher Blätter diefe eigenthümlich gebildeten zum Anf: 
tritt kommen. Nach diefem Plane verfuhr ich früherhin und 
and, daß alle diefe Modificationen in der allmähligen Ab—⸗ 
nahme der Vegetationskraft begründet ſind, die in dem Maaße 
ſich vermindert als die Vegetation langer fortgeſetzt wird und- 
endlich ganz verſchwindet; daß folglich dag Weſen -aller dieſer 
Abänderungen der Blätter eine unvolllommnere Ausbildung 
derfelben ift. Es war mir leicht, durch eine Menge von Ber: 
ſuchen diefe allmählige Abnahme der Vegetation und ihrer 
Urfahe, deren genaue Angabe hier zu weitläufig wäre, zu 
erweifen und aus diefem Fundament allein alle die neuen 
Phänomene, welde die Blüthen: und Fruchttheile, die fa fehr 
von den übrigen Blättern verichieden fcheinen, Darbieten, und 
jelbjt eine Menge von Kleinigkeiten zu erklären, die damit 
in Beziehung ſtehen. ' 

Sp findet man den Gegenftand, wenn man die Bildungs: 
geihichte der Pflanzen unterſucht; ganz verfchieden aber ift 
alles, wenn man fih zu den Thieren wendet.“ 


— — — — — 


Wenige Bemerkungen. 


Indem ich zu Vorfiehenden einiges zu bemerken gedenfe 
muß ich mich hüren nicht zu tief in Die Darftellung der Denk 
weife und Lehre des vorgüglihen Mannes, wie es wohl Fünftig 
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gefhehen möchte, einzugehen; fo viel reiche hin weiteres 
Nachdenken zu erregen. 

Die Sdentität der Pflanzentheile bei aller ihrer Beweg- 
lichkeit, erkennt er ausdrücklich an; doch hindert ihn feine 
einmal angenommene Erfahrungsweife den legten, den Haupt: 
ſchritt zu thun. Weil nämlich die Präformationd: und Ein- 
ihachtelungslehre, die er bekämpft, auf einer bloßen außer: 
finnlihen .Einbildung beruht, auf einer Annahme die man 
zu denfen glaubt, aber in der Sinnenwelt niemals darftellen 
fan; fo feßt er ald Grundmarime aller feiner Forichungen: 
daß man nichtd annehmen, zugeben und behaupten könne, ale 
wad man mit Augen gefehen und andern jederzeit wieder 
vorzuzeigen im Stande ſey. Deßhalb ift er immer bemüht 
auf die Anfänge der Lebensbildung durch mikroffopifche Un- 
terfuchungen "zu dringen, und fo die organifchen Embryonen 
von ihrer frühften Erfheinung bis zur Ausbildung zu ver: 
folgen. Wie vortrefflich diefe Methode auch ſey, durch die er 
fo viel geleifter hat; fo dachte der trefflihe Mann doch nicht, 
daß es ein Unterfchied fey zwifhen Gehen und Sehen, daß 
die Geiftes: Augen mit den Augen des Leibes in ftetem leben: 
digen Bunde zu wirfen haben, weil man fonft in Gefahr 
geräth zu ſehen und doch vorbeizufehen. 

Dei der Pflanzenverwandlung fah er daffelbige Organ fich 
immerfort zufammenziehen, fich verkleinern; daß aber dieſes 
Zuſammenziehen mit einer Ausdehnung abwechfele, fah er 
nicht. Er ſah daß ed fih an Volum verringere und bemerfte 
nicht baß es fich zugleich veredle, und fchrieb daher den Weg 
zur Vollendung, widerfinnig, einer Verfümmerung zu. 

Dadurch ſchnitt er fich felbit den Weg ab auf welchem er 
unmittelbar zur Metamorphofe der Thiere gelangen Eonnte, 
dagegen fpricht er entfchieden aus: mit der Entwielung \er 
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Thiere fey es eın ganz andered. Da aber feine Verfahrungs⸗ 
art die richtige ijt, feine Beobachtungsgabe die genaufte; da 
er darauf dringt daß organiiche Entwidelung genau beobachtet, 
die Sefchichte derfelben jeder Beſchreibung des fertigen Theils 
voraudgefhidt werden folle; fo kommt er, obgleich mit fi 
felbft im Widerſpruch, immer aufs Rechte. 
Wenn er daher die Analogie Her Form verfchiebener or: 
ganiſchen Theile des innern Thiered an einer Stelle abläugnet, 
fo läßt er fie an der andern willig gelten; zu jenem wird er 
dadurch veranlaßt, daß er einzelne gewifle Organe, die freilid 
feine Gemeinichaft mit einander haben, untereinander ver: 
gleiht. 3. B. Darmkanal und Leber, Herz und Gehirn; zu 
dem andern hingegen wird er geführt, wenn er Syſtem gegen 
Spitem hält, da ihm denn die Analogie fogleih in die Augen 
tritt, und er fih zu dem Fühnen Gedanken erhöht: daß hier 
wohl eine VBerfammlung von mehreren Thieren feyn Tünne. 
Doch ich darf hier getroft fchließen, da eines feiner vor- 
züglichiten Werke, durch das Verdienſt unferes verehrten 
Meckel's, zur Kenntniß eines jeden Deutfchen gelangte. 


Drei günftige Necenfionen. 


Um die Autorihaft ift es eine eigene Sache! Sich um 
da3 was man geleiftet hat zu viel oder zu wenig befiimmern, 
eind möchte wohl ein Fehler wie das andere ſeyn. Freilid 
will der lebendige Menfch aufs Leben wirken und fo wünfdt 
er daB feine Zeit nicht ſtumm gegen ihn bleibe. Ach habe 
mid bei äfthetifchen Arbeiten über den Augenbli nicht zu 
beflagen, doch war ich mit mir (ink übereingefommen und 
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fühlte wenig Genuß am Beifall und von der Mipbilligung 
wenig Aerger. Jugendlicher Leichtfinn, Stolz und Uebermuth 
halfen über alles weg was einigermaßen unangenehm geweſen 
wäre. Und Dann giebt, im höhern Sinne, dad Gefühl daß 
man das alles allein thue und thun müfle, daß bei diefen 
Produetionen und niemand helfen kann, dem Geiſt eine foldye 
Kraft daß man fich über jedes Hinderniß erhoben fühlt. Auch 
ift es eine freundlihe Gabe der Natur, das Hervorbringenr 
felbft ein Vergnügen und fein eigner Lohn, fo daß man glaubt, 
feine weitere Anforderung machen zu dürfen. 

Im’ Wiffenfhaftlichen hab’’ich ed anders befunden: denn 
um hier zu irgend einer Art von Grund und Befiß zu ge: 
langen, erfordert’d Fleiß, Mühe, Anftrengung und was noch 
mehr ift, wir fühlen daß hier der Einzelne nicht hinreicht. 
Wir dürfen nur in die Gefchichte fehen, fo finden wir daß 
es einer Folge von begabten Männern durch Jahrhunderte 
durch bedurfte, um der Natur und dem Menichenleben etwas 
abzugewinnen. Bon Sahr zu Jahr fehen wir neue Entdedun: 
gen und überzeugen ung daß hier ein gränzenlofed Feld fey. 

Wie wir alfo hier mit Ernſt arbeiten nicht um unferer - 
felbft, fondern um einer würdigen Sache willen, fo verlangen 
wir, indem wir die Bemühungen anderer anerfennen, and) 
anerkannt zu fen; wir fehnen und nad Hülfe, Theilnahme, 
Förderniß. Auch daran hätte ed mir nicht gefehlt, wäre ich 
aufmerkfamer geweien auf dad was in der gelehrtn Welt 
vorging; allein das raftlofe Beftreben mich nach alten Seiten 
auszubilden, dad mich gerade in dem Moment überfiet als 
die ungeheuren Weltbegebenheiten ung innerlich beunrubigten, 
dußerlich bedrängten, waren Urfache daß ich gar nicht darnach 
fragen konnte, was man von meinen wiffenfchaftlichen Arbeiten 
halte. Daher mir denn der wunderfame Fall begennete dag 

Ovethe, famint. Werte. XXXVI. ® 
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zwei der Metamorphofe der Planzen fehr günftige Merle 
nen: eine in der Gothaifchen Gelehrtengeitung vom 23. April 
1701, die andere in der Allgemeinen Deutfchen Bibliothet 
Bd. 116. ©. 477 mir erit fehr fpät vor Augen famen, und 
ald hätte ein günftiges Gefchit mir etwas Angenehmes auf 
fparen wollen gerade zu der Zeit mir begegneten, als man in 
einem andern Zelde, von allen Seiten ber, gegen mich auf 
‚die fchnödefte Weiſe zu verfahren fich erlaubte. 


Andere Sreundlichfeiten. 


Außer dieſen Aufmunterungen belohnte mich auch bie 
Aufnahme meiner Eleinen Schrift .in eine Gothaiſche Ency 
Elopädie, woraus mir wenigftens hervorzugehen fchien, daß 
man meiner Arbeit einigen Nutzen ind Allgemeine zutrane. 

Suffieu batte, in feiner Einleitung zur Pflanzenlehre, 
der Metamorphofe gedacht, aber nur bei Gelegenheit der ge 
fülten und monftrofen Blumen. Daß hier auch das Geſetz 
der regelmäßigen Bildung zu finden fey ward nicht klar. 

Ufteri, in der Zürcher Ausgabe des Juſſieu'ſchen Werks 
1791 verfpricht in feiner Zugabe zu jener Einleitung ſich über 
diefen Segenftand zu erklären, indem er fagt: De Metamor- 
phosi Plantarum egregie nuper Goethe V. Cl. egit, ejus 
librı analysin uberiorem dabo. Leider haben ung, mich aber 
befonders, die nächftfolgenden frärmifchen Seiten der Bemer: 
kungen dieſes vorzüglihen Mannes beraubt. 

Willdenow, im Grundriß der Kräuterfunde 179, 
nimmt feine Kenntniß von ‚meiner Arbeit, fie ift ihm jebo& 
nicht unbefannt, denn er fagt pag. 343: „Das Lehen der 
Pflanze ift alfo, wie Herr Goethe ganz artig fagr, ein 
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Ausdehnen und Sufammenzichen, und jene Abwechfelungen 
machen die verfchiedenen Perioden des Lebens aus.” Das artig 
kann ich mir denn wohl gefallen laffen, befonders an der ehren: 
vollen Stelle wo Das Citat ſteht; das egregie des Herrn 
Ufteri ift denn aber Doch viel artiger und verbindlicher. 

Auch andere Naturforfcher bezeigten mir einige Aufmerf: 
famteit. Batfch zum Beweife feiner Neigung und Danfbar: 
keit bildet eine Goethia und ift freundlich genug fie unter 
semper vivum zu feßen; fie erhielt fich aber nicht im Syitem. 
Wie fie jest heißen mag wüßt? ich nicht anzugeben. 

Wohlwollende Männer auf dem Wefterwald entdeden ein 
ſchoͤnes Mineral und nennen ed mir zu lieb und Ehren 
Goethit; denen Herrn Cramer und Ahenbach bin ich 
dafür noch vielen Dank fchuldig, obgleich diefe Benennung 
auch fchnell aus der Oryetognofie verfhwand. Es hieß auch 
Mubinglimmer, gegenwärtig fennt man es unter der Bezeich: 
ung Pproſiderit. Mir war ed genug Das bei einem fo 
choͤnen Naturproduct man auch nur einen Augenblid an mich 
edacht hatte. 

Einen dritten Verfuch meinem Namen in der Willen: 
ſaft ein Denkmal zu feßen machte in der lekten Zeit, in 
innerung früherer guter Verhältniffe, Profeffor Fiſcher, 
(cher 1814 in Moskau Prodromum craniologiae comparatae 
audgab, worin er Observata quaedam de osse epactali, 
ı Goethiano palmigradorum verzeichnet und mir die Ehre 

ft eine Abtheilung des Hinterhauptsknochens, ber ich bei 

ven Unterfuchungen einige Aufmerkſamkeit gefchenft, nad 

m Namen zu nennen. Schwerlid wird auch diefer gute 

? feinen Zweck erreichen, und ich werde mir nad wie 

efallen laſſen auch ein fo freundliches Denkmal aus den 

Ihaftlihen Vezeichnungen verfchwinden zu fehen. 
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Sollte jedoch meine Eitelkeit einigermaßen gefrantt fepn, 
daß man weder bei Blumen, Minern, noch Rnöchelchen meiner 
weiter gedenken mag, fo kann ih mid an der wohlthätigen 
Theilnahme eines hoͤchſt gefchägten Freundes genugfam erholen. 
Die deutfche Weberfegung feiner Ideen zu einer Geographie 
der Pflanzen nebit einem Naturgemälde der Tropenländer 
fendet mir Alerander von Humboldt mit einem fchmei- 
chelhaften Bilde, wodurch er andeutet, daB es der Poeſie auch 
wohl gelingen Eönne den Schleier der Natur aufzuheben; 
und wenn Er ed zugefteht, wer wird es laugnen? Ich 
balte mich verflihtet meinen Dank deßhalb öffentlich auszu⸗ 
fprechen. 

Und vielleiht wäre es bier gar wohl fchidlich gleichfalls 
danfbarli anzuerkennen, wie manche Akademie der Wiſſen⸗ 
ihaften, manche zu deren Foͤrderniß thaͤtige Geſellſchaft mic 
zu ihrem Mitglied freundlich aufnehmen wollen. Und follte 
man mir verargen diefed alled ganz unbewunden von mir 
felbft zu fagen, follte man dergleichen ald ein unziemliches 
Eigenlob anfehen, fo werde ich nächiteng Gelegenheit ergreifen 
eben fo frei und ohne Hinterhalt zu erzählen, wie unfreund- 
lidy und widerwärtig man ſeit fechdundzwanzig Jahren meine 
wiflenfchaftlihen Bemühungen in einem verwandten Felde be 
handelt hat. . 

Nun aber zu fernern vergnüglihen Bemühungen in dem 
beitern Prlanzenreiche! da mir, fo eben wie ich Vorſtehendes 
zum Drud fende, abermals eine höchit erfreuliche Belohnung 
meines Wirkens und Ausharreng zu Theil wird. Denn ih 
finde, in des verdienteften Kurt Sprengel’s Geſchichte 
der Botanik, eben als ich fie zur Weberficht des Werdens 
einer fo hochgefchästen Wiſſenſchaft durchſchaue, auch meiner 
Arbeit in Ehren gedacht. Und wo kann man fich eine größere 
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Belohnung denken ald von folhen Männern gebilligt zu wer: 
den, die man bei feinem Unternehmen immer als Protagont- 
ften vor Augen gehabt. 


Rückblick. 

Es iſt ein großes Glück, wenn man bei zunehmenden 
Jahren ſich über den Wechſel der Zeitgeſinnung nicht zu be: 
klagen hat. Die Jugend fehnt fihb nah Theilnahme, der 
Mann fordert Beifall, der Greis erwartet Zuftimmung, und 
wenn jene meift ihr befchieden Theil empfangen; To fieht fi 
diefer gar oft um feinen Kohn verkürzt: denn wenn er ſich 
auch nicht felbft überlebt, fo leben Andere über ihn hinaus, 
fie eilen ihm vor, es entwideln, eö verbreiten fi Denk- und 
Handelsweiſen die er nicht ahnete. 

Mir dagegen äft jenes erwünfchte Loos gefallen. Juͤng⸗ 
linge gelangten auf den Weg, deffen ich mich erfreue, theils 
veranlaßt durch meine Vorübung, theild auf der Bahn wie 
fie der Seitgeift eröffnete. Stodung und Hemmung find nun: 
mehr kaum denkbar; eher vielleicht Vordil und Uebertreiben 
als Krebögang und Stillftand. In fo guten Tagen, die ich 
danfbar genieße, erinnert man fih kaum jener befchräntten 
Zeit, wo einem ernften treuen Beftreben Niemand zu Hülfe 
kam. Einiges mag bier ftehn ald Beifpiel und Andenken. 


Kaum hatte mein erfted der Natur gewidmetes Werkchen 
einiges, und zwar ungünftiged Auffehen gemacht, ald ich auf 
Heifen zu einem würdigen, bejahrten Mann gelangte, den 
ich in jedem Sinne zu verehren und, weil er mid immeriutt 
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begünftigte, zu lieben hatte. Nach dem erften heiteren Will⸗ 
tommen bemerkte er mir einigermaßen bedenklich: er habe 
gehört daß ich Botanik zu ſtudiren anfange, wovon er wir 
ernftlich abzurathen Urfahe habe: denn ihm felbft fey ein 
Berfuch mißglüdt diefem Zweige fich zu nähern. Statt fröb: 
licher Natur habe er Nomenclatur und Terminologie gefun- 
den und eine fo ängjtliche Kleinlichfeitsluft den Geift ertödtend 
und jede freiere Bewegung defielben hemmend und lahmend. 
Er rathe mir daher wohlmeinend, ich folle nicht die ewig 
blühenden Zelder der Poefie mit Provinzial:Floren, botani- 
Then Gärten und Gewähshäufern, am wenigften mit ge 
trodneten Herbarien vertaufchen. 

Ob ih nun gleich vorausfahe, wie fchwer ed werben 
möchte den wohlwollenden Freund von meinen Endzweden 
und Bemühungen zu unterrichten und zu überzeugen, fo be 
gann ich doch ihm zu geftehen, daß ein Heft über Metamor: 
phofe der Pflanzen von mir ausgegangen fey. Er ließ mid 
nicht ausreden, fondern fiel mir freudig ing Wort, nun fey 
er zufrieden, getröftet und von feinem Irrthum geheilt. Er 
fehe wohl ein daß ich die Sache nach Dvid’3 Weife genommen 
und er freue fih fhon voraus zu erfahren wie ich die Hya— 
einthen, Clytien und Nareiffe gar lieblih werde auggeftattet 
haben. Das Geipräh wandte ſich nun zu andern Dingen die 
feinen vollkommenen Beifall hatten. 

Sp entfchieden wurde damals“ verfannt was man wolle 
und wünfchte: denn ed lag ganz außer dem Gefichtöfreife der 
zeit. Vereinzelt behandelte man ſämmtliche Thaͤtigkeiten; 
Wiſſenſchaft und Künfte, Gefchäftsführung, Handwerk und 
was man fih denken mag, bewegte fich im abgefchloffenen 
Kreife. Jedem Handelnden war Ernft in fi, deßwegen 
arbeitete er aber auch nur für Ah und auf feine Weife, der 
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Nachbar ˖ blieb ihm völlig fremd und, fie entfremdeten fich 
gegenfeitig. Kunft und Poefie berührten einander faum, an 
lebendige Wechfelwirktung war gar nicht zu denken, Poeſie 
und Wiſſenſchaft erfchienen ald die größten Widerfacher. 
Indem fih nun jeder einzelne Wirkungskreis abfonderte, 
fo vereinzelte, zerfplitterte fi auch in jedem Kreife die Be: 
handlung. Nur ein Hauch von SCheorie erregte ſchon Furcht: 
denn feit mehr als einem Sahrhundert hatte- man fie wie 
ein Gefpenft geflohen, und .bei einer fragmentarifchen Erfah: 
rung, fih doc zuletzt den gemeinften Vorftellungen in die 
Arme geworfen. Niemand wollte geftehen, daß eine dee, 
‚ ein Begriff der Beobachtung zum Grunde liegen, die Erfah: 
rung befördern, ja das Finden und Erfinden begünftigen koͤnne. 


Nun mußte ed wohl begegnen, daß man in Schriften 
oder im Gefpräc irgend eine Bemerkung vorbrachte, die der: 
gleichen braven Männern gefiel, fo daß fie folche vereinzelt 
gern auf: und annahmenz; dawurde man denn gelobt, fie 
nannten es einen glüdlihen Wurf und fchrieben mit Behagen 
dem der es mittheilte einen gewiſſen Scarffinn zu, weil 
Scharffinn auh ihnen im Einzelnen wohl zu Gebote ftand. 
Sie retteten hiedurch ihre eigne Inconſequenz, indem fie 
einem Anderen außerhalb der Folge irgend einen guten Ge: 
Danfen zugaben. 


Nacharheiten und Sammlungen. 


Weil:die Lehre der Metamorphofe überhaupt nicht in 
einem felbftftänbigen abgefchloffenen Werke verfaßt, Tondern 
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eigentlih nur als Muſterbild aufgeftellt werden kann, «als 
Maapitab, woran die organifhen Weſen gehalten, wonach fie 
gemeflen werben follen; fo war das Naͤchſte und Natürlichfte, 
daß ih, um tiefer in das Pflanzenreih einzubringen, mir 
einen Begriff der verfchiedenen Geftalten und ihres Entfte 
hens im Einzelnen auszubilden fuhte. Da ich aber auch bie 
Arbeit, die ich angefangen, ſchriftlich fortzufegen, und bad 
was ich überhaupt angedeutet hatte ind Belondere durchzu⸗ 
führen dachte, fo fammelte ich Beifpiele des Bildend, Umbil- 
dens und Verbildens, womit die Natur fo freigebig tft. Ich 
ließ manches was mir belehrend fchien abzeichnen, anfärben, 
in Kupfer ftehen und bereitete fo die Fortſetzung meiner 
erften Arbeit, indem ich zugleich bei den verfchiedenen Para⸗ 
graphen meincd Auflakes die auffallenden Erfcheinungen 
fleißig nachtrug. 

Durch den fürdernden Umgang mit Batich waren mir bie 
Verhältniffe der Pflauzenfamilien nach und nah fehr wichtig 
geworden, nun kam mir Uſreri's Ausgabe de3 Juſſieu'ſchen 
Werks gar wohl zu ftatten; diRAcotyledonen ließ ich liegen und 
betrachtete fie nur wenn fie fi einer entfchiedenen Geſtalt 
näherten. Jedoch Eonnte mir nicht verborgen bleiben daß die 
Betrachtung der Monocotyledonen die Kchnellfte Anficht gewähre, 
indem fie wegen Einfalt ihrer Organe die Geheimniſſe der 
Natur offen zur Schau tragen und fowohl vorwärts, zu den 
entwideltern Phanerogamen, als rüdwärts, zu den geheimen 
Sryptogamen hindeuten. 

Im bewegten Leben, durch fremdartige Beichäftigungen, 
Zerſtreuung und Leidenfchaft hin und wieder getrieben, be: 
gnügte ich mich das Erworbene bei mir felbft zu bearbeiten 
und für mich zu nutzen. Mit Vergnügen folgte ich dem 
Grillenſpiel der Natur, ohne mich weiter darüber zu dußern. 


121 


Die großen Bemühungen Humboldt’, die ausführlichen 
Werke fämmtlicher Nationen gaben Stoff genug zu ftiller 
Betrachtung.˖ Endlih wollte fie fih mir wieder zur Thaͤtig⸗ 
keit bilden; aber ald ich meine Träume der Wirklichkeit zu 
nähern gedachte, waren die Kupferplatten verloren, Luft und 
Muth fie wieder herzuftellen fand fih nicht ein. Indeſſen 
hatte diefe Vorftellungsart junge Gemüther ergriffen, ſich leb⸗ 
hafter und folgereicher entwidelt ale ich gedacht, und nun 
fand ich jede Entfhuldigung gültig, die meiner Bequemlich⸗ 
teit zu Hülfe kam. 


Wenn ich nun aber gegenwärtig, abermald nach fo man: 
chen Jahren, auf dasjenige hinfchaue was mir von jenen 
Bemühungen geblieben, und betrachte was mir an gefrodne: 
ten und fonft bewahrten Pflanzen und Pflanzentheilen, Zeich- 
nungen und Kupferftichen, an NRandbemerfungen zu meinem 
eriten Aufſatz, Collectaneen, Auszügen aus Büchern und Be: 
urtheilungen, fodann an vielfältigen Drudichriften vorliegt; 
fo laßt fih recht gut überfehen, DaB der Zweck den ich vor 
Augen hatte, für mich, in meiner Lage, bei meiner Denk: 
und Handlensweife, unerreichbar bleiben mußte. Denn das 
Unternehmen war nichtd Geringeres, als dasjenige, was ich 
im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, dem inneren Am: 
{hauen in Worten übergeben hatte, nunmehr einzeln, bildlich, 
ordnungsgemäß und ſtufenweiſe dem Auge darzuftellen und 
auch dem aufern Sinne zu zeigen, daB aus dem Samenforne 
diefer Idee ein die Welt überfhattender Baum der Pflanzen: 
kunde fih leicht und fröhlich entwideln könne. 

Daß ein -folhes Wert mir aber nicht gelingen wollen 
betrübt mich in diefem Augenblide keineswegs, da feit iewer 
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Zeit die Wiſſenſchaft fih höher herangebildet und fähigen 
Männern alle Mittel fie zu fördern weit reichliher und naher 
an ber Hand liegen. Zeichner, Maler, Kupferfteher! wie, 
unterrichtet und kenntnißreich find fie nicht, felbit ald Bote 
nifer zu ſchaͤtzen. Muß doch derjenige der nachbilden, wieber 
bervorbringen will, die Sache verftehen, tief einfehen, fonf 
tommt ja nur ein Schein und nicht dad Naturproduet ind 
Bid. Solche Männer aber find nothwendig, wenn Pinfel, 
Radirnadel, Srabftihel Rechenſchaft geben foll von ben zarten 
Vebergängen, wie Geftalt in Geſtalt fich wandelt; fie, vor: 
züglih, müffen erft, mit geiftigen Augen, in dem vorberei- 
tenden Organe das erwartete, das nothwendig folgende, in 
dem abweichenden die Regel erbliden. 

Hier alfo ſeh ich die nächte Hoffnung daß, wenn ein 
einfichtiger, träftiger, unternehmender Mann fi im den 
Mittelpunft ftellte und alles was zur Abficht fürberlich fepn 
könnte mit Sicherheit anordnete, beftimmte, bildete, daß ein 
folhes, in früherer Zeit unmöglich ſcheinendes Werk befriedi: 
gend müßte zu Stande kommen. 

Freilich wäre biebei, um nicht, wie bisher, der guten 
Sache zu fehaden, von der eigentlichen, gefunden, phpyfiolo: 
giich-reinen Metamorphofe auszugehen und alddann erft dad 
pathologifche, das unfichere Vor: und Nüdfchreiten der Ne: 
tur, die eigentlihe Mipbildung der Pflanzen darzuftellen und 
hiedurch dem hemmenden Verfahren ein Ende zu machen, bei 
welhem von Metamorphofe bloß die Nede war, wenn von 
unregelmäßigen Geftalten und von Mipbildungen gefprochen 
wurde. In dem lesten Falle jedoch wird dad Buch unfered 
vortrefflihen Jäger als eine fürdernde Bor: und Mitarbeit 
gefhägt werden; ja diefer treue, fleißige Beobachter hätte 
allen unfern Wünfhen zuvorlommen und. das Werk worauf 
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wir hindeuten ausarbeiten können, wenn er dem gefunden 
Zuſtand der Pflanzen fo wie dem krankhaften berfelben hätte 
folgen ‚wollen. 

Mögen einige Betrachtungen hier ftehen, bie ich nieder: 
ſchrieb als ich mit gedachtem, dad Studium höchft anregenden 
Werk zuerſt bekannt ward. 


Im Pflanzenreiche nennt man zwar dag Normale in ſei⸗ 
ner Vollftändigfeit mit Recht ein Gefundes, ein phyſiologiſch 
Meines; aber das Abnorme ift nicht gleich als krank, oder 
pathologifh zu betranhten. Nur allenfalls das Monftrofe 
könnte man auf diefe Seite zählen. Daher ift ed in vielen 
Fallen nicht wohl gethan, daß’ man von Fehlern fpricht, To 
wie auch das Wort Mangel andeutet es gehe hier etwas 
„ab: denn es kann ja auch ein Zuviel vorhanden ſeyn, oder 
eine Ausbildung ohne, oder gegen das Gleichgewicht. Auch 
die Worte Mipentwidelung, Mipbildung, WBerkrüppelung, 
Verfümmerung follte man mit Vorfiht brauchen, weil in 
diefem Neiche die Natur, zwar mit höchfter Freiheit wirkend, 
fi) Doch von ihren Grundgefegen nicht entfernen fann. 

Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen Einzels- 
heiten die Megel giebt, fie beftimmt und bedingt; abnorm 
aber find die Erfcheinungen, wenn die Einzelnheiten obfiegen 
und auf eine willtürlihe, ja zufällig fcheinende Weiſe fich 
hervorthun. Weil aber beides nah zufammen verwandt und, 
fowohl das Geregelte als Regelloſe, von Einem Geifte belebt 
it, fo entfteht ein Schwanfen zwifchen Normalem und Ab- 
normen, weil immer Bildung und Umbildung wechfelt, fo 
daß das Abnorme normal und dad Normale abnorm zu wers 
den ſcheint. 
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Die Geftalt eines Planzentbeiles kann aufgehoben, ober 
ansgelöfcht feun, ohne das wir ed Mipbildung nennen möd- 
ten. Die Sentifolie heißt nicht mißgebildet, ob wir fie glei 
abnorm heißen dürfen; mißgebildet aber ift die dDurchgewachfene 
Roſe, weil die ſchoͤne Nofengeftalt aufgehoben und die gefeß: 
lie Beichränttheit ing Weite gelaffen ift. 

Alle gefüllte Blumen rechnen wir zu den abnormen und 
ed iſt wohl einiger Aufmerkfamteit werth daB dergleichen 
Blumen fowohl fürd Auge an Schönheit, ald für den Geruch 
an Stärke und Kieblichkeit zunehmen. Die Natur überfchreitet 
die Graͤnze, die fie ſich felbit gefeßt hat, aber fie erreicht 
dadurch eine andere Volllommenheit, deßwegen wir wohlthun 
und bier fo fpat ale möglich negativer Ausdrüde zu bedienen. 
Die Alten fagten reoa;, predigium, monstrum, ein Wunder: 
zeichen, bedeutungsvoll, aller Aufmerkiamteit wertb; und in 
diefem Sinne harte Linne feine Peloria fehr glüdlih be. 
zeichnet. 

Sch wünfhte man Durhbrange fih recht von der Wahr: 
heit: daß man keineswegs zur vollitändigen Anfhauung ge: 
langen kann, wenn man nicht Normales und Abnormes 
immer zugleich gegen einander fchwanfend und wirfend be 
trachtet. Einiges Einzelne in diefem Einne möge eingefchaltet 
bier ftehen. 





Wenn Jager (S.7.) von Mipbildung der Wurzel fprict, 
fo erinnern wir und dabei der gefunden Metamorphofe der: 
felben. Vor allen Dingen leuchtet ihre Jdentität mit Stamm 
und Aſt in die Augen. Wir fahen über einen alten Buchen: 
berg eine Kunftjtraße führen, da denn, um Fläche zu erhal: 
sen, ſtark abgeböfcht werden mußte. Kaum hatten die uralten 
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Wurzeln das Licht der Sonne erblidt, kaum genoflen fie der 
belebenden Himmelsluft, als augenblidlih fie alle begrünt 
" ein jugendlicher Bufch erfchienen. Auffallend war es zu fehen, 
obgleich das Aehnliche täglich beobachtet werden Tann, und 
jeder Gärtner, dur die in der Erde fortlaufenden, immer 
wieder aftgleih aufwärts Zweig an Zweig treibenden Wur: 
zeln, feine. Reinigungsarbeit unausgefeßt fortzuführen ge- 
nöthigt , zugleich aber auf das wichtige Bermehrungsgefchäft 
hingewiefen wird. 

Betrachten wir nun die Geftaltöverändernung der Wurzel, 
fo fehen wir daß ihre gewöhnliche faferartige Bildung ſich 
befonders durch Auffchwellen mannichfaltig verändern kann. 
Die Rübenform ift jedem befannt, fo auch die Geſtalt der 
Bollen. Lestere find aufgefchwollene, in fich felbit abge- 
fchloffene Wurzeln, Keim neben Keim auf der Oberfläche ver: 
theilt. Dergleihen find unfere eßbaren Kartoffeln, deren 
vielfahe Fortpflanzungsart auf der Sdentität aller Theile 
beruht. Stengel und Zweig ſchlagen Wurzel, fobald man fie 
unter die Erde bringt, und fo ind Unendliche fort. Uns ift 
ein anmuthiger Fall vorgefommen. Auf einem Grabeland 
entwidelte fich zwifchen den Krautpflanzen auch ein Kartoffel- 
ftod, er blieb unbeachtet, die Sweige legten fih zur Erbe 
nieder, und blieben fo, von dem Krautblaͤttern beſchattet, in 
einer feuchten Atmofphäre; im Herbft zeigten fi die Stengel 
aufgeſchwollen zu kleinen länglichen Kartoffeln, an welchen 
oben noch ein kleines Blattkoͤrnchen hervorblickte. 

Eben ſo kennen wir den aufgeſchwollenen Stengel über 
der Erde, ald vorbereitendes Organ, aud welchem unmittelbar 
die Blürhe entfpringt, an den Kohlrabis; nicht weniger als 
vollendetes, befruchteted Organ an der Ananas. 

Eine ftengellofe Pflanze gewinnt Durch beffere Nahrung 
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einen bedeutenden Stengel. Zwiſchen trodenem Geftein, auf 
fümmerlihen, befonnten Kalkfelſen, erfheint Carlina völlig 

acaulis, gerät fie auf einen nur wenig lodern Boden, gleich 
erhebt fie fih; in dem guten Gartenlande erfennt man fie 
nicht mehr, fie hat einen hohen Stengel gewonnen unb heißt 
alsdann Carlina acaulis, caulescens. So nöthigt ung bie 
Natur Beftimmungen abzuändern und nachgiebig ihr freies 
Wirken und Wandeln anzuerkennen. Wie man denn aud 
zum Ruhm der Botanik gejtehen muß, daß fie mit ihrer 
Terminologie immer ind feinere Bewegliche nachrückt; wovon 
ung, zufällig, in den lesten Stüden von Curtis botaniſchem 
Magazin, mertwürdige Beifpiele im Augenblicke befannt werben. 


Wenn ber Stamm fich theilt, wenn die Zahl der Eden 
des Stengeld fich verändert, wenn eine Verbreiterung eim. 
tritt, (Jäger ©. 9— 20) fo deuten diefe drei Erfcheinungen 
abermals dahin, daß bei organifchen Geitalten mehrere gleich: 
gebildete in= mit- neben= und nad einander ſich entwideln. 
koͤnnen und müflen. Sie deuten auf Vielheit in der Einheit. 

Jedes Blatt, jedes Auge an fih hat das Recht ein Baum 
zu feyn; daß fie dazu nicht gelangen bändigt fie die herrichende 
Gefundheit des Stengeld, de3 Stammed. Man wiederholt 
nicht oft genug, daß jede DOrganifation mancherlei Lebendiges 
vereinige. Cchauen wir im gegenwärtigen Falle den Stengel 
an, diefer ift gewöhnlich rund oder von innen aus für rund 
zu achten. Eben diefe Ründe nun halt ald Einheit die Ein: 
zeinheiten der Blätter, der Augen aus einander und laßt fie, 
in georbnneter Nachfolge, auffteigen zu regelmäßiger Entwide: 
lung bis zur Blüthe und Frucht. Wird nun eine folde 
Pfranzen=Entelehie gelähtnt, wo nicht aufgehoben, fo verliert 
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die Mitte ihre gefehgebende Gewalt, bie Peripherie drangt 
fih zufammen und jedes Einzelnftrebende übt nun fein befon: 
deres Recht aus. 

Bei der Kaiſerkrone iſt der Fall haͤufig; ein verflaͤchter, 
ſehr verbreiterter Stengel ſcheint aus dünnen zuſammenge⸗ 
draͤngten Rohrſtaͤbchen riefenartig zu beſtehen und derſelbe 
Fall kommt auch an Bäumen vor. Die Eſche ſonderlich iſt 
dieſer Abweichung unterworfen; bier druͤckt ſich aber die Peri- 
pherie nicht gleich flach gegen einander. Der Zweig erfcheint 
keilfoͤrmig und verliert am fcharfen Ende zuerft fein geregeltes 
MWahsthum, indem oben an dem breiteren Theile die Holz: 
bildung noch fortdauert. Der untere fehmälere Theil wird 
Daher zuerft vermagert, zieht fih ein, bleibt zurüd, indem 
der obere Fräftig fortwähl’t und noch volllonmene Zweige 
hervorbringt, fich aber demungeachtet, an jenen Kummer ge: 
fhmiedet, beugt. Dadurch aber entfteht die wunderfam re: 
selmäßige Geftaltung eines bifhöflihen Krummmftabes, dem 
Künftler ein fruchtbares Vorbild, - 

Merkwüͤrdig ift diefe Verbreiterung auch dadurch, daß 
wir fie ganz eigentlich eine Prolepfe nennen dürfen; denn 
wir finden babei ein übereiltes Vordringen, um Knospe, 
Blüthe, Frucht herauszutreiben und zu bilden. Auf dem 
verflächten Stengel der Kaiferkrone, fo wie des Eifenhütleing 
zeigen fih weit mehr vollfommene Blumen ald der gefunde 
Stengel würbe hervorgebracht haben. Der-Krummitab, wel: 
chen ber verflächte Eſchenzweig hervorbringt, endigt fih in 
unzählige Gemmen, bie fi aber nicht weiter entwideln, fons 
dern als todter Abfchluß einer verfümmerten Vegetation aus⸗ 
getrocknet verharren. 

Eine ſolche Verflaͤchung iſt bei ber Celosia cristata na⸗ 
turgemäß; auf dem Hahnenkamme entwideln fi zahllık. 
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unfruchtbare Blüthchen, deren jedoch einige, zunaͤchſt am Sten: 
gel, Samen bringen, welchen die Eigenichaft der Mutterpflanze 
einigermaßen eingeboren ift. Weberhaupt finden wir daß bie 
Mipbildung fih immer wieder zum Gebilde hinneigt, daß bie 
Natur keine Megel hat, von der fie nicht eine Ausnahme 
machen, feine Ausnahme macht, die fie nicht wieder zur Me: 
gel zurüdführen könnte. 


— — m — 


Wollte man Theilung der Blaͤtter (Jaͤger S. 30) jeder⸗ 
zeit als Mißentwickelung anſehen, To verkuͤrzte man ſich den 
wahren Werth der Betrachtung. Wenn Blaͤtter ſich theilen, 
oder vielmehr wenn fie ſich aus ſich ſelbſt zur Mannichfaltig ‘ 
keit entwideln, fo ift diefes ein Streben vollfommner zu 
werden und zwar in dem Sinne daß ein jedes Blatt ein 
Zweig, fo wie jeder Zweig ein Baum zu werden gedenkt; alle 
Claſſen, Ordnungen und Familien haben das Necht fich hier: 
nach zu bemühen. | 

Unter den Farrenfrautern giebt ed herrlich = gefieberte 
Blätter. Wie mächtig weiß die Palme aus dem gewöhnlich 
nur einblätterigen Zuftand der Monocotyledonen ſich loszu⸗ 
winden. Welcher Pflanzen: Sreund kennt nicht die Entwide: 
lung der Dattel:Palme, die auch bei und, von ihrer erften 
Entfaltung an, gar wohl heran zu ziehen iſt; ihr erftes Blatt 
iſt fo einfach wie das des türfifhen Kornd, dann trennt es 
fih in zwei, und daß hier nicht eine bloße Zerreißung vorgehe 
zeigt fih dadurch, daß unten am Einfchnitt eine Fleine vege 
tabiliiche Nath fich befindet, um die Zweiheit in die Einheit 
zufammen zu Deften. Weitere Trennung geht nun vor, in 
dem fich zugleich die Rippe vorfchieht, wodurch ein vielfach 
eingefchnittener Zweig gebildet wird, 


— 
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Bon ber Säher: Palme Eonnte ich die ganze Entwidelung 
bis zur Blüthe im botanifhen Garten von Padua mir zueig- 
nen, woraus ohne Weiteres hervorgeht, daß hier eine gefunde, 
organifche, geforderte, vorbereitete Metamorphofe, ohne Auf: 
enthalt, Störung und falihe Richtung gewirkt habe. Beſon⸗ 
ders iſt jene Nath merkwürdig, wodurch die vielfach ausein⸗ 
andergehenden, firahlend=lanzenförmigen Blätter an einem 
gemeinfamen Stiel zufammengefnüpft werden, woburd denn 
eben die vollendete Fächerform entfteht. Dergleichen Erfchei: 
nungen wären zu Fünftiger bildlicher Darftellung dringend zu 
empfehlen. Mertwürdig vor allem find fodann Die zweigar: 
tigen Blätter der Schotengewächfe, deren wunberfame und 
mannichfaltige Ausbildung und Neizbarkeit auf die höheren 
&@igenfchaften hindeuten, die in Wurzel, Ninde, Stamm, Blü- 
then, Fruchthuͤllen und Früchten fih auf das kraͤftigſte und 
heilſamſte offenbaren. 

Diefe Theilung der Blätter nun iſt einem gewilfen Ge: 
feß unterworfen, welches durch Beifpiele fich leicht vor Augen 
ftellen, durch Worte fchwer ausdrüden. läßt. Das einfache 
Blatt trennt fih unten am Stiele nach beiden Seiten, fo 
daß es dreifah wird, dad Obere diefer drei Blätter trennt 
fih wieder am Stiele, fo daß abermals ein dreifaches ent- 
fteht und man dad ganze Blatt nunmehr als fünffach anfehen 
muß. Zu gleicher Zeit bemerkt man fchon an den beiden un: 
tern Blättern daß fie Luft haben ſich an einer Seite und 
zwar an dem nach unten zu gerichteten Rand zu trennen, 
welches auch gefchieht, und fo erfcheint ein flebenfaches Blatt. 
Diele Trennung gehet nun immer weiter, daß auch der nach 
oben gefehrte Rand der untern Blätter fich einfchneidet und 
trennt, da denn ein neunfaches und immer fo fort getheilted 
Blatt entfteht. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVI. N) 
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Auffallend ift diefe Erfcheinung am Aegopodium poda- 
graria, wovon ber Liebhaber fich fogleich Die ganze Sammlung 
verfhaffen kann; wobei jedoch zu bemerken ift, daß an ſchat⸗ 
tigen und feuchten Stellen die vielfache Trennung weit Hau: 
figer ift ale an fonnigen und trodnen. 


Auch der Ruͤckſchritt diefer Theilung kann vorkommen, 
wovon die wunderiamfte Crfcheinung wohl feyn mag, daß 
eine von Neuholland fih herfchreibende Alazie aus dem Sa 
men mit gefiederten Blättern aufgeht und fih nah und nah 
in einzelne, lanzenartige Blätter verwandelt; welches alfo ge 
fchieht daß der untere Theil des Blattſtieles ſich breit-brüdt 
und die, im Anfang noch oben verharrenden, gefiederten' 
Theile nach und nach verfchlingt. Woraus wir erfennen daß 
ed der Natur rüd: und vorwärts auf gleiche Weife zu gehen 
belieben kann. 

An dem, überhaupt höchft werkwürdigen, Bryophyllum 
ealycinum haben wir auch bemerkt, daß die etwa Halbjährige 
Pflanze, nachdem fie ihre Blätter.in drei Theile vermannid: 
faltiget, im Winter wieder einfache Blätter hervorgebradt, 
und diefe Einfalt bis zum zehenden Blätter: Paare fortgefegt, 
da dann im hohen Sonimer, eben als fie einjährig war, wie: 
der die dreifache Theilung erſchien. Es tft nun abzuwarten 
wie diefe Pflanze, die ihre Blätter bie zur fünffachen Thei— 
lung treibt, fernerhin verfahren werde. 


3u dem abnormen Wachsthum rechnen wir auch die durd 
Vorſatz oder Zufall etiolirten Pflanzen. Wenn fie, ihrer Natur 
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zuwider ded Lichts beraubt, im Finftern aus dem Samen 
aufgehen, fo verhalten fie fih theils wie unter der Erde fort: 
laufende Wurzeln, .theild wie auf dem Boden fortfriechende 
Stolonen. In jenem Sinne bleiben fie immer weiß und ftre: 
ben immer zu, in dieſem feßen fich zwar Augen an, aber das 
Auge veredelt fich nicht in der Folge, es findet Feine Meta: 
morphofe ftatt. Größere Gewächfe ftoden. Einzeln ift manches 
fünftig mitzutbetlen. 

Das Abweißen tft. meifteng ein vorfägliches Etioliren der 
Blätter, indem man gewiffe Pflanzen abfichtlich zufammen- 
bindet, wodurch das Innere, des Lichts und der Luft beraubt, 
widergatürlihe Eigenfchaften annimmt. - 


Der Form nad fehwillt die Mittelrippe, fo wie verhältniß- 
mäßig die Verzweigung derfelben auf, das Blatt bleibt Eleiner, 
weil die Zwiſchenräume der Verzweigung nicht auögebilder 
werden. ’ 


Der Farbe nach bleibt das Blatt weiß, da e8 der Ein: 
wirfung de3 Lichts beraubt war, dem Gefhmad nach bleibt 
e3 füß, indem gerade die Operation, welche das Blatt aus: 
. breitet und grün färbt, das Bittere zu begünftigen fcheint. 
Eben, fo bleibt die Kiber zart und alles dient dazu es ſchmack⸗ 
haft zu machen. 

Der Fall koͤmmt öfters vor daß Pflanzen im Keller aus⸗ 
wachſen. Geſchieht dieß 3. B. an Kohlrabis, fo find die her⸗ 
vortreibenden Sproſſen zarte, weiße Stengel, begleitet von 
wenigen Blattſpitzen, ſchmackhaft wie Spargel. 

Im ſüdlichen Spanien weißt man die Palmenkronen ſo 
ab: man bindet fie zuſammen, die innerſten Triebe laſſen ſich 
nicht aufhalten, die Zweige nehmen zu aber bleiben weiß. 
Dieſe werden am Palmſonntage' von der höchſten Geiſtlichkeit 
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getragen. Im der Sirtinifchen Capelle fieht man den Papf 
und die Sardinile damit gefhmüdt. 


Frucht in Feucht. (Jäger ©. 218, eigentlich S. 221.) 
Nah dem Verblühen wurden im Herbſt 1817 an gefüllten 
Mohnen kleine Mohnköpfe gefunden, welche einen völligen 
noch kleineren Mohnkopf in fich enthielten. Die Narbe bes 
inneren reichte bald an die des aͤußeren heran, bald blieb fe 
entfernt dem Grunde näher. Man hat von mehreren berfel 
ben den Samen aufbewahrt, aber nicht bemerken können daß 
ſich diefe Eigenfchaft fortpflanze. 


Sm Jahr 1817 fand fih auf dem Ader des Adam Loreny 
Adersmann zu Niederhaufen an der Nahe, bei Kreuznach, 
"eine wunterfame Kornähre, aus welcher an jeder Seite zehn 
kleinere Aehren bervorfproßten. Cine Abzeichnung bderfelben 
ift ung mitgetheilt worden. 


Hier koͤnnt' ich nun noch manches Beſondere, was ich 
zum Sägerifhen Werk angemerkt, als Beifpiel ferner anfuͤh⸗ 
ren, begnuͤge mich jedoch, anftatt über diefe Gegenftände bild- 
108, fragmentarifh, unzulänglich fortzuarbeiten, einen Mann 
zu nennen, der fich fchon ald denjenigen erprobt bat, der 
diefe Näthfel endlich löfen, der ung alle freundlich nöthigen 
Eönne, den rechten Weg zum Ziele bewußt einzufchlagen, auf 
welchem jeder treue, geiftreiche Beobachter halb in der Irre 
hin und wieder fchwanft.e Daß diefer Mann unfer theurer 

\ Zreund, der verehrte Präftent, Nees von Eſenbeck fey, 
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wird, fo bald ich ihn genannt, jeder deutihe Naturforfcher 
freudig anerkennen. Er bat fih an dem FaftzUnfichtbaren, 
nur dem fchärfften Sinne Bemerkbaren, zuerft erprobt, fodann 
auf ein doppeltes, auseinander entwideltes Leben hingewieſen; 
ferner an völlig entichiedenenw&efchlechtern gezeigt, wie man 
bei Sonderung der Arten dergeftalt zu Werke gehen koͤnne, 
daß eine aus der andern fich reihenweife entwidele. Geiſt, 
Kenntniffe, Talent und Stelle alles beruft, berechtigt ihn fi) 
bier ald Vermittler zu zeigen. 

Er feiere mit uns den Triumph der phyfiologen Meta: 
morphofe, er zeige fie da wo das Ganze fid, in Familien, 
Familien fih in Geſchlechter, Gefchlehter in Sippen, und 
diefe wieder in andere Mannichfaltigkeiten, bis zur Indivi⸗ 
dualität fcheiden, fondern und umbilden. Ganz ind Unend: 
lihe geht dieſes Geſchäft der Natur, fie. kann nicht ruhen 
noch beharren; aber auch nicht alles was fie hervorbrachte 
bewahren und erhalten. Haben wir doch von organifchen 
Geſchoͤpfen, die ſich in lebendiger Fortpflanzung‘ nicht verewi- 
gen konnten, die entichiedenften Reſte. Dagegen entwideln 
fih aus den Samen immer abweichende, die Verhältniffe 
ihrer Theile zu einander verändert beftimmende Pflanzen, 
wovon und treue, forgfältige Beobachter ſchon manches mit: 
getheilt, und gewiß uach und nach mehr zu Kenntniß bringen 
werben. 

Wie wichtig alle diefe Betrachtung fey, überzeugen wir 
uns wiederholt zum Schluſſe, wenn wir noch einmal dahin 
zuruͤck fhauen, wo Familien von Familien fi fondern: denn 
auch da berührt fihb Bildung und Mißbildung fhon. Wer 
fönnte und verargen, wenn wir die Orchideen monftrofe 
Liliaceen nennen wollten? 


— — — —— 
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Verftäubung, VBerdunftung, VBertropfung. 


Wer biefe drei, nah mit einander verwandte, oft gleid- 
zeitige, mit einander verbunden Mefcheinende Phanomene geiftig 
anfäbe .alde Symptome einer unaufhaltiam vorfchreitenden, 
von Leben zu Leben, ja durch Vernichtung zum Leben hin: 
eilenden Drganifation, der mürde das Ziel nicht weit verfehlt 
haben. Was ich Davon bemerft, darüber gedacht nehme bier 
in kurzer Sufammenftellung einen Platz. 

Es mögen etwa fehzehn Jahre ſeyn, ald Prof. Schelver, 
welder das Großherzog. unmittelhare botanifhe Inftitet, 
unter meiner Leitung, behandelte, mir, in eben dieſem Gar: 
ten, auf eben diefen Wegen die ich noch betrete, vertranlictt 
Eröffnung that, daß er an der Xehre, welche, den Pflanzen 
wie den Thieren, zwei Gefchlechter zufchreibt, längft gezweifelt 
habe und nun von ihrer Unhaltbarkeit völlig überzeugt fep. 

Sch hatte dag Dogma der Serualitär bei meinen Natur: 
itudien gläubig angenommen und war deßhalb jeßt betroffen 
gerade das meiner Anficht Entgegengefehte zu vernehmen; doch 
konnt' ich die neue Lehre nicht für ganz ketzeriſch Halten, da 
aus des geiftreichen Mannes Darftellung hervorging: bie 
Verftäubungslehre fey eine natürliche Folge der mir fo wer: 
then Metamorphofe. 

Nun traten mir die, gegen. das Geſchlechtsſyſtem von 
Zeit zu Zeit erregten Zweifel fogleich vor die Seele und was 
ich felbft über diefe Angeregenheit gedacht hatte ward wieder 
lebendig; mande Anfchanung der Natur, die mir nun hei: 
terer und folgereicher entgegen trat, begünjtigte die neue Bor: 
ftellungdart, und da ich ohnehin die Anwendung der Meta: 
morphofe nad allen Seren hemealih zu erhalten gewohnt 
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‚war, fo fand ich auch diefe Denkweife nicht unbequem, ob ich 
gleich jene nicht alfobald verlaffen: konnte. 

Wer die Stellung Eennt, in welcher fich damals unſere 
Botanik befand, wird mir nicht verargen, wenn ich Schelvern 
aufs Bringendfte bat von diefen feinen Gedanken nichts laut 
werden zu laffen. Ed war voraus zu fehen, daß man ihm 
aufs unfreundlichfte begegnen und die Lehre der Metamor: 
phofe, welche ohnehin noch Feinen Eingang gefunden hatte, 
von den Gränzen der Willenfchaft auf lange Zeit verbannen 
würde. Unſere alademifche perſoͤnliche Lage rieth gleichfalls 
zu einer ſolchen Schweigfamfeit, und ich weiß es ihm Dank 
bis jet daß er feine Ueberzeugung an die meinige anfchloß 
und, fo lange er unter uns wohnte, nichts Davon ver- 
lauten ließ. 

Indeſſen hatte ſich mit der Zeit auch in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gar manches verändert; eine neue Anſicht ergab ſich nad 
der andern, Kühnered war fchon ausgeſprochen, als endlich 
Schelver mir feiner .gewagten Neuerung hervortrat, wobei 
fich voransfehen ließ, daß diefe Lehre noch einige Zeit, ale 
offenbares Geheimniß, vor den Augen ber Welt daliegen 
werde.» Gegner fanden fi) und er ward mit Proteft von der 
Schwelle des wiflenfchaftlichen Tempels zurücdgemieien. So 
erging es auch feiner Wertheidigung, deren er fich nicht wohl 
enthalten konnte. 

Er und feine Grile waren befeitigt und zur Ruhe ge: 
wiefen; aber das Eigene bat die gegenwärtige Seit daß ein 
ausgeftreuter Same irgendwo fogleih Grund faßt; die Em: 
pfänglichkeit ift groß, Wahres und Falſches keimen iind blühen 
lebhaft durcheinander. 

Nun dar durch Henfchel’d gewichtiged Wert die geiftige 
Lehre einen Körper gewonnen; fie verlangt ernftlih ihren 
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Platz in der Wiſſenſchaft, obgleich nicht abzufehen ift, wie 
man ihr benfelben einräumen könne. Indeſſen ift die Gunſt 
für fie fchon belebt; Recenienten, anftatt, von ihrem früheren 
Standpunkte her, widerfprechend zu fchelten, gefteben fi 
betehrt, und man muß nun abwarten was fich weiter hervor⸗ 
thun wird. 


Wie man jebt nah allen Seiten bin Ultra's hat, liberale 
ſowohl als. Fönigifhe, fo war Schelver ein Ultra in der Me 
tamorphofen-Xehre, er brach den letzten Damm noch burd, 
der fie innerhalb bes früher gezogenen Kreifed gefangen hielt. 


Seine Abhandlung und Vertheidigung wird man wenig: 
ſtens aus der Geſchichte der Pflanzenlehre nicht ausſchließen 
fönnen; ale geiftreiche Vorftellung, auch nur hypothetifc be 
trachtet, verdient feine Anficht Aufmerkfamfeit und Theilnahme. 


Ueberhaupt follte man fich in Wiſſenſchaften gAvöhnen 
wie ein anderer denken zu fünnen; mir als dramatiſchem 
Dichter konnte dieß nicht ſchwer werden, für einen jeden Dog: 
matiften freilich ift es eine harte Aufgabe. 


Schelver geht aus von dem eigentlichiten Begriff der ge: 
funden und geregelten Metamorphofe, weldher enthält, daß 
das Pflanzenleben, in den Boden gewurzelt, gegen Luft und 
Licht firebend, fih immer auf fih felbft erhöhe und, in 
ftufenweifer Entwidlung, ven \waten abaefonderten Samen 
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aus eigner Macht und Gewalt 'umber freue; das Serual- 
Spftem dagegen verlangt zu diefem endlihen Hauptabſchluß 
ein Aeußeres, welches mit und neben ber Blüthe, oder auch 
abgefondert von ihr als dem Innerften entgegengefeßt, gahr- 
genommen und einwirkend gedacht wird. 


Schelver verfolgt den ruhigen Gang der Metamorphofe, 
welche dergeftalt fich veredlend worfchreitet, daß alles Stoff: 
. artige, Geringere, Gemeinere nach und nad zurüdbleibt und 
in größerer Freiheit das Höhere, Geiftige, Beſſere zur Er: 
fheinung kommen laßt. Warum fol denn nicht alfo biefe 
legtere Verftäubung auch nur eine Befreiung feyn vom lafti- 
gen Stoff, damit die Fülle des eigentlihft Innern endlich, 
aus lebendiger Grundfraft, zu einer unendlichen Zortpflan: 
zung fich hervorthue. 





Man gedenke der Sago:Palme, welhe, wie der Baum 
gegen die Blüthe vorrüdt, in feinem ganzen Stamme ein 
Yulver mantfeftirt, deßhalb er abgehauen, das Mehl geknetet 
"und zu dem nahrhafteften Mittel bereitet wird; fobald Die 
Bluüthe vorüber, ift diefed Mehl gleichfalls verſchwunden. 


Wir wien daß der blühende Berberizenſtrauch einen 
eigenen Geruch verbreitet, daß eine dergleihen Hede nahe 
gelegene Weizenfelder unfruchtbar machen könne Nun mag 
in dieſer Pflanze, wie wir auch an der Meizbarkeit der An 
theren ſehen, eine wurlderbare Eigenfchaft verborgen feyn; fie 
verftäubt ſich felbft im Blühen nicht genug, auch nachher 
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kommen, aus den Zweigblättern, Staubpuntte zum Vorſchein, 
die fih fogar einzeln kelch- und Eronenartig ausbilden und 
das herrlichfte Kryptogam darfteilen. Dieſes ereignet fih ge 
woͤhmich an den Blättern vorjähriger Zweige, welche berech⸗ 
tigt waren Blüthen und Früchte hervorzubringen. Friſche 
Dlätter und Triebe des laufenden Sahres find felten auf dieſe 
abnorme Weife productiv. 


Im Spätjahr findet man die Zweigblätter der Centifolie, 
auf der untern Seite, mit leicht abzuflopfendem Staub über: 
det; dagegen die obere mit falben Stellen getigert ift, woran 
man deutlich wahrnehmen kann, wie die untere Seite ausge— 
zehrt ſey. Fände fih nun, daß bei einfachen Roſen welche 
den Verftäubungsact vollftändig ausüben daflelbe Phanomen 
nicht vorfäme; fo würde man ed bei der Gentifolie ganz na: 
türlih finden, deren Verftäubungdorgane mehr und minder 
aufgehoben und in Kronenblätter verwandelt find. 





—— 


Der Brand im Korn deutet ung num auf eine legte, ins 
Nichtige auslaufende Verſtäubung. Durch welche lnregel: 
mäßigfeit des Wachsthums mag wohl die Pflanze in den Zu: 
itand gerathen, daß fie, anftatt fich fröhlich zulest und lebendig, 
in vielfaher Nachfommenfchaft zu entwideln, auf einer un: 
tern Stufe verweilt und den Verſtaubungsact fchließlich und 
verderblih ausübt? 


. — nn — — — — 


Hoͤchſt auffallend iſt es, wenn der Mais von dieſem 
llebel befallen wird; die Körner ſchwellen auf zu einem großen 
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unfdrmlihen Kolben; der fchwarze Staub den fie enthalten 
ift granzenlod; die unendliche Menge deffelben deutet auf die 
in dem gefunden Korn enthaltenen gedrängten Nahrungs: 
träfte, die nun krankhaft zu unendlichen Einzelnheiten 
zerfallen. 


Wir ſehen daher, daß man den Antherenſtaub, dem man 
eine gewiſſe Organiſation nicht abſprechen wird, dem Reich 
der Pilſe und Schwaͤmme gar wohl zueignete. Die abnorme 
Verſtaͤubung hat man ja dort ſchon aufgenommen, ein gleiches 
Bürgerreht gewahre man nun auch der regelmäßigen. - 


Daß aber alle organiſche Verſtaͤnbung nach einer gewiffen 
Regel und Ordnung gefchehe ift feinem Sweifel ausgeſetzt. 
Man lege einen noch nicht aufgefchloffenen Shampignon, mit 
abgefchnittenem Stiel, auf ein weißes Papier und er wird in 
furzer Zeit fih entfalten, die reine Fläche dergeftalt regel: 
mäßig beftäuben, daß der ganze Bau feiner Innern und un: 
tern Falten auf das beutlichfte gezeichnet fey; woraus erhellt 
daß die Verftäubung nicht etwa hin und her gefchebe, fondern 
daß jede Kalte ihren Antheil in angeborner Richtung hergebe. 


Auch bei den Inſecten ereignet ſich eine ſolche endlich 
zerftörende Verftäubung. Im Herbfte ſieht men Fliegen, Die 
fih innerhalb des Zimmers an die Fenfter anflammern, Da: 
felbft unbeweglich verweilen, erftarren und nah und nach 
einen weißen Staub von fich forühen. Die Hauptquelle diefes 
Naturereignifles fcheint da zu liegen mo der mittlere Kücger 
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an den Hintertheil angefügt ift; die Verftäubung ift -fucceffiv 
und nad dem volfommenen Tod bed Thiers noch einige Zeit 
fortdanernd. Die Gewalt des Ausſtoßens Diefer Materie läßt 
ſich daraus fließen, daß fie von der Mitte aus nach jeder 
Seite einen halben Soll hinweggetrieben wird, fo daß der 
Limbus, welcher fich zu beiden Seiten des Geſchoͤpfes zeigt, 
über einen rheinifchen Zoll beträgt. 

Dbgleih diefe Verftäubung nah der Seite zu am ge 
wöhnlichften und am auffallendften ift, fo hab’ ich doch be 
merkt daß fie auch manchmal von den vorderen Theilen aus⸗ 
geht, fo daß das Geihöpf wo nicht ringsum wenigftend zum 
größten Theile von einer ſolchen Staubflähe umgeben ift. * 


Wenn wir und an verfhiebene Dentweifen zu gewöhnen 
wien, fo führt ed uns bei Naturbetrachtungen nicht zum 
Unſichern; wir können über die Dinge denken, wie wir wollen, 
fie bleiben immer feft für uns und andere Nachfolgende. 


Diefe neue Verſtäubungslehre wäre nun beim Vortrag 
gegen junge Perfonen und Frauen .höchft willlommen und 
ſchicklich: denn der perfünlich Lehrende war bisher durchaus 


* Neuere Aufmerkſamkeit auf den Verfiäubungdact abgeftorbener Fliegen 
läßt mich vermuthen, daß eigentlich der hintere Theil des Inſects aus allen 
Seitenporen biefen Staub vorzüglich wegfchleutere, und jwar immer mit 
ftärkerer Elaſticität. Etwa einen Tag nach dem Tode fängt die Verfäubung 
an; die Stiege bleibt feft an der Fenfterfcheibe geflammert, und es dauert vier 
bis fünf Tage fort, dag der feine Staub feine Spur immer in größerer Ents 
fernung zeigt, bis der entfiantene Ninibus einen Zoll im Querdurchſchnitt 
erhalt. Das Inſect fallt nicht von der Scheibe ald durch äußere Erfchütterung 
oder Beruprung. 
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in großer Verlegenheit. Wenn ſodann auch ſolche unſchul dige 
Seelen, um durch eigenes Studium weiter zu kommen, bo⸗ 
taniſche Lehrbuͤcher in die Hand nahmen, ſo konnten ſie nicht 
verbergen daß ihr ſittliches Gefühl beleidigt fey; die ewigen 
Hochzeiten, die man nicht los wird, wobei die Monogamie, 
auf welche Sitte, Geſetz und Neligion gegründet find, ganz 
in eine vage Lüfternheit ſich auflöft, bleiben dem ‚reinen 
Menfchenfinne völlig unerträglich. 


— 


Man hat fprachgelehrten Männern. oft, und nicht ganz 
ungerecht, vorgeworfen, daß fie, um wegen der unerfren- 
lichen Trodenheit ihrer Bemühungen fich einigermaßen zu 
" entfchädigen, gar gerne an verfängliche, leichtfertige Stellen 
alter Autoren mehr Mühe als billig verwendet. Und fo 
ließen fih auch Naturforfcher manchmal betreten, daß fie, der 
guten Mutter einige Blößen abmerfend, an ihr als an der 
alten Baubo höchit zmweideutige Beluftisung fanden. Ja wir 
erinnern und Arabesken gefehen zu haben, wo die Serual: 
Berhältniffe, innerhalb der Blumenkelche, auf antife Weite, 
höchft anfchaulich vorgeftellt waren. 





Bei dem bisherigen Spftem dachte fih der Botaniker 
übrigens nichts Arges, man glaubte daran wie an ein ander 
Dogma, db. h. man ließ es beftehen ohne fih nah Grund 
und Herkunft genau zu erkundigen; man wußte mit dem 
Wortgebrauch umzufpringen und fo brauchte in der Termi⸗ 
nologie auch auf dem neuen Wege nichts umgeandert zu 
werden. Anthere und Piftil beftünden nah wie vor, nur 
einen eigentlichen Gefchlechtäbezug ließe man auf fich beruhen. 


_. —— — 
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Wenden wir und nun zur Vertropfung, fo finden wir 
auch diefe normal und abnorm. Die eigentlih fo zu nennen: 
den Nektarien und ihre fich loslöfenden Tropfen kündigen fid 
an als höchft bedeutend und den verftäubenden Organen ver: 
wandt; ja fie verrichten in gewiſſen Fällen gleihe Function, 
fie fen auch welde fie fey. 


— — — ·— — 


Einem, dieſes Jahr ungewöhnlich ſich hervorthuenden Ho: 
nigthau hat ein aufmerkſamer Naturfreund folgendes abge- 
wonnen. 

„In den legten Tagen ded Monats Juni zeigte fich ein 
io ftarfer Honigthau, wie man ihn wenig erlebt hat. Die 
Witterung war vier Wochen lang fühl, mande Tage fogar 
empfindlich kalt, mit abwechfelnden, meiftentheild Strichregen ; 
allgemeine Landregen waren feltener. Darauf erfolgte nun 
heitere Witterung mit fehr warmem Sonnenfcein. 

„Bald darnach wurde man den Honigthau an verfehtedenen 
Planzen und Bäumen gewahrt. Obgleich diefes mir und an- 
dern einige Tage befannt war, fo überrafchte mich Doch eine 
Erfeheinung. Unter denen, beinah zur Blüthe vorgerädten, 
uralten Linden, welche am Graben eine Allee bildend hingehen, 
wurde ich gewahr: daß die Saalgefhiebe, meiſt aus Thon: 
und Kiefelfchiefer beftehend, womit kurz vorher die Chauſſee 
war überzogen worden, eine Feuchtigkeit zeigten, die von 
einem Sprühregen herzurüfren fchien; da ich aber nach einer 
Stunde wieder Fam und, ohngeachtet des ftarfen Sonnen: 
ſcheins, die Flecken nicht verfhwunden waren, fand. ih, an 
einigen näher unterfuchten Steinen, daß die Punkten flebrig 
feyen. Ueberdieß zeigten fih mit gleichem Safte ganz über: 
zogene Gefchiebe, vworunter worgiglih der SKiefelfchiefer ſich 
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fhwarz, wie ladirt, ausnahm. Nun fiel mir auf, daß fie 
in Peripherien lagen, welche fo weit reichten ald der Baum 
feine Aeſte ausbreitete, und alfo war es deutlich, daß es von 
daher kommen müſſe. Bei näherer Befhauung fand ſich denn 
auch, daß die Blätter ale glänzten und die Quelle des Auf: 
tropfeng ward zur Gewißheit. 

„Einen Garten befuchend, fand. ich einen Baum Reine 
Elaude, an welchem ſich diefe Feuchtigkeit fo ftark zeigte, daß 
an den Spiken der Blätter faft immer ein Tropfen hing,. ſchon 
in der Confijtenz eines ausgelaffenen Honigs, der nicht herab: 
fallen Eonnte; Doch fanden ſich einzelne Stellen wo von einem 
obern Blatt der Tropfen auf ein. unteres beruntergefallen 
war; biefer war immer ‚gelblich helle, da die Tropfen, welche 
auf ihrem Blatte verweilten, fih mit etwas fchwarzgrau 
Schmutzigem vermifcht zeigten. 

„Indeſſen hatten fih die Blattläufe zu tanfenden auf der 
Rückſeite eingefunden, die auf der oberen Kläche waren meiſt 
aufgeflebt, fo wie man auch die leeren, abgeftsrbenen Bälge 
in Menge fand. Mögen fie nun bier fih verwandelt haben 
oder umgelommen feyn, fo darf man doch für gewiß anneh- 
men, daß ber Honigthau nicht von dieſem Inſect erzeugt wird. 
Sch habe Kinden getroffen, wo die Blätter wie ladirt aus: 
fahen, worauf fich aber weder Blattläufe noch Balge zeigten. 

„Diele Feuchtigkeit kommt aus der Pflanze felbft: denn 
gleich neben einer ſolchen ftand eine Linde ganz ohne jene Feuch- 
tigfeit, vermuthlich eine fpätere; fo wie denn auch ſchon bii: 
bende Linden feinen oder nur wenig Honigthau bemerfen 
ließen. 

„Den fünften July, nach einigen leichten, nicht lange 
anhaltenden Regen, während dab Bienen noch nicht blühende 
Linden ſtark umſummten, ergab fih daß fie ihr Geſchaft auf 


144 


den Blättern trieben und den Honigthau aufſaugten. Biel: 
leicht hatten bie Regen. das Ungenießbare weggefpält und das 
Zurüdgebliebene fanden diefe Thierchen für fih nun tauglid. 
Diele Vermuthung ift deßhalb beachtenswerth, weil nicht auf 
allen Linden worauf Honigthau lag bie Bienen ſich befanden. 

„Noch ift zu bewerten, baß die weiße Tohanntsbeere mit 
folhem Safte belegt war, gleich neben an die rothe nicht. 

„Nah fo vielen Beobahtungen konnte man wohl auch 
einige Erklärung wagen. Der Mat hatte Sweige und Blätter 
zu einer ziemlihen Größe ausgebildet, der Juni war naß und 
kalt, hierauf mußte ein geftörtes Wahsthum erfolgen, denn 
alle Säfte, die in Wurzeln, Stamm und Aeften ſich bewegten, 
wurden in Sweig und Blätter foviel ald möglih aufgenom⸗ 
men, aber bei äußerer kaltfeuchter Luft konnte die Ausdunſtung 
der Blätter nicht gehörig vor fih gehen und ein folcher lauge 
anhaltender Zuftand brachte alles ins Stoden. Plögli er: 
folgten die warmen Tage mit zwanzig bis ſechsundzwanzig 
Grab Wärme, bei trodner Luft. 

„Sept brachen die Bäume und Pflanzen, welche Blüthen 
und Früchte auszuarbeiten gar manden Stoff enthalten, in 
eine defto ftärfere Dunftung aus, weil aber zu viel Flüſſig⸗ 
keit in ihnen vorhanden, To mußten jene Stoffe, die man 
ununterfucht und ungefhieden gar wohl Nektar nennen dürfte, 
auch fehr verdünnt feyn, fo daß alles zufammen ausſchwitzte. 
Die trodne Luft nahm die wällrigen Theile gleich weg und 
ließ die gehaltvolleren auf den Blättern zurüd. 

„Hiernach ziehen fih nun Blattläufe und andere Imfer: 
ten, aber fie find nicht die Urfache der Erfcheinung. 

„Wie der Honigthau zur Erde fommt und auf gewiſſen 
Steinen regelmäßig gefprist, auf andern völlig überzichend 
bemerkt wird, ſcheint mie fchwerer zu fagen; nur wollte 
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bebünfen, Daß, bei Dem Hervorquellen dieſes Saftes ans ben 
Blättern, in Vertiefungen, an Rippen und fonft, Luft ein- 
gefchloffen werde, wozu die fenfrehte Richtung der Blätter 
viel beitragen Eann. Sonn’ und Wärme mögen nun die Luft 
zu einer Blafe ausdehnen, ‚welche zuletzt zerfpringt und bie 
Feuchtigkeit beim Zerplagen wegfchleudert. 

„Mit oben Gefagtem ftimmt überein, daß an ben blüben- 
den Linden kein Honigthau zu fehen war, denn hier find die 
vorbereitenden Säfte, welde im Honigthau vergeudet werden, 
fon zu ihrer Beftimmung gelangt und jene, gegen das Geſetz 
erfcheinende Feuchtigkeit zu ihren: edleren Zwecke gediehen. 

„Spätere Linden nehmen vielleicht nicht foviel Saft auf, 
verarbeiten ihn mäßiger und das Vertropfen findet nicht ftatt. 

„Die Reine Claude hingegen iſt fo recht ein Baum, an 
deffen Fruͤchten wir den mannichfaltigen‘ Zudrang von Säften 
gewahr werden, der fie regelmäßig ausbilden muß. Hat ſich 
die Frucht nun erft unvolllommen entwidelt, indeffen Stamm, 
Hefte und Zweige von Nahrung ftrokten, fo ward ihr eine 
übermäßige Vertropfung natürlich, da fie bei der gemeinen 
Pflaume nicht flatt fand. . 

„Diele Gelegenheit ward benußt, um von der flebrigen 
Feuchtigkeit einen Antheil zu fammeln; ich nahm gegen vier: 
hundert Blätter, tauchte fie in Bündeln, mit den Spiken in 
maͤßiges Wafler, ließ jedes zehn Minuten ausziehen und fo 
bie zu Ende. Die Auflöfung erfolgte wie wenn man ein Stüd 
Zuder in ein reined Glas Waller hält und es gegen das Licht 
anfieht, ein klarer Faden fchlingt fih nach dem Boden. Ge: 
dachte Auflöfung nun war fhmupig gelbgrün, fie ward Herrn 
Hofrath Döbereiner übergeben, welder bei der Unterfuchung 
folgendes fand :;“ 

1) nicht kryſtalliſirbaren gährungsfähigen Zucker, 
Goethe, fammtl. Werke. XXXVI. w 
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2) Mucus (thieriiher Schleim), 
3) eine Spur Albumen und 
4) eine Spur eigenthümlicher Säure. 

Ob in ihm auch Mannaftoff enthalten, möge bas End: 
refultat dee Gaͤhrung, welcher ein Theil ded Honigthaus un: 
ferworfen worden, ausweiſen. Manna ift nämlich wicht gab: 
rungefähig. 

Jena, 30. Juny 1820. 

Döbereiner. 

An manden Pflanzen, befondere dergleichen welche Kl 
fette zufammengereiht werden, zeigt fih eine foldde Vertro 
pfung, felbft an den früheften Organen; die Cacalia articu- 
lata entläßt fehr ſtarke Tropfen, aus den jungen Sweigen und 
Blättern, die fie hervortreibt, deren Stengel zunächſt aber- 
mals ein aufgeblähtes Glied bilden fol. Das Bryophyllum 
calycinum zeigt unter vielfahen andern Cigenthümlichkeiten 
auch folgende. Begießt man jüngere oder ältere Pflanzen 
ſtark, Licht und Wärme find aber nicht mächtig genug um 
proportionirte Verdunftung zu bewirken, fo dringen aus dem 
Rande der Stengelblätter zarte, Elare Tropfen hervor, und 
zwar nicht etida aus den Kerben aus denen ſich künftig ein 
junges Auge entwidelt, fondern aus den Erhöhungen zwifchen 
denfelben. Bei jungen Pflanzen verfchwinden fie, nad ein: 
getretener Sonnenwärme, bei älteren gerinnen fie zu einen 
gummiartigen Wefen. 


Um nun noch einiges von Verdunftung zu fprechen, ſo 
finden wir daß der Samenftaub, dem man dad große Gefchäft 
des Befruchteng aufgetragen, fogar ald Dunſt erfcheinen kann. 
Denn, bei einer gewiien Site der Sommer: Temperatur, 
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fteigen die Staubblashen einiger Kieferarten, als unendlich 
fleine Zuftballone, in die Höhe und zwar in foldher Maſſe, 
daß fie, mit Gemwitterregen wieder herabftürgend, einen Schwe: 
felftaub auf dem Boden zurüdzulaffen fcheinen. 

Der Same des Lykopodium, leicht entzündbar, geht in 
flammenden Dunft auf. 

Andere Ausdünftungen verkörpern fih an Blättern, Zwei: 
sen, Stengeln und Stämmen zuderartig, auch als Del, 
Gummi und Harz. Der Diptam, nenn man die rechte Zeit 
trifft, entzündet fih und eine lebhafte Flamme lodert an 
Stengel und Zweigen hinauf.. 

An gewiffen Blättern nähren fih Neffen, Fliegen, In⸗ 
ſecten aller Art, deren zarte Ausduͤnſtung uns, ohne dieſes 
Anzeigen, nicht bemerkbar geweſen waͤre. 

Regentropfen bleiben auf gewiſſen Blättern kugelrund 
und klar ſtehen, ohne zu zerfließen, welches wir wohl billig 
irgend einen? ausgedünſteten Weſen zuſchreiben das, auf die: 
ſen Blaͤttern verweilend, die Regentropfen einwidelt und fie 
zufammenhält. 

Trüb und gummiartig int der feine Duft, der, die Haut 
einer gereiften Pflaume umgebend,, wegen dem unterliegenden 
dunklen Grunde unferm Auge blau erfcheint. 


Daß eine gewiſſe ung nicht offenbarte Wechfelmirkung 
von Pflanze zu Pflanze heilfam ſowohl als Ihädlich ſeyn koͤnne, 
tft Ihon "anerkannt. Wer weiß ob nicht in Falten und war: 
men Häufern gewiſſe Pflanzen gerade befhalb nicht gedeihen, 
weil man ihnen feindfelige Nachbarn gab, vielleicht bemäd: 
tigen fich die einen zu ihrem Nutzen der heilfamen atmofpha- 
rifchen Elemente, deren Einfluß ihnen allen gegönnt war. 
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Blumenliebhaber behaupteh, man müſſe die einfachen 
Levkoien zwifchen gefüllte fesen um vollfommenen Samen zu 
erhalten; ale wenn der zarte wohlriehende Duft, wo nicht 
befruchten, doch die Befruchtung erhöhen Eunne. 





Selbft.unter der Erde nimmt man foldhe Einwirkungen 
an. Man behasptet, fchlehte Kartoffelforten zwifchen beifere 
gelegt, erwiefen fchadlihen Eınfluß. Und was könnte man 
nicht für Beifpiele anführen, die den zarten, in feinem Ge: 
fhäft aufmerkfamen Liebhaber der fchönen Welt, die er mir 
Leidenſchaft umfaßt, bewegen ja nöthigen allen Erfcheinungen 
einen durchgehenden Bezug umweigerlich zuzugeftehen. 


Bei Entwidelung der Infecten iſt die Verdunſtung höchſt 
bedeutend. Der aus der lebten Raupenhaut fich losliiende, 
zwar volllommene, aber nicht vollendete Schmetterling ver: 
wahrt, von einer neuen, feine Geftalt weiſſagenden Haut ein: 
gefchloffen, bei fih einen koͤſtlichen Saft. Dieſen in jio 
organifch cohobirend, eignet er fich davon das Köftlichite zu, 
indem das Unbedeutendere nach Belchaffenheit außerlicher Tem: 
peratur verdunſtet. Wir haben, bei genauer Beobachtung 
folcher Naturwirkungen eine fehr bedeutende Gewichtsvermin: 
derung wahrgenommen, und e8 zeigt fich wie folhe Puppen, 
an fühlen Orten aufbewahrt, Jahrelang ihre Entwidelung ver: 
zögern, indeß andere, warm und troden gehalten fehr bald 
zum Vorfhein kommen; doch find legtere Heiner und unan: 
tehnlicher als jene welchen die gehörige Zeit gegoͤnnt war. 
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Diele alles fol jedoch hier nicht gefagt feyn ald wenn man 
Neues und Bedeutendes vorbringen wolken, fondern darauf nur 
hindeuten: wie in der großen Natur alled auf einander fpielt 
und arbeitet, und mie ſich die erften Anfänge fo wie die 
höchften Erfcheinungen alles Gebildeten immer gleich und ver: 
ſchieden erweiſen. 


Analogon der Verftäubung. 


"Sm Herbfte 1821 fand man an einem düftern Orte eine 
große Raupe, wahrfcheinlich- eined Kupfervogels, eben im 
Begriff fih auf einem wilden Nofenzweig einzufpinnen. Man 
brachte fie in ein Glas und that etwas Seidenwatte hinzu; 
von diefer bediente fie fih nur weniger Fäden zu näherer 
Pefeftigung and Glad, und man erwartete nunmehr einen 
Schmetterling. Allein diefer trat nicht hervor, vielmehr be: 
mer!te man nad einigen Monaten folgendes munderfame 
Phänomen: die Puppe an der Unterfeite war geborften und 
hatte ihre Eier an ihrer Außenfeite verbreitet, was aber noch 
wunderfamer war, diefelben ‚einzeln zur Seite ja gegen über 
and Glas und alfo drei Zell gefchlendert, und ſonach einen 
jener Verftäuburg ähnlichen Akt bewieſen. Die Eier waren 
vol und rund mit einiger Andentung des darin enthaltenen 
Wurmed. Anfangs Aprild waren fie eingefullen und zufam: 
men getrodnet. Infecten:Freunden find wohl ähnliche Falle 
befannt. 
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E 
Merkwürdige Seilung eines ſchwer ver- 
leßten Baumes. 


In dem Vorhofe der Ilmenauer Wohnung des Oberforft- 
meifterd fanden von alten Zeiten her fehr ftarfe und hohe 
VBogelbeerbäume, welche zu Anfang des Jahrhunderts abzu: 
fterben anfingen; es geichah die Anordnung daß ſolche abgefägt 
werden follten. Unglüdlicherweife fägten die Holzhauer einen 
ganz gefunden zugleich an; diefer war fchon auf zwei Drittel 
durchſchnitten, als Einhalt gefhah, die verlegte Stelle ge: 
fhindelt, verwahrt und vor Luft gefichert wurde. So ftand 
der Baum noch zwanzig Jahre bie Er im vergangenen Herbfte, 
nachdem vorher die Endzweige zu Fränfeln angefangen, durch 
einen Sturm an der Wurzel abbrach. 

Das durch. die Sorgfalt ded Hrn. Oberforſtmeiſters von 
Fritſch vor und liegende Segment, zwölf Zoll hoch, läßt den 
ehemaligen Schnitt in der Mitte bemerfen; welcher als Narbe 
vertieft, aber doch völig zugeheilt ift, wie denn der Sturm 
der gefundeten Stelle nichts anhaben konnte. 

Diefer Baum wäre nun alfo wohl anzufehen als auf fie 
felbik gepfropft; denn da man nad) herausgezogener Säge fo: 
gleich die Vorficht brauchte die Verlekung vor aller Luft zu 
bewahren, fo faßte dad Leben der fehr dünnen Rinde und des 
darunter verborgenen Splints fich fogleich wieder an und er: 
hielt ein fortgeſetztes Wachsſthum. 

Nicht fo war ed mit dem Holze; diefed einmal getrennt, 
konnte fich nicht wieder lebendig verbinden; die ftodenden 
Säfte decomponirten fih, und der fonft fo fefte Kern ging 
in eine Art von Fäulniß über. 

Merkwürdig jedoch bleibt es, daß der aenelene Splint 
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fein frifches Holz anfeßen konnte und daher die Verderbniß 
des Kerns bis an die zwei Drittheile ſich beranzieht. 

Nicht fo ift ed mit dem gefunden Drittbeile; diefes 
fcheint fortgewachfen zu ſeyn und fo dem Stamme eine ovale 
Form gegeben zu haben. Der Eleine Durchfchnitt, über die 
Mitte der Jahresringe gemeflen, halt 15 Soll; der große 
18 Zoll, wovon 5 als ganz gefundes Holz ericheinen. 


Schema zu einem Auffatze 
die Pflanzencultur im Großberzogtbum 
Weimar darzuftellen. 


Auch dieſe hoͤchſt bedeuten auffallende Wirkung ift aus 
einem wahrhaften Leben, einem heitern, freudigen und mehrere 
Jahre glüdlich fortgefegten Zufammenmwirken entfprungen. 

Zuerft alſo von Belvedere, welches zur Freude der Ein- 
geimifchen, zur Bewunderung der Fremden grünt und blüht. 

Die Schloß: und Gartenanlage ward vom Herzog Ernft 
Auguft 1730 vollendet, und zu einem Luſtort fürftlicher Hof: 
haltung gewidmet. 

Die Waldungen auf den dahinter liegenden Hügeln wur: 
den durch Spaziergänge, Erholungsplägg und mande roman- 
tiſche Baulichkeiten anmuthig und genießbar. 

Cine große Orangerie und was zu jener Zeit von ſolchen 
Gärten gefordert wurde, warb angelegt; baneben eine Feine 
Menagerie von meiſtens ausländifhen Vögeln. Gärtnerei und 
Gartenbeforgung wurden in diefem Sinne geleitet und geför- 
dert, einige Treiberei für die Küche war nicht vergeflen. 

Wie aber die Cultur folcher Pflanzen, nach denen fowahl 
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Merkwürdige Seilung eines fehwer ver 
leßten Baumes. 


In dem Vorhofe der Ilmenauer Wohnung des Oberferk: 
meiſters ftanden von alten Zeiten ber fehr ftarfe und heke 
Vogelbeerbaͤume, welche zu Anfang des Jahrhunderts abzu⸗ 
fierben anfingen; es geſchah die Anordnung daß ſolche abgefägt 
werden follten. Unglüdlicherweife fägten die Holzhauer einen 
ganz gefunden zugleich an; diefer war fchon auf zwei Drittel 
durchfchnitten, als Einhalt geihah, die verlegte Stelle ge 
fhindelt, verwahrt und vor Luft gefihert wurde. Go ſtand 
ber Baum noch zwanzig Jahre bis Er im vergangenen Herbfe, 
nachdem vorher die Endzweige zu kraͤnkeln engefangen, durch 
einen Sturm an der Wurzel abbrach. 

Das durch die Sorgfalt des Hrn. Oberforſtmeiſters von 
Fritſch vor uns liegende Segment, zwoͤlf Zoll hoch, läßt den 
ehemaligen Schnitt in der Mitte bemerken; welcher als Narbe 
vertieft, aber doch völlig zugeheilt ift, wie denn der Sturm 
der gefundeten Stelle nichts anhaben konnte. 

Diefer Baum wäre nun alfo wohl anzufehen ala auf ſich 
felbft gepfropft; denn da man nad) heransgezogener Säge ſo⸗ 
gleich die Vorfiht brauchte die Verleßung vor aller Luft zu 
bewahren, fo faßte das Xeben der fehr dünnen Ninde und dee 
darumter verborgenen Splints fich fogleih wieder an und er: 
hielt ein fortgeſetztes Wachsthum. 

Nicht fo war ed mit dem Holze; diefed einmal getrennt, 
fonnte fih nicht wieder lebendig verbinden; die ftodenden 
Säfte decomponirten fih, und ber fonft fo feſte Kern ging 
in eine Art von Faulniß über. 

Merkwürdig jedoch bleibt es, da6 der genefene Splint 


* 
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fein frifhes Holz anſetzen konnte und daher die Verderbniß 
des Kerns bis an die zwei Drittheile fih heranzieht. 

Nicht fo ift ed mit dem gefunden Drittheile; dieſes 
ſcheint fortgewachlen zu feyn und fo dem Stamme eine ovale 
Form gegeben zu haben. Der Kleine Durchfchnitt, über die 
Mitte der Jahresringe gemeflen, hält 15 Soll; der große 
18 Zoll, wovon 5 ald ganz gefundes Holz erfcheinen. 


Schema zu einem Auffatze 
die Pflanzencultur im Großberzogtbum 
Weimar darzuftellen. 


Auch diefe hoͤchſt bedeutend® auffallende Wirkung tft aus 
‚einem wahrhaften Leben, einem heitern, freudigen und mehrere 
Jahre glüdlich fortgeſetzten Zuſammenwirken entiprungen. 

Zuerft alſo von Belvedere, welches zur Freude der Ein- 
heimifchen, zur Bewunderung der Fremden grünt und blüht. 

Die Schloß: und Gartenanlage ward vom Herzog Ernft 
Auguft 1730 vollendet, und zu einem Luftort fürftliher Hof: 
Haltung gewidmet. 

Die Waldungen auf den dahinter liegenden Hügeln wur: 
den durch Spaziergänge, Erholungspläge und manche roman: 
tiſche Baulichkeiten anmuthig und genießbar. 

Eine große Orangerie und was zu jenet-Zeit von folchen 
Särten gefordert wurde, ward angelegt; baneben eine Kleine 
Menaygerie von meiſtens ausländifchen Vögeln. Gärtnerei und 
Sartenbeforgung wurden in diefem Sinne geleitet und geför: 
dert, einige Treiberei für die Küche war nicht vergeſſen. 

Wie aber die Sultur folher Pflanzen, nach denen fowohl 
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der Botaniker als ber Liebhaber äfthetifcher Landichaftebtlrung 
fih umfieht, zuerft gefordert und nah und nach immer weiter 
ausgebildet worden, hievon laßt fich der Gang und die natür 
liche Entwidelung ohne Betrachtung und Beherzigung des 
Schloßbrandes nicht denfen. 

Die hoͤchſten Herrichaften, einer ‚bequemen und ihrem 
Zuftande gemäßen Wohnung beraubt, in kaum ſchicklichen 
Räumen einen interimiftifchen Aufenthalt findend, wandten 
fih gegen das Freie, wozu die verfchledenen wohleingerichteten 
Luitfchlöffer, befonders auch das heitere IImthal bei Weimar, 
und deffen ältere Zier- und Nußgarten: Anlagen, die fchönfte 
- Gelegenheit darboten. . 

Der Park in Deffau, als einer der erſten und vorzüg: 
lihften berühmt und beſucht, erweckte Luft der Nacheiferung, 
welhe um befto originale fie hervorthun konnte, als die 
beiden Localitäten fich nicht im mindeſten ähnelten; eine flache, 
freie, waflerreiche Gegend hatte mit einer hügelig= abmwechfeln- 
den nichts gemein. Man wußte ihr den eigenen-Meiz abzu: 
gewinnen, und in Vergleichung beider zu unterfuchen was 
einer jeden zieme, gab die Freundfchaft der beiden Fürſten 
und die öftern wechfelfeitigen Befuche Anlaß, fo wie die Nei— 
gung zu Afthetifhen Parkenanlagen überhaupt durch Hirfchfeld 
aufs. Höchite gerteigert ward. 

Die Anftellung des Hofgartners Meichert in Belvedere 
verfchaffte gar bald Gelegenheit alle dergleihen Wünfche zu 
befriedigen; er verftand fih auf die Vermehrung fm Großen 
und betrieb ſolche nicht nur in Belvedere, fondern legte bald 
einen eigenen SHandelsgarten in der Nähe von Weimar an. 
Strauch: und Baumpflanzungen vermehrten fich daher in 
jedem Frühling und Herhfte. 

Mit der verkhönten Gegen wicht die Neigung im freier 
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Luft des Lebens zu genießen; Kleine, wo nicht verfchönernde 
doch nicht ftörende, dem ländlichen Aufenthalt gemäße Woh: 
nungen werden eingerichtet und erbaut. Sie geben Gelegen: 
heit zu bequemem Unterfommen von größeren und Fleineren 
Gefellfhaften, auch unmittelbaren Anlaß zu ländlichen Seiten, 
wo das abwechſelnde Terrain viele Moannichfaltigfeit bot und 
manche Ueberrafhung begünftigre, da eine heitere Einbildungs: 
und Erfindungskraft vereinigter Talente fih mannichfaltig 
bervorthun konnte. 

So .erweiterten fih die Parkanlagen unmittelbar vom 
Schloß ausgehend, welhes auch nah und nah aus feinen 
Ruinen wieder wohnbar hervorjteigt, erftreden fih das an- 
muthige Iimthal hinauf und nähern fih Belvedere. Die 
Dberauffiht, Leitung und Unordnung überninmt der Fürft 
felbft, indeffen Höchftihro Frau Gemahlin durch ununter: 
brochene Theilnahme und eigene forgfältige Pflanzenpflege in 
die Ermeiterung des Geſchäftes mit eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Etterburg und 
Tiefurt trägt nicht wenig zu einem, man dürfte faft fagen 
leidenfchaftlichen, Bedürfniß des Landlebeus bei. 

Am letztgenannten Orte hatten Prinz Conſtantio und 
Major von Knebel ſchon viele Jahre vorgearbeitet und zu 
gefelligen eften und Genüffen das anmuthigſte Thal der Ilm 
eingeweihet. 

Im Ganzen ift man überall bemüht der Dertlichkeit ihr 
Recht widerfahren zu laſſen, fie möglichft zu benuken und 
nichts gegen- ihren Charakter zu verfügen. 

Im Ernftlichen geht die regelmäßige Forftcultur im Lande 
fort, damit verbindet fih fhon die Erziehung fremder Bauın: 
arten. j 

Große Unpflanzungen und fonftiged Vermehren gefickt ' 
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Indeſſen fchreitet die Ausbreitung der Belvederifchen An- 
ftalt unaufhaltiam fort. Sugleich lapt fich bemerken daß bei 
der Nomenclatur, der Teftimmung der Pflanzen und ihrer 
Arten, ja Varietäten, mancher Widerjtreit obwalte, der von 
Zeit zu Zeit Durch befuchende Kenner und Kunftgenofien er: 
neuert wird. . 

Indeſſen macht fih ein rein wiflenfhaftliher Catalog, 
auf deffen Angabe man fih fowohl zu eigener Beruhigung, 
als bei Taufh und Verkauf beftiimmt und fiber berufen 
fönne, immer nöthiger. Diefed langwierige Gefchaft, wenn 
ed gewiffenhaft behandelt werden foll, macht die Anftellung 
eines wiflenfchaftlihen Mannes eigentlich nöthig. Hiezu wird 
Prof. Dennitedt beauftragt; er unterzieht fid) der Arbeit, bad 
erfte Heft des Catalogs erfcheint 1820. Das zweite 1821. 
Hierdurch iſt alfo nicht allein für oben aufgeitellte Zwecke 
geſorgt, fondern aud ein Leitfaden manchem unfichern und 
unerfahrnen Gärtner in die Hand gegeben um genauere Pflan: 
zenkenntniß zu erlangen. 

Ein ganz auperordentliches Verdienft hätte fih außerdem 
diefer Catalog noch für die Wilfenfchaft erwerben koͤnnen, 
wenn man die Guantitäten über die Namen, und bie und 
da einen Accent angebracht hätte; denn jebt hört man aufen 
wie im Freien, von Cinheimiihen und Befuchenden eine 
babplonifhe, niht Sprach- fondern Quantitäts-Verwir⸗ 
vungy welde befondere demjenigen, dem die Mbleitung 
aus dem Griechiſchen gegenwärtig it, mitten zwifchen den 
herrlihen Naturproducten eine verdrießlihe Mißſtimmung 
erregt. 

Nah des Großherzogd angeboren liberalem Charakter 
und der wahrhaft fürftlihen LXeidenfchaft, Andere an allem 
Guten, Nützlichen Theil vehwen au laden, ward in dem 
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Maaße wie Belvedere heranwuchs auch Jena folder Vorzüge 
theilbaftig._ Ein neues Glashaus von vierundfiebenzig Fuß 
„Länge mit mehreren Ahtheilungen, nad den neuften Erfah: 
rungen und den daraus abgeleiteten Marimen erbaut, nahm 
die häufigen Gefchenfe an Pflanzen und Samen begierig auf. 
Da nun aber das Haus an und für fi felbft von dem frühe: 
ren Batſchiſchen Einrichtungen einen großen Theil abfchnitt, 
fodann aber auch die Miftbeete verlegt werden mußten; fo 
ward eine völlige Umpflanzung des ganzen Gartens nothwen- 
dig, und bei diefer Gelegenheit die Reviſion und verbefferte 
Sufammenftellung der natürlichen Familien möglich und er- 
wuͤnſcht. 

Sowohl nah Belvedere, als wie nach Jena, dürfen wir 
alle Freunde der Botanik einladen, und wünfchten nur ihnen 
einen genaueren Wegweifer an die Hand geben zu Einnen. 

Gar manches wäre noch ehe wir abfchließen zu erwähnen; 
wir gedenken nur noch einer großen Landbaumfchule von 
fruchtbaren Stämmen, welde unter Aufficht des Legationg- 
rath Bertuch fchon viele Jahre befteht. Unglüdlicherweife ver: 
lieren wir diefen im gegenwärtigen Fache und in vielen andern 
unermüdlich thatigen Mann gerade in dem Augenblid da wir 
unfer Schema abfchließen, zu deffen Ausführung er ung bei 
glüdlicher Erinnerungsgabe, im Befonderen fo wie im Gan: 
zen den beften Beiftand hätte leiften fünnen, und wir würden 
Borwürfe wegen unverantwortlichen Werfäumniffes bei fo 
langem glüdlihen Zufammenwirfen verdienen, wäre nicht dag 
Zeben einem jedem fo prägnant, dab feine angenblidliche 
Thaͤtigkeit nicht nur das Vergangene fondern auch dag Gegen- 
wärtige zu verfchlingen geeignet ift. Bleibe und hiebet der 
Zroft daB gerade dad Wenige und Küdenhafte was wir ge: 
fagt, deſto eher die Mitlebenden aufrufen werde zu einer 
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Palmen bewachfene Ebne dar, in der Ferne ragende Berx: 
gipfel. " 

Die Zweckmaͤfigkeit und das Belehrende des Inhalte 
diefer Blätter werden nach der geichehenen obgleich nur furzen 
Anzeige deffelben wohl ohne Zweifel iedem-einleuchten,. ed iſt 
aber weiter noch beisufügen, daß auch der malerifhe Sinn 
und Gefhmad, womit Herr v. Martius die Gegenitinde 
zum landichaftlihen Ganzen geordnet, Dad Lob aller derer 
verdiente welche dag Werk aus dem Gefichtspunfte der Kunſt 
anzuſehen und zu veurtheilen vermögen. Nicht minder wer: 
den fih Kundige auch durch die Arbeit des Herrn Hohe be - 
friedigt finden, welcher die zuletzt erwaͤhnten Blätter, nad 
denen vom Herrn v. Martiug eigenhändig verfertigten Bor: 
bildern, in der gewöhnlichen Kreidemanter auf die Stein: 
platten zeichnete. 

Mir haben, ın Vorjiehendem, da3 nach fo vielen Seiten 
bin verdienftlihe Werk nur von Einer Seite betrachtet und 
zwar von der artiitifh=äfthetifcken; doch dürfen wir fayen, 
daß gerade diefe gar gein al3 Gomplement des Neifegewinns 
jener vorzüglihen Männer anzuichen fen. 

Die fchon langft befannte Neifebefhreibung der bei 
den würdigen Forfcher, Herren v. Spir und v. Martius. 
Münden 123, gab uns vielfach willkommene Localanfichten, 
einer großen Meltbreite, grandiog, frei und weitz fie verlieh 
und die mannichfaltigjien Kenntniffe einzelner Vorkommen: 
heiten, und To ward Einbildungskraft und Gedächtnig voll: 
kommen befchäftigt. Was aber einen befondern Reiz über 
iene bewegte Darftellung verbreitet, ijt ein reines, warmes 
Mitgefühl an der Natur-Erhabenheit in allen ihren Scenen. 
romm:tieffinnig, klar empfunden und eben fo mit deutlice: 
Fröhlichkeit entihieden ausgeigeacen. 
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Serner fammelt die Phyfiognomif der Pflanzen, 
Münden 1824, von einem hohen Standpunkte unfern Blick 
auf das Pflanzenreich einer fonft unüberfehlichen Erdoberfläche, 
beutet auf das DBefondere, auf bie Elimatifchen, die localen 
Bedingungen, unter welchen die unzähligen Vegetations⸗ 


Glieder gedeihen, und ſich gruppenmweife verfammeln mögen, 


und verfest und zugleich in eine ſolche Fülle, dag nur der 
vollendete Botaniker fich die einer ſprachgewandten Benennungs⸗ 
weife unterliegenden Geftalten heranzurufen im Stande ift. 
In dem lebten von und ausführlicher beachteten Werke, 
tft nun gleichfalls, durch Hülfe einer ausgearbeiteten Kunft- 
ſprache, das Palmengefhleht in feinen feltenften Arten ge: 
lehrten Kennern reichlich vergegenwärtigt; auf. den oben 
verzeichneten Tafeln jedoch für jeden Naturfreund geforgt, 
indem des allgemeinften Naturzuftandes Hauptbezüge und 
Geſtalten, einfame oder gefellige Anfiedelung und Wohnung 
auf feuchtem oder trodenem, hohem oder tiefem Lande, frei 
oder düfter gelegen, in aller Abwechfelung vorgeftelt und nun 
zugleich Kenntniß, Cinbildungskraft und Gefühl angeregt und 
befriedigt werden; und fo empfinden wir ung, den Kreis ob- 
gedachter Drudichriften durchlaufend,, in einem fo weit ent: 
legenen Welttheile durchaus als anweſend und einheimifch. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXVL AA 


/ 
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Wirkung meiner Schrift 
Die Metamorphofe der Pflanzen 


and 
weitere Entfaltung der darin vorgefragenen dee. 
1831. 


Der ernftlihe, am Ende ber Abhandlung über Metamor: 
phofe der Pflanzen ausgefprochene Vorſatz, diefed angenehme 
Gefhäft nicht allein weiter zu verfolgen, fondern auch von 
meinen fortgefesten Bemühungen den Freunden der Willen: 
{haft ausführlihe Kenntniß zu geben, warb im Laufe einer 
fehr bewegten Seit gehindert und zulekt gar vereitelt. Auch 
gegenwärtig würde mir es fchwer fallen auslangende Nach⸗ 
richt zu ertheilen inwiefern jene ausgeſprochene Idee weiter 
gewirft nnd wie diefelbe bis auf den heutigen Tag wieberholt 
zur Sprache gekommen. 

Ich mußte daher zu wiſſenſchaftlichen Freunden meine 
Zuflucht nehmen und diefelben erfuchen mir dasjenige mas 
ihnen, bei fortgefenten Studien, in dieſer Angelegenheit 
näher befannt geworden, gefällig mitzutheilen. Indem ich 
nun aber auf diefe Weife verfchiedenen Perfonen Belehrung 
Thuldig geworden, deren Notizen über einzelne Punkte zu: 
fammenzuftellen ich in dem Fall war, auch mic; ihrer eigenen 
Ausdrücke zu bedienen für rathlih fand; fo erhält gegenwaͤr⸗ 
tiger Auffab dadurch ein aphoriftifches Anfehen, welches ihm 
jedoch nicht zum Schaden gereichen dürfte, indem man auf 
diefe Weife dejto genauer befannt wird mit demjenigen wa3 
fih allenfalls, unabhängig, und ohne einen gewiſſen Zuſam⸗ 
menhang in dieſem Felde wuaetragen. Durch verfchledene 
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Zeichen hab’ ich die Aeußerungen der Freunde zu unterfcheiden 
bie Abficht, und zwar durch * und (). 


Der erfte, dem ich von meinen Gedanken und Beſtrebun⸗ 
gen einiges mittheilte war Dr. Batfch; er ging auf feine . 
eigne Weile darauf ein und war dem Mortrage nicht unge: 
neist. Doc fcheint die Idee auf den Gang feiner Studien 
feinen Einfluß gehabt zu haben, ob er fi ſchon bauptfächlich 
befhäftigte, das Pflanzenreich in Familien zu fondern und gu 
ordnen. 


Bei meinem damaligen öftern Beiuchen von Jena und 
einem längeren Verweilen dafelbft, unterhielt ich mich von 
folhen mir wichtigen wiflenfchaftlihen Punkten wiederholt 
mit den dortigen vorzügliden Männern. Unter ihnen fchenfte 
befonders der Hofrath Dr. Johann Chriftian Stark, der 
als praktifcher Arzt fich dad größte Vertrauen erworben hatte, 
überhaupt auch ein aufmerfender geiftreicher Mann war, Diefer 
Angelegenheit entfchiedene Gunft. Nach akademiſchem Her⸗ 
tommen fand fih die Profeffur der Botanik ihm zugetheilt, 
aber nur nominaliter, ald der zweiten Stelle der medicini- 
Then Facultaͤt angehörig, ohne daß er von diefem Felde je- 
mals befondere Kenntniß genommen hatte. Seinem Scharf: 
finn jedoch blieb das Vortheilhafte meiner Anfichten keines⸗ 
wegs verborgen, er wußte die von diefem Naturreihe zu 
früherer Seit erworbenen Kenntniffe, hiernach zu ordnen und 
zu nußen, daß ihn halb im Scherz, halb im Ernft, die 
Verſuchung anging feiner Nominal:Profefur einigermaßen 
Genüge zu leiften und ein botanifches Collegium zu leſen. 
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Augen zu ſchauen fih gewöhnt hatte, ihn, ale er einfah daß 
ich, ale Laie in diefem Felde, eifrig und redlich beobachtend, 
die gleiche Gabe gewonnen .hatte. 

Im vertrauten Gefpräch entwickelte fih das Weitere, er 
geftand, daß er durch diefe Einficht fähig geworben manches 
Schwierige zu beurtheilen, und: zugleich für das drottiſche 
gluͤckliche Anwendung gefunden habe, 


* Wie aber dieſe Schrift bis jetzt auf den Gang der 
Wiſſenſchaft in Deutſchland gewirkt hat, iſt eine hoͤchſt ver⸗ 
wickelte Frage, die wohl nicht eher genügend zu beantworten 
feyn dürfte, bis fih der Kampf der Meinungen Darüber be⸗ 
ruhigt, und bie Kämpfenden zu klarem Bewußtſeyn gelangen. 
Denn in ber That fheint ed mir, ale habe ſich die Idee der 
Metamorphofe Vieler bemächtigt, die es nicht ahnen, wäh: 
rend Andere, die neue Lehre verfündend, nicht willen wovon 
fie reden, * 


Es fcheint nichts Ichwieriger zu ſeyn ald daß eine Sdee, 
die in eine Wiffenfchaft hineintritt, in dem Grade wirkſam 
werde,.um fi bis in dad Dibactifche zu verfchlingen und fi 
dadurch gewiffermaßen erft lebendig zu erweiſen. Wir wollen 
nun die Schritte, wie fie fucceffiv gefchehen, näher zur Kennt: 
niß bringen. 

(Dr. Sriedrih Siegmund Voigt legte diefe Betrach⸗ 
tungen im Jahre 1803 bei feinen botantfchen Vorleſungen 
zum Grunde, erwähnte berfelben auch in der erſten Ausgabe 
feines botanifhen Wörterbuch von demfelben Kar. Aa Lem 

—— 
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Spſtem ber Botanik 1808 ftellte er eine ausführliche Dar- 
ftellung jened Werkes in einem eisenen Eapitel mit Freiheit 
voran.) 


* Zugleich findet ſich entſchiedene Anerkennung und glück 
liche Anwendung der Idee der Metamorphoſo, zu fernerer 
Aus: und Umbildung der Wiſſenſchaft, in Kieſe rs Aphoris⸗ 
men aus der Philoſophie der Pflanze von 1808. Es heißt 
darin Seite 61 ausdrücklich, nachdem von Linné's Prolepfis 
die Rede geweſen: „Goethe ſchuf mit eigenthümlichem Geiſte 
hieraus eine allgemeine Anſicht uͤber die Metamorphoſe, und 
ſie iſt ſeit langem das Umfaſſendſte geweſen, was über die 
ſpecielle Phyſiologie der Pflanzen iſt geſagt worden.“ Wir 
dürfen dieſe Schrift, die ſich ſo eng an Schellingiſche Phils⸗ 
ſophie ſchließt, nicht darnach beurtheilen, wie ſie uns jetzt er⸗ 
ſcheint. Zu ihrer Zeit machte ſie Aufſehn, und mit Recht, 
denn fie iſt reich an eigenen, tief aus der Natur gefchöpften 
Anfihten. * 


(Im Sahr 1811 gab Fried. Sigm. Voigt eine Kleine 
Schrift heraus: Analyfe der Fruht und des Samen: 
korns ıc., worin er fhon Unwillen verrath, daß bis ‚dahin 
noch immer Fein Botaniker mit in dieſe Lehre einſtimmen 
will. Seine Worte find, Seite 145: „Ich beziehe mich daher 
fogleih auf die unbeftreitbare, und von Manchem nur no 
aus bloßem Troß auf die Seite geichobene Kehre der Goethe: 
Then Metamorphofe der Pflanzen (— Eitat der 
Schrift unter dem Test), in weldher buch Beifptele aller 
Art gezeigt wird, wie wie Name Viren Lebensziele durch 
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anfänglihe Ausdehnung und dann erfolgende allmählige Zu: 
fammenziehung die höchften Organe zu Wege bringt, welde, 
wie gefagt, nichts anderes find, als die nämlichen, nur durch 
Wiederholung bdeflelben Bildungsactes immer feiner, auch 
wohl andere gefärbt, erzeaitsten. — — u. f. w. 

— — Die Berradtung der Metamorphofe befchrantt fich 
bei dem Blüthenſyſteme vorzüglich auf die Verwandlungsart 
der Blätter. Allein ſchon von der erfien Entwidelungsart 
der Pflanze an, bat der berühmte Schöpfer jener Anficht 
auf noch eine Bildung aufmerkffam gemaht — die Knoten“ 
— 1.1. w.) 


Mit 1812 tritt und ein Fall fernerer Anerkennung ent: 
gegen, in einem Buche, welches auch recht eigentlich nur 
durch diefe Lehre Eriftenz und Begründung erhalten kann: 
G. Fr. Jaͤger über die Mifbildungen der Gewächſe. 
Hier heißt es Seite 6: „bei beiden Propagationsarten nimmt 
num bie Fortentwidelung des neuen Individuums beinahe 
denfelben Gang, der im Allgemeinen in einer ftetig fortichrei: 
tenden Bildung von neuen Organen bis zur Blüthe befteht, 
die, wenn gleich ein Ganzes für fich, doch in dem Baue ihrer 
Drgane wieder die Verwandtfchaft mit den übrigen Organen 
erfennen läßt, fo daß alle gleihlam durch Metamorphofe 
auseinander entftanden fcheinen, worüber wir Herrn von 
Goethe (itat der Schrift) eine nähere Darftellung ver- 
danten, bei der er zugleich einzelne Mißbildungen berfelben 
berüdfichtigt hat.“) 
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* Wie inbefien Schelver feine Kritik ber Lehre von 
den Geſchlechtern der Pflanze (1812) ganz auf bie Me 
tamorphofe frügte, wie der dadurch erregte Streit überhand 
nahm und in Schmähungen ausartete, ift ohne Sweifel neh 
gegenwärtig. Hätte man den würdigen Verfaſſer nicht erk 
durch ungiemliche Behandlung feiner felbft, daun durch vor: 
eilige Ueberihägung der Schrift feines Schülers, von ber 
mean bald zurädfam, aufs außerfte erbittert; hatte mean fi, 
ftatt deffen, über den Begriff pflanzlicher Individualität ver: 
ftändigt, worauf alles ankam, da Schelver von ber Unmög- 
lichfeit des Hermaphroditismugs im Individuum ausging: — 
ih bin überzeugt, die Lehre von der Serualität der Pflanzen 
würde auch fo gerettet, gereinigt, befeftigt worden fen, Wind 
und SInfecten hätte man abgetreten, durch die Metamorphofe 
reichlich entfchädigt. Doch felbft anf die Art wie der Streit 
geführt ward, mußte die Metamorphofe wenigftend oft zur 
Sprache kommen; mehr bedurfte ed nicht, ihr felbft unter 
Schelver’d Gegnern Anhänger zu gewinnen. Der junge Au: 
tenrieth ift einer derfelben.* 





* Kraftig wirkten ohne Zweifel einerfeit3 die neuere 
deutfhe Philofophie, andrerfeits die almählige Cinführung 
des natürlihen Pflanzenfpftems dahin, der Metamorphofe 
unter und Eingang zu verfchaffen. Und Letzteres Fnüpfte fi 
wiederum an das Studiun der Pflanzengeographie, das feit 
Humboldt's Rückkehr Lieblingsbefchäftigung ward, vom natür- 
lihen Pflanzenſyſtem fo unzertrennlich ift, daß auch der hart: 
nädigfte Anhanger Linne’s, daß ſelbſt Wahlenberg ſich beque 
men mußte, wenigftend bie alten Linne’fchen Ordines natu- 
rales dabei zu Hülfe zu rufen.* 


+ 
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* Dauernden Einfluß gewannen Kieſer's Me&moire sur 
Porganisation des plantes. 1814, und der Auszug aus bie 
fem größeren Werke in deuticher Sprache von 1815. Auch von 
diefen Schriften darf man behaupten, daß die Metamorphofe 
nicht bloß dem fertigen Stamme aufgepfropft, Tondern Grund 
und Seele des Ganzen if. Und, da fie fich näher an die 
Beobachtung halten, fo tritt, dad Eigenthümliche der Schule, 
zu der fich der Verfaſſer bekennt, weniger ftörend für anders 
Dentende darin hervor. In Frankreich zwar ward man erft 
kürzlich auf Kiefer aufmerkfam, ſeitdem Briſſeau-Mirbel's, 
feines entfchiedenen Gegners, Dietatur, durch Dutrochet und 
Andere gebrochen ward. In Deutichland aber erlangte ex 
bald ein folched Anfehn, daß Treviranus und die Wenigen, 
die fi fonft noch unbefangen erhielten, mit ihren Gründen 
feldft gegen Kiefer’s offenbare Irethümer nur langfam durch⸗ 
dringen konnten. Selbft noch in Neeß von Eſenbeck's Hand: 
buch der Botanik von 1820 fcheinen die anatomifchen Unter: 
Tuhungen von Moldenhawer, Treviranus und Andern, gegen 
die Kiefer’fhen etwas zurüdgefekt. * 


* Sodann bemühte ſich Neeß von Efenbed, dad Ge: 
biet dev Metamorphofenlehre in der Botanik nach einer an- 
dern Seite hin zu erweitern. Selbft in den einfachften blatt- 
loſen Gewächfen (Die Algen des fügen Waſſers 1814 
— Spftem der Pilze 1815) fuchte er die Metamorphole 
nachzumeifen, und nach ben Stufen berfelben jene zu ordnen. 
Sein ſpaͤtres Handbuch der Botanik beruht auf denfelben 
Grundanfihten, die mit denen, welche von Goethe zuerft 
ausgeſprochen, wenn nicht congruiren, doc ziemlich nahe zu⸗ 
fammentreffen, und von ihm felbft aus diefer Quelle dankbar 
abgeleitet werden. 
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J. W. 9. Gcethe’d Verfuh die Metamorphoſe 
der Pflanzen zu erklären. Gotha. Bet Ettinger. 
17%. 86 S. 8. wird uns jet noch näher and Herz gelegt 
durch das erfte Heft einer neuen periodifchen Folge von wiffens 
ſchaftlichen Abhandlungen, unter dem gemeinfchaftlichen Titel: 
Zur Naturwiffenthaft überhaupt x.) 


(Doctor H. F. Autenrieth Disquisitio quaestionis aca- 
demicae de discrimine sexuali jam in seminibus plantarum 
dioeciarum apparente, praemio regis ornala. Tubingae. 
1821. 4. kennt die Metamorphofenlehre und berührt fie S. 29, 
indem er fagt: die Art, wie in der Pflanze des Hanfes bie 
Zeugungstheile der beiden Gefchlehter gebildet find, trifft 
mit-dem völlig zufammen, was Goethe fhon vormals ausge⸗ 
ſprochen hat und ich habe Daher geglaubt anführen zu müffen 
daß ich ſowohl die Antheren als die Samen mit ihren Stem: 
peln aus den Kelchblättern habe entftehen fehen.) 


Auch darf ich mein dankbares Anerfennen nicht verfchwei: 
gen,.einer Stelle die ich in ben Ergänzungs:- Blättern 
zur Jenaiſchen Literatur:3eitung No. 47. 1821. las: 

„Nees von Eſenbeck's Handbuch der Botanik fließt ſich 
an Goethes, Steffen’s, Schelver’s, Oken's, Kiefer’s, Wil: 
brand's botanifhe Beftrebungen an: denn biefe Männer zen: 
gen, jeder auf feine Weife, von dem namlichen Geifte. Wer 
möchte aber hier ängftlich unterfuchen wollen, was darin die 
fem oder jenem gehöre, ober wer gar, die gewonnene Er: 
kenntniß, wie einen äußeren todten Beſitz behandelnd, eigen: 
ſuͤchtig fein Recht der Priorität geltent machen wollen, da je 
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Jeder vielmehr dem allgemeinen Lenker zu banken bat, wenn 
diefer in unferen Tagen Diele in diefelbe Schule geführt, 
und das ftille Sufammen: Wirken verfihiebener Gemuͤther zu 
Einem Siele unferer Seit zur unfchäßberen Mitgabe verlieh!” 

Durch einen folden zur Einigkeit bei Behandlung des 
Yehten und Wahren, rathertben unb bringenden Ausruf 
wird die Erfüllung der Wünfche, die ich unter dem Titel: 
Meteore des literarifhen Himmels (S. Bd. 40.) 
ansgefprochen, vorbereitet, und, möge ber gute Genius 
wollen! ganz nahe gebracht. 

So wie es feine Glaubensgenoſſen geben kann ohne Ent: 
fagung befchränfter Eigenheit, ob gleich jeder feine Indivi⸗ 
dualität beibehält, eben fo wenig kann in der höheren Wilfen- 
ſchaft sebendig zufammengewirkt und die eigentliche Verfaſſung 
der Natur: Stadt Gottes erkannt und, in foferne wir darin 
eingreifen, geregelt werden, wenn wir nicht ald Bürger 
unfern Eigenheiten patriotifch entfagen und uns ind Ganze 
dergeftalt verfenten, daß unfer thätigfter, einzelner Antheil 
innerhalb dem Wohl bed Ganzen völlig verfhwinde, und nur 
fünftig wie verflärt in Gefellfehaft mit taufend andern der 
Nachwelt vorichwebe. 


Ferner darf ich nicht verfchweigen wie bedeutend mir eine 
Necenfion geweien, welche über Wenderoth’s Lehrbuch der 
Botanik in den Göttinger Anzeigen 22. Stück, 1822 fi 
findet. 

Referent, nachdem er die Schwierigkeiten bemerkt: in 
einem Lehrbuche der Botanik ideelle und reelle Pflanzenkunde 
zu überliefern, eilt auf den Hauptpunft. zu kommen, wel: 
her nach feiner Vebergeugung die Quelle des zu rügeahen 
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Talmen bewachſene Ekne bar, in der gerne ragenbe Pers: 
gipfel. 

Die Imetmäkisfeit und das Belebrende bes belt: 
diefer Platter werben nach der gei."chenen obgleich nur kurzen 
Anzeige deſſelben wehl ohne Z:::irel jedem- einleudren, es iñ 
aber weiter noch keizufügen, dt auh der maleriihe Sinn 
und Gefhmad, womit Herr v. Nartius Die Gegenftende 
zum landichaftlihen Ganzen geordnet, Dad Lob aller bercr 
verdiene welhe das Werk au3 Dem Gefichtäpunfte Der Kunit 
anzufeben und zu veurtheilen vermigen. Nicht minder wer: 
den fib Kundige auch durch die Arbeit des Herrn Hohe be 
iriebigt finden, welcher die zulekt ermitnten Blatter, nach 
Denen vom Herrn v. Martiug eigenhändig verfertigten Bor: 
bildern, in der gewöhnlichen Kreibemanier auf die Stem: 
platten zeichnete. 

Wir haben, ın Vorſtehendem, da3 nach fo vielen Seiten 
bin verdienftlihe Wert nur von Einer Eeite betrachtet und 
zwar von ber artiftifch-äfthetiferen; doch dürfen wir Tagen, 
daf gerade Diefe gar gein als Gemplement de3 Reiſegewinns 
jener vorzüglichen Männer anzuichen fen. 

Die fchon langft befannte Meifebefhreibung der bei: 
den würdigen Korfher, Herren v. Spir und v. Martius. 
Münden 123, gab uns vielfach willkommene Localanfichten, 
einer großen Weltbreite, grandios, frei und weit; fie verlieh 
und die mannichfaltigiten Kenntniffe einzelner Vorkommen— 
heiten, und fo ward Einbildungskraft und Gedächtnig voll: 
kommen befchäftigt. Was aber einen befondern Reiz über 
jene bewegte Darftellung verbreitet, ijt ein reines, warmes 
Mitgefühl an der Natur:Erhabenheit in allen ihren Scenen, 
romm=tieffinnig, Ear empfunden und eben fo mit deutlicher 
Froͤhlichkeit entſchieden ausgelprocen. 
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Ferner fammelt die Phyfiognomit der Pflanzen, 
Münden 1824, von einem hohen Standpunkte unfern Blick 
auf das Pflanzenreich einer fonft unuͤberſehlichen Erdoberfläche, 
deutet auf das Befondere, auf die Flimatifchen, die localen 
Bedingungen, unter welchen die unzähligen Vegetations⸗ 
@lieder gebeihen, und fich gruppenmweife verfammeln mögen, 
und verfeßt ung zugleich in eine folhe Fülle, dag nur der 
vollendete Botaniker fich die einer fprachgewanbten Benennungs- 
weife unterliegenden Geftalten heranzurufen im Stande ft. 

In dem legten von ung ausführlicher beachteten Werte, 
iſt nun gleichfalls, durch Hülfe einer ausgearbeiteten Kunft: 
ſprache, das Palmengeſchlecht in feinen feltenften Arten ge: 
lehrten Kennern reichlich vergegenwärtigt; auf. den oben 
verzeichneten Tafeln jedoch für jeden Naturfreund geforgt, 
indem bed allgemeinften Naturzuftandes Hauptbezüge und 
Geſtalten, einfame oder gefellige Anftedelung und Wohnung 
auf feuchtem oder trodenem, hohem oder tiefem Lande, frei 
oder düfter gelegen, in aller Abwechſelung vorgeftellt und nun 
zugleich Kenntniß, Einbildungskraft und Gefühl angeregt und 
befriedigt werden; und fo empfinden wir ung, den Kreis ob- 
. gedachter Drudichriften durdlaufend, in einem fo weit ent: 
legenen Welttheile durchaus als anweſend und einheimiſch. 


Goethe, fämmif, Werke. XXXVI. A 


/ 
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Wirkung meiner Schrift 
Die Metamorphofe der Pflanzen 


und 
weitere Entfaltung der darin vorgetragenen Idee. 
1831. 


Der ernftlihe, am Ende der Abhandlung über Metamor⸗ 
phoſe der Pflanzen ansgefprochene Vorſatz, biefed angenehme 
Gefhäft nicht allein weiter zu verfolgen, fondern auch von 
meinen fortgefesten Bemühungen den Freunden der Wiſſen⸗ 
{haft ausführliche Kenntniß zu geben, ward im Kaufe einer 
ſehr bewegten Seit gehindert und zuleht gar vereitelt. Auch 
gegenwärtig würde mir es fchwer fallen auslangende Nach: 
richt zu ertheilen Inwiefern jene ausgeiprochene Idee weiter 
gewirkt und wie diefelbe bi3 auf den heutigen Tag wieberholt 
zur Sprache gekommen. 

Sch mußte daher zu miflenfchaftlihen Freunden meine 
Zuflucht nehmen und dicjelben erfuhen mir dasjenige was 
ihnen, bei fortgefenten Etudien, in diefer Angelegenheit 
näher befannt geworden, gefällig mitzutheilen. Indem id 
nun aber auf diefe Werfe verfhiedenen Perfonen Belehrung 
Thuldig geworden, deren Notizen über einzelne Punkte zu: 
Tammenzuftellen ich in dem Fall war, auch mich ihrer eigenen 
Ausdrüde zu bedienen für raͤthlich fand; fo erhält gegenwär: 
tiger Auffaß dadurch ein aphoriftiiches Anfehen, weldhes ihm 
jedoch nicht zum Schaden gereichen dürfte, indem man auf 
diefe Weife deito genauer befannt wird mit demjenigen was 
fih allenfalls, unabhängig, und ohne einen gewiflen Zufam: 
menhang in dieſem Felde wohetragen. Durch verfchledene 
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Zeichen hab’ ich die Aeußerungen der Freunde au unterfcheiden 
bie Abficht, und zwar durch * und (). 


Der erfte, dem ich von meinen Gedanken und Beitrebun- 
gen einiges mittheilte war Dr. Batſch; er ging auf feine . 
eigne Weife darauf ein und war dem Vortrage nicht unge 
neigt. Doch fcheint die Idee auf den Gang feiner Studien 
feinen Einfluß gehabt zu haben, ob er ſich ſchon hauptſaͤchlich 
befhäftigte, das Pflanzenreich in Familien zu ſondern und au 
ordnen. 


Bei meinem damaligen öftern Beiuchen von Jena und 
einem längeren Verweilen dafelbft, unterhielt ich mich von 
folden mir wichtigen wiflenfchaftlihen Punkten wiederholt 
mit den dortigen vorzüglichen Männern. Unter ihnen fchenfte 
befonders der Hofrath Dr. Fohann Ehriftian Stark, der 
als praktifcher Arzt fih das größte Vertrauen erworben hatte, 
überhaupt auch ein aufmerkender geiftreicher Mann war, diefer 
Angelegenheit entfchiedene Gunſt. Nach afademifhem Her: 
kommen fand fi) die Profeſſur der Botanik ihm zugetheilt, 
aber nur nominaliter, ald der zweiten Stelle der mebdicini- 
Then Facultaͤt angehörig, ohne daß er von biefem Felde je- 
mals befondere Kenntniß genommen hätte. Seinem Scharf: 
finn jeboch blieb das Vortheilhafte meiner Anfichten Feines: 
wegs verborgen, er wußte die von diefem Naturreihe zu 
früherer Zeit erworbenen Kenntniffe, biernach zu ordnen und 
zu nußen, daß ihn halb im Scherz, halb im Ernſt, die 
Verſuchung anging feiner Nominal-Profeſſur einigermaßen 
Genüge zu leiften und ein botanifches Collegium au leEv. 
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(Siehe Goethes Werke im 40. Bd. den Auffag Probleme 
and Erwiederung.) 

Gedachter Freund bat übrigende ohne in Schriften ber 
Metamorphoſe ausdrücklich und umftändlich zu erwähnen, feit 
Jahren durch reine Lehre und eifrige Fortpflanzung hoͤchlich 
gefördert. Einen Beweis davon giebt nachftehendes bedeutende, 
von einem feiner Hörer ausgegangene Werk, deffen wir mit 
Vergnuͤgen zu erwähnen haben. 


* Nöper’sd Enumeratio Euphorbiarum {ft eine der fel- 
tenen Schriften, die wenig von Metamorphofe reden, ihren 
Segenftand aber ganz der Idee derfelben gemäß behandeln, 
und dadurch bei anders Gefinnten um fo leichter Cingang 
finden. Auch war der Stoff einer folhen Behandlung vor 
andern fähig. Schon Richard, der wahre Verfafler von Mi: 
chauxꝰs Flora boreali-americana, hatte in diefem Werke ge 
zeigt, daß das was Linne ald einzelne Blume der Euphorbien 
betrachtete, fih auch als Blüthenftand oder llos compositus 
betrachten laffe, das vermeinte Piſtill als centrale weibliche 
Blume, die angeblich gegliederten Stamina ale ein Berticil 
geftielter einmänniger männlicher Blumen, die Corolle als 
Involucrum u. f. w. Durch Vergleihung mit dem Bau und 
der Entwidlungsart verwandter Gattungen fuchte fpater Ro: 
bert Brown, ingleichen Nöper, vornämlich durch Benutzung 
zahlreicher hoͤchſt merkwürdiger Mißbildungen, jene Anſicht 
zu beſtaͤtigen. * 


(In dem Sahre 1823 erhielten wir ein vorzügliches Wer: 
Lud.H. Friedixnderi de Institutione ad medicinam libri 
duo, tironum atque scholarum causa editi. Unter ben geift- 
polen Anweifungen zum ginn wehtcinifhen Studium 
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widmete er auch der Botanik mehrere Paragraphen, und fagt 
©, 102 im zweiundfechzigften: Das Wahsthum der Pflanze 
zeist alfo nichts völlig freies oder, willfürliches, ſondern 
ein eigenthümlich entſchiedenes Leben ift nur auf Sunahme 
gerichtet, welche theild durch Ausdehnung theild durch Zuſam⸗ 
menziehung bewirkt wird, dergeftalt Daß aus dem entwickelten 
Keime, die Wurzel fih abwärts, der Stamm fid aufwärts 
begiebt, und lehterer aus einer Folge von Blättern zuletzt 
Kelh, Krone, Staub: und Fruchtwerkzenge, ja die Frucht 
eldft hervorzubringen fähig wird. Goethe Metam.) 


* Es ift jeßt Mode in jedem Lehrbuch der Botanik, deren 
bald Legion feyn wird, der Metamorphofe ein Capitelchen 
einzuräumen, So aber läßt fich der Geiſt, der das Ganze 
belebend durchdringen follte, nicht einzwängen. Schriften der 
Art werden hier ganz zu übergehen fepn, weil nur Anfänger 
fie zur Hand nehmen, wenn ihnen ein Kunftausdru fehlt,: 
den fie darin zu finden Hoffnung hegen koͤnnen. * 


H. F. Link. Elementa philosophiae botanicae. Bero-- 
lin. 1824. 

Der Verfaffer fagt ©. 244: 

„Die Metamorphofe der Pflanzen hat Goethe zum beften. 
vorgetragen. Die Pflanze ftelt er dar ald mit Ausdehnung 
und Sufammenziehung abwechfelnd; die Blume kann ald dag 
Moment der Sontraction angefehen werden, aber indem diefe. 
im Kelche vorwaltet, dehnt fih die Krone wieder aus. Die. 
Stamina, Antheren und der Staub find wieder und am mei- 
ſten zufammengezogen, bie Sruchthülle dagegen dehnt fich von. 
neuem aus, bis zu der höchften Sontraction ted Siaryund. 
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Diefe Oscillation der Natur findet fih nicht allein in mecha⸗ 
nifhen Bewegungen, wie dem Pendel, den Wellen u. |. w., fon: 
dern auch in lebendigen Körpern und den Perioben bes Lebens.” 

Diefe anfcheinende Belobung unfrer Bemühungen mußte 
ung doch bedenklich vorkommen, indem da wo von Gefkalt 
und Umgeftaltung. eigentlich zu fprechen wäre, nur bie legte, 
bildlofe, fublimirte Abftraction angeführt und das hoͤchſt or: 
sanifche Leben den völlig form: und Eörperlofen allgemeiniten 
Paturerfcheinungen zugefellt wird. 

Bis zur Betruͤbniß aber fteigerte fih unfer Gefühl, de 
wir, bei genaufter Unterfuhung, obige Worte völlig als 
fremde Eindringlinge in dieſes Werk eingeflemmt und zur 
entſchiedenſten Unthätigfeit verdammt ſahen. Dem nicht 
allein braucht der Verfaſſer das Wort Metamorphofe bei den 
erften Schritten feines Vortrags und fonft (ſiehe dad Megifter) 
in. einem völlig verfchiedenen Sinne, ald ed von ung und 
andern gebraucht worden, ja in einer Bedeutung, wie es nie 
gebraucht werden follte und wo e3 ihm feldft nicht recht paſſen 
will; denn wie foll man ©. 152. 97. am Schluß verftehen: 
Hoc modo nulla fit metamorphosis. Alsdann fügt er jedes: 
mal eine fogenannte Anamorphofe hinzu, wodurch der eigent- 
lihe Sinn ing Unfichere getrieben wird. 

Das Bedauerlichfte jedoch ift, daß er die Haupt: und 
Schlußbildung in Blüthe und Frucht auf Linné's unhaltbare 
Prolepfis zurädzuführen trachtet, wobei er nicht Einer, fon- 
dern eined Dußend Prolepfen bedarf, und wegen der or: 
ausverwendung Fünftiger Jahresknospen fih an dauernde 
Bäume zu halten genöthigt ift, auch ganz naiv Hinzufügt: 
Ut prolepsis oriatur ligno robusto opus est. S. 246. 150. 

Wie verhält ſich's denn aber mit der einjährigen Pflanze 
welche nichts vorausgunehmen doext 
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Hier wird, fagen wir, durch eine fich fchnell fteigernde 
Metamorphoſe, das vergängliche Weſen, eine zunächſt bem 
Untergang verfallene Pflanze, in den Stand gefeht zu Hun- 
derten und Tauſenden voraudzugeben, was, zwar wie fie, 
Thnell vergänglih, aber, eben wie fie, ohne Maaß fruchtbar 
ſeyn und werden fol. Nicht alfo eine Prolepsis der künftigen 
Pflanze, fondern eine Prodosis der freigekigen Natur, follte 
man’s nennen, und fo würde man fih an einem richtig aus⸗ 
drückenden Worte belehren und erfreuen, 

Genug! ja zuviel! Mit dem Irrthum follte man nicht 
ftreiten, ihn anzudenten möge hinreihen. 5 


In diefer Reihe dürfen wir und auch eines Namend von 
Bedeutung rühmen, Robert Brown's. Es iſt die Art die⸗ 
ſes großen Mannes, die Grundwahrheiten feiner Wiſſenſchaft 
felten im Munde zu führen, während doch jede feiner Arbei⸗ 
ten zeigt wie innig er mit ihnen vertraut iſt. Daher die 
Klagen über die Dunkelheit feiner Schreibart. Auch über die 
Metamorphofe hat er fich nirgends vollftändig erklärt. Nur 
gelegentlich einmal, in einer Anmerkung zu feinem Aufſatz 
über die Nafflefia, fpricht er ed aus, daß er alle Blüthentheile 
für modificirte Blätter halte, und fucht diefer Anficht gemäß 
‚die NRormalbildung ber Anthere zu erläutern. 

Jene Hingeworfenen Worte, des anerkannt größten Bota⸗ 
nikers unfrer Seit, find niht auf unfruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen und haben, zumal in Frankreich, tief gewirkt. Nament- 
lich ſcheint Aubert dus Petit-Thouars, der von ihm als einer 
der Vertheidiger jener Anficht gerühmt wird, ſowohl biefer 
als einer fonft ausgefprochnen günftigen Gefinnung Brown's, 
vorzüglich die Achtung fchuldig zu ſeyn, deren er eeunirtin 
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in Frankreich zu genießen anfängt, und die feine trefflichen 
Leiftungen feinen befangenen Landsleuten nicht unmittelbar 
abgewinnen konnten. 


A. P. de Candolle, Organographie vegetale. II Tomes. 
1827. Paris. 

Bon dem infchreiten dieſes vorzüglihen Mannes zu 
fprechen bedienen wir ung lieber einiger Stellen ans andern 
Autoren; unfer Ueberfeper de Gingins-Laſſaraz drückt fich in 
feinem hiſtoriſchen Vorwort zu unfrer Metamorphofe folgen: 
dermaßen aus; 

„In dee Zwiſchenzeit ergriff ein berühmter Botaniker, 
ohne Goethe's Werk zu kennen, die Angelegenheit auf feine 
eigne Weile, und geleitet durch ein vorzügliches Talent, deſſen 
ganzen Werth ich nicht zu ſchätzen wage, geftüßt auf ein tie 
fes Studium ded Pflanzenreiched, auf eine höchft bedeutende 
Maſſe von Erfahrung und Beobahtung, trug er im Jahre 
1813 in feiner Clementar: Theorie die Principien der Sym⸗ 
metrie der Drgane und die Gefhichte ihrer Metamorphofen 
vor, welde er Degenerescenzen nannte. Diefe Theorie, 
auf fo foliden Grundlagen, hatte nicht dad Schickſal des 
Goethe'ſchen Werkes zu befürchten, fie machte zahlreiche und 
ſchnelle Fortfhritte in der natürlichen und philofophifchen 
Behandlung der Vegetabilien, und ward vollendet durch die 
Drganographie der Vegetabilien, welche ale unſte 
Kenntniffe hierüber zufammenfapt.“ 


P. J. F. Tur pin. Wir haben von diefem vorzüglicen 
Manne, der zugleich als einfichtiger Botaniker und genaufter 
Beichner, fowohl vollendete Mann 18 ihrer mikroſtopiſchen 


183 


Anfänge, ruͤhmlich bekannt ift, und ein Motto angeeignet, 
Das wir unter Taf. I. Band XIX. der Memoiren des Muſeums 
der Naturgefchichte 1830 gefunden und bier feiner Bedeutung 
wegen gern wiederholen: „Die Sahen beranfommen 
ſehen, ift das befte Mittel fie zu erklaͤren.“ Serner 
äußert er anderwärts: „Die allgemeine Organifation eines 
lebendigen Weſens, und die feiner Drgane ind DBefondere, 
laſſen fih nur dadurch erflären, daB man Schritt vor Schritt 
die Folge der Entwicklung eines folhen Weſens von dem er- 
ften Augenblide feiner erfcheinenden Bildung an, bis zu dem 
. feines Todes verfolgt.” Und auch dieß bleibt ein Hauptartikel 
der Belenntniffe ernftwirtender Deutichen, welche fich mit 
Betrachtung der Natur treulich befchäftigen. 

Ein bildender Künftler, der mit dem fchärfften Bli die 
Unterfchiede der ihm vorgelegten Gegenftände, genau wie fie 
ſich darftelen, nachzubilden bat, wird mit gefchidter Hand 
fie auf die Tafel übertragend gar bald bemerken, daß die 
Drgane ein und derfelben Pflanze nicht fireng von einander 
gefondbert find. Er wird die Aufſtufung eined Organs aus 
dem andern und Deren gefteigerte Entwidlung gewahr werden, 
und ihm wird es leicht feyn, bie ftetige Folge verwandter, im⸗ 
mer gleicher und immer veränderter Wefen mit fertiger Hand 
vor die Augen zu ftellen. 

Die franzöfifhe Sprache hat, unter andern Worten bie 
wir ihr beneiden müflen, dad Wort s’acheminer, und wenn 
ed auch urfprünglich nur heißen mochte, fi auf den Weg 
begeben, fo fühlte doch eine geiftreihe Nation, daß jeder 
Schritt den der Wanderer vorwärts thut, einen andern Ge: 
halt, eine andere Bedeutung babe als der vorhergehende, 
indem, auf dem richtig eingefchlagenen Wege, in jedem Schritt 
das zu erreichende Ziel fchon vollfommener begeifra UM 
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enthalten ift; daher dad Wort Acheminement einen fittlid 
lebendigen Werth in fih faßt. Man denkt fi dabei dus 
Serantommen, dad Vorſchreiten, aber in einem höheren Sinne. 
Wie denn ja die ganze Strategie eigentlich auf dem richtige 
ften, Eräftigften Acheminement beruht. 

Das Hoͤchſte, was fih hievon auf Pflanzen anmenben 
laßt, Hat der trefflihe Turpin nicht allein durch wiſſenſchaft⸗ 
liches Beichauen, fondern auch künftlerifhe Nachbildung zu 
bearbeiten vielfache Gelegenbeit gehabt, und würde daher bie 
fem gelde den größten Dienſt leiften, wenn er feine Geſchick 
lichfeit zu dem Zwecke einer bildlihen Darftellung ber Pan: 
zenmetamorphofe ernftlich hinleiten wollte. 

Zwar enthalten die Tafeln zur Organdgraphie des ſcharf⸗ 
fihtigen de Candolle hievon bereitd auffallend belehrende 
Beiſpiele; allein wir wuͤnſchten fie vollftändiger zu gedachten 
befondern Sweden, möglichft genau, befonderde auch durch 
Farben charakreriftifch verdeutlicht, naturgemäß methobifch auf: 
geftellt, welches bei den entfchiedenen botanifchen Einfichten 
des trefflichen Künftlerd, bei den hoͤchſt fürdernden Vorar⸗ 
beiten feine der fchwierigften Unternehmungen feyn möchte. 

Hätten wir das Glück in der Nähe des vollkommenen 
Künftlers zu leben, fo würden wir ihm täglich und dringend 
anliegen, ihn erfuchen und auffordern ein ſolches Werk zu 
unternehmen. Es bedürfte des wenigften Tertes und würde 
fih der botanifhen Terminologie und ihrem Wortreichtäum 
zur Seite ftellen, aber doch für fich felbft beftehn, indem uns 
die Urfprache der Natur in ihren Elementen und deren aus: 
gebreiteten Verarbeitung und Anwendung volltommen leſer⸗ 
lich erfcheinen müßte, 
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(1827 tritt die zweite Ausgabe von Friedr. Siegm. 
Voigt's Lehrbuch der Botanik ans Licht. ©. 31 u. fi. 
wird die Darftellung der Metamorphofe, wie fie in ber erften 
Ausgabe gegeben ward, wieder abgedrudt, doc) nun noch ge: 
nauer mit den Einleitungslehren der Botanik verbunden, 
und mit vielen, aus feltenen Schriften und eigener Beobach⸗ 
tung gefammelten Beifpielen ausgeſtattet.) 


Botanik für Damen ıc. enthaltend eine Darftellung 
des Pflanzenreichs in feiner Metamorphofe son Ludwig 
Reichen bach. Leipzig 1828. 

Der Verfaſſer, nahdem er Anſicht und Behandlungsmweife 
Linne’d und Juſſieu's vorgetragen, wendet fi zu meinen 
. Bemühungen und äußert ſich darüber folgendermaßen: 

„Goethe blickt tief in dad innere Naturleben, und feine 
leichte Auffaflung des Beobachteten, feine glüdlihe Deutung 
der Einzelnheiten für den Bufammenhang bes Ganzen, über: 
haupt feine originelle Geſammtbeſchauung der Natur, ver: 
anlefien und, Die dritte Richtung, welche die Naturfor- 
ſchung zu nehmen im Stande ift, in feinem Streben 
lebhaft zu erfennen. Namentlich widmete er eben der An⸗ 
ſchauung der Pflanzenwelt und ber Erforfhung ihrer Ent: 
widelung und Entfaltung, fo viele Aufmerkſamkeit, daß wir 
mit vollem Rechte von ihm fagen können: er erforfchte als 
Süngling Thon der Dryade Geheimniß, aber ein Breis mußte 
er werben, bevor die Welt ihn verfkand! — Su hohem und 
verdienten Ruhme reifte erft fpät heran feine geiftvolle Schrift, 
über die Metamorphafe der Pflanze (Gotha 1790), eine Ab: 
handlung von eben fo trefflicher Beobachtungsgate arleitet, 
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als durch jeme glüdliche Deutungsgabe belebt. Diefe Met: 
morphofe, diefe Entwicklung der Pflanze, übergetragen auf 
das ganze Gewächsreich, giebt die Gelege für ideale Anord⸗ 
nung, für Darftelung des lebendigen, natürlichen Zuſammen⸗ 
hanges, dem wir nachforfchen follen, ohne jemals ihn ganz 
erreichen zu koͤnnen. Nur bie ahnungsvolle Deutung dazu be 
lebt die Schriften ded Meifterd, die Ausführung bleibt jebem 
überlaffen, nah Maaßgabe von Cinfiht, Eifer und Kraft.“ 

Dem Beftreben des vorzüglichen Mannes geben wir and 
drüdlihen Beifall und fügen, um denfelben zu bezeigen, nur 
Weniges hinzu. Eine Idee, wie fie ausgefprochen tft, wird 
ein wunderfames Gemeingut, wer fih ihrer zu bemächtigen 
weiß, gewinnt ein nened Eigenthum, ohne jemanben zu be 
rauben; er bedient fich deffen nach eigner Art und Weife folge 
recht, auch wohl ohne immer daran zu denfen. Dadurch aber 
beweif’t fih eben ber inwohnende Fräftig=lebendige Werth des 
erworbenen Gutes. 

Der Verfaſſer widmet fein Werk Frauen, Künftlern und 
finnigen Naturfreunden; er hofft dad Anſchauen der hohen 
Marime in der Natur, die Anwendung derfelben im thätigen 
Leben durch feine Bemühungen gefördert zu fehen. Möge 
ihm, durch ein glüdliches Gelingen, dafür der ſchoͤnſte Kohn 
werden! 


Botanifche Literatur: Blätter, zweiten Bandes drittes Heft. 
Nürnberg 1829. Seite 427. 

Königl. Inftitution von Großbritannien zu London 1829. 
Am 30. Januar lad unter andern Herr Gilbert X. Bur: 
nett einen langen. Auffaß über bie Pflanzen: Metamorphofe. 
Diefer ſteht Hier auszugsweiſe überfeßt und ed wäre zu wuͤn⸗ 
Shen, daß man das Gome vor Ch hätte. Er trifft zwar, 
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wie es fheint, nicht völlig mit unfern Vorſtellungen zuſam⸗ 
men, behandelt aber doch die Angelegenheit mit Ernft und 
mit Umfidht. 





* Gewiß wird eine franzöfifche Ueberſetzung bed Wer: 
ſuchs die Metamorphofe der Pflanzen zu erklären 
wohlthätigen Einfluß üben. Die darin herrfchende Idee ift 
auch jenfeitd des Rheins erwacht; Aubert du Petit-Thouars 
und Turpin (in feinem Anhange zu Poiret's Lecons de flore), 
geben die deutlichften Beweiſe davon. Doch fehweifen beide, 
wie ich glaube, fchon weit über bie rechte Graͤnze hinaus, 
und finden unter ihren Landelcuten wenig Geneigtheit. Jene 
einfachere naturgemäßere Darftellung wird hoffentlich Manchen 
verföhnen, und von ber andern Seite Manchen ind rechte 
Gleis zurüdrnfen. * 


Essai sur la Metamorphose des Plantes, par J. W. de 
Goethe. Traduit de l’allemand sur !’Edition originale de 
Gotha (1790), par M. Frederic de Gingins-Lassaraz. Genève 
1829. F 

In einem geſchichtlichen Vorworte ſpricht ſich der Ueber⸗ 

ſetzer folgendermaßen aus: „Es giebt zwei ſehr verſchiedene 
Arten die Pflanzen zu betrachten, die Eine, die gewoͤhnlichſte, 
vergleicht alle einzelnen Pflanzen unter einander aus welchen 
das ganze Reich beſteht, die Andere vergleicht die verſchiede⸗ 
nen Organe unter ſich, welche die Pflanzen zunaͤchſt bilden 
und ſucht darinne ein eigenthümliches Symptom des vegeta⸗ 
bilen Lebens. Die Erfte d beiden Arten, die Pflanzen 
zu ſtudiren, führt und zu der Kenntniß aller Wegetakiiien 
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welche über ben Erbball verbreitet find, ihrer watärlicen 
Verhaͤltniſſe, Lebensweife und Nutzen. Die Zweite Ichrt ums 
die Organe der Pflanze kennen, ihre phyſiologiſchen Functke- 
nen und die Rolle welche fie in ihrer Lebensöfonomie zu 
fpielen haben. Sie ftubirt den Gang ber Entwidelung, bie 
Metamorphofen zu welchen fich die einzelnen Theile bequemen 
müſſen; fie läßt ung in der Pflanze ein Weſen fehen, welches 
geboren wird, wählt, ſich wieder hervorbringt und Richt. 
Mit einem Wort die Eine iſt die Geſchichte ber Pfla 
zen, die Andere die Geſchichte ber Pflanze 

Diefe legte Art die Vegetabilien anzufehen hat man die 
philofophifche genannt, indem fie fih enger an bie Philsſophie 
der Natur anichließt; eigentlich aber find diefe beiden Arten 
die kebendigen Weſen zu fiudiren durchaus unzertrennlich. 
Auf Feine Weife würde man die natürlichen Verhaͤltniſſe ber 
unter fi verglichenen Vegetabilien erfennen, wenn man nicht 
die verfchiedenen Erfcheinungen zu fchäßen wüßte, unter 
welchen die Organe fih vor unfern Augen verfleiden; und 
andererfeitd fan und die wahre Natur der Organe nur de: 
durch enthüllt werden, daB wir die analogen Theile in einer 
großen Anzahl Vegetabilien von verſchiedenen Geſchlechtern 
vergleichen. 

Diefe Betrachtungen werden dieſer Weberfegung wohl 
Gunſt gewinnen, womit wir den geiftreichen Verſuch Goethes 
über die Metamorphofe der Pflanzen allgemeiner zu machen 
fuhen, indem der Verlauf der Zeit und die genaue Beob: 
achtung der: Gegenſtände die Wahrheit feiner Theorie mehr 
oder weniger beftätiget hat. 

Diefem Dichter war es vorbehalten, deſſen freie natür: 
liche Weife in feinen literarifchen Productionen bekannt if, 
auch auf dad Dilanyenreih (ion aeikreichen Blick zu menden 
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und ohne fuftematifches Vorurtheil und die Pflanze in der 
ganzen Einfalt ihrer Natur vorzuzeigen, wie fie ſtillſchweigend 
and geheimnißvol'die ewige Fähigkeit ausübt, aufzuwachſen, 
zu bluͤhen und ſich wieder hervorzubringen. 

Der Dichter, den natuͤrlichen Schwung feiner Einbil⸗ 
dungskraft züglend, auf eine Kleine Sahl allgemein zugänglicher 
aber wohlgewählter Beiipiele ſich ftüßend, verpflichtete fich, 
feine Leſer ſchrittweiſe auf einem fo einfachen ale Flaren Pfad 
zu ber Ueberzeugung der Wahrheiten zu führen von denen er 
fih durchdrungen fühlte Auch iſt feine Theorie im höchften 
Sinne elementar. und fehr geeignet auch diejenigen zu unter: 
richten und zu überzeugen welche keine eigentliche Studien 
Der Vegetabilien gemacht haben. Und in biefem Bezug koͤnnte 
fie denjenigen ald Mufter dienen, denen daran liegt die Kennt: 
niß der Weſen welche ung umgeben allgemeiner zu verbreiten, 

und wie man fagt popnlar. zu machen.“ 


Reichenbach's Werk iſt angezeigt im Bulletin des sciences 
naturelles, sous la direction de M. le Baron de Ferussac. 
No. 5. - Mai 1830. pag. 268. 

Botanik für Damen — Botanique pour les dames, les 
arlistes et les amateurs de plantes, contenant une expo- 
sition du r&gne v6getal dans ses mötaphores (sic!) et une 
instruetion pour &iudier la science et pour former des 
herbiers. 

Diefer Ueberſetzung ded Titels ift nichts weiter hinzu: 
gefügt, auch nicht die mindefte Anbeutung, was dad Buch 
allenfalld enthalten koͤnnte. In einer Eurz darauf folgenden 
Anzeige einer deutſchen naturphilofophifchen Schrift außern 
die Referenten, daB fie diefelben nur anzeigen, wma RR a8 
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verfäumen, was über irgend einen willfenfchaftlichen Gegen⸗ 
ftand gedrudt werde. 

Nun aber hätte, dünkt ung, der vieljährige Einfluß jmer 
Umwandlungslehre auf Deutfchland, welche Durch einen al 
gemein anerkannten Meifter diefed Fachs fchon längft tu Frank: 
reich eingeleitet, und- fogar neuerlich durch eine Weberfeßung 
unfres ältern Verſuchs gleichfans aufgefrifcht worden, wohl 
koͤnnen der Medaction zu einigen Bemerkungen über obse 
nannted Buch Anlaß geben. 

Was aber den fonderbaren Druckfehler betrifft, wodurch 
ber oben mitgetheilte Titel entftellt wird, indem ftatt Miete 
morphofe Metapher geſetzt ift, fo halten wir unfre Zeit für 
zu hoch gebildet, ald daß wir dahinter eine fpöttifche Anfpie 
lung auf die deutfhe Behandlungsweile der Naturgegenftände 
argwöhnen follten. Die Lehre der Metamorphofe kann den 
‚ Herausgebern hicht fremd feyn, und es wird fie gerenen bes 

Abdruck nicht beffer durchgefehen oder vieleicht gar ſowohl 
Kedaction ald Reviſion diefed Capiteld Perfonen anvertraut 
zu haben, welche dem Stand der Wiſſenſchaft völlig fremd find. 


J. P. Vaucher, Histoire physiologique des plantes 
d’Europe, ou exposition des phenomenes qu’elles prè- 
sentent dans les divers periodes de leur developpement. 
1 fort Vol. 8° Geneve 1830. 

Diefes bedeutenden Werkes, aus welchem wir feit feiner 
Erfcheinung Thon manchen Vortheil gezogen, hätten wir eigent- 
lich hier gar nicht zu gedenken. Der Verfaſſer, ein umfichtiger 
Botaniker, erklärt die phyfiologifchen Phanomene nach teleole 
gifhen Anfihten, weh die waltigen vicht find noch fern 
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koͤnnen; ob wir gleich mit niemanden reiten, der fich der- 
felben bedient. 

Indem der Verfafler jedoch am Schluffe feiner Einleitung 
fih als jener Lehrart nicht geneigt erklärt, wonah Herr 
de Sandolle in feinen didaktifhen Schriften die botaniſche Or: 
ganifation zu entwideln unternimmt, und infofern auch unfre 
Anfiht, welche damit nahezu übereinftimmt-, zugleich verwirft; 
fo ergreifen wir die Gelegenheit, diefe freilih Tehr zarten 
Berhältniffe zur Sprache zu bringen. 

Es ift zwar mit allem Dank zu bemerken, daß ein fo 
wichtiger Mann, wie Herr de Sandolle, bie Identität aller 
Pflanzentheile anerkennt, fo wie die lebendige Mobilität der: 
felben, ſich vorwärts oder rückwärts zu geftalten und fich 
Dadurch in gränzenlos unterfchiedene Formen dem Auge dar: 
zuftelen, an den vielfachften Beifpielen durchführt. Allein 
wir koͤnnen den Weg nicht billigen ben er nimmt, um bie 
Liebhaber des Pflanzenreihd zu der Grund bee zu füh: 
ren, von deren rechtem Derftändnik alles abhängt. Nah 
unſrer Anfiht thut er nicht wohl von der Symmetrie aus- 
zugehen, ja fogar die Lehre felbft mit diefem Namen zu be 
zeichnen. 

Der würdige Mann ſetzt eine gewifle, von der Natur 
intentionirte Regelmäßigkeit voraus, und nennt alles was 
mit derfelben nicht übereintrifft, Aus: und Abwüchfe, welche 
durch Fehlgeburten, außerordentliche Entwidlungen, Verkuͤm⸗ 
merungen oder Verfehmelzungen, jene Grundregel verſchleiern 
und verbergen. 

Gerade dieſe Art ſich auszudrücken hat Herrn Vaucher 
abgeſchreckt und wir koͤnnen es ihm nicht ganz verargen. 

Denn ſonach erſcheint in der Pflanzenwelt die eigentliche 
Abſicht der Natur ſehr ſelten erfüllt; wie werden von «int 
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Ausnahme zur andern hingewiefen und finden nicht wo wir 
feften Fuß faſſen follen. 

Die Metamorphofe ift ein höherer Begriff, ber übt 
dem Megelmäßigen und Unregelmäßigen waltet, und nad 
welchem eben fo gut die einfache Roſe als bie vielblättrige 
fich bildet; eben fo gut die regelmäßige Tulpe als bie wu 
derlichfte der Orchideen hervorgebracht wirb. 

Auf diefem Wege verdeutlicht fih alled Gelingen und 
Miplingen der Naturprodukte dem Adepten; Das ewig loder 
Leben ift ihm anfchaulich, woraus die Möglichkeit hervorgeht, 
daß die Pflanzen ſowohl in den günftigften ald ungünftigfen 
Umftänden fih entwideln, Art und Abart über alle Zonen 
verbreitet werden koͤnnen. 

Wenn eine Pflanze, nah innern Gefeßen, ober auf Ein 
wirfung äußerer Urfachen, die Geftalt, dad Verhaͤltniß ihrer 
Theile verändert; fo iſt diefed durchaus ald dem GSeſetz ge 
mäß anzufehn und Feine diefer Abweichungen ald Miß- und 
Rückwuchs zu betrachten. 

Mag fih ein Drgan verlängern oder verkürzen, erweitern 
oder zufammenziehn, verfhmelzen oder zerfpalten, zögern oder 
fih übereilen, entwideln oder verbergen, alles gefchieht nah 
dem einfachen Geſetz der Metamorphofe, welhe durch ihre 
Wirkſamkeit ſowohl dad Spmmetrifche ald das Bizarre, dad 
Sruchtende wie das Fruchtlofe, das Faßliche wie Das Unbe: 
greifliche vor Augen bringt. 

Ein Vortrag diefer Art würde Herrn Vaucher, wenn 
men fih mit ihm darüber methodifh, unter Vorlegung be 
weifender Beifpiele, folgereht unterhalten koͤnnte, vielleicht 
eher zufagen, weil dadurch die teleologifhe Anfiht nicht auf 
gehoben, vielmehr derfelben Hülfe geleiftet wird, 

Der Forſcher Tann KH immer mehr überzeugen, mie 
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Wenig und Einfaches, von dem ewigen Urwelen in Bewegung 
geſetzt, das Allermannichfaltigfte hervorzubringen fähig ift. 
Der aufmerkffame Beobachter kann, fogar durch den duße: 
ren Sinn, dad Unmöglichfheinende gewahr werden; ein 
Nefultat welches, man nenne ed vorgefehnen Zweck oder noth: 
wendige Folge, entihieden gebietet vor dem geheimnißvollen 
Urgrunde aller Dinge und anbetend niederzumerfen. 


Weber die Spiral: Tendenz der Vegetation. 
Dorarbeit. Aphoriftifch. 


Wenn ein Fall in der Naturbetrachtung vorkommt, der 
und ſtutzig macht, wo wir unfre gewöhnliche Vorſtellungs⸗ 
und Denkweife nicht ganz hinlänglich finden um folchen zu 
gewältigen; fo thun wir wohl ung umzufehen, ob nicht in 
der Gefchichte des Denkens und Begreifens fhon etwas Aehn⸗ 
liches verhandelt worden. 

Diebmal wurden wir nun an die Homoiomerien des 
Anaragoras erinnert, obgleich ein folcher Mann zu feiner Seit 
fih begnügen mußte daffelbige "durch daffelbige zu erflären. 
Wir aber, auf Erfahrung geftüßt, Fönnen ſchon etwas der: 
gleihen zu denken wagen. . 

Laſſen wir bei Seite, daß eben diefe Homoiomerten ſich 
bei urelementaren einfachen Erfcheinungen eher anwenden laſ⸗ 
fen; allein hier haben wir auf einer hohen Stufe wirklich 
entoedt, daß fpirale Organe durch die ganze Pflanze tm klein: 
ften durchgehen, und wir find zugleich von einer fpiralen 

Goethe, famme. Werte. XXXVI. INS 
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Tendenz gewiß, wodurch die Pflanze ihren Lebensgang vol: 
führt und zulegt zum Abſchluß und Vollkommenheit gelangt. 

Lehnen wir alfo jene Vorjtelung nicht ganz als unge 
nügend ab und beherzigen dabei: was ein vorzäglicher Men 
einmal denken Eonnte, hat immer etwas hinter fi, wem 
wir das Audgefprochene auch nicht gleih und zuzueignen m) 
anzuwenden willen. 


Nach diefer neu eröffneten Anficht wagen wir nun folge 
des auszufprechen: hat man den Begriff der Metamorphek 
vollfommen gefaßt, fo achtet man ferner, um bie Ausbildung 
der Pflanze näher zu erfennen, zuerft auf Die verticale 
Tendenz. Diefe ift anzufehen wie ein geiftiger Stab, welde 
das Daſeyn begründet und ſolches auf lange Zeit zu erhalten 
fähig ift. Dieſes Kebensprincip manifeftirt fih in ben Längen: 
fafern, die wir als biegfame Fäden zu dem mannichfalfigiten 
Gebrauch benußen; e3 iſt dasjenige was bei den Baumen das 
Holz maht, was die einjährigen, zweijährigen aufrecht er: 
halt, ja felbit in rankenden Friechenden Gewächfen Die And 
dehnung von Knoten zu Knoten bewirkt. 

Sodann aber haben wir die Spiralrichtung zu beobachten 
weiche fih um jene herumfchlingt. 
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Das vertical auffteigende Syſtem bewirkt bei vegetabili- 
fher Bildung das Beftehende, feiner Zeit: Solidefcirende, 
Verharrende; die Faden bei vorübergehenden Pflanzen, den 
größten Antheil am Holz bei dauernden. 

Das Spiralfyftem ift das Fortbildende, Vermehrende, 
Ernährende, als folches vorübergehend, fih von jenem gleichfam 
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ifolirend. Im Uebermaß fortwirkend, ift es fehr bald bin: 
fällig, dem Verderben ausgeſetzt; an jenes angefchloffen, ver: 
wachfen beide zu einer dauernden Einheit ald Holz oder fon: 
ftiges Solide. 

Keines’ der jbeiden Spfteme kann allein gedacht werden; 
fie find immer und ewig beifammen; aber im völligen Gleich: 
gewicht bringen fie dad Volltommenfte der Vegetation hervor. 


— nn — — — 


Da das Spiralſpſtem eigentlich das Naͤhrende iſt und 
Auge nach Auge ſich in demſelben entwickelt, ſo folgt daraus, 
daß übermaͤßige Nahrung demſelben zugeführt, ihm das Ueber⸗ 
gewicht uͤber das verticale giebt, wodurch das Ganze ſeiner 
Stuͤtze, gleichſam ſeines Knochenbaues beraubt, in übermäßiger 
Entwickelung der Augen ſich übereilt und verliert. 

So 3. B. hab’ ich die geplatteten, gewundenen Aſchen⸗ 
zweige, welche man in ihrer höchften Abnormität Bifchofftäbe 
nennen kann, niemals an ausgewachfenen hohen Bäumen ge- 
funden, fondern an geföpften, wo den neuen Zweigen von 
dem alten Stamm übermäßige Nahrung zugeführt wird. 

Auch andre Monftrofitäten, die wir zunächſt umfländlicher 
vorführen werden, entftehen dadurch, daß jenes aufrechtftre: 
bende Leben mit dem fpiralen aus dem Gleichgewicht kommt, 
von diefem überflügelt wird, wadurc die Vertical-Conftruction 
geſchwächt und an der Pflanze, ed fey nun das fadenartige 
Spitem oder das Holz hervorbringende, in die Enge getrieben 
und gleihfam vernichtet wird, indem dad Spirale, von wel: 
hem Augen und Knospen abhängen, befchleunigt, der Zweig 
des Baums abgeplattet und des Holzes ermangelnd, der 
Stengel der Pflanze aufgeblaht und fein Inneres vernichtet 
wird; wobei denn immer die fpirale Tendenz zum Boeiirin 
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kommt und fih im Winden und Krümmen und Schlinge 
darftellt. Nimmt man fih Beifpiele vor Augen, fo hat man 
einen gründlichen Tert zu Auslegungen. 


Die Spiral:Gefäße, welche laͤngſt befannt und deren 
Exiſtenz völlig anerkannt ift, find alfo eigentlich nur als ein 
zelne der ganzen Spiral: Tendenz fubordinirte Organe anzı: 
fehen; man hat fie überall aufgefuht und faft durchaus, 
befonders im Splint gefunden, wo fie fogar ein gewiſſes 
Lebenszeichen von fi geben; und nichts ift der Natur ge 
mäßer, ald daß fie das, was fie im Ganzen intentisnirt, 
durch das Einzelnfte in Wirkſamkeit feßt. 

Diefe Spiral: Tendenz, ald Grundgefeß des Lebeng, muf 
daher allererft bei der Entwidelung aus dem Samen fich ber: 
vorthun. Wir wollen fie zuerft beachten wie fie fich bei ben 
Dikotpledonen manifejtirt, wo die. erften Samenblätter ent: 
fhieden gepaart erfcheinen; denn obgleich bei diefen Pflanzen 
nah dem Dikotyledonen-Paar abermals ein Pärchen fchon 
mehr gebildeter Blätter fih über’s Kreuz lagert und aud 
wohl eine folhe Ordnung eine Zeit lang fortgehen mag, fs 
ift es doch offenbar, daß bei vielen das aufwärts folgende 
Stengelblätthen und dad potentiä oder actu hinter ihnen 
wohnende Auge fi mit einer folhen Societät nicht wohl ver: 
trägt, fondern immer eind dem andern vorzueilen ſucht, 
woraus denn Die allerwunderbarften Stellungen entfpringen 
und zuletzt, durch eilige Annäherung aller Theile einer folden 
Meihe, die Annäherung zur Fructification in der Blüthe und 
zulegt die Entwiceiung der Frucht erfolgen muß. 
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An der Salle entwideln fi ſehr bald die DBlattrippen 
zu Blattftielen, ründen fih nah und nah, big fie endlich 
ganz geründet ald Blumenftiel hervortreten. Die Blume tft 
offenbar ein Blattende dag alle grüne Farbe verloren hat und 
indem feine Gefäße, ohne fl zu veräfteln, vom Anfaß zur 
Peripherie gehen, fih von außen nad innen um den Kolben- 
windet, welcher nun die verticale Stellung ald Blüthen- und 
Fruchtſtand behauptet. 


Die Verticaltendenz außert fi von den erften Anfängen 
des Keimend an; fie ift ed, wodurch die Pflanze in der Erde 
wurzelt und zugleich fih in die Höhe hebt. inwiefern fie 
ihre Nechte im Verfolg des Wachsſthums behauptet, wird 
wohl zu beachten ſeyn, indem wir die rechtwinklichte alterne 
Stellung der dikotpledonifhen Blätterpaare ihr durchaus zu: 
fchreiben, welches jedoch problematifch erfcheinen möchte, da 
eine gewiſſe ſpirale Einwirkung im Kortfteigen nicht zu läugnen 
feyn wird! Auf alle Fälle, wo letztere fich auch möchte zurüd- 
gezogen haben, tritt fie im Blüthenftande hervor, da fie die 
Achte jeder Blumen -Seftaltung bildet, am bdeutlichiten aber 
im Kolben und in der Spatha ſich manifeftirt. 

Die Spiralgefäße, welche den vegetabilen Organismus 
allgemein durchdringen, find durch angtomifche Forfchungen, 
fo wie die Abweichung ihrer Geftalt nah und nach ing Klare 
gefeßt worden. Von ihnen, als folhen, tft gegenwärtig nicht 
zu handeln, da felbft angehende Pflanzenfreunde durch Com: 
pendien davon unterrichtet find und der zunehmende Kenner 
fih durch Hauptwerke, auch wohl durch Anfchauung der Natur 
felbft, belehren Kann. 


198 


Das dieſe Gefäße den Pflanzenorganismus beleben, mr 
längft vermuthet, ob man fchon das eigentliche Wirken ber 
felben fich nicht genug zu erflaren wußte. 

In der neuern Zeit nunmehr hat man ernſtlich beruf 
gedrungen fie als felbftlebendige anzuerfennen und benz 
ftellen; hievon mag folgender Auffaß ein Zeugniß geben. 


\ — — — 


Edinbourgh new philosophical Journal Oetober * 
December 1828. 
(Seite 21.) 


| Ueber die allgemeine Gegenwart ber Spiralgefäße in 
dem Pflanzenbau ꝛc. durch David Don. 


„Man hat allgemein geglaubt, daß man die Spiralge 
faͤße ſelten in den Theilen der Fructification finde, abe 
wiederholte Beobachtungen überzeugten mich, daß man ihnen 
faſt in jedem Theile des Pflanzenbaues begegnet. Ich fand 
fie in dem Kelch, der Krone, den Staubfäden, dem Griffe, 
der Scabiosa atro-purpurea und Phlox, in dem Kelch und 
den Kronenblättern des Geranium sanguineum, in dem Pe⸗ 
rianthium von Sisyrinchium striatum, in den Gapfeln und 
dem Stiel der Nigella hispanica; auch find fie in dem Peri⸗ 
carpium der Anagrien, Compofiten und Mal vaceen 
gegenwärtig.” 

„Zu diefen Betrachtungen bin ich durch die geiftreichen 
Bemerkungen des Herrn Lindley geführt worden, die er in 
der legten Nummer des Botanical Register mittheilet: über den 
Bau der Samen der Collomia, welche er durch ein Gefledt 
von Spiralgefäßen eingewidelt und barftellt. Diefe Gefäße 
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in den Polemoniaceen fcheinen analog zu feyn den Haaren 
oder Pappus, mit welchen die Samen gewifler Bignonia⸗ 
eeen, Apocineen und Malvaceen verfehen find. ber 
fernere Beobachtungen wären noch nöthig, ehe wir fchließen 
koͤnnen, daß ed wahrhafte Spiralgefäße feyen. Spiralgefäße 
find fehr häufig in den Stengeln der Urtica nivea, Centaurea 
atro-purpurea, Heliopsis laevis, Helianthus altissimus, Aster 
Novi Belgii und salicifolius, in welchen allen fie dem nadten 
Auge fihtbar find, und wonach diefe Pflanzen den Liebhabern 
der Botanik als auffallende Beilpiele der Spiralgefäße zu 
empfehlen wären. Die Stengel, auf zarte Weile. der Länge 
nach gefpalten, und mit einem Fleinen Keil am obern Ende 
auseinander gehalten, zeigen diefe Gefäße viel deutlicher als 
bei einem Querbruch. Manchmal findet man diefe Gefäße 
ihren Siß habend in der Höhlung (pith) fowohl in Malope 
trifida ald im Heliopsis laevis; aber man Tann ihren Ur: 
fprung zwifchen den Holzfafern gar wohl verfolgen. In der 
äußern Minde hat man keine Spur gefunden, aber in dem 
Splint der innern Rinde des Pinus finden fie fih ſowohl als 
n dem Albumen. Es tft mir jedoch nie gelungen fie in den 
Zlättern dieſes Gefchlechtes zu entdeden noch auch des Podo- 
ırpus, und fie fcheinen überhaupt feltner in den Blättern 
mn immer grünen Bäumen vorzukommen. Die Stengel und 
'ätter dee Polemoniaceen, Srideen und Malvaceen 
d gleichfalls mit Spiralgefüßen häufig verfehen, doch aber 
ımen fie wohl nirgends fo haufig vor ale in den Compo- 
e. Selten find fie in Cruciferae, Leguminosae und Gen- 
eae.” 
„Defterd hab' ich bemerkt, wenn ich die Spiralgefäße 
den jungen mächtigen Schößlingen frautartiger Pflanzen 
ıderte, daß fie fih heftig bewegten. Diele Bewegung 
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banerte einige Secunden und ſchien mir eine Wirkung de 
Lebensprincips zu ſeyn, dem aͤhnlich, welches in ber thierr 
fhen Haushaltung ftattfindet, und nicht eine bloß mechaniik 
Action.” 

„Indem ich zwifhen meinem Finger einen Fleinen Ik 
f&hnitt der Rinde von Urtica nivea hielt, den ich fo eben nr 
dem lebenden Stamm getrennt hatte, ward meine Aufmerk 
famteit auf eine befondere fpiralähnlide Bewegung «auge 
blielih angezogen. Der Verſuch ward ‚öfter mit andern 
Theilen der Rinde wiederholt, und die Bewegung war in 
jedem Fall der erften gleih. Es war offenbar die Wirkung 
einer zufammenziehenden Gewalt der lebenden Fiber, be 
die Bewegung hörte auf, nachdem ih die Stückchen Rind 
einige Minuten in der Hand gehalten hatte. Moͤge dieſe 
kurze Notiz die Aufmerkfamteit der Naturforfcher auf dieſes 
fonderbare Phänomen binleiten.” 


Bulletin des sciences naturelles Nro. 2. Feyvrier 1829, 
pag. 242. 


Lupinus polyphyllus. Eine neue Art, welche Herr Dou: 
glas im Nordweften von Amerika gefunden hat. Sie tft 
frautartig, lebhaft-fraftig und nähert ſich Lupinus perennis 
et Nootkatensis, ift aber in allen Dimenfionen größer und 
die Stengelplätter, an Zahl eilf bis fünfgehn, Lanzettförmig; 
auch findet fich noch einiger Unterfchied von jenen in der Bil 
dung des Kelches und der Krone. 

Durch dieſe Pflanze veranlaßt, maht Herr Lindler 
anfmerffam, das ihre Blüthentand ein bedeutendes Beilpiel 
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giebt zu Gunſten nachfolgender Theorie: daß naͤmlich alle Or⸗ 
gane einer Pflanze wirklich im Wechſel geſtellt ſind und zwar 
in einer ſpiralen Richtung um den Stengel her, der die ge: 
meinfame Achfe bildet, und diefes gelte felbft wenn es auch 
nicht überall genan zutreffen follte, | 





Recherches anatomiques et physiologiques sur la 
structure intime des animaux et des vegetaux, 
et sur leur motilit6; par M. H. Dutrochet, 
1824. (S. Revue francasse 1830. Nro. 16. 
pag. 100 sq.) 


„Borzüglich auf die Senfittve, welche im höchften Grad 
die Phänomene der Neizbarkeit und Beweglichkeit der Pflanzen 
darftellt, hat der Autor feine Erfahrungen gerichtet. Das 
eigentliche Princip der Bewegung diefer Pflanze "ruht in der 
Auffhwelung, welhe fih an der Bafe des DBlattftieles befin- 
det, und an der Einfügung der Blätter durch die pinules. 
Diefes Wülftchen wird gebildet durch die Entwidelung des 
Rinden-Parenchyms und enthält eine große Menge Fugeliger 
Zellen, deren Wände mit Nervenkörperchen bededt find; derglei- 
chen find auch fehr zahlreich in den Stengelblättern und man 
findet fie häufig wieder in dem Safte, welcher abfließt wenn 
man einen jungen Zweig der Senſitive wegfchneidet.” 

„Die Entwidelung aber des Rinden-Parenchyms, welches 
den bedeutendften Antheil an dem Wülftchen der Senfitive 
hat, umgiebt eine Mitte die durch einen Nöhrenbündel gebil- 
det wird. Es war bedeutend zu erfahren, welcher der beiden 
Theile das eigentliche Organ der Bewegung fen; dad Paren- 
hym war weggenommen, dad Blatt fuhr fort au lecken, het 


eö hatte die Faͤhigkeit verloren fih zu bewegen. Diele S 
fahrung zeigt alfo daß in dem Nindentheil der Aufblähum 
die Beweglichkeit vorhanden ift, weldhe man, wenigſtens burd 
ihre Functionen, dem Muscularfuftem der Thiere vergleichen 
fann.” 

„Herr Dutrocdet hat überdieß erfannt, daß Fleine hie 
von abgefchnittene Theile, ind Waſſer geworfen, fich auf bie 
Weiſe bewegen, daß fie eine krumme Linie befchreiben, beren 
tiefe Seite jederzeit fih nach dem Mittelpunfte des Wülf: 
chens richtet. Diefe Bewegung belegt er mit Dem allgemeinen 
Namen der Incurvation, welche er anfieht ald das Element 
allee Bewegungen welche in ben Degetabilien, ja in ben 
Thieren vorgehen. Diefe Incurvation zeigt ſich übrigens auf 
zwei verfchiedene Weiſen; die erfte nennt der Verfaffer oſcilli⸗ 
rende Incurvation, alfo benannt, weil fie einen Wechfel von 
Beugung und Anziehung bemerken läßt; die zweite aber, bie 
fire Incurvation, welche Eeinen folhen Wechfel von Bewegun⸗ 
gen zeigt; jene ift die, die man in der Senfitive bemerkt, 
and diefe bemerkt man in den Brillen und in den fehläng: 
lichten Stengeln der Eonvolveln, der Clematis, der Bohnen 
n. f. w. Aus diefen Beobachtungen ſchließt Herr Dutro— 
chet, daß die Reizbarkeit der Senſitive aus einer vitalen In⸗ 
curvation ihren Urſprung nehme.“ 


Vorſtehende, dieſe Angelegenheit immer mehr ins Klare 
ſetzende Aeußerungen kamen mir dennoch ſpaͤter zur Kenntniß, 
als ich ſchon an den viel weiter ſchauenden Anſichten unſres 
theuren Ritter v. Martius lebhaften Antheil genommen 
hatte. In zweien nach Jahresfriſt auf einander folgenden 
Vorleſungen hatte er in München und Berlin ſich umſtandlich 
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und deutlich genug hierüber erklärt. Ein freundlicher Beſuch 
deſſelben, ald er von dem letztern Dite zurüdtam, gewährte 
mir in dieſer fchwierigen Sache eine mündlihe Nachweifung, 
welche fih durch charatteriftifhe, wenn fchon flüdhtige Zeich- 
nung noch mehr ind Klare feßte. Die in der Iſis, Jahrgang 
1828 und 1829 abgedrudten Aufläße wurden mir nun zu— 
gänglicher, und die Nachbildung eines an jenem Drte vorge 
wiefenen Modelld ward mir durch die Geneigtheit des For: 
fhers und zeigte fich zur Verfinnlihung, wie Kelh, Krone 
und die Befruchtungswerkzeuge entitehen, höchft dienlich. 


Auf diefe Weife war die wichtige Angelegenheit auf dem 
Weg einer praktifh-bidaktifhen Ausarbeitung und Anwen⸗ 
dung geführt, und wenn ber immerfortfchreitende Mann, 
wie, er mir vertrauen wollen, um die Anfänge einer. folchen 
allgemeinen Tendenz zu entdeden, fich bis zu den eriten Ele: 
menten der Wiflenichaft, zu den Afotyledonen gewendet hat; 
fo werden wir den ganzen Umfang der Lehre, von ihm aus: 
gearbeitet, nah und nad zu erwarten haben. 

Sch erlaubte mir indeflen nach meiner Weife in der mitt: 
lern Region zu verharren und zu verfuchen, wie durch allge 
meine Betrahtung ber Anfang mit dem Ende und das Erfte 
mit dem Xesten, das Längftbelannte mit dem Neuen, das 
Seftftehende mit dem Zweifelhaften in Verbindung zu bringen 
ſey. Für dieſen Verſuch darf ich wohl, da er nicht abzu: 
ſchließen, fondern bloß zu fördern die Abfiht hat, den An= 
theil der eblen Naturforfcher mir erbitten. 
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Wir mußten annehmen: ed walte in der Vegetation eine 
allgemeine Spiraltendenz, wodurch, in Verbindung mit dem 
verticalen Streben, aller Bau, iede Bildung der Pflanzen, 
nach dem Gefeße der Metamorphofe, vollbracht wirb. 

Die zwei Haupttendenzen alfo, oder wenn man wid, Be. 
beiden lebendigen Spfteme wodurh das, Pflanzenleben fid 
wachſend vollendet, find dad Verticaliyftem und das Spiral 
ſyſtem; keins Tann von dem andern abgefondert gedacht wer 
den, weil eind durch dad andere nur lebendig wirkt. Abe 
nöthig ift ed, zur beftimmteren Einfiht, befonders aber zu 
einem deutlichern Vortrag, fie in der Betrachtung zu trennen, 
und zu unterfuchen wo eins oder da3 andere walte; da « 
denn bald ohme feinen Gegenfag zu überwältigen von ihm 
überwältigt wird, oder fich ind Gleiche ftellt, wodurch uns 
die Cigenfchaften dieſes unzertrennlihen Paares deſto anſchan⸗ 
licher werden muͤſſen. 


Das Verticalfyftem, mächtig aber einfach, tft dasjenige 
wodurch die offenbare Pflanze fih von der Wurzel abfondert 
und fih in gerader Richtung gegen den Himmel erhebt; es 
ift vorwaltend bei Monofotyledonen, deren Blätter fchon fid 
aus geraden Fafern bilden, die unter gewiflen Bedingungen 
fih leiht von einander trennen und ald ſtarke Fäden zu 
mancherlei Gebrauch haltbar find. Wir dürfen bier nur der 
Phormium tenax gedenfen; und fo find die Blätter der 
Palme durchgängig aus geraden Safern beftehend, welche nur 
in frühfter Jugend zufammenhängen, nachher aber, den Ge: 
feßen der Metamorphofe gemäß, in fich Telbft getrennt und 
durch fortgeſetzten Wahsthum vervielfältigt erfcheinen. 
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Aus den Blättern der Monokotyledonen entwideln fich 
öfters unmittelbar die Stengel, indem das Blatt fi auf: 
blaht und zur hohlen Roͤhre wird, alsdann aber tritt an der 
Spitze deſſelben fchon die Achfenftellung dreier Blattfpisen 
und alfo die Spiraltendenz hervor, woraus fodann ber 
Blumen: und Sruchtbüfchel fich erhebt, wie folcher Fall im 
Geſchlechte der Allien fich ereignet. 

Merklih jedoh ift die Verticaltendenz auch über die 
Blume hinaus, und des Blüthen= und Fruchtſtandes fich be: 
mächtigend. Der gerad auffteigende Stengel der Calla aethio- 
pica zeigt oben feine Blattnatur zugleich mit der Spiral- 
tendenz, indem fih die Blume einblättrig um die Spike 
windet, durch welche jedoch die blüthen: und fruchttragende 
Säule vertical hervorwächſ't. Ob nun um dieſe Säule, nicht 
weniger um die der Arum, des Mais und anderer, ſich die 
Früchte in fpiraler Bewegung an einander fchließen, wie es 
wahrfcheinlich ift, möge fernerweit unterfucht werden. 

Auf alle Fälle ift diefe Solummartendenz als Abfchluß 
des Wahsthumg wohl zu beachten. 

Denn wir treffen, indem wir ung bei den Dikotpledonen 
umfeben, diefe Werticaltendenz, wodurch die fucceffive Ent: 
widelung der Stengelblatter und Augen in einer Folge be- 
* günftigt wird, mit dem Spiralfyftem wodurch die Fructifis 
cation abgeſchloſſen werden folte, im Conflict; eine durchge: 
wachfene Roſe giebt hievon das fhönfte Seugniß. 

Dagegen haben wir eben in dieſer GSlaffe die entichieden- 
ften Beifpiele von einer durchgefebten Verticaltendenz und 
möglichfter Befeitigung der gegentheiligen Einwirkung. Wir 
wollen nur von dem gewöhnlichften Keim reden, welcher durch 
die entfchiedenfte Verticalbildung fih zur allgemeinen Nuß: 
barkeit qualificirt. Die aͤnßere Hülle und ber innere Faden 
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fteigen ſtracks und innigit vereint hinauf; man gebente wel 
Mühe es koſtet eben dieie Spreu vom Faden zu fonbern, wie 
unverweslih und unzerreißbar derfelbe it, wenn die dufer 
Hülle, felbft mit dem größten Wideritreben, den burd bie 
Natur beftimmten Zuſammenhang aufgeben fol. Zufällig hat 
fih das Roͤſten der Pflanze einen ganzen Winter unter bem 
Schnee fortgefegt und der Zaden ift dadurch nur fchöner uw 
dauerhafter geworden. 

Veberhaupt aber, was braucht es mehr Zeugniß, da wir 
je unfer ganzes Leben hindurch von Leinwand umgeben find, 
welche durch Wafhen und Wiederwafchen, durch Bleichen und 
Wiederbleihen endlich das elementare Anfehen reiner irbifcher 
Materien als ein blendendes Weiß gewinnt und wieder ge 
winnt. 

Hier nun auf dem Scheidepunfte, wo ich die Betrachtung 
der Vertical-Tendenz zu verlaffen und mich zu der Spirale zu 
wenden gedenfe, begegnet mir die Srage: ob bie alterne Stel 
lung der Blätter, die wir an dem emporwacfenden Stengel 
der Difotyledonen bemerken, dieſem oder jenem Spitem 
angehöre? und ih will geitehen, daß mir fcheine ald ob 
fie jenem, dem Verticalſyſtem zuzufcreiben ſey, und daß 
eben durch diefe Art des Hervorbringend das Streben nad 
ber Höhe in ſenkrechter Richtung bewirkt werde. Diefe Stel: 
lung nun kann in einer gewillen Kolge, unter gegebenen Be 
dingungen und Cinflüfen, von der Spiraltendenz ergriffen 
werden, wodurch aber jene unbeitändig erfcheint und zulegt 
gar unmerklich wird, ja verfchwindet. 

Doch wir treten nun auf den Standpunkt, wo wir bie 
Spiraltendenz ohne weiteres gewahr werden. 
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Ob wir glei oben die fo viel beobachteten Spiralgefäße 
gu betrachten abgelehnt haben, ob wir fie gleich ald Homoio- 
merien oder das Ganze verfündende und conftituirende Theile 
zu fchäßen wußten; fo wollen wir doch hier nicht unterlaffen 
der elementaren mikroſkopiſchen Pflanzen zu gedenken, welche 
ald Dfeillarien bekannt und uns duch die Kunft höchft 
“ vergrößert dargeftelt worden: ſie erweiſen fih durchaus 
fhraubenförmig und ihr Dafeyn und Wahsthum in folcher 
merkwürdigen Bewegung daß man zweifelhaft ift, ob man 
fie nicht unter die Thiere zählen folle. Wie denn die erwei- 
terte Kenntniß und tiefere Einfiht in die Natur ung erft 
vollfommen von dem, Allen vergönnten, gränzenlofen und 
unverwüftlichen Xeben ein entichiedenered Anfchauen gewähren 
wird; daher wir denn oberwähnten Beobachter gar gerne 
glauben wollen, daß die frifhe Rinde einer Neffel ihm eine 
befondere fpirale Bewegung angedeutet habe. 

Um uns nun aber zur eigentlichen Spiraltendenz zu wen: 
ben, fo verweilen wir auf bbiges, was von unferm Freunde 
von Martins ausgeführt worden, welcher diefe Tendenz in 
ihrer Machtvollkommenheit als Abfchluß des Blüthenftandes 
dargeftellt, und begnügen und einiges hierher Gehörige theilg 
auf das Allgemeine, theils auf das Intermediäre bezüglich 
beizubringen, welches methodifh vorzutragen erft künftigen 
denfenden Forſchern möchte anheimgegeben feyn. 

Auffallend ift das Uebergewicht der Spiraltendenz; bei den 
Convolveln, weldhe von ihrem erften Urfprung an weder 
fteigend noch kriechend ihre Eriftenz fortfeßen koͤnnen, fon- 
dern genöthigt find, irgend ein Gradauffteigendes zu fuchen, 
woran fie immer fort fich windend bin in die Höhe Elimmen 
fönnen. 

Gerade aber diefe Eigenfchaft giebt Gelegenheit unferu 


BDetrachtungen burd ein finnlihes Beiiviel und Gieideip zn 
Halſe zu kommen. 

Man trete zur Sommerzeit vor eine im Sartenboden 
eingeftetie Stange, an welcher eine Binde von unten an ſich 
fortihlängelnd in die Höhe ſteigt, fih ſeſtanſchließend ihren 
lebendigen Wahsthum veriolst. Man denfe ih nun Cox 
volvel und Stange, beide gleich lebendig, ans einer Wurzel 
auffteigend, ſich wechſelsweiſe hervorbringend und fo unauf: 
baltiam fortfchreitend. Wer fich diefen Anbli in ein inneres 
Unihauen verwandeln kann, ber wird fih den Begriff fehr 
erleichtert haben. Die rankende Pflanze fuht das außer ſich 
mas fie fi felbft geben follte, und nicht vermag. 


Das Spiral:Spitem iſt für den erften Anblic® offenbarer 
in den Dikotyledonen. Solches in den Monofotpledonen und 
weiter hinab aufzufuchen, bleibt vorbehalten. 

Wir haben die rankende Convolvel gewählt. Gar man: 
ches Andere dergleichen wird fi finden. 

Nun fehen wir jene Spiral: Tendenz in den Gaͤbelchen, 
in den Mrillen. 

Diefe erfcheinen auch wohl an den Enden zufanmenge: 
ſehter Blätter, wo fie ihre Tendenz fih zu rollen, gar wohl 
manifeftiren. 

Die eigentlichen völlig blattlofen Vrillen find als Zweige 
anzuſehen, denen die Solidefcenz abgeht, die voll Saft und 
biegfam eine befondere Irritabilität zeigen. 

Vrille der Paſſionsblume, fih für fich felbft zufammen: 
rollend. 

Andere muͤſſen durch aͤußern Reiz angeregt und aufgefer⸗ 
dert werden. 
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Mir ift der Weinftod das höchfte Muſterbild. 

Man fehe wie die Gäbelchen fih ausftreden, von irgend 
woher eine Berührung fuchend; irgendwo angelehnt, fallen 
fie, flammern fie fi an. 

Es find Sweige, diefelbigen welche Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Bödlein. 

Merkwuͤrdig ift es daß der dritte Knoten an der Wein: 
ranke feine Brille hervorbringtz wohin das zu deuten fey, tft 
ung nicht Elar geworden, 


.. Die Spiralgefäße betrachten wir als die Kleinften Theile, 
welche dem Sanzen dem fie angehören vollkommen gleich find, 
und, ald Homoiomer ien angeiehen, ihm ihre Eigenheiten 
mittheilen und von demfelben wieder Eigenfhaft und Beſtim⸗ 
mung erhalten. Es wird ihnen ein Selbftleben zugeſchrieben, 
die Kraft fih an und für fich einzeln zu bewegen, und eine 
gewiſſe Richtung anzunehmen. Der vortrefflide Dutrochet 
nennt fie eine vitale Incurvation. Diefen Geheimniffen 
näher zu treten, finden wir ung hier weiter nicht aufgefordert. 


Gehen wir ind Allgemeine zurüd: das Spiral⸗ Spſtem 
iſt abſchließend, den Abſchluß befoͤrdernd. 

Und zwar auf geſetzliche, vollendende Weiſe. 

Sodann aber auch auf ungeſetzliche, voreilende und ver⸗ 
nichtende Weiſe. 

Wie die geſetzliche wirke, um Blumen, Blüthen und 
Keime zu bilden, hat unſer hochbelobter von Martius 
umſtaͤndlich ausgeführt. Dieſes Geſetz entwickelt ſich unmit⸗ 
telbar aus der Metamorphoſe, aber es bedurfte eines 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXX VI, \& 
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fharffinnigen Beobachters um ed wahrzunehmen und barzuftellen. 
Denn wenn wir und die Blume als einen herangezogenen, 
ald um eine Achſe fih umberfchlangelnden Zweig benfen, 
deſſen Augen bier in die Enge der Einheit gebracht werben, 
fo folgt daraus, daß fie hinter einander und nach einander 
im Kreife fih einfinden, und ſich alfo einfach oder vervielfadt 
um einander ordnen müffen. 


Die unregelmäßige Spiral: Wirkung ift als ein überellter 
unfruhtbarer Abſchluß zu denken: irgend ein Stengel, ein 
Zweig, ein Aft, wird in den Zuftand verfeht Daß der Splint, 
in welchem eigentlich das Spiralleben wirkſam ift, vormwal: 
tend zunimmt und daß die Holz: oder fonftige Dauerbildung 
nicht ftattfinden kann. 

Nehmen wir einen Aeſchenzweig vor und der fich in die 
fem Falle befindet; der Splint, der durh Das Holz nidt 
auseinander gehalten wird, drängt fi zufammen und bewirkt 
eine flache vegetabilifhe Erfheinung; zugleih zieht fich das 
ganze Wahsthum zufammen und die Augen, welche fich fuc 
ceffiv entwideln follten, erfcheinen nun gedrängt und endlich 
gar in ungetrennter Reihe; indeffen hat fi Dad Ganze gebe: 
gen; das übrig gebliebene Holzhafte macht den Rüden, und 
die einwärts gekehrte, einem Biſchofsſtabe ähnliche Bildung 
ftellt eine hoͤchſt merkwürdige abnorme Monftrofität vor. 


Wie wir und nun aus dem Bisherigen überzeugen Ein: 
nen: das eigentliche Pflanzenleben werde durch die GSpiral: 
Tendenz vorzüglich gefördert, fo läßt fih auch nachweifen daß 
die Spur derfelben in dem Fertigen, Dauernden zurücbleibe. 
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Die in ihrer völligen Freiheit herunterhangenden frifchen 
Fadenzweige ded Lycium europaeum zeigen nur einen gera- 
den fadenartigen Wuchs. Wird die Pflanze dlter, trodner, 
fo bemerkt man deutlich daß fie fih von Knoten zu Knoten 
zu einer Windung hinneigt. 

Sogar ſtarke Bäume werden im Alter von ſolcher Rich⸗ 
tung ergriffen; hundertjaͤhrige Saftanienbäume findet man - 
an der Belvedere’fhen Chauffee ſtark gewunden, und die 
Starrheit der geradanffteigenden Tendenz anf die fonderbarfte 
Weiſe befiegt. 

Sn dem Park Hinter Belvedere finden fich drei fchlanfe 
hochgewachfene Stämme von Crataegus torminalis fo deutlich 
von unten bis oben fpiralgewandt, daß es nicht zu verfennen 
tft. Diefe empfiehlt man befondersd dem Beobachter. ' 


Blumen, die vor dem Aufblühen gefaltet und fpiral fich 
entwidelnd vorfommen; andere, die beim Vertrodnen eine 
Mindung zeigen. 


Pandanus. odoratissımus windet fich fpiral von der 
Wurzel auf. 


Ophrys spiralis windet fi .dergeftalt, daß alle Blüthen 
auf eine Seite kommen. 


Die Flora subterranea giebt nnd Anlaß ihre em Echi- 
quier gereihten Augen ald aus einer fehr regelmäßigen Spi: 
ral: Tendenz hervorgehend zu betrachten. 


— 
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An einer Kartoffel, welche anf eines Fußes Länge ge 
wachen war, die man an ihrer diditn Stelle kaum um 
fpaunen Eonnte, war von dem Punkte ihres Anſatzes an auf 
deutlichfte eine Spiral: Folge der Augen bis auf ihren Kid 
ften Gipfel von der Linken zur Rechten hinaufwaͤrts zu be 
merfen. . 

Bei den Farrn iſt bid am ihre lchte Vollendung alled 
reiben, vom borizontalliegenden Stamme ausgehend, ſeitlich 
nach oben gerichtet, Blatt und Zweig zugleih, deßhalb auch 
die Fruchttheile tragend und aus fich entwidelnd. Alles was 
wir Farru nennen, bat feine eigenthümliche fpiralige Ent: 
widelung. In immer Fleinre Kreife zufammengerolit erſchei⸗ 
nen die Zweige jenes horizontalliegenden Stodes, und rollen 
fih auf, in doppelter Richtung, einmal aus der Spirale ber 
Rippe, dann aber aus den eingebogenen Ziedern ber feitlichen 
Richtung von der Rippe, bie a nah außen. ° ' 

Siehe Reihenbah: Botanik für Damen Seite 288. 


Die Birke wählt gleich vom unterften Stammenbe an, 
und zwar ohne Ausnahme, fpiralfürmig in die Höhe. Spaltet 
man den Stamm nach feinem natürlihen Wachs thum, fo 
zeigt fi die Bewegung von der Linken zur Nechten bis in 
den Gipfel, und eine Birfe weldhe 60 bis 80 Fuß Höhe hat, . 
dreht ſich ein= auch zweimal der ganzen Länge nach um fih 
herum. Das weniger oder mehr Spirale, behauptet ber 
Böttcher, entftehe daher, wenn ein Stamm ber Witterung 
mehr oder minder ausgefeßt fey; denn ein Stamm ber frei 
ftehe, 3. E. außen an einer Brane die beionderd der Welt: 
feite ausgefegt ift, manifeftire die Spiralbewegung weit angen: 
fälliger und deutlicher, Id hei einem Stamme, welder im 
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-Dieiht des Holzes wachſe. Vornehmlich aber kann diefe 
Spiralbewegung an den fogenannten Reifbirken wahrgenom- 
men werden, Eine junge Birke, die zu Neifen verbraucht 
werden foll, wird in Mitten getrennt; folgt das Meffer dem 

Holze, fo wird der Neif unbrauchbar: denn er dreht fih, wie 
bei älteren Stämmen fchon bemerkt worden, ein= auch zwei: 
mal um fich herum. Deßwegen braucht der Böttcher auch 
eigene Inftrumente diefelben gut und brauchbar zu trennen; 
und dieß gilt auch von Seiten der Scheite des älteren Holzes, 
welches zu Dauben oder fonft verbraucht wird: denn bei 
Trennung defielben müſſen Seile von Eifen angewendet wer: 
. den, die das Holz mehr fchneiden als fpalten, fonft wird es 
unbrauchbar. 

Daß das Wetter, Wind, Megen, Schnee große Einwir⸗ 
kung auf die Entwidelung ber Spiralbewegung haben mag, 
geht Daraus hervor, daß eben diefe Meifbirfen, ans dem 
Dieicht gefchlagen, weit weniger der Spiralbewegung unter: 
worfen find als die, fo einzeln und nicht durch Gebüſch und 
groͤßere Baͤume ſtehen. 

Herr Oberlandjägermeifter. von Fritſch äußerte Ende 
Auguft in Ilmenau, ald die Spiraltendenz zur Sprache kam, 
daß unter den Kiefern Fälle vorfämen, wo der Stamm von 
unten bis oben eine gedrehte gewundene Wirkung annehme; 
man habe geglaubt, da man dergleichen Bäume an der Brane 
gefunden, eine äußere Wirkung durch heftige Stürme ſey die 
Veranlaſſung; man finde aber dergleichen auch in den dichteften 
Forften und es wiederhole fihb der Fall nah einer ge- 
wiſſen Proportion,; fo daß man ein bis etwa anderthalb Pro: 
cent im Ganzen dad Vorkommen rechnen könnte. 

Solche Stämme würden in mehr ald Einer Hinficht 
beachtet, indem das Holz derfelben nicht wohl u Schkiten 
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gefchnitten in Klaftern gelegt werden koͤnnte; auch ein folder 
Stamm zu Bauholz nicht zu brauchen fey, weil feine Bir: 
fung immer fortdauernd durch ein beimlihes Drehen eine 
ganze Contignation aus ihren Fugen zu rüden die Gewalt 
babe. 

Aus dem Vorigen erhellet daß, während dem Austrock 
nen bed Holzes, die Krümmung fich fortfegt und fich bis zu 
einem hohen Grade fteigert, wie wir im Folgenden gar mande 
durch Vertrocknung zuerft entftehende und fichtbar werbende 
Spiralbewegung erfennen werden. 


Die vertrodueten Schoten des Lathyrus furens, nah 
vollkommen abgefchloffener Neife der Frucht, fpringen auf 
und rollen fich jede nach auswärtfer Nichtung ſtreng zuſam 
men. Briht man eine folhe Schote auf, ehe fie vollkommen 
reif ift, fo zeigt fich gleichfalls diefe Schraubenrichtung, nut 
nicht fo ſtark und nicht fo volllommen. 

Die gerade Richtung ähnlicher Pflanzentheile wird ver: 
fchiedentlich gleichermaßen abgelenkt. Die Schoten der im 
feuchten Sommer wachſenden Schwertbohnen fangen an fid 
zu winden, einige fchnedenartig, andere in vollkommener 
Spirale. 

Die Blätter -der italiänifchen Pappel haben fehr zarte 
ftraffe Blattftiele. Diefe, von Infecten geftochen, verlieren 
ihre gerade Richtung, und nehmen die Spirale alfobald an, 
in zwei oder auch mehreren Windungen, 

Schwillt das Gehäus des eingefchloffenen Inſects hier: 
sach auf, fo drangen fich die Seiten ded erweiterten Stielö 
dergeftalt an einander, Daß fie zu einer Art von Vereinigung 
gelangen. Aber on dielen Stellen kann man das NMeft leicht 
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auseinander brechen und die frühere Geftaltung des gewun- 
denen Stield gar wohl bemerken. 


Pappus am Samen des Erodium gruinum; der big zur 
völligen Neife und Vertrodnung vertical an der Stüße, um 
welche die Samen verfammelt find, fih ſtrack gehalten, nun: 
mehr aber fich fchnell elaftifch ringelt und fich dadurch felbft 
umberwirft. 


Mir haben zwar abgelehnt von den Spiralgefäßen ald 
folchen befonders zu handeln, finden und aber doch genöthigt 
noch weiter zu der mifroffopifchen Elementar: Botanik zurüd: 
zugehen und an die Dfcillarien zu erinnern, deren ganze 
Eriftenz fpiral ift. Merkwürdiger vielleicht find noch die unter 
ben Namen Salmacis aufgeführten, wo die Spirale aud lauter 
fi berührenden Kügelchen befteht. 

Solhe Andeutungen müflen aufs leifefte gefhehen, um 
und an die ewige Congruenz zu erinnern, 


Wenn man die Stiele ded Loͤwenzahns an einem Ende 
auffhlist, die beiden Seiten des hohlen Nöhrchens Tachte von 
einander trennt, fo rollt fih jede in fich nach. außen und 
hänget in Gefolg deſſen als eine gewundene Locke fpiralförmig 
zugefpist herab; woran fich die Kinder ergößen und wir dem 
tiefften Naturgeheimniß näher treten. 

Da diefe Stengel hohl und Taftig find, folglich ganz als 
Splint angefehen werden koͤnnen, die Spiraltendenz aber dem 
Splint ald dem lebendig Fortfchreitenden angehört, fo wird 
und hier zugleich mit der ftradften verticalen Nichtung voch 
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das verborgenfte Spiralbeitreben vor die Augen gebradt. 
Vielleicht gelänge ed durch genauere, auch wohl mikroſtopiſche 
Behandlung das Verflehten der Vertical: und Spiral: Tertun 
naͤher kennen zu lernen. 


Ein gluͤckliches Beiſpiel wie beide Syſteme, mit denen 
wir ung beſchaͤftigen, ſich nebeneinander hoͤchſt bedentend mt 
wickeln, giebt ung die Valisneria, wie wir ſolche aus ben 
neuften Unterfuchungen des Euftoden am königlichen botanl: 
fhen Garten zu Mantua, Paulo Barbieri, kennen lerne. 
Wir geben feinen Aufſatz auszugsweiſe überfegt, mit unfern 
eingefchalteten und angefügten Bemerkungen, infofern wir 
den beabfichtigten Zwecken dadurch näher zu treten hoffen. 

Die Valisneria wurzelt im Grunde eines nicht allzu: 
tiefen ftehenden Waſſers, fie blüht in den Monaten Juni, 
Juli und Auguft, und zwar in getrennten Gefchlechtern. Das 
männliche Individuum zeigt fih auf einem grad aufftrebenden 
Schaft, welcher, fobald er die Oberfläche des Waſſers erreicht, 
an feiner Spiße eine vierblättrige (vielleicht dreiblättrige) 
Scheide bildet, worin fich die Kruchtwerkzeuge angeheftet an 
einem Fonifchen Kolben befinden. 

Wenn die Stamina noch nicht genugfam entwickelt find, 
fo ift die Hälfte der Scheide leer, und beobachtet man fie 
alsdann mikroſkopiſch, fo findet man, daß die innere Feuch⸗ 
tigkeit fih regt, um das Wahsthum der Scheide zu beför- 
dern, und zu gleicher Zeit im Stiele fich Freisförmig bewegend 
zum Kolben, der die Stamina tragt, hinaufftrebt, wodurd 
Wahsthum und Ausdehnung des Kolbend zugleich mit dem 
Wahsthum der Befruchtungs: Werkzeuge erzwedt wird. 

Durch diefe Zunahme des Kolbens jedoch ift Die Scheide 
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nicht mehr hinreichend die Stamina zu umhällen; fie theilt 
fich daher in vier Theile, und die Fruchtwerkzenge, fich von 
- dem Kolben zu Zaufenden ablöiend, verbreiten fich Ihwimmend 
auf dem Wafler, anzufehen wie filberweife Flocken, welche fich 
nah dem weiblichen Individuum gleihfam bemühen und be: 
fireben. Diefes aber fleigt aud dem Grunde der Waſſer, 
indem die Federkraft feines fpiralen Stengeld nachläßt, und 
eröffnet fodann auf der DOberflähe eine dreigetheilte Krone, 
worin man drei Narben bemerkt. Die auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Flocken ftreuen ihren Staminalftaub gegen jene Stig: 
men und befruchten fie; ift diefes geleiftet, fo zieht fich der 
Spiralftengel des Weibchens unter dad Waller zurüd, wo 
nun die Samen, in einer cplindrifchen Capſel enthalten, zur 
endlichen Neife gelangen. 

Alle die Autoren welche von der Walisneria geſprochen 
haben, erzählten die Art der Befruchtung auf verfchiedene 
Meife. Sie fagten der ganze Compler der männlichen Blume 
4öfe ſich los von dem Furzen unter dem Waſſer beharrlichen 
Stengel, von welchem er fih durch heftige Bewegung abfon: 
dere und befreie. Unſer Beobachter verfuchte Knospen der 
"männlichen Blumen von ihrem Stengel abzulöfen und fand 
daß Feine auf dem Waller hin und wieder ſchwamm, daß alle 
vielmehr zu Grund fanten. Won größerer Bedeutung aber 
ift die Strustur wodurd der Stengel mit der Blume ver: 
bunden wird. Hier ift keine Articulation zu fehen, welche 
fih doch bei allen Pflanzenorganen findet die fih trennen laf: 
fen. Derfelbe Beobachter unterfuchte die filberweißen Floden 
und erkannte fie als eigentlihe Antheren; indem er den Kol- 
ben leer von allen folhen Gefäßen fand, To bemerkte er an 
benfelben zarte Faden woran noch einige Antheren befeftigt 
waren, die auf einem Fleinen dreigetheilten Discus ruhten, 
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welches gewiß die dreigetheilten Sorollen find worin bie ie 
tberen eingefchloflen waren. 

Indem wir nun dieſes merkwürdige, vielleicht an anderen 
Dlanzen fich wiederholende Beifpiel der Betrachtung nahber 
tender Naturforfher empfehlen, fo können wir nicht unter: 
Iaffen diefe augenfällige Erſcheinung, einiges wiederholen, 
ferner zu befprechen. 

Die Vertical: Tendenz ift hier dem männlichen Indivk 
duum eigen; der Stengel fteigt ohne weiteres gerade in bie 
Höhe, und wie er die Oberfläche des Waſſers erreicht, ent 
wicelt fih unmittelbar die Scheide aus dem Stengel ſelbſt, 
genau mit ihm verbunden, und büllt den Kolben ein, nad 
Analogie der Calla und ähnlicher. 

Wir werden dadurch dag Maͤhrchen lod von einem Ge 
lenke, das ganz unnatürlich zwifchen dem Stengel und der 
Blume angebracht, ihr die Möglichkeit verfchaffen ſollte fid 
abzulöfen und lüftern auf die Sreithe zu geben. An Luft 
und Licht und ihren Einflüſſen entwidelt fich erft die mann: 
lihe Bluͤthe, aber feft mit ihrem Stengel verbunden; bie 
Antheren fpringen von ihren Stielhen und ſchwimmen luftig 
auf dem Waller umher. Indeſſen mildert der Spiralftengel 
des Weibchens feine Federkraft, die Blume erreicht die Ober⸗ 
fläche des Waſſers, entfaltet fih und nimmt den befruchten- 
den Einfluß auf. Die bedeutende Veränderung welche nad 
der Befruchtung in allen Planzen vorgeht, und welche immer 
etwas auf Erſtarrung hindeutet, wirft auch hier. Die Spi: 
ralität des Stengel wird angejtrengt, und diefer bewegt fih 
wieder zurück, wie er gefommen ift, worauf denn Der Samen 
zur Reife gedeiht. J 

Gedenken wir an jenes Gleichniß das wir oben von Stab 
und Convolvel gewagt hoaden, gehen wir einen Schritt weiter 
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und vergegenwärtigen und die Mebe, die fih um den Ulmbaum 
fhlingt, To fehen wir hier das Weibliche und Männliche, 
das Bedürftige, das Gewährende, neben einander in verti- 
caler, und fpiraler Richtung, von der Natur unfern Betrach⸗ 
tungen empfohlen. 

- Kehren wir nun ind Allgemeinfte zurüd und erinnern 
an das was wir gleich Anfangs aufftellten: das vertical fo 
wie das fpiralftrebende Spyſtem fey in der lebendigen Pflanze 
aufs innigfte verbunden; fehen wir nun hier jenes als ent- 
ſchieden männlich, diefes als entfhieden weiblich fich erweifen: 
fo koͤnnen wir und bie ganze Vegetation von der Wurzel auf 
Androgyniſch ingeheim verbunden vorftellen; worauf denn in 
Derfolg der Wandlungen des Wachsthums, die beiden Syſteme 
fi im offenbaren Gegenfaß auseinander fondern, und fich ent: 
ſchieden gegeneinander über ftellen, um ſich in einem böhern 
Sinne wieder zu vereinigen. 

Weimar, Im Herbfi 1831 


Freundlicher Zuruf. 


Eine mir in diefen Tagen wiederholt fich zudringende 
Freude kann ich am Schluffe nicht verbergen. Ich fühle mich, 
mit nahen und fernen, ernften, thätigen Forfchern glüdlich im 
Einflang. Sie geftehen und behaupten: man folle ein Uner- 
forfhlihes vorausfeßen und zugeben, alddann aber dem For⸗ 
ſcher ſelbſt Feine Gränzlinie ziehen. 

Muß ich mich denn nicht felbft zugeben und vorausfeßen, 
ohne jemals zu willen wie es eigentlich mit mir befchaffen 
fey, ftudire ich mich nicht immer fort, ohme mich jemals zu 
begreifen, mic und andere, und doh kommt man fröhlich 
immer weiter und weiter. 


So auch mit der Welt! liege fie anfang: und enbelod nr 
und, unbegränzt ſey die Ferne, undurchdringlich die Nik; 
ed ſey fo; aber wie weit und wie tief der Menfchengeik in 
feine und ihre Geheimnifle zu dringen vermödhte, werde nit 
beitimmt noch abgefchloffen. 

Möge nachſtehendes heitere Reimſtück in biefem Sim⸗ 
aufgenommen und gedeutet werden. 


„Ins Innere der Ratur —* 
O! du Ppilifter! — 
oe „Dringt Fein erfhaffuer Geifl.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern; 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„Glückſelig! wem ſie nur 
Die äußre Schale weiſ't!“ 
Das hör' ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Und fluche drauf, aber verſtohlen; 
Sage mir tauſend tauſendmale: 
Alles giebt ſie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale, 
Alles iſt ſie mit einemmale; 
Dich prüfe du nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt? 





Ofeoionie 


Fteudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig fo der Geiſt beſtrebt, 

Zu erforfchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaflen lebt. 

Und ed it dad ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 
Klein dad Große, groß dad Kleine 
Alled nach der eignen Art. 

Immer wechſelnd, feft ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nab; 
So geſtaltend, umgefaltend. — 
Zum Erftaunen bin ich da. 


Dem Menfchen wie den Thieren 
| if ein 
ZwifchenEnochen der obern Kinnlade 
zuzuſchreiben. 





Jena, 1786. 


Einige Verſuche oſteologiſcher Zeichnungen ſind hier in 
der Abſicht zufammengeheftet worden, um Kennern und Freun⸗ 
den vergleichender Zergliederungskunde eine kleine Entdekung 
vorzulegen, die ich glaube gemacht zu haben. 

Bei Chierfchädeln fällt ed gar leiht in die Augen, daß 
die obere Kinnlade aus mehr als einem Paar Knochen be: 
ftehet. Ihr vorderer Theil wird durch fehr fichtbare Naͤthe 
und Harmonien mit dem hinteren Theile verbunden und macht 
ein Naar befondere Knochen aus. 

Diefer vorderen Abtheilung der oberen Kinnlabe ift der 
Name Os intermaxillare gegeben worden. Die Alten fannten 
fhon diefen Knochen * und neuerdings tft er beſonders merf: 
würdig geworden, da man ihn als ein Unterfcheidunggzeichen 


* Galenus Lib. de ossibus. Cap. IM. 
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zwifhen dem Affen und Menfchen angegeben. Man bat ia 
jenem Gefchlechte zugefchrieben, diefem abgeläugnet, * und 
wenn in natürlihen Dingen nicht der Augenfchein überwieck, 
fo würde ich ſchuͤchtern ſeyn aufzutreten und zu fagen, bei 
ich diefe Knochenabtheilung gleichfalld bei dem Menfchen find. 

Ich will mich fo kurz ald möglich fallen, weil durch bloßes 
Anſchauen und DVergleihen mehrerer Schädel eine ohnebdieh 
ſehr einfache Behauptung gefchwinde beurtheilt werben kam. 

Der Knochen von welchem ich rede bat feinen Namen 
daher erhalten, daß er fih zwifchen die beiden Haupt knochen 
der oberen Kinnlade hinein fchiebt. Er iſt ſelbſt aus zwi 
Stüden zufammengefegt, die in der Mitte des Gefichtes an 
einander ftoßen. 

Er ift bei verfchiedenen Thieren von ſehr verfchiedener 
Seftalt und verändert, je nahdem er fih vorwärts ftreft 
oder fich zurüdzieht, fehr merklich die Bildung. Sein vor 
derfter, breitefter und ftärkfter Theil, dem ih den Rama 
des Körpers gegeben, ift nad) der Art des Futters eingerichtet, 
. da3 die Natur dem Thiere bejtimmt bat: denn ed muß feine 
Speife :nit biefem Theile zuerft anfaflen, ergreifen, abrupfen, 
abnagen, zerfchneiden, fie auf eine oder andere Meile fih 
jueignen; deßwegen ift er bald flach und mit Knorpeln ver: 
feben, bald mit ftumpfern oder ſchaͤrfern Schneidezähnen 
aewaffnet, oder erhält eine andere, der Nahrung gemäß 
Geſtalt. 

Durch einen Fortſatz an der Seite verbindet er ſich anf: 
wärts mit der obern Kinnlade, dem Nafenfnochen und mand: 
- mal mit dem GStirnbeine. 


* Camper‘ fanımtliche Heinere Schriften, heraudgegeben von Herbell. 
Erſten Bandes zweites Stück. S. 93 und 9. 
Rlumenbach de varietate generis humani aatirs, pag. 83. 
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Sunwärts, von dem erften Schneidesahn oder von dem 
Drte aus den er einnehmen follte, begiebt fih ein Stachel 
oder eine Spina hinterwärtg, legt fih auf den Gaumenfortfas 
der oberen Kinnlade an und bildet felbft eine Rinne, worin 
der untere und vordere Theil des Vomers oder Pflugichar: 
being ſich einfhiebt. Durch diefe Spina, den Seitentheil des 
Körpers diefes Zwiſchenknochens, und den vorderen Theil des 
Gaumenfortfages der obern Kinnlade werden die Sandle (Ca-. 
nales incisivi oder naso-palatini) gebildet, durch welche Fleine 
Blutgefäße und Nervenzweige des zweiten Aftes des fünften 
Paares gehen. 

Deutlich zeigen fich diefe drei Theile mit Einem Blide 
an einem Pferdefchädel auf der erften Tafel. 

A) Corpus. 
B) Apophysis maxillaris. 
C) Apophysis palatin.. 

An biefen Haupttheilen find wieder viele Unterabtheilun: 
gen zu bemerken und zu befchreiben. Cine lateinifche Ter: 
minologie, die Ich mit Beihülfe des Herrn Hofrat) Xoder 
verfertiget habe und hier beilege, wird Dabei zum Leitfaden 
Dienen können. Es hatte folhe viele Schwierigkeiten, wenn 
fie auf alle Thiere paffen follte. Da bei dem einen gewiſſe 
Theile fih fehr zurüdziehen, zufammenfließen und bei andern 
gar verfchwinden; fo wird auch gewiß, wenn man mehr ins 
Seinere gehen wollte, dieſe Tafel noch manche Verbeſſerung 
zulaſſen. 

Os intermaxillare. 
A. Corpus. 
a. Superficies anterior. 
1. Margo superior in quo Spina nasalis. 
2, Margo inferior seu alvevlaris. 
Soethe, fammti. Werke. XXXVI. \5 


226 


3. Angulus inferior exterior corporis. 
Superficies posterior, qua Os intermaxillare jungi 
tur Apophysi palatinae Ossis maxillaris superioris- 
c. Superficies lateralis exterior, qua Os intermaxillar 
jungitur Ossi maxillari superiori. 
d. Superficies lateralis interior, qua alterum Os inter 
maxillare jungitur alteri. 
e. Superficies superior. 
Margo anterior, in quo Spina nasalis. vid. 1. 
4. Margo posterior sive Ora superior canalis nas%- 
palatini. 
f. Superficies inferior. 
5. Pars alveolaris. 
6. Pars palatina. 
7. Ora inferior canalis naso-palatini. 
. Apophysis maxillaris. 
g. Superficies anterior. 
h. Superficies lateralis interna. 
8. Eminentia linearis. 
i. Superficies lateralis externa. 
k. Margo exterior. 
l. Margo interior. 
m. Margo posterior. 
n. Angulus apophyseos maxillaris. 
.Apophysis palatina. 
0. Extremitas anterior. 
p- Extremitas posterior. 
q. Superficies superior. 
r. Superficies inferior. 
s. Superficies lateralis interna. 
t. Superficies \aterdis externe. 


* 
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Die Buchſtaben und Zahlen, durch welche auf vorſtehen— 
der Tafel die Theile bezeichnet werben, find bei den Umriffen 
und einigen Figuren gleichfalls angebracht. Wielleiht wird 
ed hier und da nicht fogleich in bie Augen fallen, warum 
man diefe und jene Cintheilung feftgefeßt und eine oder die 
andere Benennung gewählt hat. Ed ift nichts ohne Urfache- 
gefcheben, und wenn man mehrere Schädel durchfieht‘ und 
vergleicht, fo wird die Schwierigkeit deren ich oben fchon ge: 
gedacht noch mehr auffallen. 

Ich gehe nun zu einer Eurzen Anzeige der übrigen Ta: 
fein. Uebereinſtimmung und Deutlichfeit der Figuren wird 
mich einer mweitläuftigen Beichreibung überheben, welche ohne: 
dieß Perfonen die mit folhen Gegenftänden bekannt find nur 
unnöthig und verdrießlich feyn würde. Am meiften wünfchte 
ich daß meine Leſer Gelegenheit haben möchten die Schädel 
felbft dabei zur Hand zu nehmen. 

Die Ilte Tafel ftelt den vorderen Theil der oberen Kinn: 
lade des Dchfen von oben vor, ziemlich in natürlicher Größe, 
deſſen flacher und breiter Körper Feine Schneidezihne enthält. 

Die Hlte Zafel das Os intermaxillare des Pferdes, 
und zwar n. 1 um Ein Drittel, n. 2 und 3 zur Hälfte ver- 
Kleinert. 

Tab. IV {ft die Superficies lateralis interior’ ossis inter- 
maxillaris eines Pferdes, an dem der vordere Schneidezahn 
ausgefallen war, und der nachfchießende Zahn noch in dem 
hohlen Körper des Ossis intermaxillaris liegt. 

Tab. V tft ein Fuchsfchädel von breien Seiten. Die Ca- 
nales naso-palatini find bier länglich und fchon beffer ge: 
fehloffen wie beim Ochſen und Pferde. 

Tab. VI. Das Os intermaxillare ded Löwen von oben 
und unten. Man bemerke befonders hei un. A vie Sutut, 
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welche Apophysin palatinam masillae superioris von bi 
Osse intermaxillari. trennt. 

Tab. VII. Superficies lateralis interior des Ossis inter- 
maxillaris eines jungen Trichechus rosmarus, größerer Dent 
lichkeit wegen mit rother Farbe angelegt, zugleich mit dem 
größten Theile der Maxillae superioris. 

Tab. VII zeigt einen Affenfchäbel von vorn und von 
unten. Man fehe bei n.2 wie die Sutur aus Den Canalibus 
incisivis berausfommt, gegen den Hundszahn zulanft, ſich an 
feiner Alveole vorwärts wegfchleiht und zwiſchen dem naciten 
Schneidezahne und dem Hundszahne, ganz nah an dieſen 
lesteren, durchgeht und die beiden Alveolen trennt. 

Tab. IX und X find diefe Theile eines Menſchenſchaͤdels. 

Am fichtbarften fällt das Os intermaxillare vom Menſchen 
bei n. 1 in die Augen. Man fieht ganz deutlich die Sutm, 
die dad Os intermaxillare von der Apophysi palatina maxillæ 
superioris trennt. Sie fommt aus den Canalibus incisivis 
beraus, deren untere Deffnung in ein gemeinfchaftliches Loc 
zuſammenfließt, das den Namen de3 Foraminis incisivi ode 
palatini anterioris oder gustativi führt, und verliert fih 
zwifchen dem Hundes: und zweiten Schneidezahn. 

Bein. 2 ift es fhon etwas ſchwerer zu bemerken, mit 
diefelbe Sutur fih in dem Nafengrunde zeigt. Es iſt dieſe 
zeichnung nicht die glüdlichfte; allein an den meiften Schädeln, 
befonders jüngeren, fann man folche fehr deutlich fehen. 

Gene erfte Sutur hatte ſchon Veſalius bemerft * und in 
jeinen Figuren deutlih angegeben. Er fagt, fie reiche bis 
an die vordere Geite der Hundszähne, bringe aber nir: 
gends fo tief durch, daß man dafür halten Tönne, der obere 

” Vesalius de humani corporis fabriea (Bas.l. 18558) Libr. I. 
Cap. IX. Fig. 11 yag. 43, ©, 68 





229 


Kinnladentnochen werde Dadurch in zwei getheilt. Er weifet, 
um den Galen zu erklären, der feine Beichreibung bloß nad 
einem Thiere gemacht hatte, auf die erfte Figur pag. 46, wo 
er dem menfchlichen Schädel einen Hundeichädel beigefügt hat, 
um den an dem Thiere gleichfam deutlicher ausgeprägten 
Mevers der Medaille dem Lefer vor Augen zu legen. Die 
zweite Sutur, die fih im Nafengrunde zeigt, aus den Cana- 
libus naso-palatinis herauskommt und bis in die Gegend 
der CGonchae inferioris verfolgt werden kann, bat er nicht 
bemerft. Hingegen finden fich beide in der großen Dfteologie 
des Albinus bezeichnet. Er nennt fie Suturas maxillae su- 
periori proprias. 

In Cheſelden's Osteographia finden fie fih nicht, auch 
in Sohn Hunter’s Natural history of the human teeth 
ift keine Spur davon zu ſehen; und dennoch, find fie an einem 
jeden Schädel mehr oder weniger fihtbar, und wenn man 
aufmerkfam beobachtet, ganz und gar nicht zu verfennen. 

Tab. X ift ein halber Oberkiefer eines gefprengten Men: 
fhenfchädels und zwar deſſen inmendige Seite, Durch welche 
beide Hälften mit einander verbunden werden. Es fehlten an 
dem Knochen, wornac er gezeichnet worden, zwei Vorder⸗ 
zähne, der Hunde: und erfte Badenzahn. Ich habe fie nicht 
wollen. fuppliren laſſen, befonders da das Tehlende hier von 
feiner Bedeutung war, vieimehr Fann man bad Os inter- 
maxillare ganz frei fehen. Auf der Pictura lineari habe ich 
was unftreitig Os intermaxillare ift mit Roth getufht. Man 
kann die Sutur von den Alveolen des Schneide: und Hundes 
zahnes bis durch die Sandale verfolgen. Senfeitd der Spinae 
oder Apophysi palatinae, die hier eine Art von Kamm macht, 
fommt fie wieder hervor und ift bis an die Eminentiam 
linearem fihtbar, wo fich Die Concha inferior anlext. 


\ 
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Ich habe in der pictura lincari cin rothes Eterndhen ie 
bin gezeichnet. 

Man halte dieſe Tafel gegen Tab. VII, und mean wir 
ed bewundernswärdig finden, wie die Geftalt des ossis inter- 
maxillaris eincs ſolchen Ungeheuers wie der Trichechus ro- 
marus ift, Ichren muß benfelben Knochen am Menſchen zu 
erfenuen und zu erlläaren. Auch Tab. Vin. 1 gegen Tab. K 
n. 1 gehalten, zeigt diefelbe Sutur beim Löwen wie beim 
Menfchen auf das beutlichfte. Ich fage nichts vom Affen, 
weil bei diefem die Uebereinftimmung zu auffallend ift. 

Es wird alfo wohl kein Zweifel übrig bleiben, daß biek 
Knochenabtheilung fih fowohl bei Menihen als Thieren findet, 
ob wir gleih nur einen Theil der Sränzen biefes Knochens 
an unferm Geſchlechte genau bejtimmen können, da bie übrigen 
verwachfen und mit der oberen Kinnlade auf das genaneftt 
verbunden find. So zeigt fib an den aͤußeren Theilen ber 
Geſichtsknochen nicht die mindefte Eutur oder Harmonie, we 
dburh man auf die Muthmaßung fommen Fönnte daß biefer 
Knochen bei dem Menfchen getrennt fey. 

Die Urſache fcheint mir hauptfählih darin zu liegen: 
diefer Knochen, der bei Thieren fo aufßerordentlic vorge 
fhoben ift, zieht fih bei dem Menichen in ein fehr Kleine 
Maaß zurid. Man nehme den Echädel eined Kindes, oder 
Embruonen vor fih, fo wird man fehen wie die Feimenden 
Zähne einen folhen Drang an diefen Theilen verurfachen und 
die Beinhäutchen fo fpannen, daß die Natur alle Kräfte an: 
wenden muß um biefe Theile auf das innigfte zu verwehen. 
Man halte einen Thierfchädel Dagegen, wo die Schneidezähne 
fo weit vorwärts gerüdt find und der Drang ſowohl gegen 
einander ald gegen den Hundszahn nicht fo flark ift. In— 
wendig in der Naienhötte veruiit W At cken ſo. Man Fann, 
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wie fhon oben bemerkt, die Sutur bes ossis intermaxillaris 
aus den canalibus incisivis bis dahin verfolgen, wo die ossa 
turbinata oder conchae inferiores fich anlegen. Hier wirkt 
alfo der Trieb des Wahsthumes dreier verfchiedenen Knochen 
gegen einander und verbindet fie genauer. 

Ich bin überzeugt, daß denjenigen die dieſe Wiſſenſchaft 
tiefer durchfchauen, diefer Punkt noch erflärbarer feyn wird. 
Sch habe verfchiedene Zalle, wo diefer Knochen auch bei Thie: 
ren zum Theil oder ganz verwachfen iſt, bemerfen Fünnen und 
es wird fich vielleicht in der Folge mehr darüber fagen laffen. 
Auch giebt es mehrere Fälle daß Knochen, bie fich bei er: 
wachfenen Thieren leicht trennen laflen, ſchon bei Kindern 
nicht mehr abgefondert werben koͤnnen. 

Die Tafeln die ich beifüge find meiſtens nur bie erften 
Verſucharbeiten eines jungen Künftlers, der fih unter dem 
Arbeiten gebeflert bat. Es ift eigentlich nur die dritte und 
fiebente Tafel völlig nach der Samperifhen Methode gearbei- 
tet; Doch habe ich nachher bad os intermaxillare verfchiedener 
Thiere nach felbiger auf das beftimmtefte zeichnen laffen; und 
ſollte ein folder Beitrag zur vergleihenden Knochenlehre den 
Kennern intereflant feyn, fo wäre ich nicht abgeneigt eine 
Folge diefer Abbildungen in Kupfer ftehen zu laſſen. 

Bei den Cetaceis, Amphibien, Vögeln, Fifchen, habe ich 
diefen Knochen theils auch entdeckt, theils ſeine Spuren ge⸗ 
funden. 

Die außerordentliche Mannichfaltigkeit in der er ſich an 
den verſchiedenen Geſchoͤpfen zeigt, verdient wirklich eine aus⸗ 
fuͤhrliche Betrachtung und wird auch ſelbſt Perſonen auffallend 
ſeyn, die an dieſer fo duürr ſcheinenden Wiſſenſchaft fonft Fein 
Intereſſe finden. 

Man könnte alsdann mehr ind Einzelne gehen UN Wü 


232 


genauer finfenweifer Vergleihung mehrerer Thiere, vom Er 
fachiten auf das Zufammengeiestere, vom Kleinen und Cie 
geensten auf das Ungeheure und Ausgedehnte fortichreiten. 

Welch eine Kluft zwifchen dem os intermaxillare ber 
Schildkröte und des Elephanten, und doch läßt fich eine Reihe 
Formen dazwiſchen ftellen Die beide verbindet. Das mas am 
ganzen Körpern niemand läugnet, könnte man bier an einem 
kleinen Theile zeigen. 

Man mag die lebendigen Wirkungen der Natur im Gen: 
jen und Großen überfehen, oder man mag die Ueberbleibſel 
ihrer entflohenen Geiſter zergliedern: fie bleibt immer glei, 
immer mehr bewundernswürdig. 

Auch würde die Naturgefhichte einige Beſtimmungen ba: 
durch erhalten. Da es ein Hauptlennzeichen unferes Knochens 
ift, daß er die Schneidegähne enthält: fo müſſen umgekehrt 
auch die Zähne die in denfelben eingefügt find als Schneide: 
zähne gelten. Dem Trichechus rosmarus und dem SKameele 
hat man fie bisher abgefprochen, und ih müßte mich fehr 
irren, wenn man nicht jenem vier und diefem zwei zueignen 
fönnte. 

Und fo befchliege ich diefen Kleinen Verſuch mit dem 
Wunfhe, daß er Kennern und Freunden ber Naturlehre nicht 
mißfallen und mir Gelegenheit verfhaffen möge, naher mit 
ihnen verbunden, in dieſer reizenden Wiſſenſchaft, fo viel es 
die Umftände erlauben, weitere Fortfchritte zu thun. 


— — — — 
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Galens Büchlein von den Kuochen ijt, wenn man ed audı - J 


noch ſo ernſtlich angreift, für uns ſchwer zu leſen und zu 
nutzen; man kann ihm zwar eine ſinnliche Anſchauung nicht 
abläugnen; das Skelett wird zu unmittelbarer Beſichtigung 
vorgezeigt, aber wir vermiſſen einen durchdachten methodiſchen 
Vortrag. Was in eine Einleitung gehoͤrte, ſchaltet er zwiſchen 
die Darſtellung ein; z. B. in wiefern man Sutur und Har—⸗ 
monie unterfcheiden oder für eind nehmen folle, ex wendet 
fih von der regelmäßigen Structur fchnell zu ben abweichen: 
den; fo hat er 3. B. kaum von den Stirn: und Schädelfnochen 
geredet, als er gleich die Difformität der Spitz- oder Kegel: 
koͤpfe umftändli abhandelt; er wiederholt fih in Verſchraͤn⸗ 
tungen, welches bei mündlichem Vortrag, in Gegenwart des 
zu demonftrirenden Körpers, wohl angehen möchte, jedoch die 
Einbildungskraft des Leſers verwirrt; er breitet fih in Con⸗ 
troverfen mit Vorfahren und Gleichzeitigen aus: denn weil 
man damals die Knochen partienmeife als ein Ganzes zu: 
fammennahm, und die Theile deffelben durch Zahlen unter: 


fhied, fo Eonnte man weder einig werden was man zufam: . 


menfaflen, noch wie viel Theile man zählen folle; wie man 
fih denn auch noch ferner über Eigenfchaft, Beziehung, Ver: 
wandtfchaft entzweien mochte. 

Alles diefes foll die Ehrfurcht für einen außerordentlichen 
Mann feineswegs vermindern, fondern und nur rechtfertigen, 
wenn wir fo kurz ald möglich das was und bier berührt,” 
zufammenfaflen; diefe3 aber ift gegenwärtig nur: daß Galen 
bei Befchreibung des Schädeld, und zwar offenbar des Men: 
ſchenſchädels, unſres Zwiſchenknochens gedenft. Er fagt, im 
dritten Capitel: das Wangenbein (bei und die obere Kinn: 
(ade) enthalte die Alveolen aller Zähne, aufer der Schneide: 
sahne; er wiederholt daffelbe im vierten, indem er fpridt: 


\ 
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die zwei großen Wangenbeine enthalten faft alle Zähne, wie 
wir fhon gemeldet. Im fünften Capitel, bei Aufzählung be 
Zähne, nennt er die vier vordern ald Echneidbezähne, thut 
aber des befondern Knochens niht Erwähnung, in welden 
fie eingefügt find. Im dritten Capitel fpriht er vom eine 
Sutnr, die von der Nafenwurzel anfängt, ihren Weg an der 
Nafe her abwärts verfolgt und zwifchen dem Hundszahn md 
Schneidezähnen ausläuft. 


Hierand ift nun auf das deutlichfte erfichtlich, Daß er den 
Zwiſchenknochen gefannt und gemeint; ob er aber folchen am 
Menfchen gefehen, wird wohl immer zweifelhaft bleiben. 


Hieruͤber find denn in der Folge manche Streitigfeiten 
entftanden, die fi faum in ben legten Tagen entichieden 
haben; einiges zur Literargefchichte dieſer Differenzen lege uns 
älteren Eollectaneen bier zu. 


Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1555.) 
Lib. I, cap. IX, fig. 11, pag. 48 hat eine Zeichnung von 
der basi cranii von untenauf anzuiehen und auf diefer ganz 
deutlih die Sutur, weldhe das Os intermaxillare mit dem 
Osse maxillari super. an der apophysi palatina des letztern 
Knochens verbindet, und die bei und Ac oder superficies 
lateralis cxterior corporis, qua os intermaxillare jungitur 
ossi maxillari superiori, heißt. Um die von ihm angeführte 
Stelle deutlich zu machen, merke ich noch an, daß beim Veſal 
dad os zygomaticum den Namen des ossis primi maxillae 
superioris, dad os unguis den Namen des ossis secundi 
max. super., das os ethmoideum den Namen des ossis terlü 
max. sup., und dad os maxillare superius den Namen ded 
ossis quarti maxillae superioris führt. Die’ Stelle bei ihm 


beißt fo: 
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z privatim indicatur foramen in anteriori palati sede 
pösteriorique dentium incisoriorum regione apparens (die 
ift nämlich der Ausgang von den canalibus naso- palatinis, 
wo fie gleichfam ein orificium commune bilden): ad cujus 
latus interdum obscura occurrit sutura, transversim aliquo- 
usque in quarto superioris maxillae osse prorepens, ei a 
insignita. . 

Diefe von ihm mit & bezeichnete ganz deutlich abgebildete 
Sutur ift die Sutur quaest. Cap. XII, fig. 11, pag. 60 hat 
er ebenfalls eine folhe Zeichnung von der basi cranii, an 
welcher er die foramina baseos cranii befchrieben hat. Auch 
da kommt die Sutur vor, aber nicht fo deutlich. 


Leveling in feiner anatomifchen Erklärung der Original: 
Figuren von Andreas Veſal (ingolftadt) 1783, hat Die 
erfte Vefalius’fche Figur Buch I, pag. 13, fig. 11, und erflärt 
pag. 14 das z und « fo: 


z dad andere Gaumenloh oder Schneideloch. a eine 
bei diefem Loch öfters befindlihe Nath, welche vorwärte 
an bem Gaumen, gleich hinter den Schneidezähnen in Die 
Quere fortlauft. Die zweite Figur von Veſal bat Leveling 
pag. 16. 

Die Sutur, welche Befalius mit a bezeichnet bat, be: 
fehreibt er Lip. I. cap. IX. p. 52 io: ad hujus foraminis 
(nämlich des canalis naso-palalini) latera interdum sutura 
apparet, aut polius linea, in pueris cartilagine oppleta, 
quae quasi ad caninorum dentium anterius latus pertingit, 
nusquam tamen adeo penetrans, ut hujus sulurac bene- 
ficio, quartum maxillae os in plura divisum censeri queat 
(am Rande citirt er bier Sig. 1 canina calvaria lit. n. p. 46, 
wo die Sutur zwifchen dem osse intermaxillari uud dex 
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ossibus max. super., die wir mit feinem befondern Namen 
bezeichnet haben und Die margo exterior superficiei anterioris 
corporis heißen Eönnte, an einem Hundeſchadel deutlich ab: 
gebildet ijt): quod, ut paullo post dicam, canibus el 
simiis porcisque accidit, in quibus sutura quarlum 05 
in duo dividens, non solum in palato, verum exterius 
in anteriori maxillae sede, etiam conspicue cernitur, 
nullam appendicum cum suis ossibus coalitus spiciem 
referens. 

Noch eine Stelle gehört hierher pag. 53, wo Veſal von 
einigen Verbeiferungen redet die er in Galens Befchreibung 
dieier Knochen zu machen für nothig gefunden: 

Secundam (nämlich suturam) vero numerat (ndmlid 
Galenus) hujus suturae partem in anteriori maxillae sede 
occurrentem. quae ab illa malae asperitate sursum ad medium 
inferioris ambitus sedis oculi pertingit. Hanc postmodum 
tripartito ait discindi, ac primam hujus secundae suturae 
partem prope magnum seu internum oculi sedis angulum 
exteriori in parte ad medium superciliorum, et communem 
frontis et maxillae suturam inquit procedere. Hac suturae 
parte homines destituuntur, verum in canibus caudatisque 
simiis est manifestissima, quamvis interim non exacte ad 
supercıliorum feratur medium, sed ad eam tantum sedem. 
in qua quartum maxillae os a secundo dirimitur. Ut itaque 
Galenum assequaris, hanc partem ex canis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la structure du 
corps humain, Tome I. Nr. 282. p. 73: Je ne parle pas 
ici de la separalion de cet os (de l’os maxillare superieur) 
par une petite suture transversale, derriere le trou incisif, 
parcequ’elle ne se trouve pour lordinaire que dans la 

jeunesse et avant Vossiheation achence, 
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Eustachius hat in feinen tabulis anatomicis die Al- 
binus edirt hat, tab. 46, fig. 2, einen Affenfchädel von vorn 
her anzufehen, neben einem Menfchenfchädel gezeichnet, und bei 
erftem das os intermaxillare fehr deutlich ausgebrüdt. Albi⸗ 
nus fagt in der Erflärung der zweiten Figur von dem osse 
intermaxillari des Affen, dag er bezeichnet, bloß: os quod 
dentes incisores continet. 

Sue im Trait& d’ Osteologie de M. Monro hat weder 
die Sutur des ossis intermaxillaris an der Apophysi palatina 
ossis maxillaris superioris gezeichnet, noch befchrieben. 


— ⸗— — — — — — — 


Die Haſenſcharte, beſonders die doppelte, deutet gleich 
falld auf dag os incisivum; bei der einfachen fpaltet ſich die 
mittlere Sutur, welche beide Seiten vereinigt, bei der dop- 
pelten trennt fich der Zwiſchenknochen von der obern Kinnlade, 
und weil ſich alle Theile auf einander beziehen, fo fpaltet fich 
zugleich die Lippe. Sieht man nun das os intermaxillare 
als ein abgefonderted an, fo begreift man, wie ed, um die 
Cur zu bewirfen, herausgekneipt werden Fann, ohne daß die 
obere Kinnlade befhädigt, zerfplittert und krankhaft afficirt 
werde. Die wahre Anficht der Natur nüßt jeder Praris, 


| — — — —— 


Selbſt an den Schaͤdeln ungeborner oder junger Kinder 
finder ſich doch eine Spur, quasi rudimentum. des wen 
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Vorfichende Auszüge aus alten und neuen Schriften, 
auch aus - brieflihen Mittheilungen lebender Naturfreunde, 
geben uns ein auffallendes Beilpiel, . wie diefelbe Sache von 
mehr ald Einer Seite betrahtet, und etwas das im Zreifel 
fchwebt fo gut beiaht als verneint werden kann. Was und 
betrifft, fo find wir völlig beruhigt, wenn wir eine vieljdt- 
rige fruchtbare Ueberzeugung zum Schluſſe nochmals wieber: 
holen: dem Menfhen wie den iChieren fey ein Swi: 
fhentnodhen der obern Kinnlade zuzufchreiben. 


Jena 1819. 


Die beiden nach vieljährigem Zaubern mitgetbeilten Auf: 
fäpe, fo wie die darauf folgenden Literar- Notizen, wurden 
abgedrudt wie fie fih in den Papieren gefunden; nun bleibt 
zu befferem VBerftändniß noch einiges zu fagen übrig, welches 
in verfhhiedenen Abtheilungen gefcheben foll. 

I. Erfte Anregung zu biefen Studien, durch Verſetzung 
des Weimarifchen Kunſt- und Naturalien:Sabinets nach Sena. 
Naturwiſſenſchaftliche Anitalten dafelbit; wiffenichaftliches und 
praftifhes Bemühen, unausgeſetzte, folgerehte Behandlung. 

IL Entfchuldigung wegen fehlender Zeichnungen beim 
zweiten Auffab; wie ed damit ergangen, und von den Mit: 
tein diefen Mangel zu erfeßen. 

II. Von fohriftlihen ausführlihen Beichreibungen und 
was Daraus erfolgt. 

IV. Später, verneinender Nachklang zu Ende des Yahıs- 
hunderts. 
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V. Wie man im Bearbeiten des Hauptfchema weiter 
verfahren. 

VI. Wie man verfchiedene einzelne Theile in Wirklichkeit 
parallel geftellt. 

VI. Probeblatt einer Tabelle, um die ofteologifhen Er: 
fahrungen gleich methodifch einzutragen und zweckmäßig zu 
fammeln. 

VII. Inwiefern von den Wirbelfnohen bie Schädel: 
Enochen abzuleiten feyen, und auch Geftalt und Function 
dorther zu erklären feyn möchte? 


— — —— — 


l. 


Die Weimarifhe Kunftlammer, vom Herzog Wilhelm 
Ernuft im Jahre 1700 angelegt, enthielt unter andern 
Merkwürdigkeiten, auch manche bedeutende Naturfeltenheit. 
ie dad Erftaunen immer den erften Neiz zur Wiſſenſchaft 
giebt, fo war damals das ntereffe an der Thiergefchichte 
Durch das Seltſam⸗Ungeheure erregt. Dieler Neigung verdanken 
wir die Grundlage und auffallend merkwürdige Körper unſeres 
ofteologifhen Mufeums. 

Und fo drangen dergleichen Gegenftände gar balb in das 
Mittelland, da man kaum funfzig Jahre vorher erft in den 
Küftenländern, nahdem man fih mit Gold, Gewürz und 
Elfenbein überfüllt hatte, auch in naturhiftorifchen Sinne 
anfing, obgleich noch fehr verworren und unvollftändig, fremde 
Naturproducte zu fammeln und aufzubewahren. 

Wir befigen einen völlig audgewachfenen, wohl echaltenen. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVI. W 
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Elephanten: Schädel, zugleih mit der Unterkinnlade und eini- 
gen einzelnen Edzahnen. 

Die zu einer ftumpfen Säule zuiammengewachfenen Hals 
wirbelfnochen des Wallfiſches, auch Schulterblätter bes Unge: 
beuerd, mit Schiffen bemalt, um das Wunderfame biefe 
breiten Knochenflache zu erhöben. Ferner ſieht man zwi 
Rippen und eine Unterfinnlade des Rieſenhauptes; fie hat 
eine Länge von zweiundswanzig Leipziger Fuß, wornach man 
die Größe des Thiers ermeilen kann. 

Große Echildfröten: Deden batte man anzufchaffen aud 
nicht verfehlt; fodann richtete fich die Aufmerkſamkeit auf 
andere tbierifhe Theile, merkwürdig durh Abmeichung und 
Umbildung folder Geitalten die ung gewöhnlich umgeben; 
Antilopenhörner aller Art und Verwandtſchaft; ferner die 
langen, vorwärts gefenften fpiken Hörner des indifchen Bäf- 
feld, welche und durch Gapitain Thomas Williamfon’t 
indifhe Sagdjtüde erjt recht merfwürdig geworben. Alle 
dieſes, nebit manchen andern Dingen, al3 einem Krokodil 
einer Niefenfchlange u. f. f., wurde nah Jena gebracht, al? 
bedeutender Grund einer größeren Sammlung. 

Die Vermehrung geichah nach und nach, indem bie Ef 
Iette von Haus-, Feld: und Waldthbieren der Umgegend 
angeichafft wurden. Die Geſchicklichkeit des Cuſtos Dürrbaum 
der fih mit dergleichen Dingen gern befhäftigte, fürderre 
die Anſtalt in Furzer Seit. 

Da nah Entfernung ded von Loderiſchen Cabinets fe 
gleich Anſtalt getroffen wurde eine Eünftig Bleibende Samm: 
lung in demielben Local einzurichten, fo geichah dieſes durch 
die Sorgfalt der Herren Ackermann und Fuchs, melde 
ih der Geſchicklichkeit des Profecters Homburg zu dieſem 
Zweck zu bedienen tonsten, indem die neben der menſchlichen 
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Anatomie auch manches für Thierzergliederung Bebeutende 
zugleich mit audarbeiten ließen. 

Bisher hatten alle fremden und einheimifchen Knochen: 
präparate in dem zoologifchen Cabinet, neben ausgeftopften 
und in Spiritus aufbewahrten Gefchöpfen, Plaß genommen; 
bei wachlender Menge jedoch fand fich Gelegenheit einen großen 
Saal einzurichten, welder jeßt faſt wieder zu Klein fcheint: 
denn durch immer wirkende Sorgfalt Shro €. H. des Groß: 
herzogs von Sachen: Weimar und Eifenah wurde, mad von 
vorzüglich gebildeten Pferden dem fürftlihen Stalle, oder von 
bedeutenden feltnen Hausthieren den öfonomifchen Anftalten 
verloren ging, für Wilfenfhaft zum Vortheil verwendet und 
die Stelette zu genannter Anftalt eingebracht; nicht weni- 
ger wad den mit Chieren herumziehenden Fremden hie und 
da verunglüdte, ſowohl in der Nähe ald auch aus der Ferne 
bherbeigefchafft: wie denn einft, bei großer Kalte, ein zu Rürn- 
berg verendeter Tiger, mit der fahrenden Poft, ſtark gefro: 
ren anlangte und noch jeßt, ausgeftopft und fkelettirt, unfern 

Muſeen zu vorzüglihem Schmud gereicht. 

In der neuften Zeit jedoch brachte Ihro E. H. Aufenthalt 
in Wien, wie andern Anftalten, alfo auch den unfrigen die be: 
deutendften Vortheile. Herr Director von Schreiber ward 
unferm Vorhaben geneigt und dieſer eben fo Fenntnißreiche 
ils thätige und gefällige Freund hat nicht aufgehört ung mit 

en wünfchenswertheften Körpern zu verfehen. Wir verdanken 
m die Skelette der Gemfe, des Biberd und Känguru; den 
traus und Reiher, die Gehörwerfzeuge mehrerer Vögel, wie 
he in Wien auf dad nettefte ausgearbeitet werden; Die 
elette der Eidehie im Ganzen und in die Kleinften Theile 
imdert, fo wie der Schildkröte; unzählige Einzelnheiten 
alle bedeutend und unterrichtend. 
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Der Gebrauch dieſer Sammlungen war, ſogleich von ihrer 
eriten Einrichtung an, bei Vorlefungen über menfchliche An 
tomie eingeleitet; weil auf die fih immer mehr ausbilden 
Zootomie nothwendig Rüdficht genommen werden mußte. Aud 
ih von meiner Seite verfehlte nicht belehrende Crempları 
und Präparate um mich zu fammeln; in mandhem Sinn ye- 
fägte und zerfplitterte Schädel und andere Knochen, um ſomehl 
vorſaͤtzliche als zufällige Cinfiht in den innern Bau des wid: 
tigen Knochengebaͤudes zu erlangen. 

Die eigentliche Beitimmnng aber ber, ſowohl zu meinem 
eignen befondern, ald zum öffentlichen und. allgemeinen Zwed 
verfammelten Gegenftände ward erit erfüllt, ald nach allge 
meinen Wünfchen und längft tief gefühltem Bebärfnig bie 
Einrichtung einer Veterinär: Schule beliebt wurde. Here Pre: 
fefor Renner ward berufen und trat fein Amt an, ehe noch 
die nöthige Einrichtung gemacht werden konnte, und nun feh 
ih mit Vergnügen meine fonftigen, bisher unter Staub und 
Moder befeitigten Präparate wieder lebendig und nuͤtzlich 
werden und meine Anfänge den Anfängen einer höchit bebden: 
tenden Anftalt zu Gute kommen. Eine obgleich unterbrochene, 
doch nie getilgte Thätigfeit fand hierin ihre angemeffenjte Be: 
lohnung: denn bei jedem redlichen, ernitlihen SHandeln, 
wenn auch Anfangs Zweck und Beruf zweifelhaft fcheinen 
follten, finden jich beide zulekt Mar und erfüllt. Jedes reine 
Bemühen ift auch ein Lebendigeds, Zweck fein felbft, 
fördernd ohne Ziel, nüßend wie man e3 nicht vorangfehen 
fonnte. 

Und von dieſen vielfachen und in einander greifenden 
Anftalten fey noch fo viel gefagt: Für die Veterinar-Schule, 
für eine fo weit ausfehende Unternehmung, wurde ein hin: 
reichendes Local, der fngenaunte Heinrichsberg, angefauft, die 
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noͤthigen Baulichkeiten beforgt, und da glüdlicherweiie, unter 
Anleitung des Herrn Hofrath Fuchs, ſich ein junger Mann 
Namens Schröter herangebildet hatte und ſich im Befig der 
nöthigen Eigenſchaften eined Profectord befand; fo ift, bei 
unermüdlicher Direction des Vorfteherd, fchon jeht auf dem 
Heinrichsberge gleichfalld ein zootomiſches Sabinet der übrigen 
Spfteme des Chierförpers, in Bezug auf jenes ofteologifche, 
im glüdlihen Werden und Gedeihen; die Hauptpraparate zu 
didaftifhen Sweden find, forgfältig ausgeführt, vorhanden. 

Es unterfheiden fih alfo in Jena drei Mufeen, deren 
Inhalt, nach ihrer fucceffiven, gewillermaßen zufälligen Ent: 
ſtehung, nicht ftreng abgetheilt ift; fie greifen aber dergeftalt 
in einander, dab fowohl Directoren ald Euftoden fich wechſels⸗ 
weife,. bei vorfommenden wiffenfchaftlihen Bedürfniffen, an 
Handen gehen und das Nöthige einander mittheilen. Das 
eine Sabinet jedoch enthalt vorzüglich menſchliche Anatomie, 
das zweite thierifche Dfteologie, beide befinden ſich innerhalb 
der Räume des fürftlihen Schloffes; Das dritte, bei der Vete— 
rindr-Schule, enthält, was fi Dfteologifches vorzüglich auf 
Hausthiere bezieht, auch die übrigen Syſteme des thierifchen 
Körpers, Muskeln, Arterien, Venen, Lymphatiſches, Ner⸗ 
vn uf. w. 


II. 


Als ih mich zu Anfang der achtziger Jahre, unter Hof: 
rath Loder's Anleitung und Belehrung, viel mit Anatomie 
befchäftigte, war mir die Idee der Pflanzenmetamorphoſe noch 
nicht aufgegangen; allein ich arbeitete eifrig auf einen allge: 
neinen Knochen: Typus los und mußte deßhalb aunatmnm. 
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dab alle Abtheilungen des Gefchöpfes, im Einzelnen wie im 
Ganzen, bei allen Thieren aufzufinden feyn möchten, weil je 
auf diefer Vorausfekung die ſchon längft eingeleitete vergle 
ende Anatomie berubt. Hier trat nun der feltfame Zall ein, 
dag man den Unterfchied zwifhen Affen und Menſchen barin 
finden wollte, daß man jenem ein os intermaxillare, dieſen 
aber keines zufchrieb; da nun aber genannter Theil darum 
hauptfächlich merkwürdig ift, weil die oberen Schneibezähur 
darin gefaßt find, fo war nicht begreiflih, wie ber Menkb 
Schneidezähne haben und doc des Knochens ermangeln ſollte, 
worin fie eingefügt fiehen. Ich fuchte daher nach Spuren 
deffelben und fand fie gar leiht, indem die canales incisivi 
vorwärts die Gränze des Knochens bezeichnen, und die vor 
da aus, nach den Seiten zu, auslaufenden Suturen gar wohl 
auf eine Abfonderung der maxilla superior hindeuten. Loder 
gedenkt diefer Beobahtung in feinem anatomifd,en Handbuch 
1788 ©. 89, und man dünfte fich viel bei diefer Entdeckung 
Umriſſe wurden gemadt, die das Behauptete Elar vor Augen 
bringen follten, jene kurze Abhandlung dazu gefchrieben, ind 
Lateiniſche überfest und Campern mitgetheilt; und zwar 
Format und Schrift fo anftäandig daß fie der trefflihde Mann 
mit einiger Verwunderung aufnahm, Arbeit und Bemühung 
lobte, fich freundlich ermied, aber nach wie vor verficherte: 
der Menſch habe fein os intermaxillare. 

Nun zeugt es freilich von einer befondern Unbekannt: 
ihaft mit der Welt, von einem jugendlichen Selbitfinn, wenn 
ein laienhafter Schüler den Gildemeiftern zu widerfpreden 
wagt, ia was noch thöriger iſt, fie zu überzeugen gedenft. 
Fortgefeste vieljäßrige Werfuche haben mich eines andern be 
lehrt, mich belehrt: daß immerfort wiederholte Phrafen fih 
zu:eBt zur Webergengung vwertatäern weh die Organe dei 
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Anfhauens völlig verftumpfen. Indeſſen ift es heilfam 
daB man dergleichen nicht allzu zeitig erfährt, weil fonft 
ingendliher Frei: und Wahrheitsfinn durch Mißmuth ge- 
lähmt würde. Sonderbar fhien ed daß nicht nur die Meifter 
auf diefer Redensart beharrten, fondern auch gleichzeitige 
Mitarbeiter fi zu diefem Credo bequemten. 

Wir dürfen indeffen nicht ermangeln das Andenfen eines 
jungen geſchickten Zeichners, Namend Waitz, zu erneuern, 
der, in dergleichen Arbeiten geübt, ſowohl Umriſſe als aue: 
geführte Nachbildungen fortfegte, indem wir entfchloflen we: 
ren kleine Abhandlungen. diefer Art, die etwas Bedeutendes 
im anatomifchen Felde berühren und erregen follten, mit forg: 
fältigen Kupfern druden zu laffen. Hier follte der beftrittene 
Knochen von feiner größten Ginfalt und Schwäche bis zu 
feiner Gedrängtheit und Kraft in einer reinen Folge darge: 
ftelt werden, und wie er fich zulest im edelften Gefchöpfe, 
dem Menfchen, aus Furcht thieriſche Gefraͤßigkeit zu verrathen, 
ſchamhaft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblieben, 
werde zunaͤchſt bemerkt. Da man von dem Einfachſten zum 
Zuſammengeſetzteren, vom Schwaͤcheren zum Staͤrkeren über: 
zugehen die Abſicht hatte, ſo waͤhlte man zuerſt das Reh, wo 
der fragliche Knochen ſchwach, buͤgelartig und zahnlos er: 
ſcheint; man ging zum Ochſen uͤber, wo er ſich verſtaͤrkt, 
verflaͤcht und verbreitet. Das Kameel war feiner Zweideutig⸗ 
keit wegen merkwuͤrdig, das Pferd entſchiedener, in Abſicht 
der Schneidezaͤhne, der Eckzahn klein. Dieſer iſt groß und 
ſtark am Schweine, monſtros an Sus babirussa, und doch 
behauptet überall ber Zwiſchenknochen feine vollfommenen 
Mechte. Am Köwen vollgedrängt und koͤrperhaft, mächtig 
Durch ſechs Zähne: ftumpfer am Bären, vorgetrester au 
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Wolf; dad Wallroß, wegen feiner perpendichlaren Gefidte - 
linie, wird dem Menfchen ähnlich, der Affe erhebt ſich ned 
mehr, wenn er fhon artenweife in die Beitie zurücktritt, und 
endlich ftellt der Menſch fih ein, wo fih nad allem Norge 
kannten biefe Anocheneintheilung nicht verfennen laßt. Diek 
mannichfaltigen Knochengejtalten hatte man zu beflerer Ein 
und Weberfiht meift von oben, unten und von der Seite 
zeichnen laffen, fie find reinlich und deutlich ſchattirt, unter 
Rahmen und Glas gebracht und ftehen in dem Senaifchen Mu: 
feum einem Jeden zur Unfiht frei. Von ben an obiger Samm:. 
lung fehlenden waren zum Theil ſchon Skizzen gemacht, andere 
Körper wurden angeihafft,; aber der Tod des jungen Kuünſt 
lerö der fih in die Sache zu fügen gewußt, und ander 
Zwiihenfälle ftörten die Wollendung ded Ganzen, wie man 
denn bei fortdauerndem Widerfpruch bie Luft verlor von einer 
fo klaren und deutlihen Sache immerfort tauben Ohren zu 
predigen. 

Was man aber unter den Genaifhen Abbildungen den 
Freunden der Wiſſenſchaft gar wohl empfehlen darf, find vier 
Zeichnungen nach dem Kaffeler Elephanten- Schädel, den id 
durh Sömmeringd Gunjt und Gefälligfeit zu benugen in 
den Stand gefeht war. Diefes junge Subject, dad in 
Deutfchland fein Leben nicht friften Eonnte, zeigt ung in fe: 
nen Reſten die meiften Suturen, wenigſtens an einer Seite 
unverwachfen; die Zeichnungen, und zwar des ganzen Schaͤ— 
dels, find nach gleihem Maaßſtabe verkleinert und von vier 
Seiten genommen, fo daß man den Zuſammenhang de 
Ganzen gar wohl daran erfennen kann, und was ung hier 
am meiften berührt, fo fpielt vor allen dad os intermaxillare 
eine große Rolle; es fchlägt fih wirklid um den Eckzahn ber: 
um, daher denn and, Yet Küntiger Beobachtung, der 
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Irrthum entftanden feyn mag: der ungeheure Eckzahn fey im 
os intermaxillare enthalten. Allein die Natur, die ihre 
großen Marimen nicht fahren läßt, am wenigften in wichti: 
‚gen Fällen, ließ hier eine dünne Lamelle, von der obern Kinn : 
Iade ausgehend, die Wurzel des Erzahnd umgeben, um diefe 
organiihen Uranfänge vor den Anmaßungen bed Zwiſchen⸗ 
knochens zu fichern. 

Zu fernerer Vergleihung ließ man den großen audge- 
wachſenen Elephanten: Schädel des Mufenmd gleichfalls zeich: 
nen, da denn fehr wunderbar auffällt: wenn bei dem jungen 
Subject die obere Kinnlade und das os intermaxillare fchne: 
belartig bervorftreben, und der ganze Kopf in die Länge ge: 
zogen erfheint, Dagegen am ausgewachſenen dad Ganze in 
eim beinahe regelmäßiges Quadrat einzufchließen ift. 

Wie ernft ed aber überhaupt mit diefen Arbeiten geweſen, 
erhellet auch daraus: daß, nad gedachten Zeichnungen, zwei 
Kupferplatten in Flein Folio, von Lips auf das fanberfte 
geftochen worden, zum Behuf ausführlicher Abhandlungen die 
man fich vorgefeht hatte. Abdrüde davon hat man gleichfalls, 
Wiſſenſchaftsfreunden zu Liebe, aufgeftellt. 

Nah allem diefem wird man ung verzeihen, wenn ber 
erfte Entwurf unferer Arbeit ohne die darin befchriebenen 
Tafeln vorgelegt worden; befonderd wenn man betrachtet daß 
diefe edle Wiſſenſchaft feit jener Seit erft recht ausgebreitet 
und Kelebt iſt. Kaum wird fich ein Liebhaber finden, der 
nicht entweder in öffentlihen Mufeen, oder in feiner Privat: 
fammlung, alle diejenigen Körper und Präparate befäße, von 
denen bier die Rede war) follte es aber ja daran fehlen, fo 
fann man ſich ans dem bedeutenden Werke der Sraniologie 
des Herrn Spir aufs befte belehren, wo Abbildung und Be: 
fchreibung die Frage völlig außer Zweifel fegen. 
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Wir finden zuerſt Eeite 19 klar und unbewunden aus 
gefprochen: daß auch am Schädel des Menfchen das os inter- 
maxillare nicht zu läugnen fey. Ferner wird daſſelbe auf ben 
Linear: Zeichnungen beim Menihen fowohl als ben Thieren 
mit No. 13 bezeichnet. Dadurch. ware nun die Sache für ewig 
abgethban, wenn nicht der unferem Geſchlecht eingeborne 
Widerfpruchsgeift, wo nicht in der Sache, Doch wenigſtens in 
Anfiht und Wort, Anlaß zu Verneinung des anerfannteften 
Wahren zu finden wüßte. In ber Methode ſelbſt des Vor 
trags liegt fchon ber Grund des Gegenſatzes: wo der eine 
anfängt hört der andere auf, wo der eine trennt verbinde 
der andere, fo daß zuleßt bei dem Hörer ein Schwanfen ent: 
fteht, ob nicht beide Recht haben? So darf auch endlich nidt 
unbemerft bleiben, daß in dem Laufe ded Sprechens über 
diefen Gegenftand, bedeutende Männer zulegt die Frage auf: 
warfen: ob es denn wirklich der Mühe werth ſey darauf 
immer wieder zurädzufommen? Sollen wir auch hierüber 
aufrichtig fprechen, fo iſt dieſes Ablehnen ſchlimmer ald Wi 
derfpruch, denn ed enthalt ein Verneinen des Intereſſes, 
wodurch jedes wiffenfchaftlihe Streben völlig aufgehoben wird. 

Doh fehlte auh Aufmunterung feineswege. So fagte 
Freund Sömmering in feiner Knocenlehre 1791 ©. 160: 
„Goethe's finnreicher Verſuch aus der vergleichenden An 
henlehre, daß der Zwiſchenknochen der Oberkinnlade dem 
Menſchen mit den übrigen Thieren gemein fey, von 1785 mit 
fehr richtigen Abbildungen, verdiente öffentlich befannt zu 
ſeyn.“ (Siehe auch Goethe’d Werke 40ſter Band Seite 508, 
wo mit Danf erwähnet wird, daß die mehrgedachten Tafeln 
in den Verhandlungen der Kaiſerlich Leopoldinifch : Sarolint: 
fhen Akademie der Naturforfcher zu Bonn aufgenommen 
worden, und zwar in der ecXeo Wereibaug des 15ten Bandes.) 
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IN. 


Aber nicht allein mit bildlichen Darftellungen, fondern 
auch mit wörtlihen Befchreibungen wollte man die Arbeit 
ausftatten; denn Bild und Wort wetteifern unabläffig Natur: 
seihichte näher zu beftiimmen und weiter zu verbreiten. Run 
diente jenes oben aufgeftellte Schema zur Grundlage und 
man befchrieb den Zwiſchenknochen nah allen feinen Theilen 
durchaus in jener Ordnung, ed mochte ein Chierfchädel vor: 
kommen welcher wollte. Dadurch häufte fich aber gar vieles 
Papier, dad man bei näherer Anficht zu einer freien und an: 
ſchaulichen Mittheilung unbrauchbar fand; hartnädig jedod) 
auf dem gefaßten Vorfag beharrend, behandelte man dieß als 
Vorarbeit und fing an nach derfelben zwar genaue, aber 
fließende und dem Styl nah wohlgefälligere Befchreibungen 
auszuarbeiten. 

Aber alle dieſe Hartnäckigkeit führte nicht zum Ziel, in— 
dem die Arbeiten, mehrmals unterbrochen, keinen klaren 
Begriff gaben, wie dasjenige zu vollenden ſey, von deſſen 
Wahrhaftigkeit und Intereſſe man ſich ſo lebhaft überzeugt 
hatte. Zehn Jahre waren verfloſſen und mehr, als meine 
Verbindung mit Schillern mich aus dieſem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beinhaus in den freien Garten des Lebens rief. Meine 
Theilnahme an ſeinen Unternehmungen, an den Horen, den 
Muſenalmanachen, den dramatiſchen Vorfägen und aus mir 
felbft hervorgerufene eigene Arbeiten, ald Hermann und Do: 
rothen, Achilleis, Gellini, eine neue Ausfiht nach Stalien und 
endlich eine Reife nach der Schweiz, entfernten mich entichie- 
den von jenen Arbeiten und Vorarbeiten, fo daß von der Zeit an 
Staub und Moder fih über Präparaten und Papieren auf 
häuften, denen ich eine fröhliche Auferſtehung an der Hand 
eines jüngeren Freundes zu wünfchen niht unterer. Ba 
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hatte ich dieſe Hoffnung wohl erfüllt gefehen, wenn nicht 
gleichzeitige Menſchen, oft durch Umftände oder Eigenheiten, 
anftatt mit einander zu wirken, gegen einander zu arbeiten 
veranlaßt würden. 


IV. 


Gotthelf Fiſcher, ein jüngerer Mann, ber mir in 
diefem Fache rühmlich befannt war, gab im Jahr 1800 ein 
Schrift heraus: Weber die verfhiedene Form bed Intermaxillat 
knochens in verfchledenen Thieren. Seite 17 erwähnt er mein 
Bemühung, indem er fpriht: „Goethens finnreiher Ver 
fuh aus der Knochenlehre, daß der Zwiihenfnochen der Ober: 
marille dem Menfchen mit den übrigen Thieren gemein fe, 
tft mir unbefannt geblichen, und ich muß befonderg bedauern, 
daß mir entgangen Sit, feine fchönen Zeichnungen über biefen 
Gegenſtand zu fehen.  Ueberhaupt wäre ed zu wünfchen, baf 
diefer feine Beobachter feine fcharffinnigen Ideen über bie 
thieriſche Oekonomie, mit philofophifchen Durchwebt, bald ber 
gelehrten Welt mittheilen möchte.” 

Hätte diefer Fenntnipreihe, thätige Mann nun, in Ge 
folg einer allgemeinen Nachricht, ſich mit mir in näher 
Beziehung gefest, und fih von meinen leberzeugungen 
durchdringen koͤnnen, fo würde ich ihm gerne Manuferipte, 
Zeihnungen und Kupfer abgetreten haben, und die Sache 
wäre fhon damals ins Gleiche gekommen, anftatt daß noch 
mehrere Jahre hingingen ehe eine nüglihe Wahrheit Fonnte 
anerfannt werden. 


V. 


Als, in Gefolg einer trenen und fleißigen Behandlung der 
Pflanzenmetamoxvhoſe, dod Ix V mich mit erfreulichen 
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und neuen Ausfihten auch über thieriihe Organiſation 
beglüdte, wandte fih mein ganzes Beftreben gegen diefen 
Theil, ich fuhr unermübet fort zu beobachten, zu denfen und 
zu ordnen, wodurch fich die Gegenftände immer mehr vor 
mir aufflärten. Dem GSeelenfenner wird ed, ohne weiteren 
geihichtlihen Beleg, einleuchtend ſeyn: daß ich durd 
eine probuctive Leidenſchaft in dieſe fchwerfte aller Auf: 
gaben getrieben ward. Der Geiſt übte fih an dem wür: 
digften Gegenftande, indem er dad Lebendige nach feinem 
innerftien Werth zu kennen und zu zergliedern fuchte; 
aber wie follte ein ſolches Streben einen glüdlichen 
Erfolg haben, wenn man ihm nicht feine ganze iChätigfeit 
bingäbe. 

Da ich aber aus eignem Willen und zu eignen Zwecken 

in biefe Region gelangt, fo mußte ich mit eignen frifchen 
Augen fehen, und da konnt’ ich bald bemerken: daß die vor- 
züglichften Männer vom Handwerk wohl einmal nach Ueber: 
zeugung aus dem herkoͤmmlichen Gleis auf die Seite bogen, 
aber den eingefchlagenen Hauptweg nicht verlaffen, fi auf 
eine neue Fahrt nicht einlaflen durften, weil fie ja die ge: 
bahnıte Straße und zugängliche Gegenden ihrem und anderer 
Vortheil gemäß zu befahren am beyuemften fanden. Gar 
manche andere wunderbare Entdedung Eonnte mir nicht ent: 
geben, 3. DB. daß man fi auch im Sonderbaren und Schwie: 
rigen gefiel, damit nur einigermaßen etwas Merkwürdiges 
um Vorſchein füme. 

Ich aber verharrte auf meinen Vorfag und Gang und 
ichte alle Vortheile ohne NRüdficht zu nußen, die fih beim 
bfondern und Unterfcheiden gern und willig darbieten und 
Maglich fördern, wenn wir nur nicht zu weit geben und zu 
bter Zeit wieder zu verfnüpfen willen. Die Bcheuhlesa 
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unferer Urväter, wie wir fie bei Galen und Veſal finden, 
konnte hier nicht in Betrahtung gezogen werben: benn wem 
man Knocenpartien, wie fie gelegentlich auseinander fallen 
oder zufammenbleiben, willfürlih ald ein Ganzes behandelt 
und die Theile diefer größeren Maffen durch Zahlen unter: 
icheidet, wer kann fih, dem Sinn und Geifte nah, um 
einigermaßen gefördert finden? welche Umficht Fönnte daraus 
erfolgen? Von dieſer freilich unreifen Weife war man nab 
und nach abgefommen, hatte fie aber nicht aus Vorſatz, ans 
Marime verlaffen; deßhalb hing noch oft zufammen was 
wohl nachbarlich verwachſen, aber Doch nicht Theil vom Theil: 
war, ja man verknüpfte mit wunderlihem Cigenfinn, we 
die Zeit, die doch auch wohl das Wernünftige zuläßt, ge 
fchieden hatte, wieder aufs neue, 

Indem ich nun, ihrer Natur nad innerlich gleiche, in 
ber Erfcheinung aber völlig ungleiche organiſche Theile parake: 
lifiren follte, hielt ich an dem Gedanken felt: man folle bie 
Beſtimmung jeded Theils für fih und fein Verhältniß zum 
Ganzen zu erforfchen traten, das eigene Recht jedes einzel: 
nen anerkennen und die Einwirkung aufs Uebrige zugleich im 
Ange behalten, wodurch denn zulekt Nothwendiges, Nük: 
lihe3 und Zweckmaͤßiges am lebendigen Weſen müßte zum 
Borfhein fommen. 

Man erinnert fi noch der vielen SchwierigFeiten, welchen 
die Demonjtration des menfchlichen Keilbeind ausgeſetzt war, 
und wie man weder die Form recht zu faflen, noch die Ter: 
minologie dem Gedaͤchtniß einzupraägen fo leicht fahig geweſen; 
fobald man aber einfah daß e3 aus zwei gleichen, nur in ber 
Form wenig von einander abweichenden Kochen zufammen: 
gefeßt fey, fo vereinfachte fich alled und zugleich belebte fih 
dad Ganze. 
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Sleicherweife ward man durch die verwideltfte aller Dar: 
ftelungen, wodurd die Gehörwerfzeuge mit ihrer Umgebung 
zugleich demonftrirt werden follten, an eine Trennung zu 
denfen veranlaßt, welche fich bei SChieren gar wohl bewirken 
ließ; wo man bie drei SCheile, die man fonft ald confolidirt 
und in einen Körper verfhmolzen betrachtete, nunmehr in 
drei wirklich feparirte und öfter fogar zu feparirende Theile 
auseinander fallen fah. 

Die untere Kinnlade betrachtete ih von dem Schädel 
‚ ganz getrennt und zu den Hülfsorganen gehörig, fie ward 
auch deshalb den Armen und Beinen gleich geftellt.e Nun, 
ob fie fhon bei den Mammalien nur aus zwei Theilen zu 
beftehen ſchien, führte doch ihre Geftalt, ihre merkwürdige 
Beugung, die Verbindung mit dem Oberhaupt, bie aus ihr 
ſich entwidelnden Zähne, auf die Vermuthung daß auch hier 
ein Compler einzelner Knochen zu finden fey, welde, zu: 
fammengewachfen, die merkwürdige Bildung erzeugen, die 
einen fo wundervollen Mechanismus ausübt. Diefe Vermu— 
tbung ward beftätigt durch Zergliederung eines jungen Kro- 
kodils, wobei fich zeigte daß jede Seite aus fünf in und über 
einander gefchobenen Knochentheilen, das Ganze alfo aus zehn 
Theilen zufammengefeßt fey. Es war belehrend und erfreu: 
lich nach den Spuren diefer Abtheilungen auch bei Mamma: 
lien zu forfhen und, wie man fie mit den Augen des Geiftes 
zu entdeden glaubte, auf manche Kinnladen in: und aue: 
wendig aufzuzeichnen und fo beftimmt den Sinnen darzu—⸗ 
bringen, was vorher die Einbildungsfraft zu bezeichnen und 
feftzubalten Faum im Stande war. 

Sp bereitete ih mir immer mehr eine freie Ueberſicht 
über die Natur und machte mich fähiger an jedem redlichen 
Bemühen in diefem Fach freudig und aufrichtig Theil m 
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nehmen. Ich erhöhte nach und nach meinen Standpunft ju 
Beurtheilung wiflenfhaftliher und ethifher Behandlung «ud 
in diefen Regionen menfhliher Geſchaftigkeit. 

So benuste ih viele Zeit, bid im Jahre 1795 die Ge 
brüder v. Humboldt, die mir fhon oft ald Dioskuren anf 
meinem Lebenswege geleuchter, ein längeren Aufenthalt in 
Jena beliebten. Auch bei dieſer Gelegenheit ftrömte ber Mund 
über wovon dag Herz voll war, und ich trug die Angelegen 
heit meines Typus To oft und zudringlic vor, daß man, kei: 
nahe ungeduldig, zulegt verlangte: ich folle das in Schriften 
verfaflen was mir in Geift, Sinn und Gedaͤchtniß fo leben: 
dig vorfchwebte. Glücklicherweiſe fand fih zu felbiger Zeit ein 
junger, diefen Studien geneigter Freund, Martimilien 
Jacobi, bdafelbit, dem ich jenen Auffeß, ziemlich wie er ned 
vorliegt, aud dem Stegreif dictirte und jene Methode mit 
wenig Abweichung ald Grundlage meiner Studien beibehielt, 
wenn ich fie gleich nach und nah auf gar mancdherlei Weile 
hätte modificiren können. Die drei eriten Capitel, Die gegen: 
wärtig ald Entwurf daliegen, fchrieb ih ausführlicher. Auch 
diefe Bearbeitung verdiente vielleiht in der Folge mitgetheilt 
zu werden: denn follte dad Meifte gegenwärtig für Rundige 
überflüffig fepn, fo bebenfe man daß ed immer frifche An: 
fänger giebt, für welde ältere Anfänge immer noch nm 
genug find. 


v1. 


In einem fo weitläufigen und unüberfehlichen Selde den 
unmittelbaren Anblid zu vervielfältigen, beguemer, ja gi: 
dringlicher zu machen, ftellte man verfchiedene Theile mehrere 
Thiere neben einander , aher \eüeäwel vach anderer Erbnung. 
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Die Halsknochen 3. DB. ordnete man von den längften bis zu 
den Türzeften, wodurch zugleich das Gefer ihrer Abweichung 
von einander fih deutlicher offenbarte: von der Giraffe bis 
zum Walfifh war ein bedeutender Weg, man verirrte fih 
aber nicht in Vielen, ſondern man fuchte die wenigen Flügel: 
männer‘, die man zu diefem Zwecke bedeutend fand. Wo die 
natürlichen Körper fehlten, füllte man die Luͤcke durch Seich- 
nungen. Mer hatte von der Giraffe, die fich in Haag be: 
fand und befindet, eine lobenswürdige Nachbildung geliefert. 

Singleihen wurden Arm und Hände von dem Punft an 
wo fie nur einer Säule, einer Stüße zu vergleichen find, nur 
zu ber nothwendigften Bewegung geſchickt, bid zur Pronation 
und Supination, jenem den höher geftellten Thieren gegönn: 
ten nicht genug zu bewundernden Mechanismus, hingeftellt. 

So gefhah auch mit den Beinen und Füßen von dem 
Punkte an, da fie ald unbewegliche Tragfäulen anzufehen find, 
bis dahin wo fie in die leichteften Schwungfebern verwandelt 
erfheinen, ja fogar eine Vergleichung mit den Armen in Ge: 
ftalt und Function zulaffen. Ferner follte die Verlängerung 
bed Armes und Beines bis zur engften Verkürzung derfelben, 
vom Affen bis zur Phoca, dad Auge und ben Geift zugleich 
befriedigen. Manches hievon tft geleiftet, anderes vorbereitet, 
anderes zerftört und verwirrt worden. Wielleicht fehen wir 
unter gegenwärtiger Conftellation diefen loͤblichen Wunſch 
erfüllt und beftätigt, da ſolche Bufammenftellungen dadurch 
leicht möglich werden, daß jedes Muſeum unvollftändige Ske⸗ 
lette befißt, die zu diefem Gebrauch glüdlich und vortheilhaft 
anzuwenden find. 

Sleicherweife gab es zu bedeutenden Betrachtungen Ge: 
legenheit.dad os ethmoideum zu vergleichen, von da an, wo 
e3 in feiner größten Breite und Greiheit wirft, wie beim 

Goethe, fanınıtl. Werke. XXXVI. na 
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Daſypus, bis dahin, wo ed durch Die näher an einankt 
ftehenden und in betrachtliher Größe ausgebildeten Anger 
hoͤhlen, wie beim Affen, zufammengebrängt und ber Rs 
der Nafenwurzel beinahe vernichtet wird, 

Da man nun biezu die gemahten und zum machenden 
Beobachtungen in einiger Ordnung aufzuzeichnen gedaͤchte, 
damit folhe Collectaneen näher bei ber Hand und nah Be 
bürfniß leichter zu finden und anzuordnen ſeyn möchten, Mt 
man eine Tabelle nach obgedahtem Schema entworfen und ft 
mit fich auf Reifen geführt und dadurch manches mit fpateren 
Beobachtungen Webereinftimmendes, oder burch biefelbe zu 
Nectificirendes gewonnen, wodurch eine allgemeinere Leber: 
fiht erleihtert und eine künftige General: Tabelle vorbereitet 
wurde. 

Wollte man fodann ein Thier in fich felbft vergleichen, 
: fo durfte man nur die Columne perpendicular herunter lefen; 
folte die Vergleihung mit andern Thieren gefchehen, fo las 
man in horizontaler Richtung, und die Geftalten wechfelten 
ohne Beſchwerde vor unferer Cinbildungsfraft. Wie man 
dabei verfahren, mag nachftehende Probe ausweifen, wie folde 
an Drt und Stelle aufgenommen worden, ohne weitere Re 
vifion, deßwegen für den Inhalt nicht zu ftehen iſt. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich dankbar erkennen wie mir 
in Dresden, durh bie Herren Vorſteher des Naturalien: 
Cabinets, große Gefälligkeit erzeigt, und meine Tabelle zu 
füllen die bequemfte Gelegenheit gegeben worden. Früher 
wurden mir die Merd’fchen Koffilien zu Nuße, gegenwärtig 
in dem reichen Großherzoglih Darmftädtifhen Mufeum auf: 
bewahrt; Herrn v. Sömmering’s fhöne Sammlung hatte 
mir manden Auffchluß gegeben, und durch Hülfe meiner Te: 
bee konnt? ich überel eingine Mertwürdigfeiten theils zu 
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Ausfüllung, theild zu Nevifion benutzen. Die hoͤchſt ſchätzens⸗ 
werthbe Sammlung ded Herrn v. Froriep Fam leider erft 
zu einer Zeit nah Weimar, da ich diefen Studien fchon ent⸗ 
fremdet war, befindet fich noch dafelbft, jebt da ich von fol 
chen früheren Lieblingsbefchäftigungen für immer Abfchied 
nehmen muß, 
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VE Ta 
um die ofteologifhen Erfahrungen gleich meih 
Vertebrae, Löwe, 
genereller Cha: Sehr beftimmt in ihren Formen. Die wr 
rakter und was fchledenen Abtheilungen fehr deutlich und ge 
überhaupt zu fondert. Die Gradationen fanft und dh 
bemerken. ausgeſprochen. 


colli. 
1. Breite Lateralfortfäße, tiefe cavitates glenoi- 
atlas. dales. 
2. . 
Epistropbeus. Hoher NRüdenfortfaß Proces. lat. posterior. 


fpiß und ſchmal nad) hinten gerichtet. 

3. Es zeigt fih eine Neigung zu flügelartigen 
Fortfäpen, fie entftehen von der dritten Ver- 
tebra an, indem der Proces. lat. unten einen 
flachen Anſatz vorwärts nach und nach gewinnt. 

"4 Diefer Anfaß ift an der fehsten Vertebra am 
meiften ausgeſprochen, verliert fich aber an 
der fiebenten, deren Proces. lat. ſeitwaͤrts fteht. 

5. ⁊c. Alle Processus spinosi der vier letzten Hals⸗ 

Inochen ſtehen feitwärte. 
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belle, 


difch einzutragen und zwedmäßig zu fammeln. 


Biber 
Wie dad ganze schier unbe: 
ſtimmt und unproportionirt 
in ihren Formen. 


Im Ganzen ſchwach. 


Beide groß verhaͤltnißmaͤßig. 


‘Der Processus spinosus {ft 
mit dem Nüdenfortfage des 
Epistropheus verwachſen. 


Die vier übrigen Thwächlic, 
bie Proc. spin, ſpongios. 


Dromedar, 

Die Rückenwirbel gedrängt 
und kurz, die Halswirbel lang 
wie die übrigen Extremitäten 
bes Thieres. 


Klein verhältnigmäßig, Kate: 
talfortfäge gleichfalls ſchmal, 
wohl proportionirt. 
Uebermäßig lang. 


3.4.5. an Ränge abnehmend, 
an Stärfe gewinnend, Feine 
Proc. spinosi, aber rauhe Er: 


hoͤhungen von tendinofen In⸗ 


fertionen , beim fünften knopf⸗ 
artig; haben Proc. lateral. 
anterior. lang und abwärts 
ftehend, anfangs ſpitz. Sie 
werden. nach unten und hinten 
breiter und gehen zuleßt unter 
den Proc. lateral. post. hinun⸗ 
ter und bilden den Slügelfort- 
faß des bten ſehr anfehnlich. 
Diefer Knochen iſt kurz und 


dorsi. 
bie zur Mitte, 


lumborum. 


pelvis, 


caudae. 


wine 


@ilfe, die vier erften Processus spinog | 
perpendiculär, die ſechs folgenden rüdı 
ber eilfte perpendiculär. Der zweite i 
höchfte, der eilfte fehr Fein und der € 
des Rückens wird dadurch ficher und zlı 


Neun, zwei haben Rippen; die Proc. : 
laminosi gehen alle vorwärts, die Proc. | 
auch, beide nehmen in fhöner Proportion 
bie Wirbelknochen im Ganzen hinterwaärt: 
Drei, vielleicht nur zwei verwachfen, fehr fd 
und Plein; der leßte hat ruͤckwaͤrts fortge 
Seitenfortfäke. 


Vier bis fünfe mit Seitenfortfäßen, ruͤckn 
ftehend ohne perpendiculären Fortfag, drei; 
bis vierzehn ins Phalangenartige übergeh 
endlich ganz Phalange. Die letzte fehr kl 


. Dhalange iſt mit der vorlesten verwachſen 
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Biber, 


Eilfe, die vier erften Proc. 
spin. Flein und vorwärts ge⸗ 
bogen, bie neun folgenden faft 
gleiche Höhe, der eilfte ſchon 
flach wie die der lumborum. 


Achte, drei haben Rippen; die 
Proc. laminosi wachfen wie 
“ auch der Proc. later. nicht in 
Thönen merklichen Stufen. 

Viere, mit perpendicularen 
Fortſätzen, die wahrfcheinlich 
oben alle verwachfen find, an 


dieſem Exemplar waren die - 


zwei erften abgebrochen. 
Eilfe, an diefem Exemplar, 
das incomplet ift, ſaͤmmtlich 
mit fehr großen Seitenfort: 
fäßen, die nach hinten abneh⸗ 
men, bie fünf, ſechs erften 
haben perpendiculäre Fortfäße, 
die übrigen Spuren davon, 


Dromedar. 


ftark, bat einen kammartigen 
breiten Fortfaß; der 7te Wirbel 
Kleiner, bat einen laminofen 
Kortfaß. 

Die Mitte nicht zu beftim: 

men, nach der 10ten oder 
11ten, die Körper der Verte- 
brarum werden fehr klein, die 
Proc. spin. fehr groß. Der Ate 
ift der höchfte, daher die Veran⸗ 
laffung des Hoͤckers; die Proc. 
spin. haben feparirte ſpongios⸗ 
knochige Epiphyfen. 
Neun oder achte, die Rippen 
betreffend nicht klar. DieProc. 
lam. niedrig, die Proc. later. 
ſehr groß, die Körper Klein. 

Viere verwacfen. 


Fünfzehn, aus dem Beden- 
knochen fehr natürlich und zier: 
lich, mit allerlei Geftalten und 
Epiphyſen ins Phalangenartige 
übergebend. Beim Kameel ift 
es überhaupt eben daffelbe, nur 
daß beim Dromedar die Art 
und Weife des Geſchlechts nach 
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Löwe, 


Sternum. Achte, lang, ſchlank, ſcheinen poroſe Kua 
vertebrae. wenigſtens nicht feſte. Haben knorpelige 
phyſes nach unten. 8 


Ange und Sply 
nimmt von oben herunter ab, 
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Biber. 


Fuͤnfe, jede anders geftaltet; 
die erfte manubrienartig, bie 
zweite und dritte phalangenar⸗ 
tig, die vierte hat unten breite 
Apophyſen, die fünfte wie die 
Spitze des Enſis geftaltet, es 
iſt als wenn das Menſchliche 
fich von weitem ſehen ließe. 


Dromedar. 


ſeinem Haben und Sollen mehr 
bezeichnet if. 

Fünf bie fechfe, die oberfte 
fpiß, nach unten breiter, haben 
ſaͤmmtlich nochenartige Late: 
ralanſaͤtze, welche den Knor⸗ 
peln und Rippen entgegen 
gehen. 
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LAßwe. 


Sternum. Achte, lang, ſchlank, ſcheinen poroſe Knochen, 
wenigſtens nicht feſte. Haben knorpelige pi 
phyfes nach unten. Laͤnge und Schlankheit 

nimmt von oben herunter ab. 


vertebrae. 


265 


Biber, 


Künfe, jede anders geftaltet; 
die erfte manubrienartig, Die 
zweite und dritte phalangenar: 
tig, die vierte hat unten breite 
Apophyſen, die fünfte wie die 
Spike des Enſis geftaltet, es 
iſt als wenn das Menſchliche 
fich von weiten ſehen ließe. 


Dromedar. 


ſeinem Haben und Sollen mehr 
bezeichnet iſt. 

Fuͤnf bis ſechſe, die oberſte 
ſpitz, nach unten breiter, haben 
ſaͤmmtlich knochenartige Late⸗ 
ralanſaͤtze, welche den Knor⸗ 
peln und Rippen entgegen 
gehen. 
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VIII. 

Wir wenden uns nun zu einer Angelegenheit die, wem 
darin etwas zu entſcheiden waͤre, großen Einfluß auf alles 
vorher Geſagte ausüben müßte. Es entſteht nämlich, da fr 
viel von Geftaltung nnd Umgeftaltung gefprochen worben, bie 
Trage: ob man denn wirklich die Schäbelfnochen aud Wirkt 
Inochen ableiten und ihre anfängliche Geftalt, ungeachtet fü 
großer und entichiedener Veränderungen, noch anerkennen 
folle und dürfe? Und da befenne ich denn gerne, daß ich fät 
dreißig Jahren von diefer geheimen Verwandtſchaft uiberzengt 
bin, auch Betrachtungen darüber immer fortgefeßt habe. Je 
Doch ein dergleichen Apereu, ein ſolches Gewahrwerden, Auf: 
faffen, Vorſtellen, Begriff, Idee, wie man ed nennen mag, 
behält immerfort, man gebärde fih wie man will, eine efe 
terifche Eigenfchaft; im Ganzen läßt ſichs ausfprechen, aber 
nicht beweifen, im Einzelnen läßt ſichs wohl vorzeigen, doch 
bringt man es nicht rund und fertig. Auch würden zwei 
Derfonen, die fih von dem Gedanken durchdrungen hätten, 
doch über die Anwendung deffelben im Einzelnen fich fchwer: 
lich vereinigen, ja, um weiter zu gehen, dürfen wir behaup: 
ten, daß der einzelne, einfame, ftille Beobachter und Natur: 
freund mit fich felbjt nicht immer einig bleibt und einen Tag 
um den andern Flärer oder dunkler fih zu dem problemati- 
fhen Gegenftande verhält, je nachdem ſich die Geiſteskraft 
reiner und vollkommner dabei hervorthun fann. 

Sch hatte, um hier mich durch ein Gleichniß zu erklären, 
vor einiger Zeit Intereffe genommen an Manuferipten bed 
funfzehnten Sahrhunderts, durchaus in Abbreviaruren ver: 
faßt. Ob nun gleich eine folche Entzifferung niemals mein 
Geſchäft gewefen, fo ging ich doch, aufgeregt, mit Keidenfchaft 
an die Sache und \98 zu meiner Vermunderung unbefannte 
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Schriftzüge frifh weg, die mir hätten lange räthfelhaft blei= 
ben follen. Aber diefe Zufriedenheit dauerte nicht fort; denn 
als ich nach einiger Seit das unterbrochene Gefchäft wieder 
aufnahtn, bemerkte ich erft daB ich irrthümlich eine Arbeit 
auf dem gewöhnlichen Gang der Aufmerkfamkeit zu vollenden. 
ftrebte, die mit Geiſt und Kiebe, mit Licht und Freiheit be- 
gonnen. war, und daß im Stillen nur darauf. zu hoffen fey 
wie jene glüdlihen Eingebungen des Augenblicks fich wieder 
erneuern möchten. 

Finden wir folchen Unterfchied bei Betrachtung alter Per: 
gamente, deren Züge Doch entfchieden firirt vor uns dDaliegen, 
wie fehr muß die Schwierigkeit fich fteigern, wenn wir der 
. Natur etwas abzugewinnen gedenken, welde, ewig beweglich, 
dad Leben dag fie verleiht, nicht erfannt wiffen will. Bald 
zieht fie in Abbreviaturen zufammen was in Elarer Entwides 
lung gar wohl faßlich gewefen wäre, bald macht fie, durch 
reihenhafte Aufzählung weitläufiger Eurrentfhrift, unerträg: 
‚liche lange Weile; fie offenbart was fie verbarg und verbirgt 
was fie eben jetzt offenbarte. Und wer darf fih einer fo 
liebevollen Schärfe, einer fo befcheidbenen Kühnheit rühnıen, 
daß fie ihm gern an jeder Stelle, in jedem Augenblik zu 
Willen wäre? - . 

Selangt nun aber ein folches, aller exoterifhen Behand⸗ 
lung durchaus widerftrebended Problem in die bewegte, ohne⸗ 
hin mit fich felbft befchäftigte Welt, gefchehe dieß auf eine 
methodifch:befcheidene oder geiftreich-fühne Weile; fo erfährt 
Das Mitgetheilte gar oft eine Falte, vielleicht widerwärtige 
Aufnahme, ‚und man fieht ein fo zartes, geiftiges Welen gar 
nicht an feinem Plage. Macht aber auch ein neuer, vielleicht - 
erneuter, einfacher, edler Gedanke einigen Eindrud. fo wird 
er doch niemals rein, wie ed zu wünfchen ware, fortgeführt 
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and entwidelt. Erfinder und Theilnehmer, Lehrer und Schüler, 
Schüler unter einander, bie Gegner gar nicht gerechnet, wider 
fireiten, verwirren, entfernen ſich in vielfpaltiger Behandlung 
immer mehr und mehr, und zwar dieß alles deßwegen, wet 
jeder Einzelne fih das Banze wieder Topf: umb. finnreit 
machen will, und ed fchmeichelhafter ik irrend Original zu 
feyn, ale, die Wahrheit anertennend, fich eines hoͤhern Art 
und Weife unterzuorbnen. 

Mer nun, ein langes Leben hindurch, biefen Belt: uab 
Wiſſensgang, To wie in der Gefchichte alfo auch ums ſich her, 
bis auf den heutigen Tag beobachtet hat, ein ſolcher fenat 
genau jene Hinderniffe, weiß wie und warum. eine tiefe 
Wahrheit fo ſchwer zu entwideln und zu verbreiten tft; daher 
mag ihm wohl zu verzeihen feyn, wenn er ſich nicht abermals in 
einen Wuft von Widerwärtigkeiten hinein zu wagen Luft fühlt. 

Deßwegen ich denn auch nur Türzlich meine vieljährig 
gehegte Weberzeugung wieberhole: daß dad Oberhaupt bed 
Säugethierd aus ſechs Wirbellnochen abzuleiten ſey. Drei 
gelten für das Hinterhaupt, ald ben Schatz bed Gehirn 
einfchließend, und die zarten Lebensenden, fein -verzweigt, is 
und über dad Ganze und zugleich nach außen hin verfendend; 
drei hinwieder bilden dad Vorderhaupt, gegen die Außenwelt 
ſich auffcpließend, fie aufnehmend, ergreifend, erfaſſend. 

Jene drei erften find anerfannt: 

das Hinterhauptbein, . 
. dad hintere Keilbein und 
das vordere Keilbein; 
bie drei leßteren aber noch anzuerkennen; 
das Gaumbein, 
‚die obere Kinnlade und 


der Zoib(chenlnochen. 
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Erfreut fih einer der vorzüglichen Männer, bie ſich bis⸗ 
her fchon eifrig mit dieſem Gegenftande befaßten, der auf: 
geftelften Anficht auch nur problemsweife und wendet ein paar 
Figuren daran, um mit wenigen Zahlen und Zeichen zeden 
auszumittelnden wechfelfeitigen Bezug und geheimes DVerhält: 
niß überfehbar zu machen; fo erbielte die ohnehin nicht mehr 
abzuwendende Publicität fogleich eine entfchiedene Nichtung, 
und wir wagten vielleicht auch noch einiges auszuſprechen über 
die Art und Weife ſolche Naturgeheinmiffe zu befchauen und 
zu behandelg, um fie zuleßt, vielleicht allgemein faßlich, auf 
praftifhe Reſultate Hinzuleiten, wodurh denn Werth und 
Würde eined Gedanfens doch endlich erft im Allgemeinen ges 
fhäßt und anerkannt werden kann. 


Spypyecimen 


anatomico -pathologicum inaugurale de labii leporini con 
geniti naturä et origine, auctore Constant. Nicari 
1822. 

„Wenn gleich die meiften Anatpınen gegenwärtig nicht 
mehr daran zweifeln mögen, daß fih bei Embrionen ossa 
intermaxillaria finden (wie Goethe bereit3 im Jahre 1786 zu 
beweifen fih bemühte), fo giebt es doch noch immer einige 
Schriftſteller, welche fi nicht davon überzeugen Fünnen; und 
für diefe find denn die aus treuer Naturbeobahtung entnom- 
menen Gründe zum DBeweife für die Nichtigkeit jener An— 
nahme bejtimmt, die der Verfaſſer mit Klarheit und voll: 
ftändiger Sachkenntniß anführt, auch eine genaue, durch eine 
inſtructive Zeichyung erläuterte, Befchreibung des Zwifchen: 
knochens beifügt.” 

(S. Senaifhe allgemeine Literaiur-Zeitung 1823. Ne, (XII 
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In dem vordin Mitgetheilten habe ich die Angelegenpeit 
des Zwiſchenknochens umftändlih behandelt, und es fey zum 
Abſchluß wohl aufgenommen, wenn ich eine Etelle hier de 
rüde, die der ganzen Sache ein Ende macht. Merkwürbig 
ift, daß hier abermals beinahe vierzig Jahre nöthig waren, 
um ein einfaches, zwar unfcheinbares, aber folgereiches Enun: 
ciat rein und freudig anerfannt zu fehen. Sch habe nun über 
diefen Punkt weiter nichts zu fagen und drüde mit Vergnuͤ⸗ 
gen die Hoffnung aus die ich hege, von den vielfachen zu 
diefem Swede veranftalteten Zeichnungen einiges durch bie 
erfreuliche Thätigfeit der angefehenen naturforfchenden Geſel⸗ 
fchaft, gegenwärtig zu Bonn, wohlwollend benußt zu finden. 
(Eiche die Anmerkung auf Seite 250.) 

Gehr oft mußt? ih im Gange meined Lebend nicht nur 
von gewöhnlicher Umgebung, fondern von bedeutenden Men: 
fhen Vorwürfe hören, daß ich. zu viel Werth und Gewidt 
auf biefed oder jened Greigniß ded Tages, auf irgend ein 
Vorkommen ber Natur zu legen geneigt fey. Ich Eonnte mid 
jedoch keineswegs irre machen laffen, denn ich fühlte wohl 
daß ich mich auf irgend einer prägnanten Stelle befand, von 
wo aus gar manches zu erwarten, auch wohl zu thun fepn 
möchte, und der Erfolg bat mich nicht getäufcht. So ging 
es mir mit der Halsbandgefhichte, mit dem Zwiſchenknochen 
und fo mandhem Andern, bis auf die neuften Zeiten. 


Das Schädelgerüft 
aus ſechs Wirbelfnohen auferbaut. 


Die Anerkennung des Swifchenfnochene auch beim Men 
fhen war deßhalb von ſo genper Rrentung, weil zugleich die 
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Conſequenz des ofteologifhen Typus durch alle Geftalten hin- 
durch zugeftanden wurde. Eben fo war der Aufbau des 
Schädelgerüfted aus Wirbelfnochen, einmal zugegeben, von 
wichtigen Folgen, denn die Sdentität aller noch fo entfchieden 
geformten Cinzelnheiten des Typus war hiedurch gleichfalls 
gefihert; bier Iagen die zwei Hauptpunkte auf deren Einficht 
und Anwendung bei Betrachtung organifcher Naturen alles 
anfam. 

Unter dem Titel: Bedeutende Foͤrderniß durch ein einziges 
geiftreicheds Wort (Goethe's Werke 40. Band ©. 447) fteht ein 
Bekenntniß: wie ich erft drei, dann ſechs Wirbelknochen an- 
zufchauen und anzuerkennen veranlaßt worden. Hierin fand 
ih nun Hoffnung und. Ausfiht auf die fchönfte Beruhigung 
bedachte möglichft die Ausbildung diefed Gedankens ind Ein: 
zelne, konnte jedoch nichts Durchgreifendes bewirken. Zuletzt 
fprach ich hievon vertraulich unter Freunden, welche bedaächtig 
zuftimmten und auf ihre Weife die Betrachtung verfolgten. 

Im Jahre 1807 fprang diefe Lehre tumultuarifh und un: 
volftändig ind Publicum, da es ihr denn an vielem Wider: 
ſtreit und einigem Beifall nicht fehlen Tonnte. Wie viel ihr 
aber die unreife Art bed Vortrags gefchadet, möge die Ge: 
fhichte dereinft aus einander feßen; am fehlimmften wirkte 
der falfhe Einfluß auf ein würdiged Prachtwerk, welches Un: 
heil fich in der Folgezeit leider immer mehr und mehr offen: 
baren wird, 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Vergnügen Zeuge 
zu werben des fortfchreitenden reinen Beftrebens, womit Herr 
Dr. Carus das ganze organifhe Gebäude verfolgt und ung 
in deffen Geheimniß einzumweihen dad Glüd und die Fremde 
haben wird, Es liegen vor mir Probedrüde ber Platten zu 
feinem unternommenen Werke, ferner eine große Tabelle des 
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ganzen organifchen Baues vollfommenerer Thiere, fobann aber 
befonderd noch die genetifche Entwidelung des Schädeld ud 
einer complicirten und problematifhen Bildung. 

Hier fühle ih mid nun erft volfommen beruhigt, er 
warte die fernere Ausbildung mit Zutrauen und fehe bes 
Hanptgedanten an den fih fo vieles anfchließt für alle Zeiten 
gefichert, indem hier die vereinzelnde Auslegung immer aufs 
Ganze hinweift, nicht zertheilen Tann, ohne zufammen zu 
feßen, und in Webereinftimmung dad Differentefte vorweift. 
Hier gefhehen die höchften Operationen des Geifted an dern 
Vebung und Steigerung wir gewiefen find. 


Erfter Entwurf 


tiner allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anc- 
tomie, ausgehend von der Ofteologie, 


Sena, im Januar 1795. 


J. 


Von den Vortheilen der vergleichenden Anatomie und 
von den Hinderniſſen die ihr entgegenſtehen. 


daturgeſchichte beruht überhaupt auf Vergleichung. 

Aeußere Kennzeichen ſind bedeutend, aber nicht hinreichend, 
um organiſche Körper gehörig zu ſondern und wieder zufan: 
menzuſtellen. | 

Anatomie leitet am organifirten Wefen, was Chemie 
am unorganiſirten. 


“273 


Die vergleichende Anatomie befchäftige den Geift mannich⸗ 
ıltig, giebt und Gelegenheit die organifhen Naturen aus 
lelen Geſichtspunkten zu betrachten. 

Neben Sergliederung des menfchlichen Körpers geht bie 
er Thiere immer fachte fort. 

Die Einfiht in den Körperbau und in die Phyſiologie 
es Menfchen ift durch Entdeckungen, die man an Thieren 
smacht, fehr erweitert worden. 

Die Natur bat verfchiedene Eigenfchaften und Beltinr 
mngen unter die Thiere vertheilt, jedes zeigt fich charakteri- 
iſch ausgeſprochen. Ihr Bau ift einfach, nothdürftig, oft 
ı ein großes, weitfchichtiges Volum augdgedehnt. 

Des Menfchen Bau tft in zartere Ramificationen ver: 
annichfaltiget, reich und gedrängt ausgeftattet, bedeutende 
stellen in die Enge gezogen, abgefonderte Theile durch Ana⸗ 
omofe verbunden. 

Dem Beobachter liegt im Thiere das Thierifche mit allen 
nmittelbaren Korderungen und Bedürfniffen vor Augen. 

Sm Menfchen ift das Thieriſche zu höhern Sweden ge: 
eigert und für dad Auge wie für den Geift in Schatten geftelt. 

Die Hinderniffe welche der vergleichenden Anatomie bie: 
er im Wege ftanden, find mannichfaltig. Sie hat Feine 
sränzen und jede bloß empirifche Behandlung muͤdet fich ab 
ı dem weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln wie fie gemacht wur: 
en fiehen. Man konnte fih über Terminologie nicht ver: 
nigen. Gelehrte, Stallmeifter, Jaͤger, Fleifher ıc. ‚hatten 
srfhiedene Benennungen hergebradt. 

Niemand glaubte an einen Bereinigungspunft, an den 
an die Gegenftände hätte anfchließen können, oder einen 
zeſichtspunkt, aus dem man fie anzufehen Hätte. 

Soethe, Sammel. Werke, XXXVh W 
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Man wendete, wie in andern Willenfchaften fo auch hie, 
nicht genug geläuterte Borftellungsarten an. Entweder ma 
nahm die Sache zu frivial und haftete bloß an ber Exrſchei⸗ 
nung, oder man fuchte fi durch Endurfahen zu helfen, we 
durch man fid) denn nur immer weiter von der Idee eine 
lebendigen Wefens entfernte. Eben fo fehr und auf gleide 
MWeife hinderte die fromme Denkart, da man jebed Einzeln 
zur Ehre Gottes unmittelbar verbrauhen wollte. Man ver: 
Ior fih in leere Speculationen, 3. B. über die Seele ber 
Thiere u. ſ. w. 

Die Anatomie ded Menfchen bis in die feinften Theile 
zu verfolgen, ward eine unendlihe Arbeit gefordert, Jq 
fogar diefe, der Medicin untergeordnet, Eonnte nur von we 
nigen ale cin befondered Studium betrieben werben. Noch 
mwenigere hatten Neigung, Zeit, Vermögen und Gelegenheit 
in der vergleichenden Anatomie etwas Bedeutendes und Zu 
fammenhängendes zu leiften, 


N. 


Ueber einen aufzuftellenden Typus zu Erleichterung ber 
| vergleichenden Anatomie. 


Die Aehnlichkeit der Thiere unter einander und mit bem 
Menfchen ift in die Augen fallend und im Allgemeinen aner⸗ 
Fannt, im DBefondern fehwerer zu bemerken, im Einjelnen 
nicht immer fogleih daryaltiun , Ares verfannt und manchmal 
gar geläugnet, Die verlieren Roman er Veobachter 
find daher ſchwer U MEI EEE TNENTE N 
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- Norm, an der man die verfchiedenen SCheile prüfen Könnte; 
es fehlt an einer Folge von Grundfäßen, zu denen man fich 
befennen. müßte, 

Man verglih die Thiere mit dem Menfchen und bie 
Thiere unter einander, und fo war bei vieler Arbeit immer 
‚sur etwas Einzelnes erzwedt und, durch diefe vermehrten 
Einzelnheiten,- jede Art von Ueberblick immer unmöglicher. 
Beifpiele aus Buffon würden fih manche vorlegen laffen. 
Joſephi's Unternehmen und Anderer wäre in diefem Sinne 
zu beurtheilen. Da man nun auf Tolche Weife alle Thiere 
shit. jedem, und jedes Thier mit allen vergleichen. mußte, fo 
fiept man die Unmöglichkeit ein, je auf biefem Wege eine 
Vereinigung zu finden, 

Dephalb geichieht bier ein Vorſchlag zu einem anatomi- 
ſchen Typus, zu einem allgemeinen Bilde, worin die Geftalten 
ſaͤmmtlicher Thiere, dee Möglichkeit nah, enthalten. wären, 
und. wornach man jeded Thier in einer gewiſſen Drbnung 
befchriebe. Diefer Typus müßte fo viel wie. möglich in php⸗ 
ſiologiſcher Ruͤckſicht anfgeftellt Teyn. Schon. aud ber allge 
meinen Idee eines: Typus folgt,. dab Fein einzelnes Thier als 
ein folcher. Wergleihungsfenon ‚aufgeftellt werden koͤnne; kein 
Einzelnes kann Muſter des Ganzen ſeyn. 

Der Menſch, bei ſeiner hohen organiſchen Vollkommenheit, 
darf, eben dieſer Vollkommenheit wegen, nicht als Maaßſtab 
der unvollkommenen Thiere aufgeſtellt werden. Man verfahre 
vielmehr folgendermaßen. | 

Die Erfahrung muß und vorerft bie Theile lehren, Die 
allen Thieren gemein find, und. worin diefe Theile verfchieden 
find. Die Idee muß über dem: Ganzen walten und auf eine 
“ genetifche Weife dad allgemeine Bild abziehen. IR m idiier 
Zppus and nur zum Verſuch aufgeſteüt, Wrnaea WU TOM 
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bisher gebräuchlichen Vergleihungsarten zur Prüfung deſſelben 
fehr wohl benußen. 

Man verglich: Thiere unter einander, Thiere zum Menſchen, 
Menfchenracen unter einander, die beiden Gefchlechter wechſel 
feitig, Haupttheile des Körpers, 3. B. obere unb unter 
Ertremitäten, untergeordnete Theile, 3.8. einen Wirbelknochen 
mit den andern. 

Alle diefe Vergleichungen koͤnnen nach aufgeftelltem Typus 
noch immer ftatt finden, nur wird man fie mit befferer Folge 
und größerem Einfluß auf das Ganze ber Wilfenfhaft vor 
nehmen. Ja dasjenige was bisher fchon gefchehen beurtheilen und 
die wahrgefundenen Beobachtungen an gehörigen Orten einreihen. 

Nah aufgebauten Typus verfährt man bei Vergleichung 
auf doppelte Weiſe. Erftlih daB man einzelne Chierarten 
nad demfelben befchreibt. Iſt diefes geſchehen, fo braudt 
man Thier mir Thier nicht mehr zu vergleihen, fonbern man 
halt die Befchreibungen nur gegen einander und die Verglei⸗ 
hung macht fih von ſelbſt. Sodann kann man ader auf 
einen befondern Theil durch alle Hauptgattungen durch be 
fhreiben, wodurd eine belehrende Vergleichung vollkommen 
bewirkt wird. Beide Arten von Monographien müßten jeded 
fo vollftändig als möglich ſeyn, wenn fie fruchten follten, be 
fonders zur lektern könnten fich mehrere Beobachter vereinigen. 
Doch müßte man vorerft über ein allgemeines Schema fid 
verftändigen, worauf bad Mechanifche der Arbeit durch eine 
Tabelle befördert werden Eönnte, welche jebee bei feiner Arbeit 
zu Grunde legte. Und fo wäre er gewiß daß er bei der Hein 
ften, fpecialften Arbeit für alle, für bie Wiſſenſchaft gearbeitet 
hätte. Bei ber jebigen Lage der Dinge iſt es traurig daß 
jeder wieder von vorne anfangen muß. 





— — 


277 


In. 
Allgemeinſte Darſtellung des Typus, 


Sm Vorhergehenden war eigentlich nur von comparirter 
Anatomie der Säugethiere gefprochen und von den Mitteln, 
welche das Studium derfelben erleichtern könnten; jeßt aber, 
da wir die Erbauung des Typus unternehmen, müffen wir 
und weiter in der organifchen Natur umfehen, weil wir ohne 
einen folchen Ueberblick Bein allgemeines Bild ber Säugethiere 
aufftellen Tönnten, und weil fich diefes Bild, wenn wir bet 
deſſen Sonftruction die ganze Natur zu Rathe ziehen, Tünftig- 
hin rüdwärts dergeftalt mobificiren laßt, daß auch die Bilder 
anvollfommener Gefchöpfe daraus herzuleiten find. 

Ale einigermaßen entwidelten Gefchöpfe zeigen fchon am 
außern Gebäude drei Hauptabtheilungen. Man betrachte die 
vollendeten Inſecten! Ihr Körper befteht in drei Theilen, 
welche verfchiedene Lebensfunctionen ausuben, durch ihre Ver: 
bindung unter einander und Wirkung auf einander die orga- 
nifhe Sriftenz anf einer hohen Stufe darftellen. Diefe drei 
Theile find das Haupt, ber Mittel: und Hintertheilz bie 
Hülfsorgane findet man unter verfchiedenen Umftänden an 
ihnen befeftigt. 

Das Haupt iſt feinem Plaße nach immer vorn, ift der 
Verſammlungsort der abgefonderten Sinne und enthält die 
regierenden Sinneswerkzeuge, In einem oder mehreren Ner⸗ 
venknoten, die wir Gehirn zu nennen pflegen, verbunden. 
Der mittlere Theil enthält die Organe des innern Lebens⸗ 
antriebes und einer immer fortdauernden Bewegung nad 
außen; die Organe des inneren Lebendanftoßes find weniger 
bedeutend, weil bei diefen Gefchöpfen jeder Theil offeukar nk 
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einem eignen Leben begabt ift. Der hinterſte Theil enthält 
die Drgane der Nahrung und Fortpflanzung, fo mie de 
gröberen Abfonderung. 

Sind nun die benannten drei Theile getrennt und oſt 
nur durch fadenartige Möhren verbunden, fo zeigt bieß einen 
volllommenen Zuftand an. Deßhalb ift der Hauptmoment 
der fucceffiven Maupenverwandlung zum Infect eine fuccefiw 
Separation der Spfteme, welhe im Wurm noch unter der 
allgemeinen Hülle verborgen lagen, fi theilmeis in einem 
unwirkfamen, unausgefprochenen Zuftand befanden; nun aber, 
ba die Entwicklung gefchehen tft, da die legten beiten Kräfte 
für fih wirken, fo ift die freie Bewegung und Thaͤtigkeit dei 
Geſchoͤpfs vorhanden und durch mannichfaltige Beſtimmung 
und Abfonderung der organifhen Syiteme die Fortpflanzung 
möglich. 

Bei den volllommenen Thieren ift dad Haupt von der 
zweiten Abtheilung mehr oder weniger entichieden abgefonderk, 
die dritte aber durch Derlängerung des Nüdgrats mit der 
vordern verbunden und in eine allgemeine Dede gehüuͤllt; da 
fie aber durch eine Scheidemand von dem mittleren Spikm 
der Bruſt abgetheilt fey, zeigt und die Sergliederung. 

Hülfsorgane hat das Haupt, infofern fie zur Aneignung 
der Speifen nöthig find; fie zeigen ſich bald als getheilte 
Zangen, bald ald ein mehr oder weniger verbundenes Kinn 
Indenpaar. 

Der mittlere Theil Hat bei unvollkommenen Thieren fehr 
vielfache Hülfsorgane, Füße, Flügel und Flügeldecken; bei den 
vollfommenen Thieren find an diefem mittlern Theile and 
die mittleen Hülfsorgane, Wr er Narderfüße, angebradt. 
Der hintere Theil hat hei von Ssrlerten in en ansuitellt 
Zuftand Feine Halfdnrans » üöüXXEXIIXXVX 
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wo die beiden Syſteme angenähert und zuſammengedraͤngt find, 
ftehen die legten Hülfsorgane, Füße genannt, am hinteren 
Ende des dritten Syſtems, und fo werden wir die Säuge: 
thiere durchgängig gebildet finden. Ihr leßter oder hinterfter 
Theil Dat mehr oder weniger noch eine Sortferung, den 
Schwanz, die aber eigentlih nur ald eine Andeutung der 
Unendlichkeit organifcher Eriftenzen angefehen werden Tann. 


IV. 


> 


Anwendung ber allgemeinen Darftellung bes. Typus 
auf das Befondere. 


Die Theile des Thieres, ihre Geftalt unter einander, ihr 
Derhältniß, ihre befondern igenfchaften, beftimmen die 
Lebensbeduͤrfniſſe des Geſchöpfs. Daher die entfchiedene, aber 
eingefchränfte Xebendweife der Thiergattungen und Arten. 
Betrachten wie nad jenem, erft im Algemeinften aufge: 

ſtellten Typus die verfchiedenen Theile der volllommenften, 
die wir Säugethiere nennen; fo finden wir, Daß der Bildungs 
kreis der Natur zwar eingefchräntt ift, dabei jedoch, wegen 
der Menge ber Theile und wegen der vielfahen Modifica- 
bilität, die Veränderungen der Geftalt ind Unendliche möglich 
werden. 

Wenn wir die Theile genau kennen und betrachten, fo 
werben wir finden daß die Mannichfaltigfeit der Geftalt daher 
entfpringt, daß diefem oder jenem Theil ein Uebergewicht 
Aber die andern zugeſtanden ift. 


‚©o And, zum Beifpiel, Hals und riremitäiten 
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Koften des Körperd bei ber Giraffe begünftigt, dahingegen 
beim Maulwurf dad Umgelehrte ftatt findet. 

Bei bdiefer Betrachtung tritt und nun gleich bad Belek 
entgegen: daß feinem Cheil etwas zugelegt werden koͤnne, 
ohne daß einem andern dagegen etwas abgezogen werbe, und 
umgekehrt. 

Hier ſind die Schranken der thieriſchen Natur, in welchen 
ſich die bildende Kraft auf die wunderbarſte und beinahe auf 
die willkuͤrlichſte Weiſe zu bewegen ſcheint, ohne daß ſie im 
mindeſten fähig waͤre den Kreis zu durchbrechen oder ihn zu 
überfpringen. Der Bildungstrieb ift hier in einem zwar be 
ſchraͤnkten, aber doch wohl eingerichteten Neihe zum Beherr: 
[cher gefegt. Die Rubriken feined Etats, in welche fein Auf 
wand zu vertheilen iſt, find ihm vorgefchrieben, was er auf 
jedes wenden will, fteht ihm, bis auf einen gewiffen Grad, 
frei. Will er der einen mehr zuwenden, fo ift er nicht ganz 
gehindert, allein er ift genöthigt an einer andern fogleih 
etwas fehlen zu laffen; und fo kann die Natur fich niemals 
verfehulden, oder wohl gar banfrutt werden. 

Wir wollen verfuhen uns durch dad Labyrinth der thie: 
rifhen Bildung an diefem Leitfaden durchzuhelfen, und mir 
werden Fünftig finden daß er auch bis zu den formlofeiten 
organifhen Naturen hinabreiht. Wir wollen ihn an de 
Form prüfen, um ihn nachher auch bei den Kraften brauden 
zu fünnen. 

Wir denken uns alfo das abgefchloffene Thier als eine 
Kleine Welt, die um ihrer felbft willen und durch ſich felbft 
da iſt. So ift auch jedes Gefchöpf Swed "feiner felbft, und 
weil alle feine Theile in ver unmittelbarften Wechfelwirkung 
ftehen, ein Berhältwig aen Kanter ion ustuiintucd den 
Kreis des Xebend immer erneuert, N u Sie 
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als phyſiologiſch volllommen anzufehen. Kein Theil deffelben 
tft, von innen betrachtet, unnüß, oder wie man fich manch⸗ 
mal vorftelt, durch den Bildungstrieb gleichfam willkürlich 
hervorgebracht; obgleich Theile nach augen zu unnüß erfcheinen 
fönnen, weil der innere Zuſammenhang der thierifchen Natur 
fie fo geftaltete, ohne fih um.die äußeren Verhältniffe zu 
befümmern. Man wird alfo Fünftig von ſolchen Gliedern, 
wie 3. B. von den Eckzaͤhnen des Sus habirussa, nicht fra: 
gen, wozu dienen fie? fondern woher entfpringen fie? Man 
wird nicht behaupten, einem Stier feyen die Hörner gegeben 
daß er ftoße, fondern man wird unterfuchen, wie er Hörner 
haben Fönne um zu floßen. Senen allgemeinen Typus, den 
wir nun freilich erſt conftruiren und in feinen heilen erft 
erforfchen wollen, werden wir im Ganzen unveränderlich fin- 
den, werden die höchfte Slaffe der Thiere, die Säugethiere 
felbft, .unter den verfchiedenften Geftalten in ihren Theilen 
hoͤchſt übereinftimmend antreffen. 

Tun aber müſſen wir, indem wir bei und mit dem Be: 
harrlihen beharren, auch zugleich mit und neben dem Ver: 
änderlichen unfere Anfichten zu verändern und mannichfaltige 
Beweglichkeit lernen, damit wir den Typus in aller feiner 
Verfatilität zu verfolgen gewandt feyen und ung diefer Pro⸗ 
teus nirgend hin entfchlüpfe. 

Fragt man aber nah den Anläflen, wodurch eine fo 
mannichfaltige Beſtimmbarkeit zum Vorfhein komme, fo ant⸗ 
worten wir vorerft: dad Thier wird durch Umftände zu lm: 
ftänden gebildet; daher feine innere Vollkommenheit und feine 
Zwedmäßigfeit nach außen. 

Um nun jene Idee eines haushälterifchen Gebens und 
Nehmens anfhaulih zu mahen, führen wir anae Bos 
an. Die Schlange fteht in ver Drganilation wir hen. SA 
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hat ein entfchiedened Haupt, mit einem volllommenen Hülfe 
organ, einer vorne verbundenen unteren Kinnlade. Allein 
ihr Körper tft gleihfam unmdlih und er kann es deßwegen 
ſeyn, weil er weder Materie noch Kraft auf Hülfsorgane zu 
verwenden hat. Sobald num dieſe in einer andern Bildung 
hervortreten, wie 3. B. bei der Eidechfe nur kurze Arme und 
Füße hervorgebracht werden, fo muß bie unbedingte Länge 
fogleich fih zufammenziehen und ein kürzerer Körper ſtatt⸗ 
finden. Die Iangen Beine des Frofches nöthigen den Körper 
biefer Ereatur in eine fehr kurze Form, und bie ungeftaltete 
Kröte ift nach eben dieſem Gefeße in die Breite gezogen. 

Hier kommt ed nun darauf an, wie weit man dieſes 
Princip durch bie verfchiedenen naturhiftorifchen Claſſen, Ge 
fhlechter und Arten, curforifh durchführen und Durch Beur: 
theilung des Habitus und der Auferlihen Kennzeichen die 
Idee im Allgemeinen anfhaulih und angenehm machen wollte, 
damit die Luft und der Muth gereizt würde, mit Aufmerl: 
ſamkeit und Mühe das Einzelne zu durhfuchen. 

Zuerft wäre aber der Typus in der Rüdficht zu betrad: 
ten, wie die verfchiedenen elementaren Naturfräfte auf ihn 
wirken, und wie er den allgemeinen äußern Geſetzen, big auf 
einen gewiflen Grad, fich gleichfalls fügen muß. 

Das Waſſer fchwellt die Körper die es umgiebt, berührt, 
in die ed mehr oder weniger hineindringt, entfchieden auf. 
Sp wird der Rumpf des Fifches, befonderd das Fleisch deffel: 
ben aufgefhwelt, nach den Gefehen des Elementes. Nun muf 

nach den Gefegen des organifhen Typus auf dieſe Auffchwel: 
lung des Rumpfes das Sufammenziehen der Ertremitäten 
oder Hülfsorgane folgen, sur war wa weiter für Beſtim⸗ 
mungen der übrigen Draane doxcob RR. NUN Gäter 


zeigen werben. 
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Die Luft, indem fie dad Waſſer in fich aufnimmt, trock⸗ 
net aud. Der Typus alfo, der fih in der Luft entwidelt, 
wird, je reiner, je weniger feucht fie ift, defto trodener in: 
wendig werden, und ed wird ein mehr oder weniger magerer 
Vogel entftehen, deſſen Fleifh und Knochengerippe reichlich zu 
betleiden, deſſen Hülfsorgane binlänglich zu verforgen, für 
die bildende Kraft noch Stoff genug übrig bleibt. Was bei 
dem Fifche auf das Fleiſch gewandt wird, bleibt hier für die 
Federn übrige. So bildet fi der Adler durch die Luft zur 
Luft, duch die Berghöhe zur Berghoͤhe. Der Schwan, die 
Ente, als eine Art von Amphibien, verrathen ihre Neigung 
zum Waſſer fchon durch ihre Geftalt. Wie wunderfam ber 
Storh, der Strandläufer ihre Nähe zum Waſſer und ihre 
Neigung zur Luft bezeichnen, ift anhaltender Betrachtung werth. 

So wird man die Wirkung des Klima’s, der Berghoͤhe, 
der Wärme und Kälte, nebft den Wirkungen des Waſſers 
und der gemeinen Luft, auch zur Bildung der Säugethiere 
ſehr mächtig finden. Wärme und Feuchtigkeit fchwellt auf 
und bringt felbft innerhalb der Sränzen bed Typus unerklär: 
lich fcheinende Ungeheuer hervor, indeffen Hiße und Trocken⸗ 
heit die volltommenften und ausgebildetften Gefchöpfe, fo fehr 
fie auch der Natur und Geftalt nach dem Menfchen entgegen 
ftehen, 3. 3. ben Löwen und Tiger hervorbringen, und fo 
ift das heiße Klima allein im Stande Telbft der unvollloms 
menen Organiſation etwas Menſchenaͤhnliches zu ertheilen, 
wie 3. B. im Affen und Papageien gefchieht. 

Man kann auch den Typus verhälmißmaßig gegen fich 
felbft betrachten und die Wergleichung innerhalb deffelben an⸗ 
fielen, 3. B. die Vergleichung der harten und weichen Thebe 
gegen einander. So fcheinen z. B. die Erwährungd N 
SengungezDrgane weit mehr Kraft wegnehmen A 
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Durch alle diefe Betrachtungen fteigen wir zulegt zum 
Menfchen herauf und ed wird die Frage feyn; ob? und wann 
wir den Menfchen auf der höchften Stufe der Organifation - 
antreffen? Hoffentlich wird und unfer Faden durch dieſes 
Labyrinth durchbringen und und auch über die verfchiedenen 
Abweichungen der menfhlihen Geftalt und zulept über die 
fhönfte Organifation Auffchlüffe geben. 


V.» | 
Vom ofleologifchen Typus insbejondere. 


Ob nun aber diefe Vorftellungsart dem zu behandelnden 
Gegenftande völlig gemäß fey, kann nur dann erft geprüft 
und entfchieden werden, wenn durch umfichtige Anatomie die 
Theile der Thiere gefondert und wieder mit einander ver- 
glihen worden. Auch die Methode, nach‘ welcher wir nun 
mehr die Ordnung der Theile betrachten, wird künftig erſt 
durch Erfahrung und Gelingen gerechtfertiget. s 

Das Ruochengebäude iſt das deutliche Gerüft aller Ge- 
ftalten. Einmal wohl erkannt, erleichtert es die Erfenntniß 
aller übrigen Theile. Hier follte num freilich, ehe wir weiter 
gehen, manches befprochen werden, 3. B. wie ed mit der 
Dfteologie des Menfchen gegangen? Auch follte man über 
partes proprias et improprias einiges verhandeln; doch ift 
und dießmal nur gegönnt lakoniſch und aphoriftifch zu vers 
fahren. . 

Dhne Widerrede zu befürchten, dürfen mir vorerft. be: 
haupten. daß die Eintheilung des menfchlichen Knochengebaͤudes 
bloß zufällig entftanden; daher man benn bei Beichreikunges 
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bald mehr bald weniger Knochen annahm, auch jeder fe nad 
Belieben und eigner Ordnung befchrieb, 

Wie es ferner nach fo vielfältigen Bemühungen um be 
Knochenlehre bed Eangethieresd überhaupt ausſehe, waͤre ferg 
fältig auszumitteln, wobei denn Camper's Urtheil über Ne 
wichtigften Schriften der vergleichenden Oſteologie jeber Pr 
fung und Benußung zu Statten käme. 

Sm Sanzen wird man fich auch bei der allgemeinen ver: 
gleichenden Dfteologie überzeugen, daß fie eben «us Mangel 
eines erften Vorbildes und deffen genau beftimmter Abthei⸗ 
lung in große Vermworrenheit geratben ſey; Volcher Eoviter, 
Douverney, Daubenton und andere find nicht frei von 
Verwechſelung ber Theile; ein Fehler der beim Beginnen jeder 
Wiſſenſchaft unvermeidlich, bei biefer aber ſehr verzeihlich iſt. 

Gewiſſe befchräntende Meinungen ſetzten fich fer, man 
wollte 3. B. dem Mienfchen feinen Zwiſchenknochen abftreiten. 
Was man dabei zu gewinnen glaubte, war wunderlich genng: 
bier follte dad Unterfcheidunggzeichen zwifhen ung und dem 
Affen ſeyn. Dagegen bemerkte man nicht daß man durch in⸗ 
directe Läugnung des Typus die fchönfte Ausſicht verlor. 

Ferner behauptete man eine Zeit lang: ber Eckzahn 
des Elephanten ftehe im Zwiſchenknochen; da er doch unab⸗ 
aͤnderlich der obern Kinnlade angehört, und ein genauer 
Beobachter gar wohl bemerken kann, daß von der obern Kinn: 
lade ſich eine Lamelle um den ungeheuren Zahn herumfchlingt 
nnd die Natur keineswegs duldet daß hier etwas gegen Gefeß 
und Ordnung gefchehe. 


— — — — — 


Wenn wir nun ausgeſprochen daß der Menſch nicht koͤnne 
fuͤrs Thier, dad Thier wicht für den Menſchen als Typus 
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aufgeftellt werden, To müfen wir nunmehr dad Dritte was 
ſich zwifchen beide hineinſetzt ungeſäumt hinftellen und die 
Urfache unfered Verfahrens nach und nad) zur Sprache bringen. 

Nothwendig ift ed daher alle Suochenabtheilungen, welche 
nur vorkommen koͤnnen, aufzufuchen und zu bemerken; hiezu 
gelangen wir durch Betrachtung der verfchiedenften Chierarten, 
ja durch Unterfuchung des Foͤtus. 

Wir nehmen das vierfüßige Thier wie ed vor und ſteht 
und dad Haupt vorredt, von vorn nah hinten, und bauen 
erft den Schädel, dann bad Uebrige zufammen; bie Begriffe, 
Gedanken, Erfahrungen, die ung biebei leiteten ſprechen wir 
zum Theil aus, wir Iaffen fie vermuthen und theilen fie in 
der Folge mit; ohne weiteres alfo zur Darlegung des erften 
allgemeinften Schema. 


VI. 


Der oſteologiſche Typus in ſeiner Eintheilung 
zuſammengeſtellt. 


A. Das Haupt. 

a. Ossa intermazillaria, 

b. Ossa maxillae superioris, 

c. Ossa palatina. 

Diefe Knochen laffen fih in mehr ald Einem Sinne mit 
einander vergleihen: fie bilden die Baſe des Gefihts und 
Dorderhauptes; fie machen zufammen den Gaumen aus; fie 
haben in der Form vieles gemein, und ftehen deßhalb voran, 
weil wir das Thier von vornen nach Binten zu befchreiben 


und die beiden erften nicht allein offenbar die vorberkm 
Theile des Thierkörperd ausmachen,  fondern auch ben Chr 
zakter bes Geſchoͤpfs volllommen audfprechen, weil ihre Fern 
bie Nahrungsweife bed Gefchöpfes beftimmt. 
d. Ossa zygomaltica, 
e. Ossa lacrymalia 
fegen wir auf bie vorhergehenden und bilden dag Seſice mehr 
aus; auch wird ber untere Rand der Augenhoͤhle fertig. 
££ Ossa nasi, 
g. Ossa frontis 
fegen wir ald Dede über jene, erzeugen dem oberen Rand 
der Augenhöhlen, bie Räume für die Geruchsorgane und dei 
Gewölbe bed Vorberhirnes. 
h. Os sphenoideum anterius 
fügen wir dem Ganzen von unten und hinten als Bafe zu 
bereiten dem Borderhirne dad Bette und mehreren Nerven 
ihre Ausgänge, Der Körper diefed Knochens iſt mit dem 
Körper des Os posterius beim Menfhen immer verwacfen. 
i. Os ethmoideum, 
k. Conchae, 
l. Vomer 
und fo kommen die Werkzeuge bed Geruchs an ihren Drt. 
m. Os sphenoideum posterius 
ſchließt fih an das vordere an. Die Bafid bed Gehirnbehaͤl⸗ 
ters nähert fich ihrer Vollkommenheit. 
n. Ossa temporum 
bilden die Wände über demfelben, verbinden fich vorwärts. 
0. Ossa bregmatis 
decken diefe Abtheilung bed Gewoͤlbes. 
p- Basis ossis occipilis 
vergleicht fi den Heiden Sphenoideis. 
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q. Ossa lateralia 
zachen bie Wände, vergleichen fih den Ossibus temporum. 

r. Os lambdoideum 
bließt dad Gelände, vergleicht fih den Ossibus bregmatis. 

s. Ossa petrosa 
athalten die Gehörwerkzeuge und werden an dem leeren 
latze eingefügt. 

Hier endigen ſich die Knochen bie das Gebaude des Hauptes 
usmachen und gegen einander unbeweglich ſind. 

t. Kleine Knochen des Gehoͤrwerkzenges. 

Bei der Ausführung wird gezeigt wie biefe Knoch enab⸗ 
yeilungen wirklich eriftiren, wie fie noch Unterabtheilungen 
aben. Es wird die Proportion und dad Verhältniß derfelben 
nter einander, Wirkung auf einander, Wirkung ber äußern 
nd Innern Theile dargeftellt und der Typus conſtruirt und 
sit Beifpielen erläutert. 

B. Der Rumpf. 
I. Spina dorsalis, 

a. Vertebrae colli. 
tähe bes Hauptes wirkt auf bie Halswirbel, befonders die 
eften. 

b. dosi, 
ie Wirbeltnoden, an benen bie Rippen enaefent 2 kleiner 
ls die 

c. lumborum, 
endenwirbel die frei ſtehen, 

d. pelvis, 
ieſe werden durch die Naͤhe der Beteatuoden mehr oder 
jeniger verändert, 

e. caudae, 
nd an Zahl fehr verfchieden. . 
GSoethe, fämmtl. Werke. XXXVI. 122 


Costae 
verae, 
spuriae, 

MI. Spina pectoralis, . 
Sternum, 
Cartilagines. 

Die Vergleihung des Nüd: und Bruftgrates, der Nipp 

und der Knorpel führt und auf intereffante Punkte. 
C. Hülfsorgane. 

1. Maxilla inferior, 
2. Brachia 
affixa sursum vel retrorsum, 
Scapula 
deorsum vel antrorsum, 
Clavicula. 
Humerus, 
Ulna, radius, 
Carpus, 
Metacarpus, 
Digiti, 
Sorm, Proportion, Zahl. n 
3. Pedes 
aſſixi sursum vel advorsum; 
Ossa ilium,, 
Ossa ischii 
deorsum vel antrorsum, 
Ossa pubis, 
Femur, patella, 
Tibia, fibula, 
Tarsus, 
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Metatarsus, 
Digiti. 
Innere: 
Os hyoides 
Carlilagines, plus, minus 
ossificatae. 


VI. 


Was bei Beſchreibung der einzelnen Knochen vorläufig 
zu bemerlen ſey. 


Beantwortung zweier Fragen iſt nothwendig: 
J. Finden wir die im Typus aufgeſtellten Knochenabthei⸗ 
lungen in allen Thieren? 
U. Wann erkennen wir daß es dieſelben ſeyen? 
Hinderniſſe. 
Die Knochenbildung iſt unbeſtändig: 
a. in ihrer Ausbreitung oder Einſchraͤnkung; 
b. in dem Verwachſen der Knochen; 
c. in den Gränzen ber Anochen gegen die Nagbarn; 
d. in der Zahl; 
e. in der Groͤße; 
f. in der Form. 
Die Form ift: 
einfach oder ausgebildet, zufammengebrängt oder ent- 
widelt; 
bloß nothdürftig oder überflüffig begabt; - 
volllommen und tifolirt oder zufammen verwachſen und 
verringert. 


Bortheile: 

Die Knochenbildung tft beftändig, 

a) daß der Knochen immer an feinem Plage ſteht; 
b) daß er immer biefelbe Beſtimmung Bat. 

Die erfte Frage läßt fih alfo nur unter ber Hinfikt 
auf die Hinderniffe und unter ben angezeigten Bebingunge 
mit Ja beantworten. 

Die zweite Frage können wir auflöfen, wenn wir 
und ber ebengenannten Vortheile bedienen. Unb zwar werben 
wir dabei folgendermaßen zu Werke gehen: 

1. werben wir den Knochen an feinem Plage aufſuchen; 

2. nach dem Plage den er in der Drganifation einnimmt, 
feine Beftimmung kennen lernen; 

3. die Form die er nad feiner Beſtimmung Haben kam, 
und im Allgemeinen baben muß, beterminiren; 

4. die mögliche Abweihung der Form theils aus bew 
Begriff, theild aus ber Erfahrung herleiten und abftrahirei; 
5 und bei jedem Knochen diefe Abweichungen in eine 
gewiften anfhaulihen Ordnung möglichft vortragen. 
Und ſo koͤnnen wir hoffen, wenn fie fih unferm Blid 
entziehen, fie aufzufinden, ihre verfhiedenften Bildungen 
unter einen Hauptbegriff zu bringen und auf biefe Art bie 
Vergleihung zu erleichtern. 


A. Verfhiedenheit der Einfhränftung und Aus: 
breitung bes ganzen Knochenſpſtems. 


Wir haben fhon den .ofteologifhen Typus im Ganen 
Dargeftellt und die Ordnung feftgefeßt nach weldyer wir feine 
Theile Ducchgehen wollen, te wir nun aber zum Befonderen 
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fchreiten, ehe wir ed wagen bie Gigenfchaften auszuſprechen, 
welche jedem Knochen im allgemeinften Sinne zukommen, 
dürfen wir ung die Hinderniffe nicht verbergen, welche une 
feren Bemühungen entgegen fteben koͤnnten. 

Indem wir jenen Typus aufftelen und zwar als eine 
allgemeine Norm, wonach wir bie Knochen der ſaͤmmtlichen 
Säugethiere zu befchreiben und zu beurtheilen denken, ſetzen 
wir in der Natur eine gewifle Sonfequenz voraus, wir trauen 
ihr zu daß fie in allen einzelnen Gallen nad einer gewiffen 
Hegel veriahren werde. Auch Finnen wir darinnen nicht irren. 
Schon oben fprahen wir unfere Weberzeugung aus, in ber 
ung jeder flüchtige Blid auf das iChierreich beftärkt: daß ein 
gewifles allgemeines Bilb allen dieſen einzelnen @eftalten zu 
Grunde liege. 

Allein die lebendige Natur koͤnnte dieſes einfache Bild 
nicht in das Unendliche vermannichfaltigen, wenn ſie nicht einen 
großen Spielraum haͤtte, in welchem ſie ſich bewegen kann, 
ohne aus den Schranken ihres Geſetzes herauszutreten. Wir 
wollen alſo zuerſt zu bemerken ſuchen, worin die Natur bef 
Bildung der einzelnen Knochen fih unbeftändig geist, fodann 
worin fie ſich beftändig erweißt, und es wird uns möglich 
ſeyn auf diefem Wege die allgemeinen Begriffe feftzufeßen, 
nach welchen jeder einzelne Knochen durch das ganze Thierreich 
zu finden iſt. 

Die Natur iſt unbeftändig in der Ausbreitung und Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Knochenſpſtems. 

Das Knochengebaͤude kann als Theil eines organiſchen 
Ganzen nicht iſolirt betrachtet werden. Es ſteht mit allen 
übrigen Theilen, den halbharten und weichen, in Verbindung, 
Die übrigen Theile find mehr oder weniger mit Dem Knochen- 
fpftem verwandt und fahig in den feſten Suftand übergugehen. 


Wir fehen diefed deutlich bei der Erzeugung der Knochen, 
vor und nach der Geburt eines wachſenden Thieres, mo die 
Membranen, Knorpel und nah und nah die Knochenmaſſen 
gebildet werden; wir fehen es bei alten Perfonen, im kranken 
Suftande, mo mehrere Theile, welche die Natur nicht mit zum 
Knochenſpſtem beftimmt hat, verknoͤchern und zu bemfelben 
hinüber gezogen werden und daſſelbe dadurch gleihfam and: 
gebreitet wird. 

Eben biefes Verfahren hat fih bie Natur vorbehalten 
bei Bildung der Thiere bie und da anzuwenden, und bie 
Knochenmaſſe dorthin zu bringen, wo bei anderen nur Sehnen 
and Muskeln fich befinden. So hängt 3.8. bei einigen Thieren 
(vis jegt ift ed mir vom Pferd und Hund befannt) mit dem 
Knorpel bed processus styloideus ossis temporum ein lang: 
licher, flacher, faft wie eine Kleine Rippe geftalteter Knochen 
zufammen, beffen weitere Beſtimmung und Verbindung auf: 
zuſuchen ift. So ift befannt daß 3. B. der Bär, einige Fle 
dermäufe, einen Knochen in der männliden Ruthe haben, 
und es werden fich folher Kalle noch mehrere finden. 

Es fcheint aber auch im Gegentheile die Natur ihr Kno: 
chenfpftem manchmal einzufchränten und bie und ba etwas 
fehlen zu laſſen, wie 3. B. dad Schlüfelbein mehreren Thieren 
völlig abgeht. 

Es drangen fih und bei diefer Gelegenheit mehrere Be 
trachtungen auf, bei denen aber hier zu verweilen außer der 
Zeit feyn würde, 3.3. wie der Verknoͤcherung gewiſſe Gränzen 
geſetzt find, welche fie nicht überfchreitet, ob man gleich nit 
bemerken kann was fie zurückhaͤlt. Ein auffallendes Beifpiel 
zeigt fih an den Knochen, Knorpeln und Membranen des 
Schlundes. 

Sp wird ed und, um war den Sctenblid im die weite 
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Natur zu thun, künftig merkwürdig werden, wenn wir fehen, 
wie, bei Fifhen und Amphibien, fi oft große Knochenmaſſen 
auf die Haut werfen und, wie wir bei der Schildkröte wahr: 
nehmen, die außeren gewöhnlich weichen und zarten Theile 
in einen harten und ftarren Zuftand übergehen. 

Doch müflen wir und vorerft in unferen engen Kreis 
einfließen und nur das nicht außer Acht laſſen, was oben 
angezeigt worden, daß nämlich flüffige, weiche und ganz harte 
Theile in einem organifchen Körper ald Eins angefehen wer: 
den müflen, und daß es der Natur freiftehe bald da bald 
dorthin zu wirken. 


B. Verfhiedenheit des Verwachſens. 


Wenn wir jene Knochenabtheilungen bei verfchiedenen 
Thieren auffuchen, fo finden wir daß fie nicht überall die: 
felbigen zu ſeyn fcheinen, fondern daß fie manchmal zuſam⸗ 
men verwachfen, manchmal von einander getrennt, in ver: 
fchiedenen Gattungen und Arten, ja fogar in verfchiedenen 
Individuen derfelben Art, befonderd auch von verfchiedenen 
Altern diefer Individuen gefunden werden, ohne daß man 
eben fogleich eine Urfache dieſer Mannichfaltigkeit anzuge- 
ben wußte. 

Es ift biefer Punkt, fo viel mir bewußt ift, noch nie: 
mals recht durchgearbeitet worden, und es find daher die 
Differenzen bei Befchreibung bes menfhlihen Körpers ent: 
ftanden, wo fie zwar, wenn fie auch ‚nicht förderlich find, 
‚dennoch wegen der Befchränttheit bed Gegenftandes allenfalls 
nicht hinderlich feyn mögen. 
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Wollen wir nun aber unfere ofteologifhen Kenntniffe über 
bie fämmtlichen Sängethiere ausbreiten, wollen wir babei fo 
zu Werke gehen daß wir durch unfere Methode felbft den an: 
beren Thierclaffen, ben Amphibien und Vögeln, ung nähern, 
ja zulegt an eben bem Faden und durch bie ganze Reihe der 
organifchen Körper durchfinden fönnen; fo müflen wir freilid 
anders zu Werke geben und wie das alte Sprichwort fagt, 
um gut zu lehren gut unterfcheiben., 

Es iſt bekannt daB ſchon beim menfchlichen Fötus und 
bei einem neugebornen Rinde fih mehrere Knochenabtheilungen 
finden als bei einem KHalberwachfenen, und bei diefem wieder 
mehr ald bei einem ausgewachfenen oder veralteten Menfchen. 

Wie empirifh man aber zu Werke gegangen, um bie 
menfchlihen Knochen, befonderd die Knochen des Kopfes, zu 
befchreiben, würde auffallender feyn, wenn ung nicht bie &e 
wohnheit diefe fehlerhafte Methode erträglich gemacht hätte. 
Man verfucht nämlich in einem gewiffen, nicht ganz beftimm: 
ten Alter durch mechanifhe Hülfgmittel Ben Kopf augeingnder 
zu treiben und was fi ch alsdann ſeparirt, nimmt man als 
Theile an, die nun wie ſie ſich zuſammenbefinden als ein 
Ganzes beſchrieben werden. 

Es ſcheint ſehr ſonderbar, daß man bei anderen Spfie 
men, 3. B. bei den Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis auf bie 
fleinften Abtheilungen vorgedrungen ift, und bei dem Knochen⸗ 
gebaude fih mit einem oberflächlichen Begriff theils lange 
befriedigt hat, theils noch befriedigt. Was ift z. DB. der 
Idee fowohl als der Beſtimmung des Os temporum und de 
Os petrosum mehr zuwider, ald wenn man beide zufammen 
befchreibt, und doc ift es lange gefchehen, da ung doch die 
vergleichende Knochenlehre zeigen wird, daß wir um einen beit: 
lihen Begriff von der Bilvong de Geboͤrorgans zu erhalten, 
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nicht allein das Os petrosum ganz abgefondert vom Os tem- 
porum betrachten, fondern jenes fogar in zwei verfchiebene 
Theile theilen müflen. 

Werden wir nun in der Kolge fehen, daß diefe verſchie⸗ 
denen Verwachſungen ber Knochen, wo nicht zufälligen, denn 
im organifchen Körper kann nichts zufällig ſeyn, doch folchen 
Gefeßen unterworfen find, die nicht leicht zu erkennen, oder 
wenn man fie erkannt bat, nicht leicht anzuwenden find; fo 
bleibt und wohl nichts übrig ale, da wir burch die Ausar- 
beitung jenes Typus nun dazu gelangen alle möglichen Kuno: 
chenabtheilungen zu kennen, nunmehr bei Unterfuchung der 
Stelette einer jeglichen Gattung, Art und fogar der Indi⸗ 
duen ‚| bei unferer Beichreibung anzugeben, welche Abtheilungen 
verwachfen, welche noch bemerkbar und welche trennbar find. 
Wir erhalten dadurch den großen Vortheil dag wir bie Theile 
auch alsdann noch erkennen, wenn fie und felbit Feine ficht- 
baren Zeichen ihrer Abfonderungen mehr geben, daB und das 
ganze Thierreich unter einem einzigen großen Bilde erfcheint, 
and daß wir nicht etwa glauben was in einer Art, ja was 
in einem Individuum verborgen iſt, muͤſſe demſelben fehlen. 
Wir lernen mit Augen des Geiſtes ſehen, ohne die wir, wie 
überall, fo beſonders auch in der Naturforſchung, blind um⸗ 
her taften. 

So gut wir 3. 3. willen daß beim Foͤtus das Hinter: 
hauptbein aus mehreren Theilen zufammengefegt ift und ung 
diefe Kenntniß die Bildung des volllommen zufammengewachfe- 
nen Hinterhauptbeined begreifen und erklären hilft: fo wird 
und auch bie Erfahrung die bei manchen Thieren noch deut: 
lichen KAnochenabtheilungen und die oft Teltfame, ſchwer zu 

- begreifende, und felbft fchwer zu befchreibende Form deſſelbi⸗ 
gen Knochens an andern Thieren und vorzüglid am Menſchen 


erläutern; ja wir werben, wie oben fchon bemerkt worden, 
am bie ſchon fehr complicirte Bildung der Säugethiere zu 
erklären, weiter hinabfteigen und felbit von ben Amphibien, 
von den Zifchen und weiter hinab uns Hülfsmittel zu unſerer 
Einfiht zu verfhaffen haben. Ein merfwürbiges unb af: 
fallendes Beifpiel wird die untere Kinnlade geben. 





C. Verfhiedenheit der Sränzen. 


Noch ein anderer, obgleich feltener Fall macht ung einige 
Hinderniffe bei Auffuhung und Anerkennung der einzelnen 
Knochen. Wir finden nämlich daß fie manchmal andere Graͤnzen 
zu haben und andere Nachbaren ald gewöhnlich zu berühren 
fheinen. — So reicht 3. B. der Geitenfortfag des Zwiſchen⸗ 
tiefertnochene beim Kagengefchleht bis an den Stirnknochen 
hinauf und trennt die obere Kinnlade von dem Nafentnocen. 

Dagegen wirb beim Ochſen die Maxilla superior vom Na: 
fenbeine durch's Chränenbein getrennt. 

Beim Affen verbinden fich die Ossa bregmatis mit dem 
Osse sphenoideo und trennen da3 Os fronlis und temporum 
von einander. 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Umftänden zu unter: 
ſuchen, denn fie können nur foheinbar feyn und zwar auf eine 
bei Beichreibung der Knochen näher anzugebende Weiſe. 


D. Berfhiedenheit der Zahl. 


Daß die außerften Glieder der Ertremitäten auch in der 
Zahl verfchieden find ift bekannt, und es folgt, dab die Knochen 
welche dieſen Slievern zum Gxvvde liegen, gleichfans der 
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Zahl nach verſchieden ſeyn müllen; fo finden wir die Knochen⸗ 
zahl der Hand und Fußmwurzel, der Mittelhand und des Mit- 
telfußes, eben ‘fo wie die Zahl der Fingerglieder bald mehr, 
bald minder, und zwar dergeftalt, daß, wie die einen ſich 
vermindern, die andern auch weniger werden müffen, wie 
bei der einzelnen Betrachtung biefer Theile gezeigt wird. 

Eben jo vermindert fich die Zahl der Wirbellnochen, To- 
wohl des Ruͤckens, der Lenden, des Beckens, ald des Schwanzes; 
fo auch die Zahl der Rippen, ber wirbelförmig ober flach ge: 
ſtalteten Theile des Sternum; fo vermindert oder vermehrt 
fih die Anzahl der Zähne, ˖durch welchen lehten Unterfchieb 
fehr große Diverfität in den Bau des Körpers gebracht zu 
ſeyn fcheint. 

Doch macht und die Beobachtung welche die Zahl betrifft 
die wenigfte Mühe, weil fie die leichtefte von allen ift und 
und, wenn wir genau find, nicht leicht mehr überrafchen kann. 


E. Berfhiedenheit der Größe. 


Da die Thiere von einander an Größe ſehr verfchieden 
find, fo müflen ed auch ihre Knochentheile feyn. Diele Ver: 
bältniffe find dem Maaß unterworfen und find die Meflungen 
bier brauchbar, welche von mehreren Anatomen, befonders 
von Daubenton gemacht worden. Wären dieſe Knochentheile 
nicht auch oft in ihrer Form verfchieden, wie wir im Fol- 
genden fehen werden, fo würde und der Unterfchied der Größe 
wenig irre machen, weil z. B. ein Femur bed größeren Thieres 
mit dem bes Hleinften leicht zu vergleichen iſt. 

Bei biefer Gelegenheit ift eine Bemerkung zu maden, 
welche in das Allgemeine der Naturgefchichte eingreift. Es 


300 


entfteht nämlich die Frage: ob Größe auf Bildung, auf Form 
Einfuß habe? und inwiefern? 

ir wiſſen daß alle fehr großen Thiere zugleich unförm: 
li find, daB nämlich entweder die Maſſe über die Form zn 
berrfchen fcheint, ober daß das Maaß der Glieder gegen ein 
ander kein glüdlihes Verhaͤltniß habe, 

Dem eriten Anblick nad follte man denfen, es müfle eben 
fo möglich feyn daß ein Löwe von zwanzig Fuß entſtehen 
Tönnte, als ein Elephant von diefer Größe, und daß fidh der: 
felbe fo leicht müffe bewegen können als die jet auf der Erbe 
befindlichen Löwen, wenn alles verhältnißmäßig proportienirt 
wäre; allein. die Erfahrung lehrt und daß volllommen an 
gebildete Säugethiere über eine gewiffe Größe .nicht hinaus 
fogreiten, und daß daher bei zunehmender Größe auch die 
Bildung anfange zu wanken und Ungeheuer auftreten. Selbſt 
am Menihen will man behaupten, daß übermäßig großen 
Individuen etwas an Geifte abgehe, daß Kleine hingegen ihn 
lebhafter zeigen. Man hat ferner die Bemerkung gemadt, 
daß ein Gefiht im Hohlfpiegel fehr vergrößert gefehen geiſt⸗ 
los ausfehe. Eben ald wenn auch in der Erfheinung nur 
die Eörperlihe Maffe, nicht aber die Kraft des belebenden 
Geiftes hier vergrößert werden koͤnnte. 


F. Verſchiedenheit der Form. 


Es tritt nun aber die größte Schwierigkeit ein, welde 
daher entipringt, daß auch die Knochen verfchiedener Thiere 
einander in der Form höchſt unaähnlich find. Daher geräth 
der Beobachter, mag er ganze Skelette vor ſich haben oder 
nur einzelne Theile, gar vit in Merlegenheit. Zindet er bie 
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Theile außer dem Zuſammenhange, fo weiß er oft nicht wofür 
er fie erflären fol; hat er fie aber auch erkannt, fo weiß er 
nicht wie er fie befchreiben, und infonderheit wie er fie vers 
gleichen kann, da ihm, bei völliger Verfchiedenheit der aͤuße⸗ 
ren Bildung, das Tertium comparationis zu mangeln fheint. 
Wer würde 5. B. den Okgrarm eines Maulwurfs und des 
Hafens für eben denfelben Theil verwandter organifher We⸗ 
fen halten? Ron den Arten jedoch wie gleihe Glieder ver: 
fchiebener Thiere in der Form fo fehr von einander abweichen 
koͤnnen, und die ung erft bei der Ausführung ganz deutlich 
werben dürften, wollen wir ung vorerft folgende vorzüglich 
merken. 

Bei dem einen Thiere kann der Knochen einfach ſeyn und 
nur gleihfam dad Nudiment diefed Organes vorftellen, bei 
andern hingegen derfelbe Knochen in feiner völligen Ausbil: 
dung und in feiner möglihen Volllommenheit fi finden. — 
Sp tft 3. 3. der Zwiſchenknochen des Nehes von dem Zwi⸗ 
fhentnochen des Löwen fo unterfchieden, daß beim erften An: 
blick keine Vergleihung ftatt zu haben fcheint. 

Sp kann ein Knochen zwar in. einem gewiflen Sinne aus⸗ 
gebildet, aber durd die übrige Bildung zufammengedrängt 
und mißgeftaltet feyn, daB man gleichfalld kaum wagen würde 
ihn für denfelbigen Knochen zu erkennen. Sn diefem Gall 
find die Ossa bregmatis der Hörner und Geweihe tragenden 
Thiere gegen die Ossa bregmatis ded Menfchen, der Zwiſchen⸗ 
nochen des Wallroſſes gegen dem irgend eined Raubthieres. 

Ferner: aller Knochen, der bloß nothduͤrftig feine Beſtim⸗ 
mung erfüllt, hat auch eine beftimmtere und kenntlichere Form 
als derfelbe Knochen, der mehr Knochenmafle zu haben fcheint 
als er zu eben diefer Beſtimmung braucht; daher er feine 
Geftalt auf eine fonderbare Weife verändert, befonderd aber 
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aufgebläht wird. So machen ungeheure Sinuofitäten bie 
Flaͤchenknochen beim Ochſen und Schweine völlig unkenntlich, 
"da hingegen diefelben bei den Kapenarten außerordentlich ſchoͤn 
und deutlich gefunden werden. 

Noch eine Art wodurch ein Knochen fih unferen Augen 
beinahe völlig verlieren kanrı, ift wenn er mit einem Nadhbar - 
zufammenwächf’t, und zwar dergeftalt daB, wegen befonderer 
Umjtände der Nachbar mehr Knochenmaterie braucht, ale ihm 
bei einer regelmäßigen Bildung beftimmt wäre. Dadurch 
wird dem andern verwachfenen Knochen fo viel entzogen, daf 
er fich faft ganzlich verzehrt. So verwachſen die fieben Hals⸗ 
wirbeltnochen des Wallfifched mit einander, und zwar berge 
ſtalt daß man faft nur den Atlas mit einem Anhange zu 
fehen glaubt. 

Dagegen ift da3 Beitändigfte der Platz in welchem be 
Knochen jedesmal gefunden wird, und die Beltimmung wozu 
er fih in einem organifchen Gebäude bequemt. Wir werden 
daher bei unferer Ausarbeitung den Knochen jederzeit zuerſt 
an feinem Plage auffuhen, und finden daß er auf Demfelben, 
wenn auch verfchoben, gedrüdt und verrüdt gefunden wird, 
manchmal auch zu großer Ausdehnung gelangt. Wir wollen 
fehen was er dem Plaße nach, den er in der DOrganifation 
einnimmt, für einer Beftimmung dienen muß. 3 wird fid 
hieraus erfennen laffen was er nach feiner Beſtimmung für 
eine Form haben müffe, von der er wenigſtens im Allgemei⸗ 
nen nicht abweichen Fann. 

Man wird alsdann die möglichen Abweichungen dieſet 
Form theild3 aus dem Begriff, theils aus der Erfahrung her 
leiten und abjtrahiren können. 

Man wird bei jedem Knochen verfuchen, die Abweichun 
gen in denen ex ſich zeigt in eier wenilen quſchaulichen Ordnun 
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vdorzutragen, dergeſtalt daß man ſich vom Einfachen zum 
Vielfachen und Ausgebildeten, oder umgekehrt, eine Reihe 
darlegt, je nachdem die beſonderen Umſtaͤnde der Deutlichkeit 
am guͤnſtigſten ſcheinen. Man ſieht leicht ein, wie wuͤnſchens⸗ 
werth vollftändige Monographien einzelner Knochen durch die 
ganze Elaffe der Säugethiere wären, fo wie wir oben voll: 
ftändigere und genauere Beichreibung mit Rüdficht auf den 
auszubildenden Typus gewünfcht haben. 

Bei gegenwärtiger Bemühung werden wir verfuchen, ob 
nicht ein Vereinigungspunkt ſey, um welchen wir die gemach⸗ 
ten und noch zu machenden Erfahrungen über dieſen Gegen⸗ 
ftand in einen überfehbaren Kreis vereinigen koͤnnen. 


j VL 

Nach welcher Ordnung das Skeleit zu betrachten und 

was bei den verfchiedenen Theilen beffelben zu bes 
merfen ſey. | | 


In der Abhandlung über biefen Gegenftand müſſen die 
allgemeinen Bemerkungen fehon vorgelegt und dem Beobachter 
im Ganzen befannt feyn, worauf er überhaupt zu ſehen hat 
and wie die Bemerkung vorzüglich anzuftellen ift, damit ber 
der Befchreibung, wozu gegenwärtiged Schema dienen fol, 
nichts vorkomme was allen Thieren gemein tft, fondern dad- 
jenige worin fie von einander abweihen. So werden 5. 2. 
in ber allgemeinen Beichreibung die Knochen des Haupteg, 
wie fie neben einander ftehen und wie fie mit einander ver- 
bunden find, befchrieben. Bet diefer einzelnen Befchreibung 
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hingegen wird nur bemerkt, wenn fie ihre Nachbarfchaft, & 
manchmal gefchieht, verändern. 

So wird 3. 3. ein Beobadhter wohl thun wenn ek 
‚merkt, ob ein Knochen des Hauptes oder ein Theil befidn 
ſinuos ſey und dieſes am Ende in der allgemeinen Ynmatıy 
über denfelben allenfalls beibringen. Mehrere folche Moment 
der Beichreibung werden fih im Folgenden ergeben. 






Caput. 


Os intermaxillare. 
Pars horizontalis s. palatina, 
Pars lateralis s. facialis, 
Margo anterior. 
N. B. Man kann bei diefem fo wie bei den übrigen 
Geſichts- und andern Knochen, deren Geftalt fich fehr veraͤn⸗ 
dert, erft etwas über die allgemeine Geftalt vorausſchicken, 
ehe man an bie Geftalt ber Theile geht, weil alsdann biefe 
fih von felbft geben. | 
Dentes, 
fpigige, 
ftumpfe, 
flache, 
flade und gefrönte, 
Canales incisivi. 
Hiebei fragt fich, ob der Raum zwifchen dem Os inter 
max. groß oder Klein ift. 
Maxilla superior. 
Pars palatina s. horizontalis, 
Pars lateralis s. perpendicularis, 
Margo s. pars alveolaris, 


3 Dentes, 
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Eckzahn, 
proportionirlich Hein oder groß; 
ſpitz, 
ſtumpf, 
gebogen, 
nach oben oder nach unten gerichtet, 
Backzaͤhne, 
einfach und ſpitz, 
zuſammengeſetzt und" breit, 
mit Kronen, deren innere Anochenblättchen mit den 
äußeren nad einer Richtung geben, 
mit Iabyrinthartigen Kronen, 
mit ſehr gedrängten Labyrinthen, 
dreifpigige, 
flache. 
Foramen infraorbitale. 
Nur foramen: 
mebr oder weniger langer Sanal, deſſen Austritt im 
Geſichte zu bemerken; 
ift manchmal doppelt. 
Os palatinum. 
Pars horizontalis s. palatina, 
Pars lateralis, 
Pars posterior, 
Processus hamatus, j 
Canalis palatinus. “ 
Wollte man ja einmal meflen und auf diefe Weife eine 
Vergleihung anftelen, fo koͤnnte man vorgemeldete drei 
Knochen, die zufammen den Gaumen ausmachen, mellen und 
ihre Länge untereinander, fo wie auch die Breite zur allge: 
"meinen Zange vergleichen. 
Goeihe, ſämmil. Werke. XXX VI. W 
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Os zygomaticum. 
Seine mehr oder weniger zufammengedrängte Geſtalt. 
Seine Verbindung mit den benachbarten Knochen, die 


nicht immer gleich iſt. In welchen Fällen er ſinuos iſt und 
wohin ſich der Sinus verbindet. 


Os lacrymale. 

Pars facialis, 

Pars orbitalis, 

Canalis, 

Os nasi. 

Verhaͤltniß der Länge zur Breite. In wiefern fie als 
länglich . vieredige Blaͤttchen oder mit anderen Cigenfchaften 
erfheinen. Ihre Verbindung und Nahbarfchaft mit anderen 
Knochen, welche nicht immer gleich ift. I 

Die große Fontanelle, die mit der Membran zugeſchloſſen 
iſt, zwiſchen ihm und dem benachbarten Knochen. 


Os frontis. 

Bei demſelben iſt vorzüglich wegen der Sinuum auf die 
innere und äußere Lamelle des Knochens zu ſehen. Die aͤußere 
Lamelle geht in einer Flache oder in einem Bogen fort, macht 
nach außen zu den obern Theil der Stirne, inwendig aber 
verläßt die innere Lamelle, indem fle fih an das Os ethmoi- 
deum fetfeßt, die aͤußere und bildet die fogenannten Sinus 

-frontales. Die Sinus des übrigen ganzen Knochens, die fich 
mit den vorhergehenden verbinden und die Sinuofität der 
Fortſaͤtze. 

Die Hoͤrner als Fortſetzung der Sinuum ſind gewunden 
oder gerade. — Hoͤrner die nicht ſinuos ſind und auch nicht 
auf Sinus auffigen. 

1 Der Processus zygomaticus tnöchern oder membranos. 
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Wie die Nachbarfchaft des Augapfeld auf die jüngere Ge 
ftalt des Gehirnes wirkt und dag Os eihmoideum zuſammen⸗ 
gebrüdt oder frei läßt. 

Os ethmoideum. 

Sedrüdt. 

In freier Ausbreitung. 

Mertwürdig dad Maaß zur Breite der ganzen Hirnhoͤhle. 

Beichaffenheit der Lamellen des Körpers des zanzes Sieb⸗ 
beines. 

Vomer. 
Conchae. 

Einfach gewunden, ſehr mannichfaltis gewunden. 
Os sphenoideum anterius. 

Corpus. | 

Seine Sinuofitäten merkwürdig in Vergleich mit ben 
Lamellen des Ossis ethmoidei. 

Ale. Sragte fih, ob man fie nicht irgends wie im 
menfchlichen Foetus getrennt fände. 

Os sphenoideum posterius. 

Corpus. 

Ale. 

Sinuositates. 

Vergleichung der beiden Knochen unter einander, befon- 
ders der Flügel und ber Ausdehnung derfelben. 

Os temporum. 

Die Form der Partis squamosıe. Process. zygomaticus 
mehr oder weniger lang und kurz. Merkwürdige Sinnofl- 
täten dieſes Knochens. 

Os bregmatis, 

Die verfchiedenen Geftalten; Verhaltniß ihrer Groͤße 

gegen den Stirnknochen. 


Os Ocecipitis. 

Basis. Vergleicht fih im Durchſchnitte den beiben Os. 
sphenoideis und dem Os ethmoideum. 

Partes laterales. 

Processus styloidei, manchmal gerabe,” biöweilen fra. 

Pars lambdoidea. 

Bulla. 

Collum. 

Bulla sive marsupium, nimmt manchmal die Gehalt 
eines Processus mastoidei an, muß aber nicht mit demſelben 
verwechfelt werben. 

Os petrosum. 

Pars externa iſt öfters fpongiod, "Ifterd ſogar finue, 
feßt fih nach außen zwifchen dad Os temporum und Os or 
eipitis. 

Pars interna. In dieſen gehen bie Gehoͤrnerven. 

Schnede ıc. 
Iſt ein fehr fefter , elfenbeinartiger Knochen. 
Kleine beweglihe Knochen der Gehoͤrwerkzeuge. 


Truncus. 


Vertebrae colli. 

ueberhaupt ift ihre Länge, Breite und Stärke zu be 
merken. 

Atlas beſonders in die Breite gebildet. Deutet auf Ver⸗ 
mwandtfchaft mit den Schüdelfnocen. 

Epistropheus. Hoher und breiter Rückenfortſatz. 

Vertebra tertia. Bemerlen ber Geftalt der Seiten nıl 
Dornfortfäbe. 

Vertebra quarta. Abweichungen diefer Geftalt. 
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Vertebra quinta. Weitere Abweichung. 

Vertebra sexta. An dieſer entſtehen die fügelartigen 
Sortfäße, von denen die fLufenweilen Abweichungen ber vori- 
gen gleihfam Worboten waren. 

Vertebra septima. Kleiner Tnopfartiger Seitenfortfag. 
Articularflaͤche für die Knoͤpfchen der erften Rippe. 
Vertebrae dorsi. 

Sie zu zählen. 

Worauf bei ihnen zu fehen und wie fie von einander 
abweichen ijt noch näher zu beftimmen. 

Die Sröße und Richtung der Processuum spinosorum 
anzugeben. 

Vertebrae lumborum, 

Sie zu zählen. 

Die Geftalt und Richtung der Processuum lateralium 
et horizontalium {ft anzugeben. 

Bon den regelmäßigen Abweichungen ihrer Geftalt if 
amftändlicher zu handeln. 

N. B. Wir bleiben zwar bei der gewöhnlichen Einthei⸗ 
Yung, daß wir die Vertebre, an weldhe Rippen anftoßen, 
Vertebr& dorsi, die übrigen aber lumborum nennen; — 
allein wir bemerken bei den Thieren noch eine andere Ein- 
theilung; — der Rüden bat namlich eine gewiſſe Mitte, von 
weicher fowohl die Processus spinosi fih hinterwärtd, als 
die breiteren Processus fich vorwärts neigen. Diefe Mitte iſt 
gewöhnlich vor der dritten falfhen Rippe. 

Die Vertebre bid zur Mitte und von da nach hinten 
find zu zählen und wenn etwas Merkwürdiges vorfommt iſt 
es zu notiren. 

Vertebrae pelvis. 
Ihre mehr und wenigere Verwachſung iſt zu bewext)x. 


- 


310 
Sie find zu zahlen. 


Vertebrae caudae. 

Sie find zu zählen. 

Ihre Geftalt zu bemerken. 

Oft Haben fie flügelartige Seitenfortfäße, die ſich nei 
und nad verlieren, da denn der Wirbelfnocdhen endlich in in 
phalangenartigen übergeht. 

Gostae. 

Vers. 

Sind zu zählen. 

Ihre Länge und Stärke zu beobachten. 

Ihre Beugung ‘mehr oder weniger. 

Die Abweichung ihres oberen Theiles iſt zu bemerkn 
und was davon allgemein ift. 

Der Hals namlich wird nach und nah Fürzer, das Tu 
berculum breiter und nähert fich mehr dem Capitulum, 

Spurie. 

Wie bei den vorigen. 

Sternum. 

Vertebr# sterni. 

" Sind zu zählen. 

Dhalangenartig. 

Flach gedrüdt. 

Veberhaupt die Geftalt des Sterni, ob es lang oder Fun 
ſey, ob die Vertebr& von vorne nah hinten fich ähnlich blei⸗ 
ben, oder ob in der Geftalt Abweichungen zu bemerken find. 

In wiefern fie feſt oder poros find u. f. w. 


Adminicula 


Anteriora. 
Maxilla inferior. 


311. 


Bei diefer bat man fih zuerft aus Beifpielen an Fiſchen 
ıd Amphibien, aus was für Theilen fie zufammengefeßt 
p, bekannt zu machen und fich allenfalls auf einer thieri⸗ 
ven Kinnlade, die Suturen und Harmonien zu zeichnen. 
ei Mammalien befteht fie immer aus zwei Theilen, bie 
anchmal fogar in der Mitte verwachſen find. 

In wiefern es nöthig ſey von ber beim Menfchen ge: 
oͤhnlichen Gintheilung und Terminologie abzugehen, wird 
och zu überlegen feyn. 

Dentes. 

Fehlen, 

oder ſind gegenwaͤrtig. 

Schneidezaͤhne. 

Eckzahn. Deſſen Groͤße. 

Backzaͤhne. Siehe obere Kinnlade. 

Iedia. 

Scapula. 

Wird die Eintheilung des menfhlihen Schulterblattes 
uerſt beizubehalten feyn. 

Geſtalt. 

Proportion von der Laͤnge zur Breite. 

Glavicula. | 

Ob fie da iſt oder fehlt. 

Verhaͤltniß ihrer Länge zur Breite, 

“ Humerus. 

Bei diefem und bei allen langen Knochen zu bemerken, 
ıb die Epiphyses verwachfen find oder nicht. 

Beim Humerus zu bemerfen, in wiefern feine Neigung 
ih detgen zu laſſen mehr ober weniger erfcheint. 

Länge. 

Kürze und was fonft noch in bie Augen fallen möchte, 
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Sie find gu zählen. 
Vertebrae caudae. 

Sie find zu zählen. 

Ihre Geſtalt zu bemerken. 

Oft Haben fie flägelartige Seitenfortfäße, die ſich n 
und nach verlieren, da denn ber Wirbelknochen endlich in | 
phalangenartigen übergeht. 

Gostae. 

Vers. 

Sind zu zählen. 

Shre Länge und Stärke zu beobachten. 

Ihre Beugung ‘mehr oder weniger. 

Die Abweichung ihres oberen Theiles iſt zu bemei 
und was davon allgemein ift. 

- Der Hals namlih wird nach und nah Türger, bad 1 
berculum breiter und nähert fih mehr dem Capitulum. 

Spurie. 

Mie bei den vorigen. 

Sternum. 

Vertebr& sterni. 

" Sind zu zählen. 

Dhalangenartig. 

Flach gedrüdt. 

Veberhaupt die Geftalt des Sterni, ob es lang oder fi 
fey, ob die Vertebre von vorne nah hinten fich aͤhnlich bl 
ben, oder ob in der Geftalt Abweichungen zu bemerken fi 

In wiefern fie feft oder poros find u. ſ. w. 


Adminicula 


Anteriora. 
Maxilla inferior. 
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Bei diefer bat man ſich zuerſt and Beifpielen an Fiſchen 
und Amphibien, and was für Theilen fie zufammengefeht 
fey, bekannt zu machen und ſich allenfalls auf einer thieri- 
ſchen Kinnlade, die Suturen und Harmonien zu zeichnen. 
Dei Mammalien befteht fie immer aus zwei iCheilen, bie 
manchmal fogar in der Mitte verwachlen find. 

In wiefern ed nöthig ſey von der beim Menfchen ge: 
wöhnlichen Eintheilung und Terminologie abzugehen, wird 
noch zu überlegen fepn. 

Dentes. 

Fehlen, 

oder ſind gegenwaͤrtig. 

Schneidezaͤhne. 

Eckzahn. Deſſen Groͤße. 

Backzaͤhne. Siehe obere Kinnlade. 

Media. 

Scapula. 

Wird die Eintheilung des menſchlichen Squlterblattes 
zuerſt beizubehalten ſeyn. 

Geſtalt. 

Proportion von der Laͤnge zur Breite. 

Clavicula. u 
.... Db fie da iſt oder fehlt. - 

Verhältniß ihrer Länge zur Breite. 

“ Humerus. 

Bei diefem und bei allen langen Knochen zu bemerken, 
ob die Epiphyses verwachfen find oder nicht. 

Beim Humerus zu bemerfen, in wiefern feine Neigung 
ſich deigen zu laſſen mehr oder weniger erfcheint. 

Länge. 

Kürze und was fonft noch in die Augen fallen möchte, 
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Ulna. 

Hat ihren ftärkiten Theil oben und ihren ſchwaäͤchſten mm 
ten. Im wiefern Me Röhre an Staͤrke bem Radius gleich 
kommt oder nach Art einer Fibula fih an ihn anlegt und 
mehr oder weniger mit ihm verwächf’t. 

Radius. 

Heat feinen frärkften Theil unten, und feinen ſchwaͤchſten 
oben, erhält ein Uebergewicht über bie Ulna und wirb Fe- 
crum. Sugleich geht die Sıpination verloren und das Thier 
bleibt zuletzt in beftändiger Pronation ſtehen. 

Siehe Ulna. 

Carpus. 

Die Zahl der Knochen und wenn fie ſich vereiniget. Bes 
möglich zu unterfcheiden, welche Knochen bleiben und melde 
fich verlieren. Wahrſcheinlich find die beftändig, welche an 
den Radius und die Ulna ſtoßen. Wahrfcheinlich find die 
unbeftändig, welche mit den Phalangen fih verbinden. 
Dssa metacarpi. 

Zahl. 

Verhaͤltniß der Länge. 

Digiti. 

Zahl der Phalangen; werden wahricheinlih immer drei 
gefunden. Solche bei den Solidungulis und Bisulcis zu wer: 
folgen und zu beſchreiben. 

Ungues, Ungulæ. 


Postiıca 


erben mit dem Trunco verbunden durch wi 
Os ilium. 


Os ischij, 
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Os pubis. 

Ihre Seftalt. 

Das Verhältniß der Länge zur Breite zu bemerken. 

Die Theile könnten nach den menſchlichen einftweilen 
befchrieben werden. Ware auf die Synchondroses zu fehen, 
ob fie verfnöchern oder durch Suturen zufammenhängen. 
Femur. 

Der Knochen iſt oft gerade, manchmal wenig gebogen, 
manchmal gedreht. Dabei zu bemerken, ob die Epiphyses 
verwachfen oder kofe find. Bei einigen Thieren ſcheint noch 
ein dritter Trochanter zu eriftiren. Uebrigens werden auch 
bier die Theile, mie bei der Beſchreibung des menfchlichen 
Femur beibehalten werden können. 

Patella. 
. Tıbia.- 

Selten mit der Fibula von gleicher oder annahender 
Stärke der Röhre. 

Bei rudernden Thieren ift zu bemerken ihre größere Ver: 
ftärfung und ihr völliges Webergewicht über die Fibula ber 
andern. 

Frage wegen der Epiphyses. 4 
Fibula. ' 

Steht nah außen und innen zu, wird immer fchmaler 
bei verfchiedenen Thieren, verwäahft zulebt ganz bei einigen 
mit der Tibia. 

Die Gradationen zu bemerken und zu befehreiben, 3. B. 
ob fie fich glatt anlegt, ob fie eine Lüde oder runde Deffnung 
noch dazwifchen laßt. 

Tarsus. 

Sind deifen Knochen zu zahlen und wie oben beim Car- 

pus- gefhehen, welche allenfalls fehlen und welche vorhanden 


314 


find. Wahrfcheinlih werben auch hier die Nachbarn ber Tibia 
und Fibula beftändig und Calcaneus und Astragalus vorbei: 
den ſeyn. 
Metatarsus. 

Zahl der Knochen, ihre Länge ober Kürze. 
Digiti. 

Zahl. 

Beſonders zu bemerfen, welcher Digitus allenfalls fehlt 
und 'ob man darüber ein allgemeines Geſetz finden- könnte. 
Mahrfcheinli verfhwinder der Daumen zuerf. Auch ver 
muthe ich, daß manchmal der Ringfinger ober Mittelfinger 
fehlt. Wie die Zahl der Sehen fih zu der Zahl ber Finger 
verhält. 

Phalanges. 

Werden wahrſcheinlich auch immer drei gefunden. 

Ungues, Ungulae. 


— — — — — 


Da der Charakter, der im Allgemeinen allen Thierknochen 
durch alle Geſchlechter durch zukommt, erſtlich als Reſultat 
der Unterſuchung wird aufgeſtellt werden koͤnnen, fo wird es 
bei den Befchreibungen, die zur Uebung vorgenommen Mer: 
den, eher nüßlich als ſchaͤdlich ſeyn, fo zu befchreiben wie 
man vor fih fieht. Halt man alsdann die Befchreibungen 
zufammen, fo findet fih in dem was man wiederholt hat 
dad Gemeinfame und, bei vielen Arbeiten, der allgemeine 
Charalter. 
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ABOPOIZMO2, 


Wagt ihr, alfo bereitet, Die Ichte Stufe zu fleigen 

Diefes Bipfeld, fo reiht mir bie Hand und öffnet ben freien. 
Blick ins weite Feld ber Natur. Sie ſpendet bie reichen 
Lebendgaben umher, bie Göttin; aber empfindet | 

. Keine Sorge wie flerblie Frauen um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: denn zwiefach beſt immte 
Sie das Höhfte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bedürfniß, und ungemeffene Gaben, 
Leit zu finden fireute fie aus, und ruhig begünfligt 

Sie das muntre Bemühn ber vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nad ihrer Beftimmung. 


Zweck fein ſelbſt ift jegliches Thier, vollkommen entfpringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollkommene Kinder. 
Ale Glieder bilden fi aus nach ew’gen Sefeben - 

Und bie feltenfle Borm bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So tft jeglicher Mund geſchickt die Speife zu faffen, 

Welche dem Körper gebüßrt, es ſey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mähtig der Kiefer gezähnt, in jeglichem Walle 

Fördert ein ſchicklich Organ ben übrigen Gliedern bie Nahrung. 
Auch bewegt ſich jeglicher Buß, ber Iange, ber kurze, 

Ganz Jarmonifh zum Sinne bes Thiers und feinem Bebürfniß, 
Sp ift jebem ber Kinder bie volle reine Gefundpett 

Bon ber Mutter beſtimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerfprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beftimmt bie Geftalt Die Lebensweife bes Thieres, 

Und die Weife zu leben fie wirft auf alle Geſtalten 

Maͤchtig zurück. So zeigt ſich feft Die georbnete Bildung 
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Welche zum Wechſel fi neigt durch Außerlih wirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet die Kraft der eblern Geſchöpfe 

Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung befchloffen. 

Diefe Gränzen erweitert Yein Bott, es ehrt bie Natur fie: 
Denn nur alfo beſchränkt war je das Bellommene möglid. 


Doch im Innern ſcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 

Wie er durchbräche ben Kreis, Willkür zu fhaffen den Formen 
Wie bem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zwar drängt er fih vor zu biefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon barben Dagegen 

Andere Glieder, bie Laſt des Uebergewichtes vernichtet 

Ale Schöne ber Form und alle reine Bewegung. 

Sicht du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 

Irgend gegönnt, fo frage nur glei, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forfihenbem Geifte, 

Finden wirft bu fogleich zu aller Bildung ben Schläſſel. 
Den fo hat Fein Thier, dem fämmtlihe Zähne ben obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Gtirne getragen, 

Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden und böte fie alle Gewalt auf: 
Denn fie hat niht Maffe genug die Reifen ber Zähne 

Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer fhöne Begriff von Macht und Schranfen, von Willkür 
Und Gefeg, von Breipeit und Maaß, von beweglicher Orbuung 
Borzug und Mangel, erfreue Dich Hoch; die heilige Mufe 
Bringt harmonif ihn Dir mit fanftem Zwange belehrend, 
Steinen höhern Begriff erringt ber fittlihe Denker, 

Keinen der thätige Mann, ber dichtende Künftler; ber Herrfeher 
Der verbient ed zu ſeyn, eriteat wor nd, ühn ſich der Krone, 
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Hreue big, höchſtes Geſchöpf der Ratur, bu rästeR Dich fähig 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem fie ſchaffend fi auffhwang, 
Nachzudenken. Hier ſtehe nun fill und wende bie Blicke 
NRüdwärts, prüfe, vergleiche, und nimm säm Munde ber Dufe, 
Daß du ſchaueſt, nit ſchwärmſt, bie lichliche wolle Gewißheit. 


2 —— — nn 


Vorträge 
über die drei erfien Eapitel des Entwurfs 


‚einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anas 
tomie, ausgehend von ber Dſteologie. 


1796. 


I. 


Bon den Vortheilen der vergleihenden Anatomie 
| und von den Hinderniffen, die ihr ent: 
gegen ſtehen. 


Durch ein genaues Betrachten der Aeußerlichkeiten orga- 
nifher Weſen hat die NRaturgefchichte an Ausbreitung und 
Anordnung nah und nah grängenlod gewonnen, und es iſt 
nun jedem anbeim gegeben, durch Aufmerkſamkeit und An⸗ 
firengen, fid Ueberblid des Ganzen ‚, ober Einfiht in das 
Befondere zu verichaffen. 

Dieſer glückliche Erfolg wäre aber nicht möglich geweſen, 
wenn die Naturforfcher fih nicht bemüht hatten die aͤußeren 
Kennzeichen reihbenwärts aufzuftellen, welche den organifchen 
Körpern, nach ihren verfchiedenen Claſſen und Ordnungen, 
Gattungen und Arten, irgend zufommen mögen. 
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So hat Linne die botanifhe Terminologie muſterhaft aut 
gearbeitet und geordnet dargeftellt, daß fie durch nachfolgeni 
Entdedungen und Bemühungen immer vollftänbiger werben 
fonnte. So haben uns beide Forfter bie Kennzeichen be 
Vögel, Fiſche und Inſecten vorgezeihnet und dadurch bi 
Möglichkeit genauer und übereinftimmender Befchreibuugen er⸗ 
leichtert. . 

Man wird aber nicht lange mit Beſtimmung ber aͤnßern 
Verhältniffe und Kennzeichen ſich befchäftigen, ohne das Be 
dürfniß zu fühlen, durch Sergliederung mit den organiſchen 
Körpern gründliher bekannt zu werden. Denn wie es zwar 
Löhlich ift, die Mineralien, auf den erſten Blick, nad ihren 
äußern Kennzeichen zu beurtheilen und zu ordnen; fo muß 
doch die Chemie zu einer tiefern Kenntniß dad Beſte beitragen. 

Beide Wiffenfhaften aber, die Sergliederung ſowohl als 
die Chemie, haben für biejenigen die nicht damit vertrant 
find, eher ein widerliches als anlodendes Anſehen. Bei biefer 
denft man fih nur Feuer und Kohlen, gewaltfame Trennung 
und Mifhung der Körper; bei jener nur Meſſer, Serftüde 
lung, Fäulniß und einen edelhaften Anblick auf ewig getren: 
ter organifcher Theile. Doch fo verfennt man beide wide 
fhaftlihe Beſchaͤftigungen. Beide üben den Geift auf mar 
cherlei Art und wenn die eine, nachdem fie getrennt hat, 
wirklich wieder verbinden, ja duch dieſe Verbindung ein 
Art von neuem Leben wieder hervorbringen kann, wie z. B. 
bei der Gährung gefchieht; fo kann die andere zwar nur tra: 
nen, fie giebt aber dem menfchlichen Geifte Gelegenheit das 
Todte mit dem Lebenden, das Abgefonderte mit dem Zuſam⸗ 
menhängenden, dad Frrliitte mit von Werkenden zu der: 
gleichen, und eriinet und De Seen tt Rn u EM 
andere Bemühung und Brradtum. 
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Wie nöthig ed war den. menfchlichen Körper zu zerglie⸗ 
en, um ihn näher kennen zu lernen, fahen die Aerzte nach 
nd nach wohl ein, und immer ging das Zerglichern ber Thiere 
eben beim Sergliedern des Menſchen, obſchon mit ungleiche 
Schritte, fort. Theild wurden einzelne Bemerkungen auf: 
seichnet, man verglich gewifle Theile verfehiedener Thiere; 
Nein ein übereinftimmendes Ganzes zu fehen blieb nur im⸗ 
ver ein frommer Wunſch, * und wird es vielleicht noch lange 
leiben. 

Sollten wir aber nicht bewogen werben biefen Wünfchen, 
iefen Hoffnungen der Naturforfcher entgegen zu gehen, da 
ie felbft, wenn wir dad Ganze nicht aus den Augen ver- 
eren, auf jedem Schritte fo viel Befriedigung und felbit 
3ortheil für die Wiflenfchaft zu erwarten haben? . 

Wem ift unbekannt, welche Entdedungen im Körperbau 
es Menfchen wir der Zootomie ſchuldig find? Sp wären bie 
Nilch- und Lymphatifchen Gefäße, fo wie der Umlauf des 
zluts, vielleicht noch lange unbekannt geblieben, wenn ihr 
Intdeder fie nicht zuerft an Thieren bemerkt hätte. Und wie 
teles von Wichtigkeit wird fich nicht auf diefem Wege fünf: 
igen Beobachtern offenbaren. 

Denn dad Thier zeigt fich als Zlügelmann, indem bie 
infachheit und Einſchraͤnkung feines Baued den Charakter 
eutlicher ausfpricht, die einzelnen Theile größer and charal- 
eriftifch in die Augen fallender find. 

Die menfchliche Bildung aus fich ſelbſt Tennen zu lernen 
ft anderfeits fat unmöglich, weil bie Theile derſelben in 
inem eignen Verhältniffe ftehen, weil manches in einander 
jedrängt und verborgen tft was bei ben Thieren ſehr deutlich 


» Wolsch: Somnium Vindioianisivedesideratamedteinae. Aug Tin a. α- 


am Tage liegt, weil biefed und jenes Organ, bei ben Thie 
ren fehr einfach, bei den Menfchen in einer unendlichen Sem: 
plicatior oder Subbivifion gefunden wird, fo baß niemand 
zu fagen vermöchte, ob jemals einzelnen Entbeckungen un 
Bemerkungen ein Abſchluß werben koͤnne. 

Allein noch wäre zu wünfhen, daß, zu einem ſchnellern 
Sortichritte der Phyſiologie im Ganzen, die MWechfelmisfun 
aller Theile eines lebendigen Körpers ſich niemals and ben 
Augen verlöre; denn bloß allein durch den Begriff daß in 
einem organifhen Körper alle Theile auf Einen Theil hin: 
wirken und jeder auf alle wieder feinen Einfluß augübe, Em: 
nen wir nach und nach bie Lüden der Phyfiologie auszufüllen 
hoffen. 

. Die Kenntniß der organifchen Naturen überhaupt, bie | 
Kenntniß der vollflommneren, welhe wir, im eigentlichen 
Sinn, Thiere und befonders Säugethiere nennen; der Ein 
blick, wie die allgemeinen Geſetze bei verſchieden befchranften 
Naturen wirkiam find; die Einſicht zuleßt, wie ber Menſch 
dergeftalt gebaut ſey, daß er fo viele Eigenfhaften und Natu⸗ 
en in ſich vereinige und dadurch auch ſchon phpfifch als eine 
Leine Welt, als ein Neprafentant der übrigen Thiergattungen 
eriftire, alles dieſes kann nur dann am deutlichften und fchön: 
ften eingefehen werden, wenn wir, nicht wie bisher leider 
nur zu oft geſchehen, unfere Betrahtungen von oben herab 
anftellen und den Menihen im Thiere fuhen, Tondern wenn 
wir von unten herauf anfangen und dad einfachere Thier im 
zufammengefesten Menfchen endlich wieder entdeden. 

Es iſt Hierin fchon unglaublich viel gethan; allein es lieg 
fo zerftreut, fo mandıe Tolle Bemerkungen und Folgerungen 
verdüftern die wahren und ihren, Th Tun dieſen 
Chaos wieder nened Bart und aiEr tion, ee 
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des Menfhen Kräfte, noch fein Leben hinreichen, alled zu 
fondern und zu ordnen, wenn wir nicht den Weg, den und 
die Naturhiftorifer äußerlich vorgezeichnet, auch bei der Ser: 
gliederung verfolgen und ed möglich machen das Einzelne in 
überfehbarer Ordnung zu erfennen, um das Ganze, nad) Ge: 
fegen die unferm Geifte gemäß find, zufammen zu bilden. 

Was wir zu thun haben wird ung erleichtert, wenn wir 
bie Hinderniffe betrachten, welche der vergleichenden Anatomie 
- bisher im Wege geftanden. 

Da ſchon beim Beftimmen äußerer Merkmale organticher 
Weſen der Naturfreund in einem unendlihen Felde zu thun 
bat und mit fo vielen Schwierigfeiten ftreitet; da fchon Die 
äußere Kenntniß der volllommneren Thiere, die über den 
Erdboden verbreitet find, fo viele mühfame Betrachtung er: 
fordert und ein immer zudringendes Neue und zerftreut und 
Angftigt: fo Eonnte der Trieb, auf innere Kenntniß der Ge⸗ 
ſchoͤpfe gleichfalls zu dringen, nicht eher allgemein werden, 
als bis eine äußerlihe Zufammenftellung weit genug gedichen 
war. Inzwiſchen häuften ſich einzelne Beobachtungen, indem 
man theils abfichtlih unterfuchte, theils die Erfheinungen, 
wie fie fih zufällig aufdrangen, feftzuhalten wußte; da dieß 
aber ohne Zuſammenhang, ohne allgemeine Weberficht gefchah, 
fo mußte mancher Irrthum ſich einfchleichen. 

Noch mehr verwirrten fih aber die Beobahtungen, da 
fie oft einfeitig aufgenommen, und die Terminologie ohne 
Müdfiht auf gleich: oder ahnlich gebaute Gefchöpfe feftgefeht 
«wurde. So ift durch die Stallmeifter, Jäger und Fleifcher 
eine Discrepanz in Benennung ber äußern und Innern Theile 
der Thiere gefommen, die und noch big in die beffer ordnende 
. Wiffenichaft verfolgt. 

ie fehr es an einen Bereinigungspuntte gr — 
Gocthe, ſamnul. Werte, XXXVI 
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weldhen man die große Menge Beobachtungen bätte verfam: 


meln können, wird zundchft deutlicher werden. 

Auch wird der Philofoph gar bald entdeden, daß ſich die 
Beobachter felten zu einem Standpunkte erhoben, aus melden 
fie fo viele bedeutend bezügliche Gegenftände hätten überfehe 
fönnen. 

Man wendete auch bier, wie in andern Wiffenfchaften, 
nicht genug geläuterte Vorftellungsarten an.  Nahm die eim 
Partei die Gegenftände ganz gemein und hielt fich ohne Ne 
denen an den bloßen Augenfchein, fo eilte die andre ſich 
durch Annahme von Endurfahen aus der Werlegenheit ja 
belfen; und wenn man auf jene Weife niemals zum Begrif 
eined lebendigen Wefens gelangen konnte, fo entfernte ma 
fih auf diefem Wege von eben dem Begriffe, dem man fd 
zu nähern glaubte. 

Eben fo viel und auf gleihe Weife hinderte bie fromme 
Vorftelungsart, da man die Erfcheinungen der organifcdes 
Welt zur Ehre Gotted unmittelbar deuten und anwenden 
wollte. Kerner verlor man fih, anftatt bei der durch unfer 
Sinne verbürgten Erfahrung zu bleiben, in leere Speculatie 
nen, wie 3. B. tiber die Seele der Thiere und was dem an: 
lich ſeyn mag. 

Wenn man nun bei der Kürze des Lebens bedenft, dai 
die menfchlihe Anatomie eine unendlihe Arbeit erheifcht; daf 
das Gedächtniß kaum hinreicht das Bekannte zu faflen und 
zu behalten; daß überdieß noch Anflrengung genug gefordert 
wird, um das in diefem Kreife einzeln Neu:Entdedte ir 
fennen, auch wohl perfönlih durch glückliche Aufmerkfamfet 
neue Entdetungen gr weten. a Geht man deutlich, Mi 
auch ſchon hiergu KAnınlae Meiien it Ur Ita, ide 


mülen. 
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II. 


Ueber einen aufzuſtellenden Typus zu Erleichterung 
der vergleichenden Anatomie. 


Die Aehnlichkeit der Thiere, beſonders der vollkommenen. 
unter einander, iſt in die Augen fallend und im Allgemeinen 
auch ſtillſchweigend von jedermann anerkannt. Daher ließen 
fih, dem bloßen Augenfhein nah, die vierfüßigen Thiere 
leicht in eine Claſſe begreifen. | 

Bei der Aehnlichkeit des Affen und Menfchen, bei dem 
Gebrauch den einige gefchidte Thiere von ihren Gliedern aus 
natürlihem Antrieb machen, oder nach vorgängiger Fünftliher 
Uebung machen lernen, Eonnte man auf die Uehnlichkeit des 
vollfommenften Gefchöpfes mit unvolllommneren Brübern gar 
leicht geführt werden, und es fanden von jeher bei Natur: 
forfhern und Sergliederern ſolche Vergleihungen ftatt. Die 
Möglichkeit der Verwandlung des Menfchen in Vögel und 
Gewild, welche fih der dichterifhen Einbildungsfraft ‚gezeigt 
hatte, wurde durch geiftreihe Naturforfcher nach endlicher 
Betrachtung der einzelnen Theile auch dem Verſtande darge» 
ftellt. So trat nun Samper lebhaft hervor, die Uebereinſtim⸗ 
mung der Geſtalt noch weiter hinaus und bi ind Reich der 
Fiſche zu verfolgen. 

Dieß alfo hätten wir gewonnen, ungefheut behaupten 
zu dürfen: daß alle vollkommnern organiichen Naturen, wor- 
unter wir Fifhe, Amphibien, Vögel, Säugethiere und an der 
Spige der legten den Menfchen fehen, alle nah Einem Ur: 
bilde geformt feyen, das nur in feinen fehr beftändigen Te 
len mehr ober weniger hin und her weiht wd Ai wenig 
saglih durch Fortpflanzung aus: und umbilder. 
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Eingenommen von der-aufgefaßten Idee, wagte Camper, 
auf der fchwarzen Lehrtafel, durch Kreideftrihe, den Hund in 
ein Pferd, das Pferd in einen Menihen, die Kuh in: einen 
Vogel zu verwandeln. Er drang darauf, daß man im Hin 
des Fifches das Gehirn des Menfchen erblicken folle, nd 
erreichte durch diefe geiftreichen, fTprungweife gewagten Ver: 
gleihungen die Abfiht, den innern Sinn bes Beobachter 
aufzufchließen, der nur allzuoft von Aeußerlichkeiten gefangen 
gehalten wird. Nun betrachtete man dad Glied eines orge 
nifchen Körpers nicht nur an und für fih, fondern gemöhnte 
ſich in demfelben das Bild eines ähnlichen Gliedes einer ver 
wandten organifchen Natur, wonicht zu fehen, boch zu ahnen, 
und begann der Hoffnung zu leben, daß ältere ſowohl «al 
neuere Beobachtungen diefer Art gefammelt, durch neuermur 
terten Fleiß ergänzt und zu einem Ganzen aufgeftelit werde 
könnten. 

Allein wenn man auch im Allgemeinen übereinftimmen 
nah Ginem Zweck zu arbeiten fhien, fo war Doc manche 
Verwirrung im Einzelnen unvermeidlich: denn fo ahnlich im 
Ganzen die Thiere einander auch feyn mögen, fo find deh 
gewifle einzelne Theile bei verfchiedenen GSefchöpfen an Ge 
ftalt äußerft verfhieden, und ed mußte daher begegnen, daß 
öfters ein Theil für den andern gehalten, an einer unrechten 
Stelle gefuht, oder geläugnet wurde. Die fpeciellere Aus 
führung wird mehrere Beifpiele darlegen und die Verwir 
rung zeigen, die und in früheren Zeiten umfing und noch 
umfängt. 

An diefer Verwirrung fcheint befonders Die Methode 
ſchuld zu ſeyn, welher man ſich gewühnlich bediente, wer 
Erfahrung und Gewohnheit nichts weiter an die Hand gab. 
Man verglih 1. B. md Tre unter einander, wohl 
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für dad Ganze wenig oder nichts gewonnen war. Denn ge: 
fest auh, man hätte den Wolf mit dem Löwen recht gut 
verglichen, fo wären beide deßhalb noch nicht mit dem Ele— 
phanten in Parallele gebracht. Und wen fallt nicht auf, daß 
man, nach diefer Weife, alle Thiere mit jedem, jedes schier 
mit allen hätte vergleichen müſſen? Eine Arbeit, die unend- . 
lich, unmöglih und, würde fie durch ein Wunder geleiftet, 
unüberfehbar und fruchtlos wäre. 

(Hier ind Beifpiele aus Buffon anzuführen, und dag 
Unternehmen Joſephi's zu beurtheilen.) 

Sollte ed denn aber unmöglich feyn, da wir einmal an- 
ertennen daß die fchaffende Gewalt nad einem allgemeinen 
Schema die volllommmneren organifhen Naturen erzeugt und 
entwidelt, dieſes Urbild, wo nicht den Sinnen, boch dem 
Geiſte darzuftellen, nach ihm, ald nac einer Norm unfere 
Beichreibungen auszuarbeiten und, indem folche von der Ge" 
ftalt der verfchiedenen Thiere abgezogen wäre, die verfchiedenten 
Geſtalten wieder auf fie, zurüdzuführen ? 

“Hat man aber die Idee von diefem Typus gefaßt, fo 
wird man erft-recht einfehen, wie unmöglich es ſey eine ein: 
zelne Gattung ald Kanon aufzuftellen. Das Einzelne kann 
fein Mufter vom Ganzen ſeyn, und fo dürfen wir dag Mu: 
fter für ale nicht im Einzelnen fuchen. Die Elaffen, Gattun⸗ 
gen, Arten und Individuen verhalten fich wie die Fälle zum 
Geſetz; fie find darin enthalten, ader fie enthalten und geben 
es nicht. 

Am wenisgften ift der Menſch, bei feiner hohen organi- 
{hen Vollkommenheit, eben diefer Vollkommenheit wegen, ala 
Maaßſtab der übrigen unvollkommneren Thiere aufzuftellen. 
Man darf die fämmtlichen Sefhöpfe weder nach der Art, noch 
in der Ordnung, noch in den Nüdfihten unterfuchen und 
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-beichreiben, wie man den Menfhen, fobald man bloß auf if 
Rückſicht nimmt, betrachten und behandeln muß. 

Alle Anmerkungen der vergleihenden Anatomie, weld 
bei Gelegenheit der menſchlichen beigebracht werben, mögen, 
einzeln genommen, nüßlich und danfenswerth fepn; im Gar 
zen aber bleiben fie unvollftändig und, genau betrachtet, che 
zwedwidrig und verwirrend. 

Wie nıın aber ein folher Typus aufzufinden, zeigt um | 
der Begriff deilelben ſchon felbft an: die Erfahrung muß un 
die Theile lehren die allen Thieren gemein und worin bieft 
Theile bei verfhiedenen Thieren verfhieden find; alsbam 
trirt die Abjtraction ein fie zu ordnen und ein allgemeine 
Bild aufzuftellen. 

Dap wir hierbei nicht bloß hypothetiſch verfahren, find 
wir durch die Natur des Geſchafts verfihert. Denn indem 
wir uns nad Geſetzen umfehen, wornad lebendige, aus fh 
ſelbſt wirkende, abgefonderte Weſen gebildet werden, fo we: 
lieren wir.ung nicht ing Weite, fondern belehren und in 
Innern. Dap die Natur, wenn fie ein ſolches Gefchöpf ker: 
vorbringen will, ihre größte Mannichfaltigkeit in die abfoluteitt 
Einheit zufammenfcließen müffe, ergiebt fih aus dem Begrif 
eines Icbendigen, entichtedenen, von allen andern abgefonder: 
ten und mit einer gewiſſen Spontaneität wirkenden Weſens. 
Wir halten ung alio ſchon der Einheit, Mannichfaltigkeit, 
Zweck- und Geießmäßigkeit unfers Objects verfichert; find wis 
nun bedächtig und Eräftig genug, mit einer einfachen, aber 
weitumfaffenden, mit einer gefeßmäßig=freien, lebhaften ar 
regulirten Vorftellungsart, unferm Gegenftande zu nahm 
ihn zu betrachten und zu behandeln; find wir im Stande mit 
dem Sompler von Geiftesfräften, den man Genie zu nenmm 
pflegt, der aber dit \chr auchentie Wirkungen hervorbring, 
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dem gewiflen und unzweideutigen Genie der hervorbringenden 
Natur entgegen zu dringen; könnten mehrere in Einem Sinne 
auf den ungeheuren Gegenftand loswirken: fo müßte denn 
doch etwas entftehen, deſſen wir und ald Menfchen zu er: 
freuen hätten. 

Db wir nun aber fchon unfere Bemühung bloß für ana: 
tomifch erklären, fo müßte fie doch, wenn fie fruchtbar, ja 
wenn fie in unferm Falle überhaupt auch nur möglich ſeyn 
follte, ftets in phufiologifher NRüdfiht unternommen werden. 
Man hat alfo nicht bloß auf das Nebeneinanderfeyn ber 
Theile zu fehen, fondern auf ihren lebendigen, wechfelfeitigen 
Einfluß, auf ihre Abhängigfeit und Wirkung. ' 

Denn wie die Theile, wenn fie im gefunden und leben- 
digen Zuftand fich alle in einer wechfelfeitigen uneufhörlichen 
Wirkung umfaflen und die Erhaltung der fchon gebildeten 
Theile nur durch gebildete Theile möglich ift, fo muß bie 
Bildung felbft, wie in ihrer Grundbeftimmung, fo auch in 
ihren Abweichungen, durch einen wechfelfeitigen Einfluß her: 
vorgebracht und determinirt werden, worüber und aber nur eine 
forgfältige Ausführung Auffchluß und Deutlichleit geben kann. 

Bei unferer Vorarbeit zur Sonftruction des Typus were 
den wir vor allen Dingen die verfchiedenen Vergleichungs⸗ 
erten, deren man fich bedient, Fennen lernen, prüfen und 
anwenden, fo wie wir auch die angeftellten Vergleichungen 
ſelbſt, jedoch mit großer NVorficht, wegen der darin oft vor: 
fommenden Serthümer, mehr nah aufgebauten Typus als 
zu Aufbauung deſſelben benußen können. 

Der Vergleihungsarten aber, deren man fich mit mehr 
und minderm Glüde bedient, finden fich folgende: 

Vergleichung der Chiere unter einander und zwar ent- 
weder einzeln oder rheilweig, 
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(Anführung verfchiedener Schriftftellee und Benrtbeilug 
derfelben. Buffon, Daubenton, Duvernep, Unzer, Campe, 
. Sömmering, Blumenbach, Schneider.) 

Eben fo wurden auch Thiere zum Menſchen, zwar nie 
im Ganzen und abfichtlih, doch theilweife und zufällig ver 
glichen. 

(Hierbei abermals Autoren und Bemerfungen.) 

Kerner ijt man in Vergleihung der Menfchenracen unter 
einander fleißig und aufmerkffam geweien, und man bat dr 
durch über die Naturgefchichte des Menſchen ein heiteres Licht 
verbreitet. 

Die Vergleichung der beiden Geſchlechter mit einander if, 
zu tieferer Einfiht in dad Geheimniß der Fortpflanzung, als 
des wichtigjten Creigniffes, der Phyſiologie unentbehrlich 
Beider Objecte natürlicher Paralleliomus erleichtert fehr da 
Geſchäft, bei welhem unfer höchfter Begriff: die Natur kinw 
identifhe Drgane dergeftalt modificiren und verändern, de 
diefelben nicht nur in Geftalt und Beſtimmung völlig andere 
zu fepn fcheinen, fondern fogar, in gewiffem Sinne, einm 
Gegenfaß daritellen, bis zur finnlihen Anſchauung keran® 
führen ift. Serner hat man bei Befchreibung des menfchlicen 
Körpers fchon früher darin eine große Erleichterung gefunden, 
wenn man Haupttheile deflelben untereinander, 3. B. obere 
und untere Ertremitäten verglich. 

Kleinere Theile, 3. B. Wirbel: Knochen, laſſen ſich gleich⸗ 
falls mit großem Vortheile der Wiſſenſchaft gegeneinander 
halten, weil die Verwandtfchaft der verſchiedenſten Geftalten 
fih dabei dem Beobachter auf das lebhaftefte aufdringt. 

Ale diefe DVergleihungsarten werden ung bei unfere 
Arbeit leiten und fie mögen nad) aufgeftelltem Typus immer 
noch fort zu braunen \eyı, wur wirt her Beobachter alsdaun 
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n Vortheil haben, daß er feine Frſchungen mehr in Bezug 
if ein Ganzes anſtellen kann. 


III. 
eber die Geſetze der Organiſation überhaupt, inſofern 


ir ſie bei Conſtruction des Typus vor Augen haben 
ſollen. 


Um uns den Begriff organiſcher Weſen zu erleichtern, 
erfen wir einen Blick auf die Mineralkoͤrper. Dieſe, in 
wen mannichfaltigen Grundtheilen fo feſt und unerſchütter⸗ 
ch, ſcheinen in ihren Verbindungen, die zwar auch nach Ge⸗ 
tzen geſchehen, weder Graͤnze noch Ordnung zu halten. Die 
zeſtandtheile trennen ſich leicht, um wieder neue Verbindun⸗ 
m einzugehen; dieſe koͤnnen abermals aufgehoben werden 
nd der Koͤrper, der erſt zerſtoͤrt ſchien, liegt wieder in feiner 
zollkommenheit vor. und. So vereinen und trennen ſich die 
nfahen Stoffe, zwar nicht nah Willkür, aber doch mit 
roßer Mannichfaltigkeit, und die heile der Körper, welche 
ir unorganifch nennen, find, ungeachtet ihrer Anneigung zu 
ch felbft, doch immer wie in einer fuspendirten Gleichgültig: 
sit, indem die näcfte, nähere, oder ftärfere Verwandtſchaft 
e aus dem vorigen Sufammenhange reißt und einen neuen 
törper bdarftellt, deilen Grundtheile, zwar unveränderlich, 
och wieder auf eine neue, oder, unter andern Umftänden, 
uf eine Rückzuſammenſetzung zu warten fcheinen. 

Zwar bemerkt man, daß die mineralifhen Körper, info: 
ern fie ähnliche oder verfchiedene Grundtheile enthalten, au 
w fehr abwechfelnden Geftalten erfcheinen; aber eben dieſe 
Möglichkeit, daß der Grundtheil einer neuen Verbindung 
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unmittelbar auf die Beftelt wirkte und fie fogleich beitimme, 
zeigt das Unvollkommene Heer Verbindung, die auch eben fo 
leiht wieder aufgelöf’t werden kann. 

So fehen wir-gewiffe Mineraltörper bloB durch das Ein 
dringen fremder Stoffe entftehen und vergehen; fehöne durch 
fihtige Kryftalle zerfallen zu Pulver, wenn ihr Kryftallifations 
wafler verraucht und (ein entfernter liegendes Beifpiel fe 
erlaubt) die zu Borften und Haaren durh den Magnet wer: 
einigten Eifenfpäne zerfallen wieder in ihren einzelnen Zuſtand, 
fobald der mächtig verbindende Einfluß entzogen wird. 

Das Hauptfennzeichen der Mineralförper, auf das wit 
bier gegenwärtig Rüdfiht zu nehmen haben, ift die Gleich 
gültigkeit ihrer Theile in Abfiht auf ihr Zufammenfeyn, ihre 
Eon: oder Subordination. Sie haben nah ihrer Grundbeitiw 
mung gewiſſe ftärkere oder Ihwächere Verhältniffe, die, mens 
fie fih zeigen, wie eine Art von Neigung ausſehen, defwegen 
die Chemifer auch ihnen die Ehre einer Wahl bei ſolchen Ver 
wandtfchaften zufchreiben, und doch find es oft nur aͤußere 
Determinationen, die fie da oder dort bin foßen oder reifen, 
wodurh die Mineraltörper hervorgebraht werden, ob mi 
ihnen gleih den zarten Antheil, der ihnen an dem allge 
meinen Lebenshauche der Natur gebührt, keines wegs abfpreden 
wollen. 

Wie fehr unterfcheiden fich Dagegen organifche Wefen, and 
nur unvolfommene! Gie verarbeiten zu verfchiedenen be 
ſtimmten Organen die in fi aufgenommene Nahrung und 
zwar, das Uebrige abfondernd, nur einen Theil derfelben. 
Diefem gewähren fie etwas Vorzüglihes und Eigenes, indem 
fie manched mit monde 0 ob instalte vereinen und fh 
den Glicdern, zu denen fe Kh hertwirtin, an in 0 
nichfaltigite Xeben hergzuagene SER —R 
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zerſtoͤrt iſt aus den Weberreften nicht wieder hergeftellt wer- 
den kann. ‘ 

Vergleichen wir nun diefe unvollkommenen Drganifationen 
mit den vollkommneren, fo finden wir, baß jene, wenn fie 
auch die elementaren Einflüffe mit einer gemwiffen Gewalt und 
Eigenheit verarbeiten, doch die daraus entftandenen organifchen 
Theile nicht zu der hohen Determination und Feftigfeit er⸗ 
heben Eünnen, ald es von den volllommenern Thiernaturen' 
geihieht. So willen wir, um nicht tiefer herabzufteigen, Daß 
z. B. die Pflanzen, indem fie fih in einer gewiſſen Folge 
ausbilden, ein und daffelbe Organ unter höchft verfchiedenen 
Geſtalten darftellen. 

Die genaue Kenntniß der Gefehe, wornach diefe Meta 
morphofe gefchieht, wird die botaniſche Wiſſenſchaft, ſowohl 
infofern fie nur befchreibt, als infofern fie in die innere Na— 
tur der Pflanzen einzudringen gedenfe, gewiß weiter bringen. 

Hier ift davon nur fo viel zu bemerken: die ung in die Sinne 
‚fallenden organifchen Theile der Pflanze, Blätter und Blumen, 
Staubfäden und Stempel, die verfchiedenften Hüllen und was 
fonft an ihre bemerkt werden mag, find alles identifche Organe, 
die, durch eine Succeffion von vegetativen Operationen, nad 
und nach fo fehr verändert und big zum Unfenntlihen binans 
getrieben werden. 

Einerlei Organ kann ald zuſammengeſetzteſtes Blatt aus⸗ 
gebildet und als Stipula in die größte Einfalt zurüdgezogen 
werden. Eben daffelbe Organ kann fi nach verfchiedenen 
Umftänden zu einer Tragknospe, oder zu einem unfruchtbaren 
Zweige entwideln. Der Kelch, indem er fich übereilt, kann 
zur Krone werden, und die Krone kann ſich rückwärts dem 
Kelche nähern. Dadurch werden die mannidfoittaten Sr 
dungen ber Pflanzen möglih, und derjenige der ve KEN 
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Beobachtungen dieſe Gefebe immer vor Augen Hat, wird de 
von große Erleichterung und Vortbeil ziehen. 

Daß man bei der Geſchichte der Infecten auf die Meta: 
morphofe derielben genau Rüdfiht zu nehmen babe, und dei 
man ohne diefen Begriff die Dekonomie der Natur in biefem 
Reiche keineswegs überfehen Eönne, war auffallender und if 
früher beherzigt worden. Die Verwandlung der Inſecten an 
-und für fih genau zu betrachten und mit der Pflanzen: Ver 
wandlung zu vergleihen, wird ein fehr angenehmes Gefhaft 
feyn, gegenwärtig davon nur fo viel ald zu unferm Zwecke bient. 

Die Pflanze erfcheint faft nur einen Augenblid als in: 
dividuum und zwar da, wenn fie fib ald Samenkorn von 
der Mutterpflanze losloͤſ't. In’ dem erfolg des Keimend 
erfcheint fie ſchon als ein Vielfahes, an welchem nicht allein 
ein identifcher Theil aus identifhen Theilen entfpringt, for 
dern auch dieſe Theile durch Succelfion verfchieden ausgebildet 
werden, fo daß ein mannichfaltiges, ſcheinbar verbundene 
Ganzes zulegt vor unfern Augen dafteht. 

Allein daß diefes fcheinbare Ganze aus fehr unabhängigen 
Theilen bejtehe, giebt theils der Augenfchein, theilg die Er: 
fahrung: denn Pflanzen, in viele Theile getrennt und zerrifen, 
werden wieder als eben To viele fcheinbare Ganze aus ber 
Erde hervorfproffen. 

An dem Inſect hingegen zeigt fih uns ein anderer Zell. 
Das von der Mutter losgetrennte abgefchloffene Et manifeftirt 
fih Ihon als Individuum; der herausfriehende Wurm if 
gleichfalls eine ifolirte Einheit; feine Theile find nicht allein 
verfnüpft, nach einer gewiffen Reihe beſtimmt und geordnet, 
fondern fie find and «inanter Inberiinitti (fe werden, m 
nicht von einem Wilen dit, WI vn u unter 
geregt. Hier Wi ein uogirihend Den un Ama, O 
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entfchiedened Vorn und Hinten, die fämmtlihen Organe find 
nach einer gewiſſen Neihe entwidelt, fo daß keins an die 
Stelle des andern treten kann. 

Indeſſen iſt die Raupe ein unvollkommenes Geſchöpf; un: 
geſchickt zur nothwendigſten aller Functionen, zur Fortpflanzung, 
wohin ſie auf dem Wege der Verwandlung nur gelangen kann. 

Bei der Pflanze bemerken wir Succeſſionen der Zuſtände 
mit Zuſammenſeyn verknüpft. Die Stengel beſtehen von der 
Wurzel auf, indem ſich die Blume ſchon entwickelt; das Zeu⸗ 
gungs-Geſchäft geht vor ſich und die früheren, vorbereitenden 
Drgane zeigen fich noch Fraftig und lebendig; nur alsdann 
erft, wenn der befruchtete Same feiner Reife fih nähert, 
welkt das Ganze zufammen. 

Bei dem Inſect ift ed ganz andere. Eine jede Haut die 
ed abwirft laßt es alsbald Hinter fih, und aus ber lehten 
* Naupenhälle fchlüpft ein entfchieden abgefondertes Geſchoͤpf; 
jeder folgende Zuftand ift von dem vorhergehenden getrennt; 
kein Ruͤckſchritt möglid. Der Schmetterling Tann fih nur 
aus der Raupe, die Blume hingegen aus und an der Pflanze 
entwideln. 

Betrachten wir nun die Geſtalt der Raupe gegen bie 
Geftalt des Schmetterlinge, fo finden wir folgenden Haupt: 
unterfchied zwiſchen beiden: Die Raupe befteht, wie ein anderer 
gegliederter Wurm, aus Theilen die einander ziemlich ähnlich 
find, wenn fih auch Kopf und Hintertheil einigermaßen aude 
zeichnen. Die vorderen Füße find wenig von den hinteren 
Waͤrzchen verfchieden, und die Körper in ziemlich gleiche Ringe 
getheilt. 

Durch das fortichreitende Wahsthum wird eine Haut 
nach der andern zerfprengt und abgelegt. Die Fülgentte Khdint 
#6 erft wieber zu erzeugen, um, wenn fie, ya WET AUEKDLIN: 


334 


feine Elafticität mehr hat, abermald zu zerfpringen und ab⸗ 
zufallen. Die Raupe wird immer größer, ohne ihre Seftalt 
eigentlich zu verändern. Nun kümmt ihr Wachsthum endlich 
auf den Punkt, auf dem es nicht weiter kann, und fo geht 
eine fonderbare Veränderung vor in dem Geſchoͤpf. Es fuht 
ſich eines gewiffen Geſpinnſtes zu entledigen, das zu ben 
Spitemen feined Körperd gehörte, wobei dad Ganze, wie & 
fheint, zugleich von allem Ueberflüffigen ded der Verwandlung 
in edlere Organe Entgegenftehenden gereinigt wird. 

Nah Maaßgabe diefer Ausleerung nimmt der Körper au 
Länge ab, an Breite jedoch nicht verhältnifmäßig zu, und 
indem er in diefem Zuftande feine Haut abwirft, befindet fid 
darunter, nicht wie fonft ein dem ehemaligen Thiere ähnliches, 
fondern ein ganz verfchiedened Geſchoͤpf. 

Bei einer weitern Ausführung der Metamorphoie der 
Snfecten muͤſſen nun auch die unterfchiedenen Charaktere bei - 
der Zuftände umftändlicher angezeigt werden. Hier wenden 
wir ung, unferer Ubficht gemäß, fogleih zu den Schmetter: 
lingen, und finden einen fehr wichtigen Unterfchied gegen die 
Raupe. Der Körper bejteht nicht mehr aus ähnlichen Thei: 
len; die verfhiedenen Ringe haben fi in Syſteme zufammen: 
geordnet, theil3 find fie völlig verfhwunden, theils nod 
fenntlihd. Wir feher drei entfchiedene AbtBeilungen, das 
Haupt mit feinen Hülfdorganen, die Brut mit den ihrigrn 
und den Leib, an welchem ebenfall3 die Organe feiner Re 
ſtimmung fih ausgebildet haben. Ob wir nun gleich dem 
Wurme feine Individualität nicht abfprehen Fonnten, fo er: 
Idhien er und dekwegen doch To unvollfommen, weil fein 
Theile gegen einander in em geihglltigen Verhaltniſe 
ftanden , einer ungelaht an Br md TRIER niet als der 
andere being und vermehrt, adden nr ui 
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Nahrung und Wahsthbum und gemeine Wbfonderung ent- 
fprang; dagegen jene Abfonderungen der Gefäße und Säfte, 
wodurch ein neues Sndividunm erft hervorfpringen Tann, in 
Diefem Zuftande nicht möglih war. Nur erft dann, wenn 
durch eine langfame heimlihe Wirkung die verwandlunge: 
fähigen Organe zu ihrer höchſten Vollkommenheit gediehen, 
wenn bei der gehörigen Temperatur bie nöthige Ausleerung 
und Austrodnung vor fich gegangen, dann find die Glieder 
geeignet fih zu enticheiden, aus ihrem früheren Verhältniß 
tretend, fih von einander aufs möglichfte abzufondern, un: 
geachtet ihrer innerlihen Verwandtfchaft beftiimmte entgegen: 
gefehte Charaktere anzunehmen, und indem fie fi in Syſteme 
sufammendrängen die mannichfaltigen energifchen Operationen 
Des Lebens möglich zu machen. 

So ein unvolllommened und vergängliches Gefhöpf ein 
Schmetterling in feiner.Art, verglichen mit den Säugethieren, 
auch feyn mag, fo zeigt er und doch durch feine Verwandlung, 
Die er vor unfern Augen vornimmt, den Vorzug eined voll 
kommneren Thiers vor einem unvolllommneren; die Ent: 
fchiedenpeit ift es feiner Theile, die Sicherheit, daß feiner 
für den andern gefeßt, noch genommen werden ann, jeder 
vielmehr zu feiner Function beftimmt und bei derfelben auf 
immer feftgehalten bleibt. 

Nun wollen wir noch einen flüchtigen Blid auf diejenigen 
Srfahrungen thun, die ung belehren, daß manche Thiere 
anze verlorne Gliedmaßen wieder erfegen koͤnnen. Dieſer 

all kann jedoch nur bei Gefchöpfen, deren Glieder gleichgültig 
aid, wo eins in die Wirkung und Würde ded andern nad: 
den kann, eintreten, oder bei ſolchen, deren Natur, wie 
re Amphibien, durch das Element in welhemn Ar \den. 
ihrer, /hmwebender, nachgiebiger erhalten wird. 
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Daher entfpringt aus der völligen Entſchiedenheit ber 
Glieder die Würde der vollfommenften Thiere und befonders 
des Menfchen. Hier hat, in der regelmäßigften Organifation, 
alles beftimmte Form, Stelle, Zahl, und was auch bie man 
nichfaltige TChätigkeit des Lebens für Abweichungen hervor: 
bringen mag, wird das Ganze fih immer wieder in fein 
Bleihgewicht ftellen. 

Hätten wir aber nöthig gehabt und durch die Betrach 
tung der Pflanzen: und Inſecten-Metamorphoſe herauf zu 
winden, wenn wir nicht hoffen Fönnten, Dadurch, auch über 
die Geftalt der volllommnern Thiere einigen Auffchluß zu 
erhalten? 

Wir haben dort gefehen, daß aller Betrachtung übe 
Pflanzen und Inſecten der Begriff einer ſucceſſiven Verwanb 
lung identifcher Theile, neben oder nach einander, zum Grunde 
liegen müffe, und nun wird es und beim Unterfuchen be 
Chierkörpers zum größten Vortheil gereihen, wenn wir m’ 
den Begriff einer gleichzeitigen, von der Zeugung an ſchon 
beftimmten Metamorphofe aneignen fünnen. 

Sp ift 3. B. in die Augen fallend, daß ſaͤmmtliche Wirbel 
knochen eines Thieres einerlei Organe find, und doch würd; 
wer den erften Halsknochen mit einem Schwanzknochen un 
mittelbar verglihe, nicht eine Spur von Geftaltd- Aehnli: 
keit finden. 

Da wir nun hier identifche und doch fo fehr verſchiedene 
scheile vor Augen fehen und uns ihre Verwandtfchaft niht 
laͤugnen können, fo haben wir, indem wir ihren organiſchen 
Zufammenhang betrachten, ihre Berührung unterſuchen und 
nach wechlelieitiger Emwirtom EcGen, Tehr fchöne Aufſchlüſe 


zu erwarten. 
Denn eben dodor win Tr Srummar a ai 
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Ganzen möglich, daß es aus identifchen Theilen befteht, die 
fih in fehr zarten Abweichungen modificiren. In ihrem Sn: 
nerften verwandt, fcheinen fie fih in Geftalt, Beftimmung 
und Wirkung aufs Weitefte zu entfernen, ja fih einander 
entgegen zu feßen, und fo wird ed der Natur möglich die 
verfchiedenften und Doch nahe verwandten Syſteme, durd 
Modification ähnlicher DOrgane,:zu erfhaffen und in einander 
zu verfchlingen. 

Die Metamorphofe jedoch wirkt bei vollkommneren Thieren 
auf zweierlei Art: erftlich daß, wie wir oben bei den Wirbel: 
Enochen geſehen, identifche Theile, nach einem gewiſſen Schema, 
durch die bildende Kraft auf die beftändigfte Weife verfchieden 
umgeformt werden, wodurch der Typus im Allgemeinen mög: 
lich wird; zweitens daß die in dem Typus benannten einzel- 
nen Theile Durch alle SChiergefchlechter und Arten immerfort 
verändert werden, ohne daß fie Doch jemals ihren Charakter 
verlieren Fönnen. _ 

Zum Beifpiel des erften wiederholen wir das von den 
Wirbelknochen hergenommene, deren jeder von den Halskno⸗ 
chen bis zu den Schwanzfnochen feinen eigenen Charakter hat. 
Zum Beifpiel des andern führen wir an, Daß den erften und 
zweiten Halsknochen jedermann durch alle Thiere unerachtet 
der außerordentlihen Abweichung erkennen werde, fo wie der 
aufmerffame und fleißige Beobachter fih auch auf eben diefe 
Meife duch alle Werhfelgeftalten durchzufinden hat. 

Wir wiederholen alfo, daß die Beichränttheit, Beſtimmt⸗ 
heit und Allgemeinheit der durch die Fortpflanzung fchon ent: 
fchiedenen fimultanen Metamorphofe den Typus möglich macht, 
daß aber aus der Werfatilität diefes Typus, in welchem bie 
Natur, ohne jedoch aus dem Hauptcharatter Ver helr ers 
auszugehen, ſich mit großer Freiheit bewegen tan, TE NL 

&Dortse, fämmtl. Werke, XXXVL. 222 
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Geſtalt im Ganzen haben; aber ſie haben dennoch eine Aehnlich 
keit der Theile, dem Sinne nach, und wir möchten hier die 
Worte Trorler’s wiederholen: „Das Skeleton ift überhaupt 
das wichtigfte und gültigite phyfiognomifche Zeichen, welch ein 
fchaffender Geift und welch eine gefchaffene Welt fih im irdi: 
fhen Leben durchdrangen.“ 

Wie wollte man nun aber den Geift benennen ber fih 
im Gefhlehte Bradypus offenbart? Wir möchten ihn einen 
Ungeift fchelten, wenn man ein folches lebengläfterliches Wort 
brauchen dürfte; auf alle Weife jedoch ift es ein Geiſt ber fid 
in feiner Haupterfiheinung nicht manifejtiren fann, in mehr 
oder weniger. reinem Bezug namlich gegen die Außenwelt. 
Man erlaube und einigen poetifhen Ausdrud, ba üben 
baupt Profe wohl nicht hinreichen möchte. Ein ungehenter 
Seit, wie er im Ocean fih wohl ale Walfifch darthun 
Eonnte, ſtuͤrzt fih in ein fumpfig-Eiefiges Ufer einer heißen 
Zone; er verliert die Wortheile des Fifhes, ihm fehlt 
ein tragendes Element, das dem fchwerften Körper leichte 
Beweglichkeit, durch die mindeften Organe verleiht. Unge 
beuere Hülfsglieder bilden fich heran, einen ungeheuern Kir 
per zu tragen. Das feltfame Wefen fühlt ſich Halb der Erde 
halb dem Waſſer angehörig und vermißt alle Bequemlichkeit 
die beide ihren entfchiedenen Bewohnern zugeftehen. Und e3 
ift fonderbar genug, daB dieſe Sclaverei, „dad innere Um 
verMdgen fich den dußern Verhältniſſen gleich zu ftellen,“ 
auch auf feine Abkömmlinge übergeht, die, obgleich im ent 
gegengeſetzten Sinne, ihre Herkunft nicht verläugnen. Man 
lege die Abbildungen des Niefenfaulthierd und des Ai neben 
einander, fo wird man, überzeugt von der wechfelfeitigen 
Verwandtfchaft, etwa folgendes ausfprechen: 


Jener ungeheure Koloß, der Sumpf und Kies nicht 
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d giebt und Erfahrungsbelege zu dem was wir mit dem 

‚hiten Begriff kaum zu erfaflen getrauen. Gleichermaßen 
‚nd die gegenwärtigen beiden ofteologifchen Hefte ganz in dem 
Sinne der tiefften Betrachtung, die fi durch proteifche 
MWandelbarkeit der Kormen, worin fih Gottheit Samarupa 
ewig gefällt, nicht einen Moment irre machen laßt, fondern 
immer fortfährt, die mannichfaltigften Erfcheinungen zu deu: 
ten, ia: fogar zu fordern. | Ä 

Was die Einleitungen betrifft, find wir mit dem Ver: 
faſſer vollkommen einftimmig und ihm zugleich höchlich ver: 
pflichtet, daß er und nicht allein in langgehegten und längft 
anerkannten Grundfäßen beftärft, fondern auch zugleich Wege 
führt die wir felbft zu betreten nicht unternehmen Eonnten, 
auf Pfade hindeuter, worauf noch das Allerbefte zu hoffen ift. 

Chen fo haben wir Urfache mit der Darftelung und Ab: 
leitung des Einzelnen übereinzuftimmen, und ergreifen nun 
die Gelegenheit einige Bemerkungen die bei und vorzüglich 
aufgeregt worden, kürzlich beizubringen. 

Wir theilen mit dem Derfaffer die Weberzeugung von 
einem allgemeinen Typus, fo wie von den Vortheilen einer 
finnigen Nebeneinanderftellung der Bildungen; wir glauben 
auch an die ewige Mobilität aller Formen in der Erfcheinung. 

Hier kommt jedoch zur Sprache, daß gewifle Seftalten, 
wenn fie einmal generifirt, fpecificirt, individualifirt_find, 
fih bartnädig lange Zeit durch viele Generationen erhalten 
und fih auch felbit bei den größten Abweichungen immer im 
Hauptſinne gleich bleiben. 

Wir machen diefe Betrahtung um zu dem Bradypus 
zu fommen, von welchem Gefchleht er und drei Arten wwr- 
führt, die in Abſicht auf Proportion der Sieder eine Arie 
Jicfeit und alfo müßte man fagen teine Behntiitet NL 
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2alt im Ganzen haben; aber fie haben dennoch eine Aehnlich 
u. der Iheile, dem Sinne nah, und wir möchten hier die 
Serte Trorler’s wiederholen: „Das Skeleton ift überhaupt 
Sa widtigſte und gültigite phyſiognomiſche Zeichen, weld ein 
Zafender Seit und wel eine gefchaffene Welt fi im ir 
den Leben dDurchdrangen.” 

Wie wollte man nun aber den Geijt benennen der fid 
un Sefchlechte Bradypus offenbart? Wir möchten ihn einm 
Ungeiſt fchelten, wenn man ein folches lebensläfterliches Wort 
drauchen dürfte; auf alle Weife jedoch iſt es eim Geijt der fih 
ın feiner Hauptericheinung nicht manifejtiren kann, in mehr 
der weniger reinem Bezug nämlich gegen die Außenwelt. 

Man erlaube und einigen poetifhen Ausdruck, da über 
haupt Profe wohl nicht hinreichen möchte. Ein ungehenre 
Seit, wie er im Deean fih wohl als Wallfiſch darthun 
konnte, ſtürzt fih in ein ſumpfig-kieſiges Ufer einer heiße 
Zone; er verliert die Vortheile des Fifches, ihm fehlt 
ein tragendes Clement, da3 dem ſchwerſten Körper leiht 
Beweglichkeit, durch die minderten Organe verleiht. Unge 
heuere Hülfsglieder bilden fih heran, einen ungeheuern Kir 
per zu tragen. Das feltiame Weſen fühlt fich, halb der Er 
halb dem Waller angehörig und vermißt alle Bequemlichkeit 
die beide ihren entfchiedenen Bewohnern zugeftehen. Und e⸗ 
iſt fonderbar genug, daB diefe Sclaverei, „das innere Ur 
vertögen fi den äußern MVerhältniffen gleich zu ftelen‘ 
auch auf feine Abkömmlinge übergeht, die, obgleich im nr 
gegengefegten Sinne, ihre Herkunft nicht verläugnen. Man 
lege die Abbildungen des Niefenfaulthierd und des Ai nen 
einander, ſo wird man, — der wechfelieiriyen 
5 ndtichait, wa Inlgenied imeriuan, 
Denn Be are Kt, vr Su an AN 
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inten, von hinten aber gezählt finden fich acht bis neun fehr 
art verflächte Sortfäße welche, wo nicht vorwärts, doch anf: 
Hirtd deuten. 

Beim Schweine biegen fich die längeren vorderen Fort: 
iße aufwärts und binterwärts, von hinten hervor aber 
ihlt man ſchon nenne, welche fich verflähen und’vorwärts. 
euten. 

Mit dieſem Verflaͤchen und Vorwäaͤrtsſteigen der hintern 
ornfortfäge ſcheint die Verminderung ver falſchen Rippen 
or ſich zu gehen, wie es beſonders bei Vergleichung des 
hio⸗Elephanten und des Schweins augenfällig iſt; vielleicht 
aß beim näheren Beſchauen ſich noch mehr bedeutende Ver⸗ 
ältniffe und Bezüge bervorthun. 

Ich habe übrigens dad Bemerkte nur flüchtig ausgefpro: 
en, weil ja die trefflichen charafteriftifhen Tafeln vor Augen 
egen und überhaupt auch an andern Gliedern foldhe Wer: 
leihungen nunmehr leicht anzuftellen find. 

Ueber die Fünftlerifchen, aus den Tafeln hervorleuchten: 
en Verdienſte, ſprechen fih die Weimarifhen Kunftfreunde 
lgendermaßen aus. 

Das Niefenfaulthier, VII. Kupfertafeln, zu drei Arten, 

Sp binfihtlih auf Geſtalt der Knochen, wie auf die 
usführung derfelben zeugt alled von ungemeinem Fleiß, 
ußerſter Sorgfalt, von ernftem Bemühen nach Deutlichkeit. 
Bir haben nicht leicht Abbildungen von Knochen gefehen, wo 
re Charakter derfelben fo gelungen dargeftellt, ſo außeror⸗ 
mtlih viel Aufmerkſamkeit auf das Detail der Geftalt ber: 
Iben verwendet geweien wäre. 

Höhen und Vertiefungen, Kanten und Rundungen find 
beral mit großer Kunftfertigkeit und meifterhaftem Fleiß 
eulich dargeftelt, die Behandlung im Ganzen überaus zart. 
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vornen nach hinten zu fich rückwaͤrts beugten, fodann aber vor 
hinten nach vornen zu eben diefe processus vorwärts, md 
alfo jenen entgegen gebogen waren. Wo nun beide zufammem 
trafen, nahm man die Mitte an und zahlte von: de di 
Nüdenwirbel vorwärtd und die Lendenwirbel binterwärk. 
Man ift jedoch über die Bedeutung dieſer Mitte in der Folge 
nicht ganz zur Klarheit gefommen. 

Indeſſen erneuerte ich diefe Beratung als bie bed 
tende Anzahl Stelete neben einander vor mir lagen und über 
gebe folgendes weiterem Bedenken. 

Die Dornfortfäße des Nielenfaulthierd verbienen dieſen 
Namen nicht, denn fie find ſaͤmmtlich platt gebrüdt und zw 
gleich alle von vorn nach hinten gerichtet; bier tft alfo von 
einer Mitte des Nüdgratd gar nicht die Rede. 

Diefelben Fortfäße beim Rhinoceros find fchlanfer, beugen 
fih aber auch fämmtlich von vornen nach hinten. 

Beim Dhio:Elephanten ift merkwuͤrdig Daß die vorden 
Sortläße unverhältnigmäßig groß erfcheinen, nach hinten zu 
alle kleiner werden, doch auch fämmtlih rückwärts gebeugt 
find, welche Richtung felbft die drei leßteren behalten, ob fie 
gleich einigermaßen verbreitet und verflächt erfcheinen. 

Der afrikanische Elephant erweift fih ähnlichermaßen 
doch in mehrerer Proportion; die vier legten Fortfäge ver 
flähen ſich. 

Beim Nilpferd it fhon mehr Unterfchied zu bemerken; die 
vorderen Fortſätze theild lang und ftabartig, theils kurz und 
verfläht, deuten alle hinterwärts; fechfe aber von Hinten m 
gezählt, ftärter verflächt, deuten vorwärts. 

Der Tayir har wir werkam ala auch in einzelnm 
Theilen fchöne Proportiuuen, ve wer Nana — — 
ſahe deuten, indem ve Ku winner un win 
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hinten, von hinten aber gezählt finden fich acht bis neun fehr 
ſtark verflächte Fortfäße welche, wo nicht vorwärts, doch auf: 
wärts deuten. 

Beim Schweine biegen fih die längeren vorderen Fort: 
fäße aufwärts und binterwärts, von hinten hervor aber 
zahlt man fchon nenne, welche ſich verflächen und:vorwärts 
deuten. ‘ 

Mit diefem Verflähen und Vormwärtöfteigen der hintern 
Dornfortfäße. fcheint die Verminderung ver falfchen Rippen 
vor fih zu gehen, wie ed befonders bei Dergleichung Des 
Dhio:Elephanten und des Schweins augenfällig iſt; vielleicht 
Daß beim näheren Beſchauen fih noch mehr bedeutende Vers: 
bältniffe und Bezüge hervorthun. 

Sch habe übrigens das Bemerkte nur flüchtig ausgeſpro⸗ 
hen, weil ja die trefflichen charakteriftifhen Tafeln vor Augen 
liegen und überhaupt auch an andern Gliedern folde Vers 
gleihungen nunmehr leisht anzuftellen find. 

Weber die künftlerifchen, aus den Tafeln bervorleuchten: 
den Verdienfte, ſprechen fich die Weimarifchen Kunftfreunde 
folgendermaßen aus. 

Das Niefenfaulthier, VIL Kupfertafeln, zu drei Arten. 

Sp hinſichtlich auf Geftalt der Knochen, wie auf die 
Ausführung derfelben zeugt alles von ungemeinem Fleiß, 
aͤußerſter Sorgfalt, von ernftem Bemühen nach Deutlichkeit. 
Wir haben nicht leicht Abbildungen von Knochen gefehen, wo 
der Charakter derfelben fo gelungen dargeftellt, ſo außeror: 
dentlich viel Aufmerkfamkeit auf das Detail der Geftalt der: 
felben verwendet gewefen wäre. 

Höhen und Vertiefungen, Kanten und Rundungen find 
überall mit großer Kunftfertigfeit und mekechaitten AR 
greuli dargeitellt, die Behandlung im Sanyen Übrraud TIL. 


344 


Vornehmlich verdienen die Tafeln Niro. I. IV. V. einjelne 
Knochenſtücke des Riefenfaulthierd enthaltend, diefed Lob. 

Die dikhäutigen Thiere, neuefted Heft XIL Tafeln zu 
ſechs Arten. 

Man kann von diefem alled Gute wiederholen was ws 
dem vorigen gefagt worden; ja zum Theil tft die Ausführum . 
noch beffer gelungen; eben fo zart und reinlich und dabei es 
hoͤchſter Deutlichfeit. Tafel VIL befonders ift fo Eraftig us 
far ald man es nur wünfchen kann; fo auch einzelne Knocher 
ftüde aus Tafel IV. und IX. 

Ferner muß ber Gedanke, hinter den Skeletten ber Pahr 
dermen ein Schattenbilb des lebenden Thiers auftreten 8 
laſſen, als höchft geiftreich gerühmt werden. Hierdurch wir 
erft augenfällig, warum diefe Geſchoͤpfe dickhaͤutig genaml 
find, inden Haut und Fett, felbft im reinen Naturftand, dk 
innere Bildung verhüllen und verfteden. Zugleich aber win 
anfhaulih, daß innerhalb diefer plump fcheinenden Melt 
doch ein durchaus gegliedertes, bewegliches, manchmal zier: 
lihes Knochengeſtelle fich verberge und dadurch hei einigm 
eine gewandte, Eluge, anmuthige Bewegung möglich werde. 

Und fo erinnert und denn auch der legte Blick auf bieit 
Tafeln, durch einige Beilchriften, an die bedeutenden Reifen 
welche der gelehrte Künftler unternommen um eine Arbeit ja 
liefern, die im Einzelnen fo vielen Werth mit fich bringt und 
aufs Ganze fo großen Einfluß verfpridt. 

Womit wir und denn dem alten Freunde aus der Fer, 
ald wäre er gegenwärtig, empfehlen und ihm beftens danker, 
daß er fowohl durch Text ald Gebild unfere Wünſche un 
Hoffnungen überttofen. Wir werden diefe wichtige Arbri 
bei unfern Studien immer wur EU RR V @ augleid 
als Fundament und Aka KRRRRU OR Kuren. MN 
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gegönnt feyn öfters wieder darauf zurädzufommen, zum 
Zeugniß wie fehr wir in unferem Maaße dadurch gefördert 
worden. 

Ehen als wir hiermit zu fchließen gedachten, kommt ung 
dad herrliche Werk unfers Verfaffers über Pferde: Anatomie 
und GSeftaltung abermals vor Augen, und indem wir une 
Daran aufs neue vergnügen, glauben wir zu bemerken, wie 
durch das fanfte Zurücbiegen der vorderen ftabartigen Dorn: 
fortfäße und das ihnen entgegen gerichtete DBeftreben der 
niedrigen flahen Zortfäße eigentlih der fchöne natürliche « 
Sattel und mit ihm das Pferd zu feiner volllommenen Ge- 
ſtalt und höchften Brauchbarkeit gebildet werde. 


® 


Koffiler Stier. 


Herr Dr. Jäger theilt in den würtembergifchen Jahr: 
büchern, für 1820. ©. 147 Nachrichten mit über foffile Kno⸗ 
hen welhe in den Jahren 1819 und 1820 zu Stuttgart 
gefunden worden. 

Bei Kellerausgrabung entdeckte man das Stüd eines 
Stoßzahns vom Mammut, es lag unter einer neun Fuß 
hohen Schicht von rothem Lehm und einer etwa zwei Fuß 
hohen Sartenerde, melches auf eine Vorzeit hinweil’t, da der 
Nedar noch hoch genug ftand, um dergleihen Nefte nicht nur 
fluthend niederzulegen, fondern fie auch noch in folhem Grade 
zu überdeden. An einer andern Stelle in gleicher Tiefe fand 
fih abermals ein großer Backzahn vom Mammut, nicht wes 
niger Badzähne vom Nashorn. Nun zeigten ih er al. 
neben gedachten Foffilien, Bruchftüde von dÜmer  KURER 
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Dchfenart, die man alfo wohl ald jenen gleichzeitig anfpreden 
durfte. Sie wurden von Herrn Dr. Fäger gemeflen und mit 
Steletten jeßtzeitiger Thiere verglihen: da fand er nun, um 
nur eins anzuführen, daß der Hals eines foffilen Schulter: 
blattes hundert und zwei Partfer Linien maß, eined Schweiz 
Stierd dagegen nur neun und adıtzig. 

Hierauf giebt ung derfelbe Nachricht von früher gef 
denen und in Sabinetten aufbewahrten Etierfnochen,, aus deren 
DBergleihung unter fih und mit Sfeletten von noch lebenden 

«Gelhöpfen biefer Art er fih zu folgern getraut, daß ber 
Alt:Stier eine Höhe von ſechs bis fieben Fuß wohl erreicht 
habe, und alfo bedeutend größer geweſen fey als bie noch 
vorhandenen Arten. Welche nun aber von diefen fich ber 
Geſtalt nah jenem am meiften annähern, wird man, bä 
dem Berichtenden gern felbft nachfehen. Auf allen Fall laft 
fih der alte Stier als eine weit verbreitete untergegangene 
Stamm:NRace betrachten, wovon der gemeine und indifce 
Stier ald Abkoͤmmlinge gelten dürften. 

Als wir nun diefe Mittheilungen überdacht, Tamen und 
drei ungeheure Hornterne zu Statten, welche ſchon vor meh: 
reren Jahren, im Kies der Ilm, bei Mellingen gefunden 
worden. Sie find auf dem Jenaiſchen ofteologifchen Muſeum 
zu feben. Der größte mißt der Länge nah 2 Fuß 6 Zoll, 
und deffen Umkreis, da mo er auf dem Schädelftüde aufſitzt, 
1 Fuß 3 Zoll Leipziger Maaß. | 

j Nun aber fam uns unter diefen Betrachtungen Nachricht, 
daß im Mat 1820 auf der Torfgräberei zu Frofe im Hal: 
berftädtifchen, etwa 10 bis 12 Fuß tief, ein ſolches Skelett 
gefunden, davon aber nur der Kopf aufbewahrt worden. 

Hievon giebt und Herr Dr. Sirir Ka AURUERT Ar 

str für die Urwelt V. d. 2.D am ir Sun 
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Zeihnung, verglihen mit dem Stelettlopfe eines voigtländi- 
fhen Stieres, welchen bderfelbe fih, mit eigner befonderer 
Mühe und Sorgfalt, zu bereiten wußte. Wir laffen diefen 
denfenden Beobachter felbft Tprechen. 

„Wie zwei Urkunden liegen fie nun beide vor mir; der 
‚ bed Urftiers als Zeugniß deffen, was die Natur von Ewigkeit 
her gewollt; der des Ochſen ald Zeugniß deffen, wie weit fie 
es bisher mit diefer Formation gebracht. — Sch betrachte die 
gewaltigen Mailen des Urftiers, feine koloſſalen Hornferne, 
feine tiefeingefenfte Stirn, feine weit zur Seite herausgebau⸗ 
ten Augenhöhlen, feine flachen, engen Gehörfammern und die 
tiefen Furchen, welde die Stirnfehnen eingefchnitten haben. 
Man vergleiche damit des neuen Schäbels weit mehr nad 
vorn geftellte größere Augenhoͤhlen, fein überall mehr ges 
mwölbtes Stirn: und Naſen-Bein, feine weitern, mehr und 
reiner gefchwungenen Gebörfammern, die flaheren Furchen 
feiner Stirn, und überhaupt das vielmehr Ausgearbeitete 
feiner einzelnen CTheile.“ 

„Der Ausdrud des neuen Schädeld ift befonnener, willi 
ger, gutmüthiger, ja verftändiger; die Form im Ganzen 
ebler; der des Urftierd roher, troßiger, ftarrfinniger, ſtum⸗ 
»fer. Das Profil des Urftiers, befonders in der Stirn, tft 
offenbar mehr ſchweiniſch, während ſich das Profil des neuen 
mehr dem des Pferdes nähert.“ 

„Zwiſchen dem Urftier und Ochſen liegen Tahrtaufende, 
und ich denfe mir, wie das Jahrtaufende hindurch von Ge 
ſchlecht zu Gefchleht immer ftärkere thierifche Verlangen, auch 
nah vorn hin, bequem zu fehen, die Lage der Augenhöblen 
des Uritierfhädels und ihre Form allmählich verändert; wie 
das Beftreben, leichter, Elarer und no weiter in a8 W0= 
ren, die Gehörfammern diefer Thierart erweitert wo went 
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nach innen gewölbt; und wie der mächtige thierifche Inſtinct 
für Wohlſeyn und Nahrung immer mehr Eindrüde ber fine 
lihen Welt in fih aufzunehmen, die Stirn allmählich mehr 
gehoben hat. — Ich denfe mir, wie dem lirftier unbegrängte 
"Räume offen jtanden und wie feiner rohen Gewalt dad will 
verfchrantte Gefträpp der Urwildniß weihen mußte; wie hin: 
wiederum der jeßige Stier fih reihliher, wohlgeordneter 
Weiden und ausgebildeter Vegetabilien erfreut; ich begreift, 
wie die allmählich thierifhe Ausbildung den jeßigen bem 
Joch und der Stallfütterung aneignete, wie fein Ohr der 
wunderbaren Menſchenſtimme horchte und unwillfürlich folgte, 
and wie fein Auge ber aufrechten Menfchengeftalt gewohnt 
und geneigt ward. — Ehe der Menih war, war ber Urſtier; 
er war wenigftend, ehe der Menich für ihn da wear. De 
Umgang, die Pflege des Menfchen hat des Urftiers DOrganife- 
tion unftreitig gefteigert. Die Cultur bat ihn als unfreie, 
d. i. vernunftlofes und der Hülfe bedürftige hier, 
zum Freſſen an der Kette und im Stalle, zum Weiden unter 
Hund, Knüttel und Peitihe, und bis zum Ochsſeyn thierifh 
veredelt, d. i. gezähmt.” 

Um und aber an fo fehönen Betrachtungen unmittelbaren 
Antheil zu gönnen, ereignete fih der glüdlihe Tal, daß in 
dem Torfmoore bei Hapleben, Amt Großrudeftedt, das ganze 
Stelett eines ſolchen Thiers im Frühjahr 1821 ausgeſtochen 
worden, welches man alfobald nah Weimar fchaffte und auf 
einem Fußboden naturgemäß zufammenlegte, da ſich denn 
fand, daß noch eine Anzahl von Theilen fehle; auch dieie 
wurden auf alöbaldige neue Unterfuhungen auf derſelben 
Stelle meift entdett um — X Ien getroffen, da⸗ 

in Jena auipatelen, WAHt ut Stu un Raul: 
—— —— —XXxXXXX 
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bei. fortdauernder naffer Witterung bie Hoffnung fie zu erlan⸗ 
gen verſchwand, einftweilen Tünftlich ergänzt, und fo fteht es 
nun der Betrachtung und Beurtheilung für gegenwärtig und 
Fa anheim gegeben. 

| Bon dem Kopfe .fey nachher die Nede, vorläufig ſetzen 
wir die Maaße des Ganzen nach dem Leipziger Fuß hierher. 
Länge von der Mitte des Kopfes big zu Ende des Beckens 
8 Fuß 6', Boll, Höhe vordere 6 Fuß 5%, Soll; hintere Höhe 
5 Fuß 61, Boll. 

Herr Dr. Jäger, da er Fein ganzes Skelett vor ſich 
hatte, verfuchte durch Mergleihung einzelner Knochen des 
foffilen Stierd mit denen unferer gegenwärtigen Zeit dieſen 
Mangel zu erfegen, da er denn für dad Ganze ein etwas 
größeres Maaß fand ald das unfrige, dad wir angegeben. 

Was den Kopf unferes Eremplars betrifft, dürfen auch 
wir Heren Körte’s charakteriftifche Zeichnung als gleichlautend 
annehmen, nur fehlt bei dem unfrigen außer dem os inter- 
maxillare noch ein Theil der obern Marille und die Thraͤnen⸗ 
beine, welche an jenen vorhanden find. Ebenſo fünnen wir 
ung auf Herrn Körte’d Vergleihung mit einem voigtländi- 
fchen Stier, in Bezug auf den vor und liegenden ungarifchen 
berufen. 

Denn wir haben durch die befondere Gefälligkeit des 
Herrn Directors von Schreiberg zu Wien dad Kopfffelett 
eines ungariihen Ochſen erhalten, biefes ift dem Maaße 
nad etwas größer ald das voigtländifhe, da Hingegen unfer 
foffiler Kopf etwas Feiner zu ſeyn fcheint als der von Frofe. 
Alles diefes wird fich bei genauerer Behandlung, Meflung 
und Vergleihung finden. 

Hiernach kehren wir nun zu jenen Kirtühen Berroire 
ungen wieder zurüd und indem wir fie unferer DEKAN 
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ganz gemäß finden, fügen wir noch einiges Reftätigende hin 
und erfreuen uns bei diefer Gelegenheit abermals der vor 
ung liegenden d'Alt on'ſchen Blätter. 

Alle einzelnen Glieder der wildeften, rohften, völlig um 
gebildeten Thiere haben eine kräftige vita propria; befond 
fann man diefes von den Sinneswerkzeugen fagen: fie find 
weniger abhängig vom Gehirn, fie bringen gleichſam ihr Ge 
bien mit fi und find fich felbft genug. Man fehe auf ber 
12ten d’Altonifchen Tafel Fig. b das Profil des aͤthiopiſchen 
Schweines und betradhte die Stellung des Auges, Das, al 
wären bie Schäbelbeine ausgefchloffen, ſich unmittelbar mit 
dem Hinterhauptsfuochen zu verbinden fcheint. 

Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie auch in Fig. a 
zu bemerken ift, und das Auge hat gerade fo viel Leben für 
fi) als zu feiner Function nöthig fern mag. DBetrachte man 
mun dagegen einen Tapir, Babiruffe, Pecari, das zahme 
Schwein, fo fieht man, wie das Auge fchon herunterrüdt 
und zwifchen ihm und dem SHinterhauptsfnochen noch ein 
mäßiged Gehirn zu fupponiren wäre. " 

Gehen wir .nun wieder zu dem foflilen Stier zurüd umd 
nehmen die Körtifhe Tafel vor ung, fo finden wir daB bei 
demfelben die Capfel des Augapfels, wenn wir fie fo nennen 
dürfen, weit zur Seite heraus getrieben ift, fo daß der Aug: 
apfel als ein abgefondertes Glied an einem etwaigen Nerver 
apparat erfcheinen müßte. Bei dem unirigen iſt es derfelbe 
Fall, obgleich nur eine Gapfel völlig erhalten ift, Dagegen 
fih die Augenhöhlen des voigtländifhen ſowohl als unger: 
ſchen mit ihren etwas größeren Deffnungen an den Kopf her 
anziehen und im Woxih wétx hirant ericeinen. 

Worin ober der grüte wad Karte Nneieit U 
finden ſeyn möchte, Wd dx SELTEN ESNETIEIIIUAERNEN 
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der Seichnung nicht ganz bdarftellen läßt. Bei dem Urftier 
gehen fie zur Seite, etwas rüdwärts, man bemerkt aber von 
ihrem Urfprung an in den Kernen gleich eine Richtung nad) 
vorn, welche fich erft recht entfcheidet, als fie fih etwa bie 
auf 2 Fuß 3 Zoll entfernten; nun Erümmen fie fich einwärte 
und laufen in einer folchen Stellung aus, daß, wenn man 
auf die Hornkerne fich die Hornfchale denkt, die als ſechs Zoll 
länger anzunehmen ift, fie in folher Richtung . wieder bie 
gegen bie Wurzel der Hornferne gelangen würden, in welder 
Stellung alfo diefe fonenannten Waffen dem Gefchöpfe eben 
fo unnütz werden müſſen ald die Hauzähne dem Sud Bas 
biruſſa. | 
Dergleiht man nun hiemit den ungarifchen Ochſen, den 
wir vor und haben, fo fieht man die Niefen der Kerne gleich 
eine -etwas auf: und hinterwärtie Richtung nehmen und mit 
einer fehr gratiofen Wendung fich endlich zufpisen. 
Im Allgemieinen werde hier bemerkt: das Lebendige wenn 
es ausläuft, fo daß es wo nicht abgeftorben doch abgefchloffen 
sefcheint, pflegt fih zu krümmen, wie wir an Hörnern, 
Rlauen, Zähnen gewöhnlich erbliden; Erimmt nun und wender 
ich's Thlängelnd zugleich, fo entſteht daraus das Anmuthige, 
as Schöne. Diele firirte, obgleih noch immer beweglich 
heinende Bewegung ift dem Auge höchft angenehm; Hogarth 
ußte beim Auffuchen der einfachften Schönheitslinie darauf 
rührt werden, und welhen Vortheil die Alten bei Behand: 
ig der Fülhörner auf Kunſtwerken aus diefem Gebilde ge: 
en ift jedermann bekannt. Schon einzeln auf Basreliefen, 
nmen, Münzen, find fie erfreulih; unter fih und mit 
ern Gegenftänden componirt, hoͤchſt zierlich und bedeutenk;, 


wie allerliebft ſchlingt fi ein folded Horn um den kim: 
mwohltbätigen Göttin! 
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Hatte nun Hogarth die Schönheit bis in diefes Abſtrache 
verfolgt, fo ift nichts natürliher, ald daß dieß Abſtracte, 
wenn ed dem Auge wirklich erfheint, mit einem angenehmen 
Gindrud überrafhen müfle. Ich erinnere mich in Sicilien 
auf der großen Plaine von Catanea eine Fleine, nette, reis 
braune Art Rindvich auf der Weide gefeben zu haben, deren 
Gehörn, wenn das Thier mit freiem Blick den niedlichen 
Kopf empor hob, einen höchft angenehmen, ja unauslöſchlichen 
Eindruck machte. 

Daher folgt denn, daß der Landmann, dem ein ſo kr 
liches Gefchöpf zugleich nüplich ift, hoͤchſt erfreut feyn mufı 
den Kopfſchmuck ganzer Heerden, deflen Schönheit er mit 
wußt empfindet, fich lebendig Durcheinander bewegen zu fehen 
Münfchen wir nicht immer mit dem Nüßlichen auch WM. 
Schöne verbunden und umgelehrt, dasjenige womit wir m) 
nothgedrungen befchäftigen, zugleich auch gefchmüdt zu finden? 

Wenn wir nun aus dem Borigen gefehen haben, daß Kit 
Natur aus einer gewiflen erniten, wilden Concentration Ni 
Hörner de3 Urjtierd gegen ihn felbit kehrt, und ihn dadırd 
der Waffe gewiffermaßen beraubt, deren er in feinem Natur: 
zuftande fo nöthig hatte; To ſahen wir zugleich, daß im 9° 
zaͤhmten Zujtande eben diefen Hörnern eine ganz andere Nik 
tung zu Theil wird, indem fie fih zugleich aufwärts un! 
auswärts mit großer Eleganz bewegt. Diefer fchon den Ser: 
nen eigenthümlichen Anlage fügt fih dann die dufere Her: 
ſchale mit gefälliger Nachgtebigfeit und Sierlichkeit; erft ken 
noch Kleinen Hornkern verdedend, muß fie mit ihm bei tem 
Wachsthum fih ausdehnen, da fih denn eine ring: um 
fhuppenfömige Structur fehen läßt. Diefe verſchwindet, mie 
der Kern ſich wieder anzufpißen anfängt; die Hornſchale cor 
centrirt fich immer mehr wid ie wlent, wo fie felbitikändig 
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über den Kern hinausragt, als confolidirtes organifches We- 
fen zum Abfchluß gelangt. 

Hat es nun die Eultur fo weit gebracht, fo ift nichts 
natürliher, ald daß der Landmann, bei fonftiger ſchoͤner 
Geſtalt feiner Thiere, aud regelmäßige Bildung ber Hörner 
verlangt. Da nun diefes ſchoͤne, heriimmlihe Wachſsthum 
öfters ausartet, bie Hörner fih ungleich vor=, ruckwaͤrts auch 
wohl hinab ziehen; fo muß einer foldhen für Kenner md 
Liebhaber unangenehmen Bildung möglichft vorgebeugt werben. 

Wie diefed zu leiften fey, konnte ich in dem Egerifchen 
Kreife bei meinem letzten Aufenthalte bemerlen; bie Zucht 
des Hornviehs, ald bed wichtigſten Geſchoͤpfs zum dortigen 
Feldbau, war fonft hoͤchſt bedeutend und wird noch immer, 
beſonders in einigen Drtfchaften, wohl betrieben. 

Kommen nun folche Gefchöpfe in den Fall gewiſſem Eranf- 
haften oder nuregelmäßigen Wachsthum der Hörner nachzu⸗ 
geben und den Befiber mit einer falſchen Richtung zu bedro: 
ben; fo bedient man fi, um dieſem Hauptſchmuck feine 
volltommene Zierde zu verleihen, einer Maſchine, womit die 
Hörner gezügelt werben, dieß tft ber gebräuchlide Ausdvruck 
diefe Operation zu bezeichnen. 

Don dieſer Maſchine fo viel: fie iſt von Eiſen, auch 
wohl von Holz; die eiferne befteht and zwei Ringen, welche 
Durch verſchiedene Rettenglieber und ein fteifed Gelenk verbun: 
den, vermittelt einer Schranbe einander genähent ober ent: 
fernt werben können ; die Ringe, mit etwas Weichem überzogen, 
legt man an die Hörner und weiß alsdann, durch Sufchrauben 
und Naclaffen, dem Wuchs derfelben die beliebige Richtung 
gu en Im Jenaiſchen Muſeum iſt ein ſolches Inſtrument 
zu ſehen. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werfe. XXXVIL W 
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AZweiter Urſtier. 


Wir haben fo eben von einem foffilen Stiere gehandelt, 
der im Fruͤhjahr 1821 in dem Torfmoore bei Haßle ben in 
Thüringen ausgeftochen worden. In der Mitte des Sommer 
1823 wurden abermals die Reſte eines ſolchen Gefchöpfes ent: 
dedt. Wir fchalten den Bericht ein, womit Diefe nicht fehr 
bedeutenden Weberrefte von dem forsfältigen Beamten einge 
fendet worden: 

„Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Thon oder Leeden zer 
fireut und nicht auf einem Plabe, fo daß ich ben Umfem 
von 8 D Fuß angeben kann; wo die Ueberbleibfel vom Kopf 
lagen, war anfichtlich ein eichener Stamm gewefen. Einize 
aus Thon gebrannte Scherben lagen etwa 4 bis 5 Fuß in 
eben ber Tiefe davon; dad Gehörn ift zerftochen worden, de 
es ſchon in Torf übergegangen. Die beifolgende Afche und 
Kohlen wurden in Tiefungen von 5 Fuß gefunden auf Then 
und weißem Sand.” 

Hiernah wäre alfo auf eine uralte Zeit einiger Cultut 
zu fchließen, imo man foldhe ungeheure Gefchöpfe zum Opfer 
gebracht hatte; wie denn fogar die vermuthete Eiche auf einen 
. heiligen Plag deuten könnte. Daß der Torf in einer Niere 
rung wieder fo hoch angewacfen wäre, läßt ſich als natur 
gemäß ganz wohl zugeben, doch enthalten wir ung aller wei: 
teren Folgerungen; vielleicht aber trifft Diefes Ereigniß mit 
andern Erfahrungen glüdlih zufammen um in den düſtern 
Regionen der Geſchichte einen ſchwachen Schein leuchten zu 
laflen. 

Wer übrigend in diefer Angelegenheit ſich völlig auf" 
Plären denkt, der fchlage Guvier Recherches sur les Ost 
mens fossiles. Noundle Eäiion. Tome IV. p. 150 nah 
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wo er den zweiten Artikel finden wird ber von ausgegrabenen 
Schädeln handelt, welhe dem Dchfengefchleht anzugehören 
Tcheinen, aber an Größe unfere zahmen Ochfen fehr übertreffen, 
deren Gehörn auch ganz eine andere Michtung bat. 

Betrachtet er dann die eilfte Tafel, wo bie Figuren 1,2, 3 
und 4 einen Schädel vorftellen welcher mit dem unfrigen und 
den Körtifchen volllommene Aehnlichleit hat, fo würde bier: 
über nicht viel weiter zu fagen ſeyn; bis wir hoffentlich das 
Slük haben, bei einem Beſuch ded Herrn d' Alton, von 
dem ganzen in Jena aufgeftellten Skelett eines folchen Urſtiers 
genaue Nechenfchaft zu geben. Wobei denn auch über die 
zunächſt an der Stadt Weimar, nicht weniger in der Umge⸗ 
gend, befonderd im Tuffſtein fich findenden foffilen Knochen 
ein endlicher Abſchluß fih ergeben wirb. 


nn — — 


Die Knochen der Gehörwerkzeuge. 


Aeltere Eintheilung da man fie als einen Theil (partem 

‚etrosam) des ossis temporum befchrieb. Nachtheil diefer Me: 
hode. Nachfolgende Eintheilung ald man partem petrosam 
om osse temporum trennte und ald os petrosum befchrieb. 
tiht genau genug. Die Natur zeist und eine dritte Art 
ıcch die wir bei der großen Eomplication der Theile allein 
m deutlihen Begriff kommen können. Nach biefer befteht 
3 os pelrosum aus zwei befonderd zu betrachtenden, in 
em Weſen hoͤchſt verfhiedenen, Knochen: der Bulla und 
n osse petroso proprie sic dicendo. 

Wir haben das Schläfebein Thon ganz davon feparirt, 

y das Hinterhauptsbein fchon befchrieben und fügen bie 


356 


Knochen welde die Gehörwerkzeuge enthalten nunmehr in die 
zwifchen dem Scläfebein und dem Hinter hauptsbein befur 
lie Oeffnung. 
Wir unterfheiden bier! 
I. Bulla und 
IL Os petrosum. 
Ste hängen unter fih zufammen: 
a) durch Verwachſung, 
b) durch das Uebergreifen des processus styloidei, 
e) oder durch beides. 
Sie bangen mit dem osse temporum und dem osse &- 
oipitis zufammen. 
Mehrere Figuren. 
I. Bulla. 
An ihr ift zu bemerken: 
a) meatus auditorius externus, collum orificium bull. 
1) Collum, Röhre, 
fehr lang beim Schwein, 
nimmt ab beim Ochſen. 
— — —  $ferde. 
Oriſicium kann fie genannt werben, wenn bie Oeffnung 
nur einem Ring gleicht. 
Bei der Katze, 
dem Hunde. 
Verwachſen mit der Bulla, doch eine Spur der Separatior 
? Zunge Kaben, Hunde. 
Beim Embryo des Menfchen wo ber Ring ſichtbar un 


getrennt ik. 
Beim erwahknen Meier MU Sun Rinne die mim 


Schlafbein tepett win, 
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Man kann fich alfo den meatus audit. externus als eine 
nah oben ober hinten gefehrte Rinne und in andern Tällen 
als einen nach oben oder hinten gefehrten Ring denken. Die 
Rinne fchließt fich bei obgenannten Thieren, doch ift bemerf: 
lich, daß der nah vorn gerichtete Rand immer der ſtaͤr⸗ 
kere ift. 

Der Ning Tchliept fih oberwaͤrts gleichfalldg, und man 
merkt, das von vorn fich anfchließende Ende ift gleichfalls das 
ftärfere. 

Diefer Meatus audit. externus verbindet fih außen mit 
den Tnorpeligen und tendinofen Theilen des aͤußren Ohres, 
noh immer mit der Bulla und da zeigt er jederzeit einen 
Rand, einen mehr oder weniger rückwaͤrts gebogenen Limbum. 
An diefen legt ſich dad Paukenfell an und fchließt das innere 
Dhr. 

b) Bulla felbft. 
Derdient diefen Namen ganz: 
Bei Kapen, 
Zur. 
Zie hat fo wenig Knochenmaterie als möglih (Ausnahme 
‚apis manati), ift rund wie aufgeblafen, durch aͤußern Drud 
icht gehindert. | 

Don ihr felbft geht nur ein ſchwacher ſpitzer processus 

8, um fih mit den nächften tendinibus zu verbinden. 

md. 
Bei Schafen und fehafartigen Thieren 

n fadartiger, zwar noch wenig Knochenmaterie, dünn wie 
ver, inwendig glatt. Non außen durch den Protessus 
oideus gedrädt. 

Es gehen von diefem Sade ſtrahlige Processus a0, X 

'endinibus zuſammenhaͤngen. 
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Bei Pierden 
tft die Bulla no dünn genug, aber vom processu styloiden 
influencirt. 

Auf dem Grunde derſelben ziehen ſich halbmonbförmis 
Sceibewände (Dissepimenta) hinüber und berüber und machen 
von oben offne Fleine Zellen. Ob vom Osse petroso zu tra: 
nen bei Fohlen. 

Bei Ochſen. 

1. Os petrosum. 

a) pars externa 
ſetzt fich zwifchen dad os temporum und os oceipitis. Endef 
firt befeftist. (It mandmal fehr gering. 3.3. bei Schweinen.) 

Mon ihr geht der processus styloideus ab. 

St yon keiner fehr feften Knochenmaſſe, eher bei gemife 
zellig. 
b) pars interna. 
1) facies cerebrum spectans 
nimmt die aus dem Hirn fommenden Nerven auf. Der Am) 
verbunden mit dem offificirten temtorio cerebelli. 
foramina. 
a) inferius, constans, necessarium , pervium. 
£) superius, accidentale, cecum. 
2) facies bullam spectans. 
foramina. 

Erhöhungen und Vertiefungen. 

Sobald diefe Theile einzeln durchgegangen, befchriehn 
und verglihen find, zu beftimmen was aus ihrer Zuſamme 
feßung und Verbindung erfolge. 

Der Raum zeiten ver Bla uud. dem osse peiras. 


Vorhof. 
Processus wmastndeus vom vr IN IIEEIIIEN 


359 


parte externa ossis petrosi fann nicht mit der zigengeftal- 
teten zelligen Bulla der Thiere befonderd ber Schweine ver: 
glihen werben, Bei Thieren kommt er nicht vor. Gein 
Platz, fein Charakter. 

Die Zitze ber Thiere fteht unter dem Meatu auditorio 
externo. 

Hinter dem processu styloideo, wenn er ba iſt, fit bie 
untere Continuation der Bulla. 

Der processus mastoideus hängt nur von vorn und ben 
Seiten mit dem innern osse zufammen. Das genau zu un: 
terfuchen. 


Ulna und Radius. 


Betrachtet man die Bildung beider langen Knochen im 
Allgemeinen, fo ift die größte Stärke der Ulna nah oben, 
wo fie durch das Dlecranon die Verbindung mit dem Ober: 
arme hat. Die größte Stärte bed Radius ift unten, wo er 
fih mit dem Carpus verbindet. 

Wenn beide Knochen am Menſchen durch Supination 
neben einander gebracht find, fo liegt die Ulna inwärts nach 
dem Körper zu, der Radius nach außen; bei den Thieren bei 
denen biefe Knochen in der Pronation verharren, befindet ſich 
bie Ulna nad unten und hinten, der Nadine nach vorn und 
oben, beide Knochen find getrennt, nach einem gewiſſen Gleich: 
gewicht gebildet und fehr geſchickt beweglich. 

Beim Affen lang und ſchwank; wie denn deſſen Knochen 
überhaupt ale verhaͤltnißmaͤßig zu lang und zu fchmal ange: 
fehen werben können. 

Bet weifeäfrefienden Chieren zierlich, propartinnicitiı N 


beweglich; fie ließen ſich wohl nach einer Stufernreihe aut: 
nen, da denn dad Kaßengefchleht wohl ben Vorzug behaupten 
möchte. Löwe und Tiger haben eine fehr ſchoͤne ſchlanke Vil⸗ 
dung, beim Bären wird fie ſchon breit und ſchwer. Hund 
und Zifchotter ließen ſich beſonders bezeichnen; alle haben 
Pronation und Supination mehr oder weniger beweglich und 
zierlich. 

Getrennt zwar find Ulna und Radins noch bei verſchit 
denen Ehieren, beim Schwein, Biber, Marder, allein fit 
liegen doc feit auf einander und fcheinen durch Ligamente, 
ja mandhmal durch Verzahnung an und in einander gefät 
zu feyn, daß man fie faft für unbeweglih Kalten möchte. 

Bei Thieren, die nur auf Steben, Gehen, Laufen ein: 
gerichtet find, gewinnt der Nabiusd das Uebergewicht, er wird 
zum Zulcrum, die Ulna ift gleihfam bloß Articulation mit 
dem Dberarm. Ihr Stab wird ſchwach und lehnt fi nur 
an der Hinterfeite nach außen zu an den Radius an, mu 
koͤnnte fie mit Recht eine Fibula nennen. So findet ſich's an 
der Gemfe, den Antilopen und Ochſen. Auch verwachſen 
beide fhon mandhmal, wie ich dad Beilpiel an einem alten 
Bock gefehen babe. 

Bei diefen Thieren bat der Radius fchon eine doppelte 
Verbindung mit dem Humerus durch zwei Gelenkflachen, de⸗ 
nen der Tibia ahnlich. 

Beim Pferde find beide Kuochen verwachfen, doch lißt 
jich unter dem Olekranon noch eine Fleine Separation und an 
Interftitium zwifchen beiden Knochen bemerken. 

Endlih, wo die Körperlaft des Thiered groß wird, de 
cd viel an fich felbft zu tragen bat, und Stehen, Geh, 
allenfalls Laufen feine Beſtimmung ift, verwachſen beik 
Knochen far vum Spar, wer bin Kameel. Man fieht, M 
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Radius gewinnt immer mehr Vebergewicht, die Ulna wird 
bloß Proceſſus anconaͤus des Radius, und ihre zarte Röhre 
verwäcf’t nach dem bekannten Gefehe. 

Recapituliren wir das Gefagte auf umgelehrte Weile: 
verwachfen und einfach, ftark und fchwer find beide Knochen, 
wenn das Thier genug an fich felbft zu tragen hat, haupt⸗ 
ſaͤchlich nur fteht und fchreitet. Iſt das Gefchöpf leicht, läuft 
und fpringt es, To find beide Knochen zwar getrennt, doch 
die Ulna ift gering und beide gegen einander unbeweglich. 
Wenn das Thier ergreift und hanthiert, find fie getrennt, 
mehr oder weniger von einander entfernt und beweglich, bie 
vollendete PYronation und Supination dem Menichen die voll: 
kommen zierlichfte und geichietefte Bewegung erlauben. 


Zibia und Fibula 


haben ungefähr ein Verhältnig gegen einander, wie Ulna und 
Radius; doch ift folgendes zu bemerken. 

Bei Thieren die fih der Hinterfüge mannichfaltiger be⸗ 
dienen, » B. der Phoca, find biefe beiden Knochen nicht fe 
ungleih an Maſſe ald bei andern. Zwar bleibt auch bier 
Tibia immer der ftärkfte Knochen, aber Fibula nähert fich 
ihr, beide articuliven mit einer Epiphyſe und diefe ſodann 
mit dem Femur. 

Beim Biber der durchaus ein eigen Geſchoͤpf ausmacht, 
entfernen fich Tibia und Fibula in der Mitte und bilden eine 
ovale Deffnung, unten verwachſen fie. Bei fünfzehigen, fleifch: 
freffenden, heftig fpringenden Thieren ift Fibula fehr fein; 
hoͤchſt zierlich beim Löwen. 


Bei leichtipringenden Thieren und bei allen bloß fchrei: 
tenden verliert fie fih ganz. Am Pferde find bie Extremitäten 
derfelben, das obere unb untere Knoͤpfchen, noch Tnöcern, 
das Uebrige ift tendinos. 

Beim Affen find diefe beiden Knochen, wie fein übriges 
Knochengebaͤude, charatterlos, fchwantend und ſchwach. 


Zu näherem Verftändniß des Vorgeſagten ſey noch fol- 
gendes hinzugefügt. Als ich im Jahr 1795 den allgemeinen 
ofteologiihen Typus nach meiner Art vollbradht Hatte, regie 
fih der Trieb num auch, biefer Anleitung zufolge, die Knochen 
der Sängethiere einzeln zu befhreiben. Wollte mir bie 
bei zu Statten kommen, daß ich den Zwiſchenknochen von ber 
oberen Rinnlade gefondert hatte, fo gereichte mir gleichfalls 
zum Vortheil, das inertricable Zlügelbein als zwiefach, als ein 
vorderes und hinteres anzuerkennen. Auf dieſem Wege follte 
mir denn gelingen, das Schlafbein, das nach bisheriger Art 
weder Bild noch Begriff zuließ, in verfchiedene heile natur: 
gemäß zu trennen. 

Nun aber hatte ich mich fchon Jahre lang auf dem bie: 
berigen Wege vergebens abgequält: ob nicht ein anderer, viel: 
leiht der rechte, fi vor mir aufthun wollte. Sch gejtand 
gern, daß der menfchlihen Knochenlehre eine unendliche Ge: 
nauigkeit in Befchreibung aller Theile des einzelnen Knochens, 
in der mannichfaltigften Verſchiedenheit feiner Anfichten nöthig 
fey. Der Chirurg muß mit Geiftedaugen, oft nicht einmal 
vom Taſtſinn unterftügt, die innen verlegte Stelle zu finden 
wiſſen und fieht Nic doer roätgiat, durch ferengfte Kenntnis 
des Einzelnen ſich Eine Art von Dräntiuggiier Mllnnidenheil 


zu erwerben. 
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Daß jedoch eine folhe Weife bei der vergleichenden Ana⸗ 
tomie nicht zuläffig fep, bemerkte ich nach manchem verfehlten 
Streben. Der Verſuch einer ſolchen Beſchreibung (S. 225 
und 226) läßt ung gleich deſſen Anwendung auf das ganze 
Thierreich ald unmöglich erfcheinen, indem einem jeden auf- 
fallt, daß weder Gedaͤchtniß noch Schrift dergleichen zu fallen, 
noch irgend eine Einbildungskraft folches geftaltet wieder zu 
vergegenwärtigen fähig ſeyn möchte. 

Noch eine Bezeichnungs⸗- und Beichreibungsart die man 
durch Sahl und Maaß zu bewirken gedachte, ließ für den le: 
bendigen Vortrag fich eben fo wenig benußen. Sahl und Maaß 
in ihrer Nadtheit heben die Korm auf und verbannen ben 
Geiſt der lebendigen Beſchauung. Ich verfuchte daher eine 
andere Art des Beſchreibens einzelner Knochen, jedoch im 
conftructiven, in einander greifenden Zuſammenhang, wovon 
ber erite Verfuch Felsbein und Bulla von einander und zu⸗ 
gleih vom Schlafbein zu trennen ald Beifpiel gelten mag. 

Wie ich ſodann die Vergleihung anzuitellen geneigt 
gewefen, und zwar anf eine curforifche Weife, davon mag der 
turze zweite Auffag, Ulna und Radius, Tibia und Fi: 
bula darftelend, Seugniß geben. Hier war bad Stelett als 
lebendig, ald Srundbedingung aller lebendigen höhern Geſtalt 
gedacht, und deßhalb die Beziehung und Beltimmung der 
einzelnen Theile feft ind Auge gefaßt. Eurforifch verfuhr ich 
um mich ext einigermaßen zu orientiren, und follte biefe Ar: 
beit nur erft gleichfam einen Katalog liefern, wobei im Hin⸗ 
tergrunde bie Abficht Ing, bei glüdlicher Gelegenheit, die zu 
vergleichenden Glieder in einem Muſeum wirklih zuſammen⸗ 
zuftellen; woraus ſich von felbft ergeben müßte, daß jede Glie⸗ 
berreihe einen andern Vergleihungsmoment eriurhern wirt. 

Wie bei ben Hülfsorganen, Armen und Zügen, Ta vernitet 
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darauf deutet obige Skizze. Man sing vom Starren, faft In: 
beweglihen, nur in Einem Sinne Brauchberen zum mannid- 
faltigft= und geſchickteſt⸗ DBeweglihen, wie denn folches, nah 
durch mehrere Geſchoͤpfe verfolgt, hoͤchſt erwuͤnſchte Anfichten 
verleihen müßte. 

Wäre nun aber vom Hals die Nede, fo würbe man vom 
längften zum kuͤrzeſten fehreiten, von der Giraffe zum Mall: 
fiſch. Die Betrahtung dee Siebbeind ginge von bem weite 
iten, unbedingteften aus bis zum verengteften, gedraͤngteſten, 
vom Schuppenthier bis zum Affen, vielleicht zum Vogel, da 
denn dev Gedauke fogleich weiter gedrängt wird, wenn mau 
fieht, wie vergrößerte Nugäpfel jenen Knochen immer mehr 
in die Enge treiben. 

Ungern brechen wir ab; wer aber erkennt nicht, welde 
unendliche Mannichfaltigkeit der Anfichten auf diefe Weiſe fih 
ergebe und wie wir veranlaßt, ja gezwungen werben alle übrigen 
Spiteme zugleich mitzudenten ? 

Führen wir unfere Phantafie noch einen Augenblid zu 
den oben näher betrachteten Ertremitäten zurüd, vergegen: 
wärtigen wir und, wie fih der Maulwurf zum lodern Erb: 
boden, die Phoca zum Waller, die Fledermaus zur Luft bildet, 
und wie und das Knochengerüft, fo gut wie das lebendige 
umhaͤutete Thier, bievon in Kenntniß zu fegen vermag; fo 
werden wir auf's neue die organifche Welt mit erhöhtem lei: 
denfchaftlihem Sinne zu fallen trachten. 

Wenn Vorftehendes den Naturfreunden diefer unferer Tage 
vieleicht weniger bedeutend fcheint ald mir vor dreißig Jah: 
ren, — denn bat und nicht zuletzt Here P’Alton über ale 
unfre Wünfhe hinausgehoben? — fo will id nur geftehen, 
daß ich es eigentlich dem Pſychologen widme. Kin Mann wie 
Herr Ernſt Stiedenrorh te (ine erlangte hohe Einſicht 
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in die Functionen des menschlichen Geiſtkoͤrpers und Körpergeiftes 
treulich anwenden, um die Geſchichte irgend einer Wiſſenſchaft 
zu fhreiben, welche denn ſymboliſch für alle gelten würde. 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft nimmt immer auf dem 
Punkte wo man fteht ein gar vornehmes Anfehen; man fchäst 
wohl feine Borgänger und dankt ihnen gewillermaßen für das 
Verdienſt das fie fih um und erworben; aber es ift Doch im: 
mer, ald wenn wir mit einem gewiſſen Achſelzucken bie Graͤnzen 
bedanerten worin fie oft unnig, ja ruͤckſchreitend fich abge⸗ 
quält; niemand fieht fie leicht ald Märtyrer an, bie din un⸗ 
wiederbringliher Trieb in gefährliche, kaum zu überminbende 
Lagen geführt, und doch ift .oft, ja gewöhnlih, mehr Ernſt 
in den Altvaͤtern bie unfer Dafeyn gegründet, ale unter dem 
genießenden‘, meiftentheils vergeudenden Nachkommen. 

Doch von folgen gewiſſermaßen hypochondriſchen Betrach⸗ 
tungen wenden wir und zu hächft erfreulichen Thaͤtigkeiten, 
wo Kunft und Wiffenfchaft, Erkennen und Bilden fich auf fehr 
hohem Punkte gemeinfam wirkend, zutraulich Die Hände bieten. 


Die Skelette der Nagethiere 
abgebildet und verglichen 
von 


d' Alton. 
Erſte Abthellung: zehn Tafeln, zweite: acht Tafeln. 
Bonn 1823 und 1824. 


Die erſte Abſicht meiner morphologiſchen Hefte war: von 
alteren Papieren einiges aufzubewahren, wo nicht zum Nutzen 
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der Gegenwart und Suknuft, doch zum Anbenken eines red⸗ 
lihen Strebens in Betrachtung der Natur. Diefem Sinne 
zufolge nahm ich vor kurzem abermals gewiſſe ofteologifhe 
Fragmente zur Hand und fühlte, befonders bei Mevifion des 
Abdruds, wo ung gewöhnlich alles Flarer vorfommt, auf dad 
lebhaftefte, daB ed nur Worahnungen, nicht MWorarbeiten 
geweien. 

Sn eben dem Augenblid gelangte nun obgemelbetes Werl 
zu mir und verfeßte mich aus der ernften Megion des Staunens 
und Glaubens in die behaglichen Gegenden des Schauens und 
Begreifens. 

Ueberdenk ich nun dad Nagergeſchlecht, deſſen Knochen 
geſtalt, mit angebeuteter aͤußerer Hülle, meiſterhaft auf das 
mannichfaltigfte gebildet vor mir liegt; fo erkenn' ich daß es 
zwar generifch von innen determinirt und feftgehalten fe, 
nach außen aber zügellos fih ergehend, durch Um- und Um: 
geftaltung fich fpecifirend auf das allervielfachfte verändert 
werde. 

Woran die Natur das Geſchoͤpf eigentlich feſſelt, ift fein 
Gebiß; was es ergreifen kann und muß, foll es zermalmen 
vor allen Dingen. Der unbeholfene Zuftand der Wiederkäuer 
entfpringt aus der Unvolllommenheit des Kauens, aus der 
Nothwendigkeit wiederholten Zermalmens des fchon halb Ge: 
kochten. 

Die Nager dagegen find in dieſem Betracht hoͤchſt merk 
würdig gebildet. Scarfed, aber geringed Erfaſſen, eilig 
Sättigung, auch nachher wiederholte Abrafpeln der Gegen: 
ftände, fortgeſetztes faſt krampfhaft leidenfchaftliches, abſichts⸗ 
los zerſtoͤrendes Kualyern, wünet denn Doc wieder in den 
Zweck, fih Lager und Bar REN ved einzu— 
richten, unmirtelber Kagtäit 00 URN Sera enien. 
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daß im organifchen Leben felbft das Unnüße, ja das Schaͤd⸗ 
liche felbft, in den nothwendigen Kreis des Daſeyns aufge: 
noınmen, ind Ganze zu wirken und als wefentliched Binde: 
mittel disparater Einzelnheiten gefordert wird. 

Im Ganzen bat dad Nagergefchleht eine wohl propor: 
tionirte erfte Anlage; dad Maaß in welhem es fich bewegt iſt 
nicht allzugroß; die ganze Drganifation ift Cindrüden aller 
Art geöffnet und zu einer nach allen Seiten hin richtungs⸗ 
fähigen Werfatilitit vorbereitet und geeignet. 

Wir möchten dieſes unftäte Schwanten von einer mangels 
haften, relativ: fhwählichen, wenn auch Tonft in ſich kraͤftigen 
Zahnung ableiten, wodurch dieſes Gefchlecht fich einer gewiſſen 
Willkür der Bildung bis zur Unform hinzugeben ig Loderheit 
gelaffen ift, wenn Dagegen bei Raubthieren, die mit ſechs 
Scneidezähnen abgefchloffen und einem Eckzahn begünftigt 
find, alle Monftrofität unmöglich wird. 

Mer aber, der fich mit folchen Unterfuhungen ernſtlich 
abgab, hat nicht erfahren daß eben dieſes Schwanfen von 
Form zu Unform, von Unform zu Form, den reblichen Bes 
fhauer in eine Art von Wahnſinn verfekt? denn für ung 
beſchraͤnkte Gelchöpfe möchte es faſt beffer feyn den Irrthum 
zu firiren ald im Wahren zu ſchwanken. 

Verfuchen wir jedoch in diefem weiten und breiten Felde 
ein und den andern Pfahl einzufchlagen! Ein Paar Capitals 
thiere, der Löwe, der Elephant, erreichen durch das Weber: 
gewicht der vorderen Ertremitäten einen befonders hoben, 
eigentlihen Beftien: Charakter; denn fonft bemerkt man über: 
haupt an den vierfüßigen Thieren eine Tendenz der hintern 
Ertremitäten fih über die vordern zu erheben, und wir glau⸗ 
ben hierein die Grundlage zum reinen, anftehten Star 
des Menſchen zu erblicken. Wie ſich ſolches Behreien \AER 
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nah und nah zur Disproportion fleigern Fönne, ift bei Dem 
Geſchlecht der Nager in die Augen fallend. 

Wollen wir aber diefe Seftaltsveränderungen grunblich 
beurtheilen und ihren eigentliben Anlaß zundchft erkennen, 
fo geſtehen wir den vier Elementen, nach guter alter Weiſe, 
den befondern Einfluß zu. Suchen wir nun das Gefchöpf in 
der Region des Waſſers, fo zeigt ed fich fchweinartig im 
Uferfumpfe, ald Biber fih an friſchen Sewäffern anbaumd; 
alsdann, immer noch einige Feuchtigfeit beburfend, gräbt 
ſich's in die Erde und liebt wenigftend das Verborgene, furdt: 
fam:nedifh vor der Gegenwart der Menfchen und andere 
Geſchoͤpfe fi verftedend. Gelangt endlich das Geſchoͤpf nf 
die Dberflähe, fo ift es hupf- und fprungluftig, fo daß fi 
aufgerichtet ihr Wefen treiben und fogar zweifüßig, mit wur 
derfamer Schnelle, fih hin und berbewegen. 

Ind völlig Trodne gebracht finden wir zulest ben fir 
fiuß der Lufthoͤhe und des alled belebenden Lichtes ganz en: 
fheidend. Die leichtefte Beweglichfeit wird ihnen zu Theil, 
fie handeln und wirken auf das behendefte, bis fogar ein 
vogelartiger Sprung in einen fcheinbaren Klug übergeht. 

Warum giebt und die Betrachtung unferes einheimifcen 
Eihhörnheng foviel Vergnügen? Meil ed als die hoͤchſte 
Ausbildung feined Gefchlechted eine ganz befondere Gefhid: 
lichfeit vor Augen bringt. Gar zierlih behandelt es ergreif: 
lich Fleine appetitliche Gegenftände, mit denen es muthwilig 
zu fpielen fcheint, indem es fih doch nur eigentlich den Se 
nuß dadurch vorbereitet und erleichtert. Dieß Gefchöpfhen 
eine Nuß eröffnend, befonders aber einen reifen Fichtenzapfer 
abfpeifend, iſt höchft gracios und Tiebenswärdig anzufchauen. 

Nicht aber nur die Grundgeftalt verändert fich bis zum 
Unfenntlihen, au ir dohrer Sur WXxbüllt dieſe Gefhöpft 
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auf das verfchiedenfte. Am Schwanze zeigen fih ſchuppen⸗ 
und Enorpelartige Ninge, am Körper Borften und Stacheln, 
fih zum zarteften fanfteften Felle mit bemerklihen Uebergängen 
endlich ausgleichend. 

Bemuͤht man fih nun die ferneren Urfachen folder Er⸗ 
fheinungen zu. entdeden, fo fagt man fih: nicht allein find 
es jene elementaren Einflüffe die eine durchdringende Gewalt 
bier ausüben, man wird auch auf andere bedeutende Anläffe 
gar bald hingemwiefen. 

Diefe Sefchöpfe haben einen lebhaften Nahrungstrich, 


das Drgan des Ergreifend, Die zwei Vorderzähne im Ober: 


and Unterkiefer nahmen ſchon früher unfere Aufmerklamfeit 
in Anfpruch, fie find alles und jedes anzufneipen gefchidt; 
daher denn auch dieſes Gefhöpf auf die verfchiedenite Weife 
und Wege für feine Erhaltung beforgt if. Ihr Genuß ift 
vielfach, einige find auf animalifhe Nahrung begierig, auf 
vegetabilifche die meiften, wobei dad Nagen als ein fchnopern: 
des Vorkoſten und außer dem eigentlihen Sättigungsgelchäft 
in gar mancher NRüdficht zu betrachten iſt. Es befördert ein 
überflüffiges Aneignen der Nahrung zu materieller Anfüllung 
des Magens und kann auch wohl ald fortgefeste Hebung, als 
unrubiger Belhäftigungätrieb, der zuletzt in Zerftörungsfampf 
ausartet, angefehben werben. 

Nach Befriedigung des naͤchſten Bebürfniffes haſchen fie 
demnach fehr lebhaft, aber fie möchten dennoch gern in ficherer 
Sülle wohnen; daher der Sammlertrieb und zunächft gar 
mande Handlung die einer überlegten Kunftfertigfeit ganz 
ähnlich fehen möchte. . 

Wie fih nun dad Gebilde der Nagethiere hin und her 
wiegt und feine Sränzen zu kennen fcheint, fo findet es zu⸗ 
(et fih doch eingefchloffen in der allgemeinen Animalität und 

Goethe, ſäͤmmtl. Werke. XXXVI. 24 
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muß biefem oder jenem Thiergeichlecht fih annähern; wie es 
fih denn fowohl gegen die Raubthiere als gegen bie Wieder 
täuer binneigt, gegen ben Affen mie gegen die FZledermand, 
und noch gar andern dazwifchen liegenden Gefchlechtern ſich 
anäbnelt. 

ie könnten wir aber foldhe weitumfichtige Betrachtungen 
mit Bequemlichkeit anftellen, wären und nicht Heren b’Alton’3 
Blätter vorgelegt, bei deren Anblid Bewunderung und Be 
nußung immerfort einander die Hände bieten? Und wie folen 
wir Lob und Dank genusfam ausdrüden, wenn biefe durd 
fo viel bedeutende Gefchlehter nunmehr durchgeführte, an 
Reinheit und Nichtigkeit fih immer gleichbleibende, an ke: 
vortretender Kraft und Ausführlichkeit fih immer fteigernde 
Daritelung fo große Dienfte leiftet? Sie enthebt und anf 
einmal aus dem finneverwirrenden Zuftande, in ben mm 
frühere Bemühungen gar oft verfeßten, wenn wir Gerippe 
im Ganzen oder Einzelnen zu vergleihen fuchten. Es fo 
nun daß wir fie auf Reifen mehr oder weniger flüchtig, ode 
durch ein iIncceffived Anfammeln bedähtig um ung geitelt 
anfahen, immer mußten wir unfer Beftreben in Bezug auf 
ein Ganzes ald unzulänglih und unbefriedigend bedauern. 

Jetzo hängt ed von und ab, fo große Reihen ala mit 
nur wünfdhen vor und zu legen, dad Gemeinfame, wie de 
Widerfprechende nebeneinander zu betrachten und fo die Fabir: 
feit unferes Anſchauens, bie Fertigkeit unferer Combinationen 
und Urtheile mit Gemädlichkeit und Ruhe zu prüfen, auch 
infofern ed dem Menfchen gegeben ift, und mit der Natır 
wie mit und felbft mehr und mehr in Einklang zu fegen. 

Aber jene bildlihen Darftellungen überlaffen ung nid! 
etwa nur einem einfamen Nachdenken, fondern ein genis; 
famer Tert diem und aiah 118 qeiftreiches Gefpräd; mit 
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wir denn ohne folhe Mitwirkung das Vorjtehende nicht mit 
einer gewiſſen Leichtigkeit und Seiterfparniß würden gewonnen 
heben. 

Und fo möchte es überfiäffig ſeyn die wichtigen hinzn- 
gefügten Drudblätter den Freunden der Natur noch beſonders 
zu empfehlen. Sie enthalten eine allgemeine Verglei— 
hung ber Nagethier-Gerippe und fodann allgemeine Be: 
merfungen über die äußeren Einflüſſe auf die organifche 
Entwidiung der Thiere. Wir haben fie oben bei unferer 
flüchtigen Darftellung treulich genutzt, aber lange nicht er: 
Thöpft, und fügen nur noch folgende Refultate hinzu. 

Eine innere und urfprünglihe Gemeinfchaft aller Orga: 
nifation liegt zum Grunde; die Verfchiedenheit der Geſtalten 
Dagegen entfpringt aus den nothwendigen Beziehungsverhält: 
niffen zur Außenwelt, und man darf daher eine urfprüngliche, 
gleichzeitige Verfchiedenheit und eine unaufhaltfam fortfchrei- 
tenbe Umbildung mit Necht annehmen, um die eben fo con- 
itanten als abweichenden Erfcheinungen begreifen zu können. 

Gin beigelegter Schmußtitel laßt ung vermuthen daß hier 
eine Abtheilung des Ganzen gemeint fey, eine Vorrede fpricht 
deutlich aus, daß nichts Weberflüffiges aufgenommen, daß das 
Merk nicht über Gebühr und Vermögen der Naturfreunde 
folle ausgedehnt werden: eine Zufage die durch das bisher 
Geleiftete ſchon vollkommen erfüllt ift. 

Nun aber finden wir diefer Sendung noch einige Drud: 
blatter beigelegt, welche allerdings voranzufegen find, indem 
wir derfelben zulegt erwähnen, fie enthalten die Debiention ' 
an Ihro des Könige von Preußen Majeftät. 

Hier ift mit fchuldigftem Dank anerkannt, daß diefe Un: 
ternehmung vom Throne her fich bedeutender Unterſtützung 
zu erfreum habe, ohne welche fie kaum denkbar geweien wäre. . 
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nunmehr im Einzelnen und gar manches über Denten und 
Hoffen. Hierin finde ih nun die größte Belohnung eines 
treuen Wirkens und mich erheitert es gar öfters, wenn ich 
bie und da erinnert werde an Einzelnheiten, die ich wie im 
Fluge wesfing und fie niederlegte in Hoffnung, daß fie fi 
einmal irgendwo lebendig anfchließen würden, und gerade 
diefe Hefte (zur Morphologie) find geeignet derfelben nad 
und nach zu gedenken. 


Einige Betrachtungen über die Lepaben bring’ ich dar, 
wie ich fie in meinen Papieren angedeutet finde, 

Jede zweifchalige Mufchel, die fich in ihren Wänden von 
der übrigen Welt abfondert, fehen wir billig als ein Indivi⸗ 
duum an; fo lebt fie, fo bewegt fie fich allenfalls, fo nährt fie 
fih, pflanzt fih fort und fo wird fie verzehrt. Die Lepas 
anatifera, die fogenannte Entenmufchel, erinnert ung gleich 
mit ihren zwei Hauptdeden an eine Bivalve; allein fchnell 
werden wir bedeutet, hier fey von einer Mehrheit die Rede; 
wir finden noch zwei Hülffchalen, nöthig um das vielgliebrige 
Geſchoͤpf zu bedecken; wir fehen an der Stelle des Schloffes 
eine fünfte Schale um dem Ganzen rudgratsweife Halt und 
Zufammenhang zu geben. Das bier Gefagte wird jedem 
deutlich, der Cuvier's Anatomie dieſes Gefhöpfs; Mémoi- 
res du Museum d’Histoire naturelle. Tom. II. p. 100, vor 
fih nimmt. 

Wir fehen aber hier fein ifolirtes Weſen, fondern ver: 
bunden mit einem Stiele oder Schlauch, gefchict fih irgendwo 
anzufangen, deffen unteres Ende ſich ausdehnt wie ein terug, 
welche Hülle des wachfenden Zebendigen fich fogleich von außen 
mit unerläßlichen Schaldecken zu fchügen geeignet ift. 
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Auf der Haut dieſes Schlauches alfo finden fich an regel 
mäßigen Stellen, die fi auf die innere Geftalt, auf ke 
ftimmte Theile des Thieres beziehen, präftabilirte fünf She 
lenpunkte, welde, fobald fie in die Wirklichkeit eingetreten, 
fich bis auf einen beitimmten Grad zu vergrößern nicht ablaffen. 

Hierüber würde nun eine noch fo lange Betrachtung der 
Lepas anatifera und nicht weiter anfflären; da hingegen die 
Beſchauung einer andern Art, die zu mir unter dem Namen 
Lepas polliceps gefommen, in uns die tiefften‘ allgemeinften 
Veberzeugungen erwedt. Hier ift namlih, bei derſelben 
Hauptbildung, die Haut des Schlauches nicht glatt, und 
etwa nur runzlicht wie bei jener, fondern rauh mit unzähle 
gen Heinen erhabenen, fich berührenden, rundlichen Punkten 
dicht befäet. Wir aber nehmen und bie Freiheit zu behanp- 
ten, eine jede dieſer kleinen Erhöhungen fey von der Natur 
mit Fähigkeit begabt eine Schale zu bilden, und weil wir 
dieß denken, fo glauben wir es wirklich, bei mäßiger 2er: 
größerung, vor Augen zu fehen. Diefe Punkte jedoch find 
nur Schalen in der Möglichkeit, welche nicht wirklich werden, 
fo lange der Schlau) fein anfängliches natürliches Engenmas 
behält. Sobald aber am untern Ende dad wachfende Geſchöpf 
feine nähfte Umgebung ausdehnt, fo erhalten fogleih dic 
möglichen Schalen einen Antrieb wirklich zu werden; bi 
Lepas anatifera in Regel und Zahl eingeſchraͤnkt. 

Nun waltet zwar bei Lepas polliceps Diefed Gefes immer 
noch vor, aber ohne Sahleinfchränkfung ; denn hinter ben fini 
Hauptpunften der Schalenwerdung entftehen abermals eilig. 
Nachfchalen, deren das innere wachfende Gefchöpf, bei Unze: 
länglichkeit und allzufrüher Stodung der Hauptfchalen, zu 
fernerer Hülfe des Zudeckens und Sichernd bedarf. 

Hier bewundern wir ie iaiktinfeit Der Natur den 


375 


Mangel der ausreichenden Kraft durch die Menge der Thaͤ⸗ 
tigteiten zu erfehen. Denn da, wo die fünf Hauptfchalen 
nicht bis an bie Verengerung reichen, entfteben fogleich in 
allen, durch ihr Zuſammenſtoßen gebildeten Winkeln neue 
Schalreiben, die, ftufenweife Feiner, zulekt eine Art von 
winziger Perlenfchnur um die Graͤnze der Ausdehnung bilden, 
wo fodann aller Uebertritt aus der Möglichkeit in die Wirk: 
lichkeit durchaus verfagt ift. 

Wir erkennen daran, daB die Bedingung diefed Schal: 
werbens der freie Raum fey, welcher durch die Ausdehnung 
des untern Schlauchtheild entfteht; und bier, bei genauer 
Betrachtung, Tcheint ed ald wenn jeder Schalpunft fich eile, 
die nächften aufzuzehren, ſich auf ihre Koften zu vergrößern, 
und zwar in dem Augenbli ehe fie zum Werden gelangen. 
Eine fhon gewordene noch fo Fleine Schale kann von einem 
herankommenden Nachbar nicht aufgefpeift werden, alles Ge⸗ 
wordene feßt fih mit einander ind Gleichgewicht. Und fo 
fieht man das in der Entenmufcel regelmäßig gebundene, 
gefeplihe Wahsthum, in ber andern zum freiern Nachrüden 
aufgefordert, wo mancher einzelne Punkt fo viel Bells und 
Kaum fih anmaßt ald er nur gewinnen kann. 

Soviel aber ift auch bei diefem Naturproduct mit Be: 
mwunderung zu bemerken: daß felbft die, gewiſſermaßen auf: 
gelöf’te, Regel doch im Ganzen feine Verwirrung zur Folge 
hat, fondern daß die in Lepas anatifera fo loͤblich und geſetz⸗ 
lich entfchiedenen Hauptpuntte des Werdens und Wirkens 
(ih auch im polliceps genau nachweiſen laffen, nur daß man 
fodann oberwärts von Stelle zu Stelle Fleine Welten fieht, 
die fich gegen einander ausdehnen ohne hindern zu können, 
daß nach ihnen fich ihres Gleichen, obgleich beengt und im 
geringeren Maaßſtabe, bilden und entwideln. 
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Wer dad Glück hätte, diele Geſchöpfe im Nugenblid, 
wenn das Ende des Schlauches fi ausdehnt, und die Scha 
Ienwerdung beginnt, mikroſkopiſch zu betrachten, bem müßte 
eins der berrlichften Schaufpiele werden, die der Naturfreund 
fih wünfhen kann. Da ich nach meiner Art zu forfchen, zu 


wiſſen und zu genießen, mich nur an Symbole halten darf, . 


fo gehören diefe Geſchoͤpfe zu den Heiligthümern, welde 
fetifchartig immer vor mir ſtehen und durch ihr ſeltſames 
Gebilde, die nach dem Regelloſen ftrebende, fich felbft immer 
regelnde und fo im Kleinften wie im Größten durchaus Gott 
und menfchenähnlihe Natur finnlich vergegenwärtigen. 


Betrachtungen über eine Sammlung 
krankhaften Elfenbeins, 


Für die pathologifche Knochenlehre find die Wirkungen 
der Natur in den Elephantenzähnen merkfwürdig, wenn bleierne 
oder eiferne Kugeln in diefelben gedrungen find, und die 
Thiere fih hernach, längere oder Fürzere Seit, noch am Lehen 
erhalten haben. Die Sammlung die vor ung liegt, giebt 
Gelegenheit zu verfhiedenen Betrahtungen, Die ich, ohne 
weitere Worbereitung, mittheile und das Allgemeinere, m’ 
etwa zu fagen wäre, bis zum Schluß verfpare. 

Nro. 1. Hier fieht man auf der Oberfläche des Zahns 
die Zerfhmetterung, welche die, nicht tief eingedrungen, 
eiierne Kugel verurfacht hat. Wielleicht lebte das Thier zu 
kurz, als daß die Natur den Schaden wieder ergänzen und 
‚die auhere Vererwog vWad hitte auhließen können; welches 
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fie fonft jederzeit zu bewirken fcheint, wenn die Kugel tief 
genug eingefentt ift. 

Nro. 2. Ein merkwürdiges Stüd! Eine Bleikugel ift 
in den Zahn eingedrungen, und die Natur hat die Zerftörung, 
die auf der Oberfläche angerichtet worden, beinahe wieder 
geheilt. Wir bemerken, daß um die Kugel herum eine Ver: 
änderung der Knochenmaſſe vorgeht, es fcheint eine Art von 
Gerinnung zu ſeyn, von Trennung folder Theile, welche, 
innig zufammen verbunden, das Elfenbein organifch bilden. 
Diefes Phanomen ſehen wir noch deutlicher an 

Nro. 3.,. wo eine braunlide Maſſe, welche durchicheis 
nender ift ald das Elfenbein, ſich um die Kugel herum ans 
geſchloſſen Hat. 

Diefe Gerinnung aber fcheint nicht allein unmittelbar 
um den fremden Körper herum vorzugehen, wir koͤnnen bei 
ro. 2. und 3. auch in einiger Entfernung davon, und ohne 
anfcheinenden Zuſammenhang mit dem Hauptfike der Kranl: 
heit, folche durchicheinende Punkte bemerken, welche wie eine 
geronnene, ftodende, gefchiedene Materie ausfehen; ein Pha- 
nomen das wir bei 

Nero. 4. noch näher Eennen lernen, wo ſich ſolche Punkte 
in den Fafern des Elfenbeins der Lange nach, erzeugt haben. 
Man fieht deutlich daß die durchfcheinende Materie körnig, 
und in fih nicht volllommen zufammenhängend ſey. Das 
Elfenbein unmittelbar daran ift an manchen Orten dergeftalt 
verändert, daß es ein weißes, in das mildhichte ziehendes 
Anfehen bat, übrigend aber ift die ganze umgebende Elfen: 
beinmaffe fhön und gefund. Schade daß diefes Stüd zu Klein 
ift, und man nicht willen kann, wo die Kugel gefellen und 
auf welche Entfernung von der Kugel fih diefe Eranfe Wir: 
fung erftredt hat. 
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Nro. 5. giebt uns zur Betrachtung von einer andern Ar 
Anlaß. Cine eiferne Kugel iſt einige Liniem tief in ben Zum 
bineingedrungen, nah außen zu ift bie Bunde verwahln, 
aber inwendig hat fih die Gerinnung weiter ausgebreitet. 
Die reine Natur des Elfenbeins ift meift zeritört, man glault 
eine Serinnung abermals deutlih zn fehen, und es ſcheint, 
als wenn eine Art von Zerftörung des reinen Elſenbeins won 
gewiſſen Punkten aus, vor fih gebe, welche, indem fie ſich 
freisartig verbreiten, endlich an andere Kreife ſtoßen, welche 
auf gleihe Weile gewirkt worden find; uub fo wird ein gr« 
ferer ober Fleinerer Raum auf eine Eranthafte Weite besorge- 
niſirt. 

Nro. 6. zeigt uns dieſe vermuthete Operation bet: 
licher, wobei merkwuͤrdig iſt, daß ſich in dem kranken Um: 
fange auch Hoͤhlungen befinden, welche zum Theil mit einen 
feinen Haͤutchen uͤberzogen find. Dieſe zeigen ſich noch ſtaͤrker bei 

Nro. 7., wo die, innerhalb des zerſtoͤrten Theils, ent⸗ 
ſtandenen Höhlen ſich wieder mit feinen Knochenwärzchen an: 
zufuͤllen ſcheinen. 

Haben wir nun bisher die krankhafte Wirkung der ver: 
legten Stnochenftelle bemerkt, fo betrachten wir ferner die 
Gegenwirkung des gefunden Ganzen. Schon bei Pro. 5. lief 
fih an einigen Stellen eine Abfonderung des Franken Theile 
vom gefunden bemerken; Nro. 6. zeigt und diefelbe noch deut: 
licher; Nro. 7. hingegen unwiderfprehlih: denn nicht allein 
feben wir an einer Seite bie nahe Ablöfung des kranken 
Theiled von dem daran ftoßenden gefunden, fondern bie, mit 
einem Stern bezeichnete, convere Fläche, iſt offenbar nidt 
burch einen Sägefchnitt von dem Zahn, in weldem fie fih 
befand, getrennt worden, ſondern die Natur felbik Hat fie 


X abgelöft. 
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Pro. 8. beftätigt alled vorbergefagte noch mehr, indem 
der Eranfe Theil von dem gefunden dergeftalt abgelöft ift, 
das er hin und wieder gefchoben werden Tann, und alfo feine 
völlige Abgeftorbenheit allem Zweifel entzieht. 

Aus dem was bisher bemerkt worden, glauben wir alfo 
folgern zu koͤnnen: daß die, durch den fremden Körper, im 
gefunden Zahn, bewirkte Unordnung eine Stodung und Ge: 
rinnung der Safte hervorbringe, welche fich allmählig, ſowohl 
gegen die Seite, befonderd aber der Länge nad verbreitet. 
Bon der Hauptfiodung fowohl, als auch von den entfernte: 
ren einzelnen Stodungspunften, wird zulegt ein zufanmen- 
bängender Erankhafter Raum gebildet, welcher aus vielen 
eoncentrifhen Stodungsfreifen und zuletzt fogar aus unter: 
mifhten Höhlungen befteht, anftatt daB dad geſunde Elfen: 
bein aus einer fchönen, meiſt gleichen, ber Länge nach fehr 
Dicht organifirten Knochenmaſſe gebildet ift. 

Der krankhafte Theil zeigt ferner, nad den Erfahrungen 
die vor und liegen, feine Wirkungen nur auf eine gewiffe 
Weite, die Querdurchſchnitte der drei Hauptpräparate, Niro. 6. 
7. 8. find fih der Breite nach ziemlich gleid; — wie weit 
fie fih in die Länge erftredten, läßt fich nicht fagen, — ge: 
nug der gefunde Theil behauptet feine echte und Tchränkt 
zulegt den kranken ein, ber fih nun theild in fich felbit zu 
verzehren, theils durch den Einfluß des gefunden Theils fih 
langfam wieder anzuhäufen, jedoch immer ein fremder und 
abgefonderter Körper zu bleiben Scheint, wobei merkwürdig 
ift, daß dieſe Knochenkrankheit nicht mach außen zu wirkt, 
und, wie man erwarten Eonnte, Feine unregelmäßigen Aue: 
wüchfe auf die Oberfläche des Zahns hinaustreibt, fo nahe 
fih auch Die Kugel darunter befinden mag. 

Hierbei bemerfe ih noch, daß die Niro. 1. mit einem 
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Stern bezeichnete Stelle eine nicht gar tiefe Verletzung dei 
Zahns, von einer eifernen Kugel, zu ſeyn fcheint, melde aber 
gar feine Erankhaften Folgen gehabt hat, und es laßt fh 
vermuthen, daß ein auf feiner Oberflaͤche verletzter Zahn fd: 
nem weitern Webel ausgeſetzt fey. 

Hievon kann man fich bis zur Gewißheit überzeugen, wenn 
man einen ganzen Zahn anſieht, deflen vorderes Ende ki 
Lebzeiten ded Thiers durch Gebrauch abgenutzt worben. (Ein 
folder ift auf dem großherzoglihen Mufeo befindlich.) Mn 
fieht an der Spiße bie obern Schalen abgerieben und abge 
ftoßen, wobei die untern fih in einem ganz gefunden Ru: 
ftande befinden, ja ein eben fo glatted und gefundes Anfehen 
zeigen, als die welche beftimmt waren, fie zu bededen. 

Nach diefem allen ſey es vergönnt noch einige Betrad- 
tungen nachzubringen. 

Der Elephantenzahn ift im Anfange eine bünne um 
hohle Scheide, die, indem fie an Wahsthum zunimmt, ſich 
fomohl in: ald auswendig mit mehrern Lamellen überfleidet, 
welche anfangs blattrig über einander liegen, zuleßt aber ald 
ein feftes Elfenbein zufammen verbunden werden. Diefe der 
Länge nach gerichtete Drganifation zeigt und die Urfache warum 
die krankhafte Wirkung eined Theiles leihter und ftärker der 
Länge nach wirft, indem fie nur die Richtung der ehemaligen, 
nunmehr verwachſ'nen Lamellen zu nehmen braucht. 

Was die Wirkung einer krankhaften Stelle nach der Seite 
zu betrifft, habe ich die Vermuthung, daß bier eine Aufbli: 
hung und Ausdehnung vor fich gehe, wodurch die nacht au: 
ftoßenden Theile des gefunden Elfenbeins zufammengedrüdt 
werden, fo daß fogar ein leerer Raum entfteht, den mir 
an unſern Präparaten in Höhlen vertheilt erbliden. Die 
ovalen Auerdurcdiäignitte Ver kranken Stelle, die erſt gedachten 
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Höfen, bie krumme Richtung der anftoßenben gefunden La⸗ 


mellen bei Nro. 7. machen mir diefe Meinung wahrfcheinlic, 
und wer die große Elafticität des Elfenbeins bedenft, fo wie 


deſſen Einfhwinden wenn es trodnet, der wirb ein ſolches 


Zufammen= oder, wenn man will, Audeinanderdräden deſſel⸗ 
ben nicht für möglich halten, befonderd da eine unregelmäßig 
und krankhaft arbeitende Natur in organifchen Körpern noch 
weit ftärkere und gewaltfamere Wirkungen zeigt. 

Wir wenden und nun zu einem Falle, welchen näher zu 
beobachten auch einige intereffante Präparate vor ung liegen. 
Es Tann namlich gefchehen, daß eine Kugel in den Hintern 
ſchwachen und hohlen Theil des Zahnes dringt, dann entfteht 


: nicht allein eine ähnliche Stodung und Gerinnung, fondern, 
weil der dadurch erregte, eben fchon wahrfcheinlih gemachte, 


krankhafte Drang fein Hinderniß findet, bildet fih nach innen 
zu ein Knochenauswuchs, welcher vermuthlich größer wird, 
je längere Zeit die Natur zu dieſer Operation fih nehmen 


fann. 


Neo. 9. ift ein ſchoͤnes Beifpiel, wo eine Bleikugel an 
dem Rande einer Sahnhöhle hängen geblieben und nach und 
nach mit einem zigenförmigen Aus- und Umwnchs umzogen 
worden. 

Neo. 10. und Nro. 11. geben ung hierüber eine fernere 
Belehrung. Beide Stüde gehören aufammen. An der Structur 
der äußern Seite bemerkt man daß fie von einem SCheile des 
Zahns abgeichnitten find, der in der obern Kinnlade gefeflen 
hat; nach außen iſt ein fchiefrig, zigenhafter, geringer Kno⸗ 
chenauswuchs bemerklih, der befto ftärker nach innen fft, 
wo fi eine große Zitze mit vielen kleinen zeigt, bie im 
Durchſchnitt jenes geronnene, maferartige Anſehen bat dag 
wir fchon kennen. 


Mertwürdig ift auch hier, dab diefe Knochenkrankheit 
nach der innern Höhlung fo ſtark und nach der ängern Fläche 
fo wenig gewirkt hat, fo wie wir fhon an Nro. 2 und 5. 
bemerken Eonnten, baß die Frankhafte Veränderung nicht nad 
außen arbeitet, vielmehr die Verletzung der Dberflähe dei 
Zahus durch die Natur gleich wieder zugeſchloſſen und geheilt 
wird. 

Ob die Kugel noch innerhalb der Ziße fich befinde, ode 
ob diefer Knochenauswuchs auf eine andere Art von Beide: 
digung erfolgt fey? getraue ih mir nicht fogleich zu beftim: 
men. Auf alle Fälle war es der Zahn eines alten Elephanten 
und die Beihädigung daran gleichfalld fehr alt. Es laſſen 
fih noch unterrihtende Vergleichnngen zwifchen diefem Eranf: 
haften Auswuchſe und zwifchen den krankhaften Stellen, die 
innerhalb des Sahne ohne Raum entitehen, bei näherer Ve 
fhauung anftellen. 

Nro. 12. Ein Stück woran gleichfalld ſowohl bie aͤußere 
Fläche de3 Zahns als die innere nach der Höhlung zu fichtbar 
find. Auch iſt e3 wegen der deutlihen Rinde, wmelche den 
Zahn von außen zu umziehen fcheint, wegen verfchiedener ye 
ronnenen Stellen, und fonft geftörter Organifation merk: 
würdig und dient zugleich zu einem Beleg verfchiedener be 
merfter Fälle, 

Nro. 13. ift ein Stück, deffen Erfheinungen fich an die 
vorigen nicht anfchließen. Es fieht aus ald wenn ein Zahn 
der Länge nah durh ein ſpitzes Inſtrument verwunde 
worden wäre, und fo eine geitörte, concentrifch = blättrige, 
ehr feine, fpröde Kuochenorganifation entftanden fey. Pie 
leicht geben künftig andere ahnlihe Exemplare dem geger 
Wärtigen mehr Licht. 

Veberhaupt thäte wa mil , die Sammlung wo mögl 
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noch zu erweitern, um durch eine größere Anzahl von Fallen 
bie genauere Beurteilung der vorliegenden möglich zu machen. 


—-.- - LI. . on. 


Vorgemeldete Sammlung verehrte ich meinem freund: 
Tchaftlihen Lehrer, deſſen hoͤchſtmerkwürdige anatomifche Samm⸗ 
lung eine folche Gabe nicht verfhmähte, hoffentlich findet fie 
ſich noch in dem Loderſchen Sabinet zu Moskau und ih 
erlaube mir noch einige Betrachtungen über die. darin erwähn: 
ten Gegenftände. 

Veberließ ich nun Thon einem Manne, dem ich fo viel 
verpflichtet war, fehr gern eine folche freundliche Gabe, fo 
hofft? ich doch nah und nah mir eine ahnlihe Sammlung 
wieder berzuftellen, wie ich fie, freilich in mehreren Jahren, 
doch mit einiger Leichtigkeit zufammengebracht hatte. Dieß 
wollte mir nun aber keineswegs gelingen. In Nürnberg 
pflegten die Kammmacher, wenn fie mit ihrer Säge auf eine 
ſolche Kugel gerietben, derfelben auszumeichen und ein bedeu: 
tendes Stüd ihres Foftbaren Elfenbeing aufzuopfern; dieſes 
legten fie jedoch zurüd und überließen ed dem Naturfreunde 
um ein billiges. Allein nunmehr war mir weder dort noch 
fonft wo dergleichen aufzutreiben möglich, wozu denn aud 
das feltner gewordene Elfenbeindrechfeln und das Arbeiten 
in diefem Material überhaupt Urfache feyn mochte. 

Als ich aber in alten Neifebefchreibungen die wilde und 
ungefchidte Art lad, wie Elephanten zufammiengetrieben, mit 
einem Regen von Kugeln überfchüttet, bie erlegten ihrer 
Zähne beraubt, andere verwundete, verlekte jedoch wieder in 
Freiheit gelaffen wurden, fo fiel mir ein ob nicht jene Ele: 
phantenzähne, die eine fo reichlihe Ausbeute von krankhaf⸗ 
tem Eifenbein gegeben, fih aus der wilden wüften Jagd 


herſchreiben mödten, aus Selten wo den Chieren gegimt 
war beichäbigte Glieder lange Jahre hindurch zu heilen, m) 
ob nicht im neueren Seiten eine Flügere, vworfichtigere Jap 
geübt worden, um biefe mächtigen Gefhöpfe zu erlegen und 
zum Nuhen su bringen, weiches bei einer täglichen Verbeſſe 
zung ber Fenerroͤhre gar wohl zu erwarten ſtand. 

Dieſem Gebanten will ich feinen größeren Werth geben, 
indem er mie nur gelegentlich beisegangen; auch hab' ich 
nach wiederholt vergebliher Nachforſchung kaum verfudt, 
dergleichen Eremplare aufjufpären, und denke nur wieder 
Daran, ba ich vorſtehendes Verzeichniß unter meinen älteren 
Dapieren finde, und foldhes ber Aufmerkſamkeit ber Natur⸗ 
forfger und Sammler nicht unwärbig halte. 





Beiträge zur Optik. 
Erſtes Stüd. 


1791. 


Goethe, ſämmtl. Werte XXXVI. DA 


Einleitung. 


6. 1. 

Gegen die Reize der Farben, welche über die ganze ficht: 
bare Natur ausgebreitet find, werden nur wenig Menichen 
unempfindlich bleiben. Auch ohne Bezug auf Seftalt find diefe 
Erfcheinungen dem Auge gefällig, und mahen an und für 
fih einen vergnügenden Eindrud. Wir fchen das einfache 
Grün einer frifchgemähten Wieſe mit Zufriedenheit, ob es 
gleih nur eine unbedeutende Flache ift, und ein Wald thut 
in einiger Entfernung fchon als große einförmige Maſſe un: 
ferm Auge wohl. 

§. 2. 

Reizender als dieſes allgemeine gruͤne Gewand, in welches 
ſich die ganze vegetabiliſche Natur gewoͤhnlich kleidet, ſind jene 
entſchiedenern Farben, womit ſie ſich in den Stunden ihrer 
Hochzeitfeier ſchmuͤckt. Sie tritt aus ihrer alltaͤglichen Gleich⸗ 
guͤltigkeit hervor, und zeigt endlich was fie lange vorbereitet, 
unferm Auge. Sie wirft auf einmal, fchnell, zu dem größten 
Zwede. Die Dauer künftiger Sefchlehter wird entfchieden und 
wir fehen in diefem Augenblide die fhönften und munterften. 
Blumen und Blüthen. 

6, 3. 

Wie angenehm beleben bunte und gefchädte Thiere die 

Wälder und die Wiefen! Wie ziert der Schmetterling bie 
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Stande, der Vogel den Baum! Cin Schaufpiel, das wir 
Nordländer freilih nur aus Erzählungen kennen. Wir ſtaunen 
als hörten wir ein Mährchen, wenn der entzüdte Reilende 
ung von einem Palmenwalde fpriht, auf den jich ein Flug 
der größten und bunteften Papageyen niederlaßt, und zwilhen 
feinen dunkeln Aeſten fich wiegt. 


$. 4. 


Eben fo wird ed und, wenn wir eine Zeitlang in dem 
fhönen Italien gelebt, ein Mährhen, wenn wir uns er: 
nern wie barmonifch dort der Himmel fih mit der Erde wr 
bindet und feinen lebhaften Glanz über fie verbreitet. Cr zeigt 
ung meift ein reines, tiefes Blau; die auf: und untergehende 
Sonne giebt ung einen Begriff vom böchften Roth bis zum 
lichteften Gelb; leichte hin und wieder ziehende Wolfen färben 
fi mannichfaltig, und die Farben des himmlifchen Gewölbe 
theilen fich auf die angenehmfte Art dem Boden mit, au 
dem wir ftehen. Eine blaue Zerne zeigt ung den lieblichſten 
Vebergang des Himmeld zur Erde, und durch einen verbre 
teten reinen Duft fchwebt ein lebhafter Glanz in taufent: 
fahen Spielungen über der Gegend. Ein angenehmes Blau 
färbt felbft die naͤchſten Schatten; der Abglanz der Eon 
entzüdt ung von Blättern und Zweigen, indeß der reine him: 
mel fih im Waſſer zu unfern Füßen fpiegelt. Alles was unfe 
Auge überfieht, ift fo harmoniſch gefärbt, fo klar, fo deutlid 
und wir vergeflen faft, daß auch Licht und Schatten in dieſe 
Bilde fey. Nur felten werden wir in unfern Gegenden 
jene paradiefifhen Augenblife erinnert, und ich laſſe ei) 
Vorhang über diefed Gemälde fallen, damit e3 ung nit 
ruhiger Betrachtung ftöre, die wir nunmehr anzujtellen 
denen. 
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§. 5. 

Menn wir die Körper, aus denen die Welt befteht, im 
Bezuge auf Farben betrachten, fo koͤnnen wir leicht bemerken, 
Daß diefe zarten Erfcheinungen, die bei gewiflen Veraͤnderun⸗ 
gen des Körpers fo leicht entftehen und verſchwinden, nicht 
etwa zufällig find‘, fondern von beftändigen Gefeßen abhangen. 
Gewiſſe Farben find gewiflen Gefchöpfen eigen, und jede Ver: 
änderung der aͤußerlichen Erfcheinung läßt und auf eine innere 
wefentlihe Veränderung fchließen. Die Roſe verbleicht indem 
fie verbläht, und die bunte Farbe des Waldes verkündigt ung 
die rauhe Sahreszeit. 

$. 6. 

Bon diefen Erfahrungen geleitet, fchließen wir, daß es 
mit andern Wirkungen der Natur eben fo befchaffen fey. In— 
dem wir den Himmel blau fehen, fehreiben wir der Luft eine 
blaue Eigenfhaft zu und nehmen an, daß wir diefe alsdann 
erit gewahr werden, wann wir eine große Luftmaſſe vor ung 
haben. Wir erklären auch die blaue Farbe der Berge auf 
diefe Weife, ob wir gleich bei näherer Aufmerkſamkeit leicht 
bemerfen, daß wir mit diefer Erklärung nicht auslangen: denn, 
wäre fie richtig, fo müßten die entfernteften Berge am dun: 
kelblaueſten erfheinen, weil fich zwifchen und und ihnen die 
größte Luftmaſſe befindet. Wir bemerken aber gerade das 
Gegentheil: denn nur in einer gewiflen Entfernung erfcheinen 
die Berge im fchönen hohen Blau, da die entfernteren immer 
heller werden, und fich zulest ind weißliche verlieren. 

9.7 

Eine andere Lufterfcheinung giebt ung noch mehr zu Denen. 
E83 verbreitet ein Gewitter über die Gegend einen traurigen 
Schleier, die Sonne befcheint ihn, und es bildet fich in diefem 
Augenblie ein Kreis der angenehmften und lebhafteften Farben. 
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Dieſe Erſcheinuug iſt fo wunderbar erfreulich an ſich ſelbſt 
und fo troͤſtlich in dem Augenblicke, daß jugendlich empfin 
dende Voͤlker eine niederſteigende Botſchaft der Gottheit, ein 
Zeichen des geſchloſſenen Friedensbundes zwiſchen Goͤttern und 
Menſchen darin zu erkennen glaubten. 


$. 8. 


Die beftändigen Farben diefer Erfheinung und ähnlicher 
Phänonfene laffen und ein fehr einfaches und beftändiges &: 
feß vermuthen, das auch zum Grunde anderer Phanomene zu 
liegen ſcheint. Schon das Kind findet in der Seifenblafe din 
buntes Spielwert, und den Anaben blendet die glänzende Zar: 
benerfheinung, wenn er durch ein beſonders gefchliffenes Glas 
die Welt anfiehbt. Der Züngling beobachtet, vergleicht, zahlt 
und findet: daß fi die unendliche Abweichung der Zarben: 
harmonie in einem Fleinen Kreife nahe beifammen überfehn 
laſſe; und damit ed ja am Gegenfage nicht fehle, fo werde 
diefe Farben, die bisher fo angenehm waren, fo mande Er 
göplichkeit gewährten, dem Manne in dem Augenblide hie 
derlih und verdrieplih, wenn er fih entfernte Gegenftändt 
durh Hülfe fünftliher Släfer näher bringen und die lench 
tenden Körper, die in dem unendlihen Raume geordnet fint 
genauer beobachten will. 

$. 9. 

Bon diefen fchönen, und wie gefagt, unter gewiflen U 
ftänden unbequemen Erfcheinungen find feit den älteften Zei 
nachdenfende Menfchen gereizt worden, fie theilg genauer 
beobachten, theilg fie durch künſtliche Verſuche unter verf 
denen Umftänden zu wiederholen, ihrer Urfache und i 
Verhältuiflen naher zu bringen. Die Gefchichte der ! 
ehrt und, wie \onalam 2% damit yualııg. 
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§. 10. 

Sedermann weiß, daß vor mehr ald hundert Jahren ein 
tieffinniger Mann fih mit diefer Materie befchäftigte, man- 
cherlei Erfahrungen anftellte, ein Lehrgebaͤude, gleichſam ale 
eine Veſte mitten im Selde diefer Wilfenfchaft, errichtete, und 
durch eine mächtige Schule feine Nachfolger nöthigte, fih an 
diefe Partei anzufchließen, wenn fie nicht beforgen wollten, 
ganz und gar verdrängt zu werden. 

§. 11. 

Indeſſen bat es Doch diefer Lehre nicht an Widerfachern 
gefehlt, und es fteht von Zeit zu Zeit einer und der andere 
wieder auf; obgleich die meiften, gleich als hatten fie verwe: 
gen die Lade des Bundes angerührt, ans der Neihe der Le- 
bendigen verfchwinden. 

$. 12. 

Demungeachtet kann man fich nicht läugnen, daß große 
und wichtige Einwendungen gegen dad Newtonfhe Spftem 
gemacht worden. Ob fie widerlegt find, bleibt noch eine Frage: 
denn wer wäre ſtolz genug, in einer fo vermwidelten Sache 
fih zum Richter aufzuwerfen? 

$. 13. 

Es würde fogar verwegen feyn, fich in jenen Streit zu 
mifchen; wenn nicht derjenige, der in diefer Wilfenfchaft einige 
Vorſchritte machen will, zu feiner eigenen Belehrung die an: 
gefochtenen Punkte unterfuchen müßte. Diefed wird fchwer, 
weil die Verſuche verwidelt und befchwerlich nachzumachen 
find, weil die Theorie abftraft ift und die Anwendung der- 
felben ohne die genaufte Einfiht in die höhere, Nechenkunft 
nicht beurtheilt werden kann. 

6. 14. 
Diele Schwierigfeiten würden mich muthlos gemacht haben, 


wenn ich nicht bedacht hatte: daß reine Erfahrungen zu 
dament der ganzen Naturwiſſenſchaft liegen follten, d 
eine Reihe derſelben aufitellen könne, ohne auf irgen 
weitern Bezug Nüdfiht zu nehmen; daß eine Then 
erit alsdann ſchaͤzenswerth fey, wenn ſie ale Erfal 
unter fich begreift, und der praftiihen Anwenbung b 
zu Hülfe kommt; daß endlich die Berechnung felbft, u 
nicht, wie fo oft geihehen:iit, vergebene Benrähung fe 
auf fiheren Datis fortarbeiten mülle. In diefer Ueber; 
entfchloß ih mid, den phyfifaliihen Theil der Lehre dei 
und der Zarben, ohne jede andere Rüdficht vorzu 
und gleihiam für einen Augenblid zu fupponiren, al 
in bemfelben noch vieles zweifelhaft, noch vieles zı 
den wäre. 


$. 19. 

Meine Pfliht war daher die befannten Verſud 
genaueſte nochmals anzujtellen, fie zu analpfiren, zu 
chen und zu ordnen, wodurch ich in den Fall Fam, ne 
ſuche zu erfinden, und die Reihe derfelben vollitänd 
mahen. Da ih dem lebhaften Wunfhe nicht wid 
fonnte, wenigftens mein Vaterland auf diefe Mill 
aufmerffamer zu fehen als es bisher geweien: fo I 
geforgt, daß man fo leicht und bequem ald möglich 
fahrungen felbft anftellen Fünne, von denen Die Mel 
wird, umd ich werde am Ende dieſes Auſſatzes noch be 
von dem Gebrauche der Kleinen Tafeln fprechen, we 
gleich ausgegeben werden. 


§. 16. 
Mir haben in diefen legten Jahren eine MWiffenich 
glaublich erweitert geichen, wu ie erweitert ſich zu 
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Sreude und zu unfern Nutzen gleichfam noch jeden Tag: ich 
meine die Shemie. Aber welch ein allgemeines Beſtreben der 
Tharffihtigften Männer wirft nicht in derfelben! Melde 
Mannichfaltigfeit von Erfahrungen! Welche genaue Unter: 
fuhung der Körper, auf die man wirkt; welche fcharfe Pruͤ⸗ 
fung der Inſtrumente, durch die man wirkt; welche methodifche 
Sortfchritte; welche glückliche Benußung zufälliger Erfcheinun- 
gen; welche Kühnbeit in Hypothefen; welche Lebhaftigkeit in 
Beſtreitung derfelben; wie viele in diefem Conflict beiden 
Parteien gleihfam abgedrungene Erfindungen; welche unpar: 
tetifhe Benuänng desjenigen was durch allgemeine Bemühung 
nicht Einem fondern Allen gehört! 


$. 17. 


Es wird Manchem, der den Fleiß und die Sorgfalt 
fennt, mit welchen die Optik fchon durchgearbeitet worden, 
vielleicht fonderbar vorkommen, wenn ich diefer Wiſſenſchaft 
auch noch eine folhe Epoche zu mwünfchen mich unterfange. 
Wenn man fich aber erinnert, wie oft fich feheinbare Hypo⸗ 
thefen in der Vorftelung der Menfchen feftfesten, fich lange 
Darin behaupteten, und nur durd) ein ungeheures Uebergewicht 
von Grfahrungen endlich verbannt werden Fonnten; wenn 
man weiß, wie leicht eine flache bildliche Vorftellung von der 
Ginbildungstraft aufgenommen wird nnd der Menfch fich fo 
gerne überredet, er habe die wahren Verhältniffe mit dem 
Derftande gefaßt; wenn man bemerkt hat, wie behaglidh er 
oft das zu begreifen glaubt, was er nur weiß: fo wird man, 
befonders in unferm Sahrzehend, wo die verjährteften Nechte 
bezweifelt und angegriffen werden, verzeihlich finden, wenn 
jemand die Documente unterfucht, auf welche eine wichtige 
Theorie ihren Beſitz aearündet hat. 
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6. 18. 

Man wird ed mir um fo mehr verzeihen, da ich zufäli⸗ 
gerweile und durch andere Wege in den Kreis biefer Wil 
fhaft gelangt bin, als diejenigen find, Durch die man fih ihr 
gewöhnlich nähert. Durh den Umgang mit Künftlern von 
Jugend auf und durch eigene Bemühungen wurde ich auf der 
wichtigen Theil der Malerkunft, auf die Farbengebuns 
aufmerffam gemacht, befonders in den legten Jahren, da die 
Seele ein lebhaftes freudiges Bild der barmonifchfarbigen 
Welt unter einem reinen glüdlichen Himmel empfing. Dem 
wenn jemand Urfach bat fih um die Wirkungen und Ve: 
hältniffe der Farben zu befümmern: fo ift es der Maler, da 
fie überall fuchen, überall finden, fie verfegen, verändern mm 
abftufen muß; dahingegen der Optiker feit langer Seit beſchiäf 
tigt ift, fie zu verbannen, feine Gläfer davon zu reinigen, 
und nun feinen höchften Endzwed erreicht hat, da dag Med: 
jterwerf der bis auf einen hohen Grad farblofen Sehröhre in 
unfern Zeiten endlich gelungen ift. 

$. 19. 

Der bildende Künftler konnte von jener Theorie, woraus 
der DOptifer bei feinen negativen Bemühungen die vorkommen: 
den Erfcheinungen noch allenfalls erklärte, wenig Vortheil 
ziehen. Denn ob er gleich die bunten Farben des Prisma mit 
den übrigen Beobachtern bewunderte und die Harmonie der: 
felben empfand: fo blieb es ihm doch immer ein Näthfel, wie 
er fie über die Gegenftände austheilen follte, die er nad ge 
wiffen Verhältniffen gebildet und geordnet hatte. in grober 
Theil der Harmonie eines Gemäldes beruht auf Licht und 
Schatten; aber das Verhältnig der Farben zu Licht und Schal: 
ten war nicht fo leicht entdedt, und doch Fonnte jeder Maler 
bald einfehen, das vloy doxo Nerkintung beider Harmonie 
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fein Gemälde vollftommen werden Tönne, und daB es nicht 
genug ſey, eine Farbe mit Schwarz oder Braun zu vermifchen, 
um fie zur Schattenfarbe zu machen. Mancherlei Verſuche 
bei einem von der Natur glüdlich gebildeten Auge, Webung 
des Gefühls, Meberlieferung und Beifpiele großer Meifter 
brachten endlich die Künftler auf einen hohen Grad der Vor: 
trefflichleit, ob fie gleich die MNegeln, wornach fie handelten, 
kaum mittheilen konnten; und man kann fi in einer großen 
Gemäldefammlung überzeugen, daß faft jeder Meifter eine 
andere Art die Farben zu behandeln gehabt hat. 
$. 20. 

Es ift hier der Ort nicht diefe Materien weiter auszu⸗ 
führen, und zu unterfuchen, welchen allgemeinen Geſetzen diefe 
verfhiedenen Behandlungen unterworfen ſeyn Eönnten. Ich 
bemerfe hier nur ein Hauptgefeß, welches die Künftler ent⸗ 
dedten: ein folhes, das mit dem Gefeße des Lichtes und 
des Schattend gleihen Schritt hielt und fih an daffelbe auf 
das innigſte anfchloß, ed war das Gefek der fogenannten 
warmen und Falten Tinten. _ Man bemerkte, daß gewiſſe 
Karben neben einander geftellt, eben fo einen großen Effekt 
machten, als tiefer Schatten neben dem hellften Lichte, und 
Daß diefe Farben eben fo gut Abftufungen erlitten, ald der 
Schatten durch die Widerfcheine. Ja es fand fih, daB man 
bloß durch die Gegeneinanderftellung der Farben gleihfam 
ohne Schatten ein fehr volllommened Gemälde hervorbringen 
tönnte, wie und noch jeßt reizende Bilder der größten Mei- 
fter Beifpiele geben. 

6. 21. .- 

Mit allen diefen Punkten, deren bier nur im Vorbei⸗ 
gehen gedacht wird, werden wir und in der Folge mehr be= 
fchäftigen, wenn wir erft eine Reihe Erfahrungen ducchgegangen 
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find. Dieſes erfte gegenwärtige Stüd wird die einfachen 
prismatifchen Verſuche enthalten, wenige, aber merkwürdige 
Verſuche, die zwar nicht alle neu, aber doch nicht fo befamt 
find, als fie es zu feyn verdienten. Es ſey mir erlaubt, ch 
ich fie vortrage, dad Allgemeinere voraus zu ſchicken. 

$, 22. 

Der Suftand des Raums um und, wenn wir mit offenen 
gefunden Augen keine Gegenftände erbliden, nennen wir die 
Finſterniß. Wir denken fie abftract ohne Gegenftand als eine 
Derneinung, fie ift, wie die Ruhe, den Müden willlomme, 
den Muntern unangenehm. 

6. 23. \ 

Das Licht hingegen künnen wir ung niemals in abstracto 
denfen, fondern wir werden es gewahr als die Wirkung eines 
beftimmten Gegenftanded, der fih in dem Naume befindet 
und durch eben diefe Wirkung andere Gegenftände fichtbar 
madt. 

$. 24. 

Licht und Finfterniß führen einen beftändigen Streit mit: 
einander; Wirkung und Gegenwirkung beider ift nicht zu ver: 
kennen. Mit ungeheurer Elaſticität und Schnelligkeit eilt 
das Licht von der Sonne zur Erde und verdrängt die Finfter: 
niß; eben fo wirkt ein jedes kuͤnſtliche Xicht in einem propor: 
tionirten Raume. Aber fobald diefe unmittelbare Wirkung 
wieder aufhört, zeigt die Finfterniß wieder ihre Gewalt und 
ftellt fih in Schatten, Dammerung und Nacht fogleich wie 
der her. 

6. 25. 

Die Hberflähen der Körper, die und fichtbar werben 

haben außer ihren Eigenfchaften, welche wir durchs Gefühl 
Nekennen, oh Kine, wide ven Seal gewoͤhnlich nicht 
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unterworfen ift; wir nennen diefe Eigenfchaft Farbe. In dies 
fem allgemeinen Sinne nennen wir Schwarz; und Weiß fo 
gut als Blau, Gelb und Roth mit allen ihren Mifchungen 


- eine Farbe. Wenn wir aber genauer aufmerfen, fo werden 


wir leicht finden, daß wir jene beiden erftern von den letz⸗ 
tern abzufondern Haben. 
$. 26. 

Die Wirkung des Lichts auf ungefärbte Waflertropfen, 
welche fich vor einem dunkeln Grunde befinden zeigt ung eine 
Erfheinung von Gelb, Blau und Moth mit verfchiedenen 
Miſchungen; ein ungefärbtes prismatifches Glas laßt ung ein 
ähnlihes Phanomen an allen Gegenftänden erbliden. Diefe 
Sarben welhe an der Dberflähe der Körper nicht bleibend 
find, fondern nur unter gewiffen Umftänden gefehen werden, 
möchte ich abfolute Farben nennen; die mit ihnen corre: 
fpendirenden Oberflächen, farbise Koͤrper. 

4. 2 


Wir bemerken, daß wir allen abfoluten Farben körperliche 
Nepräfentanten ftellen koͤnnen, welche, ob fie gleich nicht im 
dem Glanze wie jene erfcheinen, dennoch fich Ähnen in einem 
hohen Grade nähern, und eine gewiſſe Verwandtfchaft anzeigen. 

6. 28. 

Sind diefe farbigen Körper von der Art daß fie ihre Ei: 
genſchaften ungefärbten oder anders gefärbten Körpern leicht 
mittheilen; fo nennen wir fie farbende Körper, oder nad 
dem Vorſchlage Herrn Hofraths Lichtenberg Pigmente. * 

$. 29. 

Wie wir nun auf diefe Weile farbige Körper und Pig: 
mente theils finden, theils bereiten und mifchen können, welche 
die prismatifchen Farben fo ziemlich repräfentiren: fo ift das 

Errleben's Naturlehre, fünfte Auflage, ©. sı5. ° 
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reine Weiß dagegen ein Repräfentant des Lichts, bad reine 
Schwarz ein Reprafentant der Finfterniß, und in jenem Sinne, 
wie wir die prismatifche Erfcheinung farbig nennen, ift weiß 
und fchwarz feine Farbe; aber es giebt fo gut ein weißes als 
fhwarzes Pigment, mit welchem ſich diefe Erfcheinung auf 
andere Körper übertragen läßt. 

6. 30. 

Unter den eigentlich farbigen Erfheinungen find nur zwei 
die uns einen ganz reinen Begriff geben, nämlich Gelb und 
Blau. Sie haben die befondere Cigenfhaft, daß fie zuſam⸗ 
men vermifcht eine dritte Farbe hervorbringen, die wir Grin 
nennen. 

6. 31. 

Dagegen kennen wir die rothe Farbe nie in einem gan; 
reinen Zuftande: denn wir finden daß fie fich entweder zum 
Gelben oder zum Blauen hinneigt. 

6. 32, 

Bon den übrigen Mifhungen und Abftufungen wird erſt 

in der Zolge die Rede ſeyn Fönnen. 


—— nn. - — 


L. 
Prismatiſche Erfeheinungen im Allge: 
meinen. 
$. 38. 


Das Prisma, ein Inſtrument, weldes in den Morgen: 
ländern fo hoch geachtet wird, daß fich der chinefifche Kaifer 
den ausſchließenden Beſitz deffelben, gleihfam ale ein Mair 
ftätsrecht, vorbehält, Veen wuntertere Erfcheinungen un 
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in der erften Jugend auffallen, und in jedem Alter Verwun⸗ 
derung erregen; ein Inſtrument, auf dem beinahe allein die 
bisher angenommene Sarbentheorie beruht, ift der Gegenitand 
mit dem wir und zuerft befchäftigen werden. 

§. 34. 

Das Prisma ift allgemein befannt, und es ift faum nö: 
thig zu fagen, daß folches ein länglicher glaferner Körper fey, 
deſſen beide Endflähen aus gleichen, parallelftehenden Trian⸗ 
geln gebildet find. Parallele Nänder gehen rechtwinklich von 
den Winkeln beider Endflächen aus, verbinden diefe Endflächen 
und bilden drei gleiche Seiten. 

$. 35. 

Gewöhnlich find die Dreiede, durch welche die Geftalt 
des Prisma beftimmt wird, gleichfeitig, und folglich auch alle 
Winkel derfelben gleich und jeder von fechzig Graden. Es 
find diefe zum Gebrauch ganz bequem und können bei unfern 
Derfuchen nicht entbehrt werden. Doc wird ed auch nöthig 
fepn foldhe Prismen anzuwenden, deren Baſis ein gleihichenf: 
licher fpißwinfliher Triangel, obngefähr von funfzehn bis 
zwanzig Graben ift. Rechtwinkliche und ftumpfwinfliche Pris⸗ 
men laffen wir vorerft unberührt. 

6. 36. 

Wenn wir ein gewöhnliches gleichfeitiges Prisma vor die 
Augen nehmen: fo erfcheinen und die Gegenftände auf eine 
mannichfaltige Weife gefärbt, die Erfcheinung iſt blendend 
und manchen Augen fchmerzhaft; ich muß daher wünfcen, 
daß diejenigen, welhe an meinen Bemühungen Antheil neh: 
men möhten und nicht gewohnt find durch das Prisma zu 
fehen, zuerft ihr Auge daran üben, theild um fich an bie 
Erfheinung zu gewöhnen, theild die Verwunderung, welde 
die Neuheit derfelben erregt, einigermaßen abzuftumpfen. 
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Denn follen Verfuhe methodiſch angeftellt und in einer Rei 
vorgetragen werden: fo ift es nöthig, Daß bie Seele des 
Beobachters and der Zerjtreunng fih ſammle unb von dem 
Staunen zur Berrahtung übergebe. 

$. 37. 

Man nehme alfo zuerft das Priema vor, betrachte durd 
daffelbe die Gegenftände des Zimmers und der Lanbfhaft; 
man halte den Winkel durh den man fieht bald obermärts 
bald unterwärt3; man halte dad Prisma horizontal oder ver: 
tical und man wird immer diefelbigen Erfcheinungen wahr: 
nehmen. Die Linien werden im gewiffen Sinne gebogen und 
gefärbt feyn; ſchmale, Eleine Körper werden ganz farbig er: 
fheinen und gleichfam farbige Strahlen von ihnen ausfahren; 
man wird gelb, roth, grün, blau, violett und pfirfichblüth 
bald hier und da erbliden; alle Farben werden barmoniren; 
man wird eine gewilfe Ordnung wahrnehmen, ohne fie genau 
beftimmen zu fönnen, und ich wünfche daß man dieſe Erſchei⸗ 
nungen fo lange betrachte, bis man felbjt ein Verlangen em: 
yfindet das Geſetz derfelben näher einzufehen und ſich aus 
dieſem glänzenden Labyrinthe herauszufinden. Alsdann erit 
wünſchte ich, daß man zu den nachſtehenden Verſuchen über: 
ginge und fich gefallen ließe der Demonftration mit Aufmerk 
famfeit zu folgen und das was erft Spiel war zu einer 
ernfthaften Beſchaͤftigung zu machen. 


I. 
Befondere prismatifche VBerfuche. 
$. 38. 


Ein durchſichtiger Körper kann im allgemeinen Sin 
prismatifch heißen, wenn mi Wüsen deſſelben in einem 
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Winkel zufammen laufen. Wir baben auch bei einem jeden 
Prisma nur auf diefen Winkel, welcher gewöhnlich der bre: 
chende Winkel genannt wird, zu fehen, und ed kommen bei 
den Verſuchen, welche gegenwärtig angeftelt werden, nur 
zwei Flächen in Betracht, welche durch benfelben verbunden 
werden. Bei einem gleichwinklichen Prisma, deſſen drei 
Flaͤchen gleich find, denken wir uns die eine Fläche weg oder 
bededen fie mit einem fchwarzen Papiere, um und zu über: 
zeugen, daß fie vorerft weiter feinen Einfluß hat. Wir kehren 
bei den folgenden Verſuchen den brechenden Winfel unter: 
wärts und wenn wir auf diefe Weile die Erfcheinungen genau 
bemerkt haben, fo künnen wir nachher denfelben hinaufwaͤrts 
amd anf.beide Seiten kehren und die Reihe von Verſuchen 
wiederholen. 


$. 39. 


Mit dem anf die angezeiste Weife, gerichteten Prisma 
beihaut der Beobachter nochmals zuerft alle Segenftände, die 
fih in feinem Geſichtskreiſe befinden. Er wird überall bunte 
Sarben erbliden, welhe gleihfam den Regenbogen auf man: 
nichfaltige Weife wiederholen. 


$. 40. 


Er wird befonderd diefe Karben an horizontalen Raͤndern 
und Heinen Gegenftänden am lebhafteften wahrnehmen, ine 
dem von ihnen gleihfam Strahlen ausfahren und fih auf: 
wärts und niederwärts erfireden. Horizontale Kinien werden 
zugleich gefärbt und gebogen feyn: an verticalen läßt fich 
feine Farbe bemerken, und nur bei genauer Beobachtung wird 
man finden, daß zwei verticale Parallel:Kinien unterwaͤrts 
fi ein wenig gegen einander zuneigen. 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVI. W 
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$. 41. 

Man betrachte den reinen blauen Himmel burd dei 
Prisma, man wird denfelben blau fehen und nicht bie min 
defte Zarbenfpielung an demfelben wahrnehmen. Eben fe be 
trachte man reine einfärbige oder Ihwarze unb weiße lägen, 
und man wird fie, wenn das Prisma rein ift, kaum eis 
wenig bunfler als mit bloßen Augen fchen, übrigens al 
gleichfalls keine Farbenſpielung bemerken. 

6. 42, 

Sobald an dem reinen blauen Simmel fich nur bed mis 
befte Wöltchen zeigt, To wird man auch Togleich Farben er 
bliden. Ein Stern am Abendhimmel wird ſich ſogleich «ld 
ein buntes Flaͤmuchen, und jeder bemerkliche. Flecken «ui 
irgend einer farbigen Fläche fogleich bunte Zarben durch dei 
Prisma zeigen. Eben deßwegen ift ber vorſtehende Berfad 
mit großer Vorficht anzuftellen, weil eine fchwarze und weik, 
wie auch jede gefärbte Fläche ſelten ſo rein tft, daß nicht 
z. B. in dem weißen Papiere ein Knoͤtchen, oder eine Zakt, 
an einer einförmigen Wand irgend eine Erhobenheit fih ie 
finden follte, wodurch eine geringe Veränderung von Lidt 
und Schatten hervorgebracht wird, bei der ſogleich Zarben 
fihtbar werden. 

6. 43, 

Um fih davon zu überzeugen, nehme man Die Karte Rre. 1 
vor das Prisma, und man wird fehen, wie Die Farben fih 
an die wurmförmig gezogenen Linien anfhmiegen. Man wir 
ein übereinftimmendes aber ein verworrened und zum Til 
undentliched Farbenfpiel bemerken. 

6. 44. 

Um fogleih einen Schritt weiter zu gehen: und ji zu 

überzeugen, dab eine teakkunkir Miwechfeling von Licht um 
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" Schatten auch regelmäßige Farben durchs Prisma hervor. 
bringe; fo betrachte man Nro. 2 worauf fchwarze und weiße. 
Dierede regelmäßig abwechſeln. Man wird mit Vergnügen 
Ein Viereck wie das andere gefärbt fehen, und es wird noch 
mehr Aufmerkfamkeit erregen, wenn man bie Karte dergeftalt 
vor das Prisma hält, daß die Seiten der Vierecke mit der 
Achfe des Prisma parallel laufen. Man wird durch die bloße 
veränderte Richtung ein veränderted Farbenfpiel auf der Karte 
entftehen fehen. 

Man halte ferner die Karten Nro. 20 und 21 dergeftalt 
vor das Prisma, daß die Linien parallel mit der Achſe lau⸗ 
fen; man nehme Nro. 22 horizontal, perpendicular, diagonal 
vor das Glas, und man wird immer veränderte Farben er: 
bliden, wenn gleich die Karten nur fehwarze und weiße Tlä- 
hen zeigen, ja fogar wenn nur die Richtung derfelben gegen 
das Prisma verändert wird. 

§. 45, 

Um diefe wunderbare Erfcheinungen näher zu analpfiren, 
nehmen wir die Karte Nro. 3 vor das Glas, und zwar fo, 
daß der. weiße Streifen derfelben parallel mit der Achfe ges 
richtet fey; wir bemerken alsdann, wenn das Blatt ohngefähr 
eine Elle vom Prisma entfernt fteht, einen: reinen wenig ges 
bogenen Regenbogenftreifen und zwar die Karben völlig. in der 
Ordnung wie wir fie am Himmel gewahr werden, oben roth, 
dann herunterwärts gelb, grün, blau, violett. Wir finden 
in gedachter Entfernung den: weißen Streifen ganz aufgehoben, 
gebogen, farbig und verbreitert. Die Karte Niro. 6. zeigt bie 
Sarbensrduung und Geftalt diefer Erfcheinung. 

$. 46. 

An die Stelle jener Karte nehmen wir die folgende Nro. 5, 

und es wird uns in derfelben Lage der ſchwarze Streif eine 
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ähnliche farbige Erfheinung zeigen, nur werben bie Farben 
an derfelben gewiflermaßen umgelehrt ſeyn. Bir fehen zu 
unterft gelb, dann folgt binaufwärts roth, ſodann violett, 
fodann blau. Der fhwarze Streifen iſt eben fo gut wie de 
weiße gebogen, verbreitet und von ſtrahlenden Zarben völlig 
aufgehoben. Die Karte Nro. 7 zeigt ohngefähr wie er fid 
dem Auge barftellt, 
6. 47. 

Wir haben bei den vorigen Experimenten gefehen, da 
fih die Ordnungen der Farben gewiffermaßen umkehren; wit 
müffen dieſem Gefege weiter nachfpüren. Wir nehmen be 
wegen die Karte Niro. 7 vor das Prisma und zwar dergefialt, 
Daß der Ihwarze Theil oben, der weiße Theil unten befins 
lich iſt; und wir werden fogleich an dem Rande zwifchen beiden 
einen rothen nnd gelben Streifen erbliden ohne daß fih a 
diefem Rande eine Spur von blau, grün oder violett finder 
ließe. Die Karte Nro. 8 zeigt und diefen farbigen Ran 
gemalt. | 

$. 48. 

Hoͤchſt merkwürdig ift es nun, wenn wir Die Karte Nre.7 
umtehren, Dergeftalt, daB das Schwarze unten und du 
Weiße fih oben befindet: in diefem Augenblicke zeigt und das 
Prisma an dem Rande, der und vorhin gelb und roth er: 
fhien, einen blau und violetten Streifen, wie die Karte 
Nro. 9 denfelben zeigt. 

$. 9. 

Beionders auffallend ift es, wenn wir Die Karte Nro.7 
dergeftalt vor dad Prisma bringen daß der Rand zwiſcer 
Schwarz und Weiß vertical vor und ſteht. Wir werden dar: 
felben alddann ungefächt erbliden; wir dürfen aber nur mit 
der geringften Benegaaa tin itu ut wieher neigen, fo werde 





— zum — 
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wir bald roth bald blau in dem Augenblicke ſehen, wenn 
Das Schwarze oder dad Weiße bald oben bald unten fich be⸗ 
findet. Diefe Erfahrungen führen und natürlich zu den fol- 
genden Verfuchen. 


$. 50. 


Auf der Karte Niro. 10 find zwei fchwarze und zwei weiße 
Vierecke kreuzweiſe angebracht: fo daß fih Schwarz und Weiß 
wechfelswetfe über einander befindet. Die Wirkung des 
Prisma bleibt auch hier, wie bei den vorigen Beobachtungen, 
fi gleih, und wir fehen nunmehr die verfhieden farbigen 
Streifen nebeneinander auf Einer Linie wie fie ro. 11 zeigt, 
und der Begriff von dem Gegenfage wird und immer ein: 
leuchtender. 


$. 51. 

Um diefen völlig zur Klarheit zu bringen nehmen wir 
die Karte Nro. 3 wieder vor das Prisma und halten fie der- 
geftalt daß der darauf befindliche weiße Streifen vertical vor 
uns ſteht. Wir werden fogleich die rothe und gelbe Farbe 
oben, die blaue und violette unten erbliden, und der Zwiſchen⸗ 
raum des Streifens wird weiß ericheinen, fo wie es die 
Karte Nro. 12 angiebt. 


$. 52. 


Betrachten wir auf eben die Weife die Karte Niro. 4 fo 
fehen wir die Erfcheinung abermals umgelehrt, indem an dem 
ſchwarzen Streifen dad Blaue und Violette fih oben, das 
Roth und Gelbe fih unten zeigt, und gleichfalls das Schwarze 
in der Mitte unverändert erſcheint. Nero. 13 zeigt und auch 
Diefe Farben in ihrer Ordnung und Entfernung. 
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IM. 
Ueberficht und weitere Ausführung. 


6. 53. 

Das Prisma zeigt den. Augen desjenigen der durd daß 
felbe fieht, alle farbige oder unfarbige Flachen in demfelben 
Zuftande wie er fie mit dem bloßen Auge fteht, ohne weiter 
Veränderung, ald daß fie wegen Stärke und Düfternheit ei 
Glaſes ein wenig dunkler erfheinen, welches aber aud ſchen 
der Fall bei glafernen Tafeln iſt. 

$. 54. 

Das Prisma zeigt nur Farben, da wo Licht und Schatten 
horizontal wechſeln; deßwegen zeigt es gewöhnlich an ala 
horizontalen Rändern Farben, weil faum ein Rand zu denk 
ift, wo nicht auch Abweichung der Farbe oder des Lichts und 
des Schatteng von einem Gegenftande zum andern erijlirt. 

(Ich merke hier zu mehrerer Deutlichfeit an, was eril 
in der Folge weiter ausgeführt werden Tann, Daß an di 
Rändern wo farbige Gegenftände an einander ſtoßen, da 
Prisma gleihfalld die Farben nah dem bisherigen Geſche 
zeigt, nämlich nur in fo fern, ald eine Farbe die über der 
andern fteht, dunkler oder heller iſt.) 

$. 55. 

Das Prisma zeigt die Farben nicht auf einander folgen, 
fondern einander entgegengefeßt. Da auf dieſem Grundiat 
alles beruht, fo ift es nothwendig, die Verſuche, die wi 
ſchon gefehen haben, in diefer Rüdfiht nochmals zu wiederholen 

$. 56. 

Wenn wir den Verfuch, weldher den horizontalen weißen 

Streifen gan artüttt won Tr ik Karben in einer Folt 
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zeigt, einen Augenbli bewundern, fo hilft ung doch bald die 
alte Theorie, und wir koͤnnen ung dieſen horizontalen Pa— 
pierftreifen als eine Deffnung eines Fenfterladens, als die 
Wirkung eines hereinfallenden, in die fünf oder fieben Farben 
gebrochenen Lichtftreifeng vorftellen. Wenn wir aber den 
ſchwarzen Streifen auf weiß Papier vor ung nehmen: fo ver: 
wundern wir ung um dejtomehr, da wir auch diefen ſchwar— 
zen Streifen völlig aufgehoben und die Kinfterniß fowohl ala 
das Licht in Farben verwandelt fehen. Ich habe fait einen 
jeden, der diefe lekte Erfahrung zum erftenmale machte, über 
diefe beiden Verſuche erftaunt gefehen; ich habe die vergeb- 
lichen Bemühungen gefehen, das Phanomen aus der bisheri- 
gen Theorie zu erflären. 


$. 57. 

Wir dürfen aber nur eben diefe fchwarzen und weißen 
Streifen vertical halten, und die Verfuche des $. 51 und 52 
wiederholen, fo wird fich ung gleich das Raͤthſel auffchließen. 
Wir fehben nämlich alsdann die obern und untern Ränder 
völlig von einander getrennt, wir fehen den fchwarzen und 
weißen Stab in der Mitte und bemerken, daß bei jenen erften 
Verſuchen der horizontale fhwarze und weiße Stab nur deß- 
wegen ganz gefärbt war, weil er zu fchmal ift und die farbi- 
gen Ausftrahlungen beider Rander einander in der Mitte des 
Stabes erreichen können. 


| $. 58. 

Da diefe Strahlungen, wie hier nur im Vorbeigehn be: 
merkt werden ann, in der Nähe ded Prisma geringer find 
als in der Entfernung: fo bringe man nur den horizontalen 
weißen Streif nahe and Prisma, und man wird die getrenn- 
ten farbigen Ränder fo gut als in dem verticalen Zuftande 
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Schema 3. Schema 4, 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
roth blau 
gelb violett 
grün pfirſchbluͤth 

blau roth 
violett gelb 


Nur iſt in beiden Fällen zu bemerken, daß die Miſchungen 
grün und pfirſchbluͤth bei ſtarken Strahlungen dergeſtalt prä: 
dominiren, daß ſie die Farben, woraus ſie zuſammen geſetzt 
ſind, gaͤnzlich aufheben; doch wird dieſes erſt in dem eigenen 
Capitel von der Strahlung genauer ausgeführt werden. 

$. 60. 

Da die biöher allgemein verbreiteten Prismen alle gleich: 
feitig find und fehr ftarfe Strahlungen bervorbringen: To 
habe ich mich in meinem Vortrage darnach gerichtet, damit 
die Verſuche fogleich defto allgemeiner angeftellt werden fön- 
nen; allein die ganze Demonftration zieht fih ing Kürzere 
zufammen und erhält fogleich den höchften Grab von Evidenz, 
wenn nıan fehr ſpitze Prismen von 10 bis 15 Graden gebraucht. 
Es zeigen fih alsdann die Karben viel reiner an den Rändern 
felbft einer fchmalen horizontalen Linie. 

(. 61. 

Sp Tann man 3. DB. die beiden Karten Niro. 20 und 21 
durch ein Tpigwinkliches Prisma anfehen, und man wird den 
feinen blauvioletten und gelbrothen Streif an allen entgegen 
geſetzten Nändern erbliden. Nimmt man dagegen ein gleich- 
feitiges Prisma: fo geben beide Karten die fih nur dur die 
verfchiedenen Breiten der weißen und fchwarzen Streifen un: 
terfcheiden, zwei ganz verfchiedene Sarbenfpiele, welche fich 


— 
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aus den Schemen 3 und 4 und der ihnen beigefügten Bemer: 
fung leicht erflaren laflen. Die Karte Nero. 21 erklärt fih 
nah dem Schema Nro. 3 weiß auf fhwarz und e3 zeigt folde 
in einer Entfernung von ohngefähr 2 Fuß Hochroth, Papager: 
grün, Violett; und es läßt fih ein Punkt finden, mo man 
eben fo wenig Blau ald Gelb bemerft. Dagegen ift die Karte 
Nro. 20 als ſchwarz auf weiß anzufehen; fie zeigt in gedadter 
Entfernung Blau, Pririhblüth und Gelb und es läßt fih 
gleichfallg eine Entfernung finden, wo man Fein Hochroth und 
fein Violett erblidt. 
$. 62. 

Die Karte 19 zeigt und, wenn wir fie nah genug an 
dad Prisma halten, an dem breiten Streifen noch Blau, 
Violett, Hochroth'und Gelb, wenn an dem fchmälern Streifen 
das Hochroth ſchon durch das Violette überwältigt und zu 
einem hellen Pfirfhblürh verändert it. Diefe Erfahrung zeist 
fihb noch deutlicher, wenn man den breiten Streif nod ein: 
mal fo breit macht, weldes mit ein paar Pinfelftrichen ge 
ſchehen kann, als warum ich die Liebhaber erfuche. Ein aͤhn⸗ 
licher fehr auffallender Merfuch findet bei den Fenfterrahmen 
ftatt, vorausgeſetzt daß man den freien Himmel hinter ihnen 
fieht; der ſtarke Querſtab de3 Kreuzes wird von obenherein 
Blau, Violett, Hochroth und Gelb erfheinen, wenn die flei: 
nen Stäbe nur Dlau, Violett und Gelb find. 

$. 63. 

Diefe Reihe von Erperimenten deren eins fich an das 
andere anfchließt, entwidelt die Phänomene der Farben, mit 
fie und dur das Prisma erfcheinen, wenn die Raͤnder an 
denen fie gefehen werden, entfchieden ſchwarz auf weiß find. 
Grau anf Schwarz, Weiß und Gran läßt ung zarte und 
fonderbare Phänomene chen, An 0 die übrigen Farben, 
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gegen fhwarz und weiß, gegen einander felbft gehalten und 
durchs Prisma betradtet. In dem nädhften Stüde viefer 
Beiträge werden auch diefe Wirkungen umftändlich ausgeführt 
werden und es follte mir angenehm feyn, wenn die Sagarität 
des größten Theild meiner Lefer mir voreilte, ja wenn die 
wichtigften Punkte die ich noch fpater vorzutragen habe, von 
einigen entdedt würden, ey fie durch mich befannt werden: 
Denn es liegt in dem wenigen was ſchon gefagt ift, in diefen 
geringen einem Spielmert ähnlich fehenden Tafeln der Grund 
mancher fhönen Folge und der Erflärung manches wichtigen 
Phänomens. Gegenwärtig Fann ich nur noch Einen Schritt 
weiter thun. 
§. 64. 

Unſere bisherigen Verſuche beſchaͤftigten ſich nur mit 
gradlinigten Raͤndern und es war nothwendig, um das Prin- 
zipium, wornach fie gefärbt erfcheinen, auf das einfachfte und 
foplichfte darzuftellen. Wir Eönnen nunmehr, ohne Furcht 
und zu verwirren, und auch an gebogene Linien, an zirfel: 
runde Gegenftände wagen. 

$. 65. 

Man nehme die Karte Nro. 19 nochmals zur Hand und 
halte fie in den Diagonale vor das Prisma, dergeftalt daß 
die Kreuze ald Andreastreuze erfcheinen; man wird die Farben 
in der Folge des vierten Schema’s erbliden und alle Linien 
werden gefärbt erfcheinen. Es zeigen fih alfo hier abermals 
alle Ränder farbig fobald fie nur im mindeften vom Perpen: 
difel abweichen. Nimmt man die Karte Nro. 23 nahe vor dag 
Prisma, fo findet man die Ränder des fchwarzen und weißen 
Zirkels von oben herunter und von unten hinauf halbmond- 
förmig nach denen Schemen 1 und 2 gefärbt und dag Schwarze 
und Weiße zeigt fich noch in ber Mitte, wie die Karte Nro. 17 
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ed angiebt. Der ſchwarz und weiße Kreis find beide ringsum 
gefärbt, aus eben ber Urfache, aus welcher ein Andreastrem, 
oder ein weiß ober fchwarzed Viered, beffen Diagonale per: 
pendicular vord Prisma gehalten würde, ganz gefärbt er 
fheinen muß, weil fie nämlich aus Linien beftehen, bie «de 
vom Perpendilel abweihen. Man wird Diefed Gefeß bier um 
fo deutlicher erbliden, als die farbigen Ränder ber Zirkel zu 
beiden Seiten fhmal find, hingegen der Obere und Untere 
fehr verbreitert erfcheinen: denn natürlicherweife können bie 
Seitenränder ald Perpendicularlinien angefehen werben, bie 
ſich Gradweiſe dem Horizont zuneigen und in fo fern immer 
mit vermehrter Strahlung erfheinen. Man verfäume nidt, 
auch diefe Karte vor allen Dingen mit dem fpigwinklichten 
Drisma zu betrachten. 
$. 66. 


Man entferne fih ſodann von der Karte Nro. 23 oe 
gefähr um 2 Fuß und betrachte fie durch das gleichfeitise 
Prisma, man wird, wie ehemals die fchmalen Streifen, nun: 
mehro auch dieſe runde fchwarz und weißen Bilder völig 
gefärbt fehen und zwar wie ſolches die Karte Nro. 18 zeigt, 
nah dem Schema Niro. 3 und 4. Es fällt nunmehr deutlic 
in die Augen, daß der fchwarze fo gut als der weiße Gegen: 
ftand duch die farbigen Ausftrahlungen der Ränder 
uns völlig gefärbt erfcheint und daß wir die Urfache dieſes 
Phänomens nirgends anders zu fuchen haben. 

$. 67. 

Es muß ums bei der weißen nach dem Schema Niro. 3 
durchs Prisma veränderten und zugleich fehr im die Lange 
gezogenen runden Figur das Spectrum Solis des Newton's 
einfallen, und wir glauben einen Augenblick die Wirkung 
eines durch ein oh im Tenteristen geſpaltenen Lichtſtrahls 
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zu erbliden, wenn wir aber gleich darneben einen Strahl der 
Finfternig annehmen, und denfelben fo gut ald das Licht in 
fünf oder fieben Farben fpalten müflen: fo ſehen wir leicht, 
daß wir auf dem Wege find, in große Verwirrungen zu 
gerathen. 

6. 68. 

Ich babe noch einen weiten Weg zu machen, eh ih an 
das Experiment gelange, wo ein durch einen Zenfterladen in 
eine dunkle Kammer geworfener LXichtftrahl ein Phanomen 
zeigt, dem ähnlich, das wir auf unferer Karte erbliden. So 
viel aber leidet die Reihe der Demonftration hier anzuführen. 

$. 69. 

Man bringe eine zirkelrunde weiße Fläche, von: welcher 
Größe man will, auf eine fchwarze Tafel: man wird in einer 
ihrer Größe proportionirten Entfernung erſt die Ränder 
farbig und dann den Kreid ganz gefärbt fehen. Wären Tafel 
und Kreis fehr groß, fo fähe man diefelben erft in einer 
großen Ferne ganz gefärbt, theild, weil fih die Strahlung 
duch Entfernung vermehrt, theild weil der Gegenftand im 
Auge kleiner erfcheint. Genauere Beſtimmung von allen diefen 
und ich kann hoffen, fogar bis auf einen gewiflen Grad, Maaß 
und Berehnung, wird das Sapitel liefern, Das eigens von 
der Strahlung handeln fol. 

6. 70. 

Man fehe nun alfo an dem reinen Himmel nach Ster: 
nen, nach dem Monde, ja nach der Sonne, wenn man vor: 
her ihre mächtigen Strahlen durch eine angerauchte Scheibe 
gemäßigt hat, man fehe jedes Koch in einem Zenfterladen, 
in einem Schirm der gegen das Licht geftellt ift, duch 
dad Prisma an; man wird alle diefe Gegenftände nah dem 
Schema Nro. 3 gefärbt erbliden, und wir werden aus dem 
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vorigen die Urfache leicht angehen Eönnen, warum leuchtende 
Körper, oder helle Deffnungen, die entweder durch Cntie: 
nung fehr verkleinert werden, oder an fich Flein find, san 
und gar gefärbt erfcheinen und die Strablungen an ihr 
Rändern fih in einander verlieren müſſen, da meiße Flächen 
die nur ſchwache Merpräfentanten find, fchon jene Wirkung 
hervorbringen. 
$. 71. 

Da ich nunmehr alles gefagt habe, was für den Anfam 
zu fagen war: fo würde ich mich nur felbft wiederholen müfen, 
wenn ich das Morgetragene weiter auslegen wollte. Ich über: 
laffe daher dem Nachdenken meiner Leſer das Hinzuzuthun, 
was der Methode meines Vortrags wider meinen Willen m 
Klarheit abgehen mag: denn ich habe bemerfen können, wie 
fhwer ed ſchon mündlih und mit allen Geräthfchaften ver: 
fehen ſey den Vortrag diefer in mehr als einem Sinne e 
fremdenden Verfuche durchzuführen. Soviel bin ich überzeugt, 
daß ed jedem denfenden Menfhen Freude machen wird fih 
mit diefen Anfängen befannt zu machen, befonderg wenn et 


die Folgerungen die fi) darans ziehen laffen, entweder ahnet 
oder entdedt. 


IV. 
NHecapitulation. 


$. 72. 

Ich wiederhole nunmehr kürzlich theild3 die Erfahrungen 
felbft, theils diejenigen Säße welhe unmittelbar daraus folgen. 
Die Ordnung wie fie hier hintereinander ftehen, it mehr 
oder weniger willkürlich, und es wird mir angenehm feyn, 

meine Leſer die Waragtanhen Teled. Samitaa am 


; Prüfen, fie mit dem Vorhergehenden vergleichen, und fie als: 


! 


Dann nach eigner Methode an einander reihen. Erſt künftig, 
wenn wir diefe Lehre anf mehr als eine Weife bearbeitet ha: 
ben, können wir hoffen, diefelbe rein und natürlich zu ent- 
wideln. 

1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Flächen zeigen 
durchs Prisma feine Farben. $. 41. 

2, An allen Randern zeigen fi Farben. $. 37. 40. 42.43. 

3) Die Ränder zeigen Karben, weil Licht und Schatten 
an denfelben aneinander gränzet. $. 44. 54. 

4) Wenn farbige Slachen an einander ftoßen, unterwerfen 
auch fie fich diefem Geſetze und zeigen Sarben, in fo fern eine 
heller oder dunkler ift als die andere. $. 54. 

5) Die Karben erfcheinen ung ftrahlend an den Raͤndern. 
$. 37. 45. 46. 

6) Sie erfiheinen ftrahlend nach dem fchwarzen wie nach 
dem weißen, nach dem dunfeln wie nach dem hellen zu. 

T) Die Strahlungen gefchehen nach dem Perpendifel, der 
auf die Achſe des Prismas fallt. $. A5. 46. 47. 48. 

8) Kein Rand der mit der Achfe des Prismas perpendt: 
enlar fteht ericheint gefärbt. F. 49. 

9) Alle Raͤnder die mit der Achſe des Prismas parallel 
gehen, ericheinen gefärbt. 

10) Alle fhmale Körper, die mit der Achſe des Prisma 
eine parallele Richtung haben erfcheinen ganz gefärbt und 
verbreitert. $. 37. Ä 

11) Ein runder Körper ericheint elliptifch, dergeſtalt, 
daß fein größter Diameter auf der Achfe des Prisma yerpen- 


dicular fteht. $. 65. 66. 67. 


12) Alle Linien die mit der Achfe des Prisma parallel 
gehen, erfcheinen gebogen. $. 40. 


nn 





416 


13) Alle Yarallellinien, die auf der Achſe des Prism wr: 
tical ſtehen, fcheinen fich gegen den brechenden Winkel zu en 
wenig zufammen zu neigen. $. AO. 

14) Ye fharfer und ftärker Licht und Schatten am Rank 
mit einander gränzt, deito itärfer erſcheinen die Zarben. 

15) Die farbigen Rander zeigen ſich im Gegenfat. © 
stehen zwei Pole unveränderlid einander gegenüber. $. 48.8. 
50. 59. 

16) Die beiden entgegengefesten Pole kommen darin mit 
einander überein, daß jeder aus zwei leicht zu unterſcheider 
den Zarben befteht, der eine aus Roth und Gelb, der ann 
aus Blau und Violett. 5. 51. 52. 

17) Die Strahlungen diefer Sarben entfernen fih m 
Rande, und zwar ftrablen Roth und Violett nach bem Schw: 
zen, Gelb und Blau nach dem Weißen zu. 

18) Man kann diefe Pole unendlih von einander entfernt 
denten. $. 51. 32. - 

19) Man Eann fie einander unendlich nahe denfen. $. 45.46. 

20) Erfcheinen uns die beiden Pole an einem weißen Kür: 
per, der fich gegen einen fchwarzen Grund befindet, und hat 
derfelbe eine verhältnißmäßige Größe, Daß die farbigen Strah—⸗ 
lungen der Ränder fich erreichen können: fo entfteht in der 
Mitte ein Papageygrün. 6. 59. 

21) Erfcheinen fie uns an einem fchwarzen Körper, ber 
auf einem weißen Grunde fteht unter gedachter Bedingung: 
fo fteht in der Mitte derfelben ein Pfirfhblürh. $. 59. 

22) Sowohl fchwarze ald weiße Körper können unter die 
fen Umftänden ganz farbig erfcheinen. $. 45. 46. 66. 

33) Sonne, Mond, Sterne, Deffnung des Benfterladens, 
erfcheinen durchs Prisma nur farbig. weil fie ald Eleine helle 

per auf einem dunteln Srunte unatru ÜM. SL. 
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24) Sie erfcheinen eliptifh, dergeftalt daß die Farben: 
rablungen und folglich auch der große Diameter der Ellipfe 
nf der Achfe des Prisma's vertical fteht. $. 66. 67. 

$. 73. 

Sch follte zwar hier vielleicht noch ehe ich ſchließe, einige 
Igemeine Betrachtungen anftellen und in die Ferne hinden- 
m, wohin ich meine Lefer zu führen gedenfe. Es kann 
jefes aber wohl erft an dem Ende des folgenden Stüdes 
sfchehen, weil dasjenige, was ich hier allenfalls fagen koͤnnte, 
sch immer noch als unbelegt und unerwiefen erfcheinen müßte, 
zoviel kann ich aber denjenigen Beobachtern, welche gern vor: 
arts dringen mögen, fagen: daß in den wenigen Erfahrun: 
n, die ich vorgetragen habe, der Grund zu allem Künftigen 
bon gelegt ift, und daß es beinahe nur Entwidlung feyn 
ird, wenn wir in der Folge das durch das Prisma entdedte 
jefeß in allen Linien, Glaskugeln, und andern mannichfaltig 
fchliffenen Gläfern, in Waflertropfen und Dünften, ja end: 
ch mit dem bloßen Auge unter gewiffen gegebenen Bedin: 
ungen entdeden werden. 


V. 


leber den zu dieſen Verſuchen nöthigen 
Ipparat und beſonders über die mit die: 
fem Stücde ausgegebenen Karten. 
$. 74. 

Sobald ih mir vornahm die Erfahrungen über die Ent: 
ehung der pridmatifchen Karben dem Publicum vorzulegen, 
npfand ich gleih den Wunſch fie fo ſchnell als möglich, 
Boetpe, faınnti. Werke. XXXVI. a 


414 


vorigen die Urfache leicht angeben können, warum leuchtende 
Körper, oder helle Teffnungen, die entweder durch Entfer: 
nung ſehr verkleinert merden, oder an fich Flein find, gan 
und gar gefärbt erfcheinen und die Strahlungen an ihren 
Rändern ſich in einander verlieren muͤſſen, da weiße Flächen 
die nur ſchwache Mepräfentanten find, fhon jene Wirkung 
bervorbringen. 
$. 71. 

Da ic nunmehr alles gefagt habe, mas für den Anfang 
zu fagen war: fo würde ich mich nur felbft wiederholen müflen, 
wenn ich das Vorgetragene weiter auslegen wollte. Ich über: 
laffe daher dem Nachdenken meiner Leſer das hinzuzuthun, 
was der Methode meined Vortrags wider meinen Willen an 
Klarheit abgehen mag: denn ich babe bemerken können, wie 
fhwer es fhon mündlich und mit allen Geräthfchaften ver 
fehen ſey den Vortrag biefer in mehr als einem Sinne be 
fremdenden Verſuche durchzuführen. Sovtel bin ich überzeugt, 
daß es jedem denkenden Menfhen Freude machen wird ſich 
mit diefen Anfängen befaunt zu machen, befonders wenn er 
die Folgerungen die fih daraus ziehen lafien, entweder ahnet 
oder entdedt. 


IV. 
Necapitulation. 


72. 

Ich wiederhole nunmehr kuͤrzlich theils die Erfahrungen 
ſelbſt, theils diejenigen Saͤtze welche unmittelbar Daraus folgen. 
Die Ordnung wie ſie hier hintereinander ſtehen, iſt mehr 
oder weniger wiltiielich, und es wird mir angenehm ſeyn, 
wenn meine Leſer Dr Prater Tees. Capitels genau 
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prüfen, fie mit dem Vorhergehenden vergleichen, und fie als: 
dann nach eigner Methode an einander reihen. Erſt künftig, 
wenn wir dieſe Lehre auf mehr als eine Weife bearbeitet ha— 
ben, koͤnnen wir hoffen, diefelbe rein und natürlich zu ent: 
wideln. 

1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Flächen zeigen 
durchs Prisma feine Farben. 9. 41. 

2) An allen Rändern zeigen fich Karben. $. 37. 40. 42,43. 

3) Die Ränder zeigen Farben, weil Licht und Schatten 
an denfelben aneinander gränzet. $. 44. 54. 

4) Wenn farbige Flächen an einander ftoßen, unterwerfen 
auch fie fich diefem Gefeße und zeigen Farben, in fo fern eine 
heller oder dunkler ift als die andere. $. 54, 

5) Die Farben erfcheinen und ftrahlend an den ändern. 
\. 37. 45. 46. 

6) Sie erfcheinen ftrahlend nad) dem fchwarzen wie nad 
dem weißen, nach dem dunfeln wie nach dem hellen zu. 

7) Die Strahlungen gefchehen nach dem Perpendifel, der 
auf die Achfe des Prismas fallt. $. 45. 46. 47. 48. 

8) Kein Rand der mit der Achſe des Prismas perpendi- 
eular ſteht erfcheint gefärbt. 6. 49. 

9) Alle Ränder die mit des Achſe des Prismas parallel 
gehen, erfcheinen gefärbt. 

10) Alle Ihmale Körper, die mit der Achfe des Prisma 
eine parallele Richtung haben erfcheinen ganz gefärbt und 
verbreitert. $. 37. 

11) Ein runder Körper ericheint elliptifh, dergeſtalt, 
Daß fein größter Diameter auf der Achfe des Prisma perpen- 
Dicular fteht. S. 65. 66. 67. 

12) Alle Linien die mit der Achfe des Prisma parallel 
gehen, erfcheinen gebogen. $. AO. 
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13) Alle Parallellinien, die auf ber Achſe des Prisma ver⸗ 
tical ftehen, fcheinen fih gegen den brechenden Winkel zu ein 
wenig zuiammen zu neigen. $. 40. 

14) Ye fchärfer und ftärker Licht und Schatten am Rande 
mit einander graͤnzt, deito ſtaͤrker eriheinen die Zarben. 

15) Die farbigen Rander zeigen fich im Gegenſatz. & 
stehen zwei Pole unveränderlih einander gegenüber. 6. 48.49. 
0. 55. 

16) Die beiden entgegengefesten Pole kommen darin mit 
einander überein, daß jeder aus zwei leicht zu unterſcheiden⸗ 
den Farben befteht, der eine aus Roth und Gelb, ber ander: 
aus Blau und Violett. $. 51. 52. 

17) Die Strahlungen diefer Farben entfernen fich vom 
Rande, und zwar ftrablen Roth und Violett nach dem Schwer: 
zen, Gelb und Blau nach dem Weißen zu. 

18) Man kann dieſe Pole unendlih von einander entfern! 
denfen. $. 51. 52. 

19 Man kann fie einander unendlich nahe denten. $.45.4. 

20) Erfheinen und die beiden Pole an einem weißen Kir 
per, der fich gegen einen fehwarzen Grund befinder, und hat 
derfelbe eine verhältnipmaäpige Größe, daß die farbigen Strab: 
Iungen der Ränder fich erreichen können: fo entſteht in der 
Mitte ein Papageygrün. $. 59. 

21) Erfcheinen fie ung an einem ſchwarzen Körper, der 
auf einem weißen Grunde fieht unter gedachter Bedingung: 
fo fteht in der Mitte derfelben ein Pfirfhblürh. $. 59. 

22) Sowohl fhwarze als weiße Körper können unter die 
fen Umſtänden ganz farbig erfcheinen. $. 45. 46. 66. 

33) Sonne, Mond, Sterne, Deffnung des Fenfterladen 
ericheinen duchs Prisma nur farbig, weil fie als Eleine beit 
Körper auf einem duntan Siunte auaufehen find. $. 67. 


un, 
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24) Sie erfcheinen elliptiſch, bergeftalt daß die Farben: 
rahlungen und folglich auch der große Diameter der Ellipfe 
nf der Achfe des Prisma's vertical fteht. $. 66. 67. 

$. 73. 

Sch follte zwar hier vielleicht noch ehe ich ſchließe, einige 
Igemeine Betrachtungen anſtellen und in die Ferne binden: 
1, wohin ich meine Lefer zu führen gedenfe. Es Tann 
efed aber wohl erft an dem Ende des folgenden Stüdes 
fhehen, weil dasjenige, was ich hier allenfalls fagen könnte, 
ych immer noch als unbelegt und unerwiefen erfcheinen müßte. 
oviel kann ich aber denjenigen Beobachtern, welche gern vor: 
Arts dringen mögen, fagen: daß in den wenigen Erfahrun: 
'n, die ich vorgetragen babe, der Grund zu allem Künftigen 
bon gelegt ift, und daß es beinahe nur Entwidlung feyn 
ird, wenn wir in der Folge das durch das Prisma entdedte 
iefeß in allen Linien, Glaskugeln, und andern mannichfaltig 
fhliffenen Gläfern, in Waflertropfen und Dünften, ja end- 
ch mit dem bloßen Auge unter gewiffen gegebenen Bedin: 
ungen entdeden werden. 


V. 


leber den zu dieſen Verſuchen nöthigen 
Ipparat und beſonders über die mit Die: 
fen Stücke ausgegebenen Karten. 
$. 74. 
Sobald ih mir vornahm die Erfahrungen tiber die Ent: 
ehung der prismatifchen Farben dem Publicum vorzulegen, 
npfand ih gleih den Wunſch fie fo fchnell ao möglid), 
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durchbohre ihn mit einer Nadel dergeftalt, dab man ihn auf 
derfelben wie auf einer Achfe herum drehen Tann. Während 
des Drehens beobachte man denfelben durchs Priema und 
man wird diefen Verſuch mit Vergnügen und Nachdenken 
wiederholen. 

$. 76. 

Sch habe meinen Vortrag dergeftalt eingerichtet, daB die 
Verſuche durch jedes gewöhnliche gleichfeitige Prisma ange: 
flelt werden können, wenn ed nur von weißem Glaſe ift; ja 
felbft mit einem Priema von grünlihem Glaſe laſſen fie ſich 
anftellen, wenn man die geringe Differenz, welche die Farbe 
verurfacht, bei der Beobachtung in Gedanken abrechnen will. 

$. 77. 

Zu der völligen Evidenz der vorgetragenen Säge gehört 
aber, daß man ein fpißwinfliches Prisma von zehn bie zwanzig 
Graden anwende. Es kann ein jeder Glasſchleifer Tolche leicht 
aus einer ftarfen Glastafel verfertigen; und wenn fie auch 
nur einen ſtarken Soll hoch und einige Zoll breit find, fo, daß 
man nur mit einem Auge durchfieht, indem man das andere 
uſchließt: fo find fie vorerft hinreichend. Sch werde aber da- 
Ar forgen, daß Prismen von reinem Glafe und nach genau 

stimmten Maaße an Liebhaber mit den folgenden Stüden 
isgegeben werden koͤnnen. Wie denn überhaupt der nöthige 
parat zu den anzuftellenden Verfuchen nach und nad wach⸗ 
ı wird, fo genau ich auch zu Werke geben werbe, die Ver: 
be zu fimplificiren. 
$. 78. 
Da fi aber doch der Fall oft ereignen kann, daß biefe 
ve Schrift mit denen dazu gehörisen Tafeln an Orte ges 
t, wo feine Prismen vorhanden find: fo habe ich farbige 
In hinzugefügt, um dem Beobachter wenigftend auf einiae 
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Weiſe zu Hülfe zu kommen und ihm, bis er ſich nad einem 
Prisma umgefehen, einftweilen verftändlich zu fepn. Auch 
demjenigen, der das nöthige Inftrument befißt, werben dielt 
gemalte Karten nicht unnüg fepn. Er kann feine Beobach 
tungen damit vergleichen, und überzeugt fich eher von iu 
Geſetz einer Erfheinung welde er vor ſich auf dem Papia 
fhon firirt ſieht. 
$. 79. 

Ich muß aber freilich hier zum Voraus bemerken, dıf 
man die Farben diefer Tafeln nicht mit den abfoluten Farben 
der prismatifhen Erfheinungen in Abſicht ihrer Schönhet 
vergleichen möge: denn es find diefelben nur wie jeder andere 
Holsfhnitt bei einem wiſſenſchaftlichen Buche anzufehen, de 
weder Fünftlih noch gefällig, fondern bloß mechaniſch um 
nuͤtzlich ift. 

$. 80. 

Nur die unmittelbare Nähe einer Kartenfabrif madt d 
möglich, diefe Tafeln fo wie fie find um einen Preis zu lie 
fern der niemand abfchreden wird, und ed war hier nicht die 
Frage ein Werk für Bibliothefen auszuarbeiten , fondern ein 
Kleinen Schrift die möglichfte Ausbreitung zu verfcaffen. 


$. 81. 

Man wird daher diefen Tafeln manches nachfehen, ment 
man fie zur Deutlichfeit nüßlich findet. Sch werde bemüht 
feyn in der Folge diefe Tafeln volllommner zu machen un 
fie auch einzeln ausgeben, damit jeder Liebhaber eine foldt 
durch den Gebrauch leicht zerftörte Sammlung fich verbefet 
wieder anfchaffen kann. Ich füge noch einige Beobachtungen 
hinzu, damit man bei’ diefen Karten in den anzuftellendn 
Crfahrungen wiät ariiütt wette, 
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$. 82. 

Es iſt die Abficht, daß der Beobachter das Prisma, deffen 
intel unterwärts gekehrt ift, in der rechten Hand halte, 
bei den anzuftellenden Erfahrungen die fchwarz und weißen 
Karten zuerft etiva einen halben Fuß hinter dem Prisma ent⸗ 
fernt balte, indem er folhe mit der linfen Hand an der 
Seite wo die Nummern befindlich find ergreift und die Nume 
mern mit dem Daumen zudedt. 

6. 83. 

Da einige Karten nicht allein vertical fondern auch hori⸗ 
sontal gehalten werden müflen: fo verfteht ſich's von felbft 
daß man fich gewöhnt, fie auf die eine wie auf die andre Weife 
zu wenden. Man entferne alsdann dag Prisma nah und 
nah bis zur Weite von zwei Fuß oder fo weit big die Zeich⸗ 
nung der Karten unbeutlich wird; man bringe fie wieder her: 
bei und gewöhne fich felbft nach und nach an die verfchiedenen 
Phanomene. 

6. 84. 

Wer dieſe ſchwarze und weiße Tafeln in groͤßerm Format 
nachahmt, wird dieſe Erſcheinung in groͤßerer Entfernung und 
mit mehr Bequemlichkeit beobachten koͤnnen. | 

6. 85. 

Zum Verſtändniß des S. 65, 66, 67, lege man die drei 

Karten Nro. 23, 17 und 18 dergeftalt vor fih, daß die fchwarze 


Hälfte zur linken Seite des Beobachterd bleibt; die Num: 


mern an diefen Karten mögen aufgeklebt feyn wie fie wollen. 
$. 86. 

Die Tafeln Niro. 16, 24, 25, 26, 27, werden erft in den 
folgenden Stüden nöthig werden. 
6. 87. 

Sp wie auch der Verfuch mit der Tafel Nro. 14 in der 
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Neihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Platz nehmen konnte; 
indeffen kann man denfelben einfiweilen zur Beluftigung an⸗ 
fielen. Wenn man die Tafel Niro. 14 Durch das Prigma be 
trachtet, fo wird die abgebildete Fackel einem angezündet 
Lichte ähnlich erfcheinen, wie die 15te Tafel folches darftelt. 
Sehn wir bei Nachtzeit ein angezündetes Licht auch nur mit 
bloßen Augen, fo werden wir die Spige beffelben roth und 
gelb, den untern Theil derfelben blau fehen. Diefe Sarben 
werden fih in einem ungeheuren Grade verftärfen wenn wit 
das brennende Kicht durd ein Prima betrachten. In wie 
fern fich diefe Erfahrung an die übrigen von und bisher bet: 
achteten anfchließt, wird fich erft Eünftig zeigen. 
. 88, 

Sch wiederhole nochmals, daß die Befchreibung der Te: 
fuche befonders des zweiten Sapiteld nur alsdann mit dm 
Erfahrungen übereinftimmen könne, wenn der Beobachter da 
fogenannten brechenden Winkel unterwärts gekehrt hat um 
fo die Gegenftände betrachtet. Wie fih die Farben aladann 
zeigen, geben die gernalten Karten an; die Ausdrücke: oben, un 
ten, horizontal, perpendicular, beziehen fich auf dieſe Richtune. 
Sie würden fih, wenn man den gedahten Winkel nunmehr 
auch nah oben, nah der rechten oder linfen Hand wendet, 
folgendermaßen verändern: 

Der Winkel des Prisma gelehrt 
nach unten nah oben nach der rechten nach der linken 


unten oben rechts links 

oben unten links rechts 
horizontal horizontal perpendicular perpendicular 
perpendic. perpendic. horizontal horizontal. 


Man ſieht leicht, daß wenn man ſich dieſe Richtung des 
Prisma in einem Kecie Toott, Gh deas oben und unten, redt? 
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und links auf ein innen und außen beziehe, welches fich 
deutlicher ergeben wird, wenn wir dereinft Verſuche durch 
Rinfen -anitellen werden. 


VvJ. 
Beſchreibung der Tafeln. 


Da es moͤglich waͤre, daß ungeachtet aller angewendeten 
Mühe und beobachteten Genauigkeit eine falſche Nummer auf 
eine Karte getragen würde: fo füge. ich bier nochmale eine 
Beichreibung der Tafeln hinzu und erfuche jeden Beobachter 
ſie hiernach zu revidiren. 

Nro. 1. Schwarze wurmfoͤrmige güge auf. weißem Grunde, 

ro. 2. Schwarze und weiße Kleine Wierede. 

Wird horigontal und diagonal vor das Prisma gehalten. 

Nro. 3. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde. 

Nro. 4. Ein fchwarzer Stab auf weißem Grunde. 

Diefe beiden Nummern braucht der Beobachter fowohl hori- 
zontal, ale vertical. 

Niro. 5. Ein Negenbogenftreif auf ſchwarzem Grunde. 

Pro. 6. Ein umgewendeter Regenbogenftreif auf weißem 
Grunde. 

Dieſe beiden Tafeln legt man horizontal vor ſich und 
zwar fo, daß der Rücken des Bogens aufwärts gekehrt iſt. 

Nro. 7. Eine halb ſchwarz, halb weiße Tafel. 

Der Beobachter bedient fich üderfelben, daß bald Das 
Schwarze bald das Weiße unten ſteht. 

Nro. 8. Eine halb ſchwarz, halb weiße Tafel mit einem 
roth und gelben Streif. 
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Wir legen fie dergeftalt vor ung, daß ſich das Schwarze oben 
befindet. 

Pro. 9. Eine halb ſchwarz, halb weiße Tafel mit einem 
blauen und violetten Streif. 

Wir legen fie dergeftalt vor und, daß das Schwarze fih 
unten befindet. 

Nro. 10. Zwei fhwarze und zwei weiße laͤngliche Vierede 
übers Kreuz geftellt. 

Wir können fie horizontal, perpendicular, diagonal vord 
Prisma nehmen. 

Nro. 11. Zwei Ihwarze und weiße längliche Wigrede übers 
Kreuz geftellt mit einem rothen, gelben, blauen und violetten 
Rande. 

Wir legen fie dergeftalt vor und, daß ber rothe und gelbe 
Rand unter dem Schwarzen, ber blaue und gelbe über dem 
Schwarzen fich befindet. 

Nro. 12. Ein weißer Stab auf Ihwarzem Grunde mit 
farbigen Enden. 

Wir halten ihn perpendicular vor uns, fo daß ber rothe 
und gelbe Rand oben, der blaue und violette unten fi, befindet. 

ro. 13. Ein fhwarzer Stab auf weißem Grunde mit 
bunten Enden. 

Wir betrachten ihn dergeftalt, daß das blaue und violette 
Ende fih oben, das rothe und gelbe fih unten befindet. 

Pro. 14. Die Geftalt einer Tadel, weiß auf ſchwarz. 

Nro. 15. Eben diefelbe Gejtalt mit Farben wie fie durch 
Prisma erfcheinen. 

Neo. 16. Eine Tafel halb fchwarz, halb weiß, auf dem 
ſchwarzen Theile eine weiße Rundung mit gelber Einfaffung, anf 
dem weißen Theile eine ſchwarze Rundung mit blauer Einfaſſun,. 

Diele Tared ertlünt I erh in tem folgenden Stüde, 
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ro. 17. Eine halb weiß Halb ſchwarze Tafel auf jedem 
Theile eine elliptifhe Figur mit abwechlelnden Farben, in 
deren Mitte man noh Schwarz und Weiß erfennt. 

Nro. 18. Eine gleichfalls getheilte ſchwarz und weiße 
Tafel mit völlig farbigen elliptifchen Figuren. 

Diefe beiden lesten Tafeln legt der Beobachter horigontal 
vor ſich, dergeſtalt, daß der ſchwarze Theil ſich zu ſeiner lin⸗ 
ken Hand befindet. 

Nro. 19. Zwei Horizontal⸗Linien, von einer Vertical⸗ 
Linie durchkreuzt. 

Man kann fie horizontal‘, vertical und diagonal vor das 
Prisma halten. 

Nro. 20. Schmale weiße Streifen auf ſchwarzem Grunde. 

Nro. 21. Schmale ſchwarze Streifen auf weißem Grunde. 

Dieſe beiden Tafeln werden vors Prisma gebracht, der: 
geftalr Daß die Streifen mit der Achfe des Prisma parallel laufen. 

Nro. 22. Gebrochene fhwarze und weiße Linien. 

Man kann diefe Karte fomohl horizontal, ald vertical 
und diagonal vor dad Prisma bringen. 

Pro. 23. Eine ſchwarz und weiß getheilte Tafel; auf den 
fhwarzen Theile ein weißes Rund, auf dem weißen ein 
ſchwarzes Rund. 

Sch wünfche daß der Beobachter, wenn die ganze Samm: 
lung vor ihm liegt, diefe Nummer an die Stelle von Nro. 16. 
und diefe hierher lege: denn das ift eigentlich die Ordnung 
wie fie gehören. Es verfteht fich aber, Daß die Nummern 
ſelbſt nicht verändert werden, weil die gegenwärtige Tafel in 
meinem Vortrage au ald Nro. 23 aufgeführt ift, 

Nro. 24. Auf einer weißen Tafel in der Mitte ein fchwarzer 
Streif, auf der einen Seite viele Punkte um ein Centrum, 
auf der andern eine Cirkelfigur mit einem Kreuze und Puntten. 





vo. 
Befchreibung eines großen Prisma. 


Al ich die ſchwarzen und weißen Fleinen Tafeln, mit 
dem erften Stüde diefer Beiträge, dem Publico vorlegte, 
hatte ich die Abficht meinen Lefern dadurch die anzuftellenden 
Beobachtungen bequem zu machen. Sch hoffte fie würden ſich 
ein Prisma leicht anfchaffen,: und alddann die Erfahrungen, 
die ich befchrieb, ohne weitere Umftände wiederholen Fönnen. 

Allein ed hat fich gezeigt, daß die Prismen beinahe gänz⸗ 
lich aus dem Handel verfhiwunden find, und daß viele Lieb— 
haber, diefes fonft fo gemeine Inſtrument, wenigftens für den 
Augenblick, nicht finden können. | 

Auch hatte ich angezeigt, daß die gleichfeitigen gläfernen 
Prismen, wegen der ftarfen Strahlung, welde fie befonderg 
in einiger Entfernung hervorbringen, dem Beobachter oft 
hinderlich feyen. 

Ich habe gewünficht, daB man die von mir angegebenen 
Erfahrungen mit fehr ſpitzwinklichen Prismen von funfzehn 
bis zwanzig Graden wiederholen möge, ald durch welche die 
Raͤnder fehr zart gefärbt und nur mäßig ftrahlend erfcheinen, 
auch der weiße Raum zwifchen beiden feine unverfälfchte 
Neinheit behält. 

Man hatte gehofft, ſowohl gewöhnliche gläferne Prismen, 
als gedachte gläferne Keile, mit dem gegenwärtigen zweiten 

Soethe, ſaͤmmti. Werke, XXXVI. 28 
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Stüde auszugeben, aber ed hat auch nicht gluͤcken wollen, die 
gemachten Beftellungen zur rechten Zeit abgeliefert zu fehen. 

Ich finde ed daher nöthig, meinen Leſern eine ander 
einfahe Mafchine zu empfehlen, welche ihnen, ſowohl bei 
Wiederholung der Verfuche des erften Stüdes, als bei Pruͤ⸗ 
fung derer, die ich erft in der Kolge vorlegen werde, mande 
Diente leiften wird. Es iſt diefe Mafchine, ein aus zwi 
ftarten gefchliffenen, reinen Glastafeln zuſammengeſetztes 
Prisma, welches bei Verfuhen mit reinem Waller ange 
fült wird. 

Die Größe der Tafeln ift zwar willfürlich, Doch wuͤnſchte 
ih, daß fie wenigftend einen rheinifhen Fuß lang, und adt 
rheinifche Zoll hoch feyn möchten. Diele laͤnglich vieredtn 
Tafeln werden durch zwei bleierne Dreiedte, in einem Wintd 
von 60 Graden verbunden, der untere Rand mit Senfterhlä 
verwahrt, und alle Fugen wohl verfittet, auch werden bie 
obern Ränder der Gläfer mit Fenfterblei eingefaßt, um de 
durch das Ganze beffer zufammen zu halten. Gin gefhidte 
Glaſer wird ein ſolches Prisma, und jeder Tiſcher das Ge: 
ftelle leicht verfertigen. Es ift diefe Maſchine auf beiftehender 
Tafel abgebildet, und zu Ende des gegenwärtigen Stüds eint 
genaue Befchreibung angefügt, welche diefe Abbildung deutlich 
erklärt. i 
Ein ſolches prismatifches Gefäß hat den Vorzug, daß 
man durch folhes bequem, nach großen und Fleinen Tafeln 
ſehen und die Erfheinung der farbigen Ränder ohne Aujtrew 
gung der Augen beobachten kann. Ferner erſcheinen auf, 
wegen der weniger refrangirenden Kraft Des Waſſers, die 
Nänder fhmal gefärbt, und es ift alfo ein folhes Prism 
obgleich von fechsig Graben zu eben dem Endzwede als ein 
fpiger gläfeener KU au wranten, abaleich diefer wegen dr 
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Reinheit, ſowohl der farbigen Ränder, ald ded weißen Swi- 
ſchenraums den Vorzug verdient. 

Man wird, fo viel ald möglih, reines Wafler zu den 
Berfuhen nehmen, und auch diefed nicht zu lange in dem 
Gefaͤße ftehen laffen, vielmehr nach geendigter Beobachtung, 
das Wafler ausfchöpfen und dag Gefäß mit einem reinen 
Tuche auswiſchen und abtrodnen, weil fonft das Glas gerne 
anlauft, befonders die geichliffenen Tafeln welche man wegen 
ihrer Stärfe und Neinheit vorzüglich zu wählen bat, leicht 
blind werden. 

Ein folhed Gefäß tft zu allen prismatifhen Verſuchen 
brauchbar, zu einigen unentbehrlih, und ich wänfchte, daß 
diejenigen meiner Xefer, welhe Neigung haben dem Faden 
meines Vortrags zu folgen, fich je eher je lieber, damit ver: 
ſehen möchten. 


VII. 
Bon den Strablungen. 


$. 89. 

Ich habe mich fchon mehrmalen des Wortes: Strab: 
kungen bedient, und es ift nöthig, daß ich mich vorläufig 
über daffelbe erkläre, damit es wenigftend einftweilen gelte, 
bis wir es vieleicht in der Zolge gegen ein Schidlicheres 
vertaufchen koͤnnen. 

Wis haben und in dem erſten Stüde überzeugt, daß ung 
das Prisma Feine Farben zeigt, ald an den Rändern, mo Licht 
und Finfterniß an einander granzen. Wir haben bemerkt, 
daß duch fehr fpigwinklihe Prismen, biefe farbigen Ränder 
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nur fchmal gefehen werden, da fie hingegen ſowohl nad deu 
Schwarzen ald dem Weißen zu fih fehr verbreitern, wenn 
der brechende Winkel, die refrangirende Kraft des Mittel 
oder die Entfernung des Beobachters zunimmt. 

§. RD. 

Diefes Phanomen, wenn mir namlich ein farbiger Rand 
durchs Prisma, da erſcheint, wo ich ihn mit bloßen Augen 
nicht fahe, und diefer farbige Rand fih von dem Schwarzen 
nah dem Weißen und von dem Weißen nach dem Schwarzen 
zu erftredt, nenne ih die Strahlung, und drüde dadurch 
gleihfam nur dad Phanomen an fih ſelbſt aus, ohne ned 
irgend auf die Urfache defielben deuten zu wollen. 

6. 91. 

Da die farbigen Erfcheinungen an den ändern bie 
Gränze des Randes felbft ungewiß mahen, und bie Zeichen, 
die man ſich durch Nadeln oder Punkte feftftellen wii, aus 
gefärbt und verzogen werden: fo ift Die Beobachtung mit 
einiger Schwierigfeit verfnüpft. Durch einen gläfernen Kal, 
von ohngefähr zehn Graden, erfcheinen beide farbige Ränder 
fehr zart, unmittelbar am Schwarzen gegen das Meise zu. 
Der blaue Saum ift fehr Ihön hochblau, und ſcheint mil 
einem feinen Pinfel auf den weißen Rand gezeichnet zu fen. 
Einen Ausflug des Strahl nah dem Schwarzen zu, bemerk 
man nicht, ohne die größte Aufmerkfamfeit, ja man muf 
gleihfam überzeugt feyn, daß man ihn fehen müſſe, um ihn 
zu finden. Dagegen ift an dem andern Rande das Hochrotit 
gleichfalls fihtbar, und das Gelbe ftrahlt nur ſchwach nad 
dem Weißen zu. Verdoppelt man die Keile, fo fieht man nun 
deutlich das Violette nah dem Schwarzen, dag Gelbe nad 
dem Weißen zu fich erfireden, und zwar beide in gleichem 
Maaße. Dad Blaue ut Aue wird auch breiter, aber ed 
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ift ſchon fchmwerer zu fagen, ob fich jenes in das Weiße, diefes 
in dad Schwarze verbreitet. 
§. 92. 

Vielleicht läßt fih in der Folge, dad was und gegenmwär: 
tig durch dad Auge zu beobachten Ihwgg fällt, auf einem 
andern Wege finden und näher beftimmen. Soviel aber 
£önnen wir inzwifchen bemerfen, daß das Blaue wenig in 
Das Weiße, dad Rothe wenig in das Schwarze, das Violette 
viel in das Schwarze, dad Gelbe viel in das Weiße herein- 
ftrahlet. Da nun unter der Bedingung, wie wir dag Prisma 
beftändig halten, die beiden ſtarken Strahlungen abwärts, 
Die beiden ſchwächern hinaufwärts gehen: fo wird fowohl ein 
ſchwarzer Segenftand auf weißem Grunde, ale ein weißer auf 
ſchwarzem Grunde, oben wenig und unten viel gewinnen. 

Sch brauche Daher das Wort Rand, wenn ich von dem 
fhmäleren blauen und rothen Karbenftreife, dagegen das 
Wort Strahlung, wenn ih von dem breiteren violetten 
und gelben fpreche, obgleich jene fchmialen Streifen auch mäßig 
firahlen und fih verbreitern, und bie breiteren Strahlungen 
von den Rändern unzertrennlich find. 

Soviel wird vorerft hinreichen, um den Gebrauch diefes 
Mortes einigermaßen zu rechtfertigen und meinem Vortrage 
die nöthige Deutlichfeit zu geben. 


IX. 
Graue Flächen, durchs Prisma betrachtet. 
$. 93 


Wir haben in dem erſten Stüde nur ſchwarz und weiße 
Tafeln durchs Prisma betrachtet, weil fi an denfelben die 
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zugleich durch neue und fonderbare Phänomene in Verwunde 
rung gefest, und angereist folgende genaue Beobachtungen 
anzuſtellen. 

6. 103. 

Da die Ränder und Strahlungen, welche und das Prisma 
zeigt, farbig find, fo fan der Fall kommen, baß die Zark 
ded Randes und der Strahlung mit der Farbe einer farbigen 
Flache homogen ift; es kann aber auch im entgegengefeßten Falle 
die Flache mit dem Rande und der Strahlung beterogen fern. 
In dem erften identificirt fi) der Rand mit der Flache und 
fheint diefelbe zu vergrößern, in dem andern verunreiniget 
er fie, macht fie undeutlih und ſcheint fie zu verkleinern. 
Wir wollen die Falle durchgehen, wo diefer Effect am fonder: 
barften auffällt. 

$. 104. 

Man nehme die beiliegende Tafel horizontal vor fid, 
und betrachte das rothe und blaue Vieret auf fchwarzem 
Grunde neben einander, auf die gewöhnlihe Weiſe durds 
Prisma: fo werden, da beide Farben heller find als de 
Grund, an beiden, fowohl oben als unten, gleiche farbige 
Nander und Strahlungen entfiehen,; nur werden fie dem 
Auge des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

6. 105. 

Das Mothe iſt verhaltnigmäßig gegen das Schwarze viel 
heller ald das Blaue, die Farben der Ränder werden alfo 
an dem Nothen ftärker ald an dem Blauen erfcheinen, weldes 
wenig von dem Schwarzen unterfchieden ift. 

6. 106. 

Der obere rothe Rand wird fih mit ber Farbe de 
Viered identificiren und fo wird das rothe Miered ein wenig 
binaufwärts vergrükert non ie alte herabwärts wirkende 
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Strahlung aber wird von der rothen Fläche beinahe verfchlun- 
gen und nur bei der genaueften Aufmerkſamkeit fihtbar. Da⸗ 
gegen ift der rothe Nand und die gelbe Strahlung mit dem 
blauen Viereck heterogen. Es wird alfo an dem Rande eine 
fhmußig rothe und hereinwärts in das Viereck eine ſchmutzig 
grüne Farbe entftehen, und fo wird beim erften Anblide das 
blaue Viereck von diefer Seite zu verlieren fcheinen. 
I. 107. 


An dem untern Rande der beiden Vierede wird ein 
blauer Rand und eine violette Strahlung entftehen und die 
entgegengefeßte Wirkung hervorbringen: denn der blaue Rand, 
der mit der rothen Fläche heterogen ift, wird dad Gelbrothe,. 
denn ein folhes muß zu dieſem Verſuche gewählt werden, 
befhmußen und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß 
das Rothe von diefer Seite verfürzter fcheint, und die vio: 
lette Strahlung des Randes nah dem Schwarzen zu wird 
kaum bemerft werden. 

6. 108. 

Dagegen wird der blaue Rand fih mit der blauen Fläche 
identificiren, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern vielmehr 
nody geben, und folche durch die violette Strahlung dem An: 
fheine nach noch mehr verlängern. 


$. 109. 


. Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, 
wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig 
und fo fonderbar, daß einem jeden Beobachter beim erften 
Anblicke die beiden Vierede aus der horizontalen Kinie ber- 
aus, und im entgegen gefehten Sinne auseinander gerüdt 
fheinen, dad Rothe hinaufwärts, dag Blaue herabwärts. 
Dod wird bei näherer Betrachtung dieſe Tiuiigung RU ha 
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verlieren, und man wird die Wirkung der Raͤnder, wie ig 
fie angezeigt, bald genau bemerken lernen. 
6. 110. 

Es find überhaupt nur wenige Tälle wo diefe Taufchung 
ftatt haben kann, fie ift fehr natürlih wenn man zu dem 
rothen Viere ein mit Sinnober, zu dem blauen ein mit 
Indig gefärbte Papier anwendet. Diefes ift der Kall wo der 
blaue und rothe Rand, da wo er homogen ift, fich unmerflih 
mit der Fläche verbindet, da wo er heterogen ift, die Farbe 
bes Vierecks nur befhmußt, ohne eine fehr deutlihe Mittel: 
farbe hervorzubringen. Das rothe Viered muß nicht fo fchr 
ind Gelbe fallen, fonft wird oben der dunkelrothe Rand fit: 
bar; ed muß aber von der andern Seite genug vom Gelben 
haben, fonft wird die gelbe Strahlung zu fichtbar. Das 
Blaue darf nicht um das Mindefte heller ſeyn, fonft wird der 
rothe und gelbe Rand fihtber, und man Tann die untere 
violette Strahlung nicht mehr als die verrückte Geftalt des 
hellblauen Vierecks anfehen. Und fo mit den übrigen im 
ftänden, die dabei vorlommen. 

6. 111. 

Ich habe gefucht auf der beiliegenden Tafel die Töne der 
Sarben dergeftalt zu wählen, daß die Täuſchung in einem 
hohen Grade hervorgebraht werde; weil es aber fchwer ift, 
ein Papier fo dunkelblau als die Farbe bier erforderlich til, 
egal anzuftreihen: fo werden einzelne Liebhaber, entweder 
durch forgfältige Färbung des Papiers, oder auch dur 
Mufter von Scharlah und blauen Tuche dieſen Verſuch noch 
reiner anftellen Eönnen. 

Sch wünfche daß alle diejenigen, denen es um diefe Sade 
enft wird, fi die yierbe annamerhante Sta. MAR nicht 
ten reuen \afen, vum RR WR 1 ripuaen, u 
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sarbigen Ränder, felbft in diefem Falle, einer gefchärften 

Aufmerkfamfeit nie entgehen Fönnen. And findet man fchon 

auf unferer Tafel Gelegenheit fih alle Zweifel zu benehmen. 
6. 112. 

Man betrahte das weiße neben dem blauen ftehende 
Diere auf fhwarzem Grunde, fo werden an dem Weißen, 
welches bier an der Stelle des Rothen ſteht, bie entgegen- 
gefeßten Ränder in ihrer böchften Energie in die Augen fallen. 
Es erftredt fi an demfelben der rothe Rand faft noch mehr 
al3 am Nothen ſelbſt über das Blaue Hinauf; der untere 
blaue Rand aber ift in feiner ganzen Schöne fichtbar, dagegen 
verliert es fih in dem blauen Biere durch dentification. 
Die violette Strahlung hinabwäaͤrts, ift viel deutlicher an 
dem Weißen ald an dem Blauen. 

6. 113. 

Man fehe nun herauf und herab, vergleihe das Rothe 
mit dem Weißen, die beiden blauen Vierecke mit einander, 
das Blaue mit dem Rothen, das Blaue mit dem Weißen, 
und man wird die Verhältniffe diefer Slachen zu ihren Ran 
dern deutlich einfehen. 

6. 114. 


Noch auffallender erfcheinen die Rander und ihre Ver⸗ 
baltnifle zu den farbigen Flaͤchen, wenn man die farbigen 
Bierede uud das Schwarze auf weißem Grunde betrachtet: 
denn bier fällt jene Taͤuſchung völlig weg, und die Wirkungen 
der Ränder find fo fihtbar, als wir fie nur in irgend einem 
andern Falle geſehen haben. Man ſehe zuerit das blaue und 
rothe Viereck durchs Prisma an. An beiden entfteht der 
blaue Rand nunmehr oben, diefer, homogen mit dem 
verbindet fih mit demfelben und ſcheint es in die Höhe 
deben, nur daß der hellblaue Rand uhermärttd iu iR 
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if. Das Violette ift auch herabwaͤrts ing Blaue deutlih 
genug. Eben diefer obere blaue Rand ift nun mit dem rothn 
Viereck heterogen, er iſt faum fihtbar, und die violette 
Strahlung bringt, verbunden mit dem Gelbroth, eine Pfirſch⸗ 
bluͤth⸗Farbe zu Wege. 

6. 115. 

Wenn nun auch glei in diefem Falle die obern Ränder 
dieſer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo erfcheinen es die 
untern defto mehr: denn indem beide Farben gegem da3 
Weiße gerechnet dunkler find, als fie gegen das Schwarze heil 
waren: fo entfteht unter beiden der rothe Rand mit feiner 
gelben Strahlung, er erfcheint unter dem gelbrothen Viered 
in feiner ganzen Schönheit und unter dem blauen beinahe 
wie er unter dem Schwarzen erfcheint, wie man bemerken 
kann, wenn man die darunter geſetzten Vierecke und ihre 
Ränder mit den obern vergleicht. 

6. 116. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Mannichfaltigkeit 
und Deutlichkeit zu geben, find Vierede von verfchiedenen 
Farben in der Mitte der Tafel, halb auf die ſchwarze, halb 
auf die weiße Seite geklebt. Man wird fie, nach jenen und 
nun bei farbigen Flächen genugfam bekannt gewordenen Ge: 
feßen, an ihren Rändern verfchiedentlich gefärbt finden, und 
die Vierecke werden in fich felbft entzwei geriffen und hinauf 
oder hinunterwärts gerüdt fcheinen. Da nun das Phänomen 
das wir vorhin an einem rothen und blauen Viereck, auf 
thwarzem Grunde, bis zur Taufchung gefehen Haben, uns 
an zwei Hälften eines Vierecks, von gleiher Farbe fichtbar 
wird, mie ed denn an dem mennigrothen Meinen Vierecke am 
alerauffallendften it, Ivo werten wir Auth 

leisen Känder ihre Steagtunaen nl X de men 
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ihrer homogenen oder heterogenen Natur, zu den Flaͤchen an 
denen ſie erſcheinen, aufmerkſam gemacht. | 
$. 117. 

Ich überlaffe den Beobachtern die mannichfaltigen Schatti- 
rungen der halb auf fchwarz halb auf weiß befeftigten Vier- 
ecke felbft zu vergleichen, und bemerfe nur noch die fcheinbare 
‚contraire Verzerrung, dba roth und gelb auf ſchwarz hinauf: 
wärts, auf weiß herunterwärts, blau auf fchwarz herunter: 
wärts und auf weiß hinaufwärts gezogen fcheinen. 

$. 118. 

Es bleibt mir, ehe ich fchließe, noch übrig, die fchon 
bekannten Verſuche noch auf eine Art zu vermannichfaltigen. 
Es ftelle der Beobachter die Tafel dergeftalt vor fih, daB fich 
der ſchwarze Theil oben und der weiße unten befindet; er bes 
trachte durchs Prisma, eben jene Vierecke, welche halb auf 
ſchwarzem halb auf weißem Grunde ftehen, nun horizontal 
nebeneinander, er wird bemerfen, daß das rothe Biere durch 
einen Anſatz zweier rothen Raͤnder gewinnt, er wird bei ge 
nauer Aufmerkfamtkeit die gelbe Strahlung von oben herein 
auf der rothen Fläche bemerken, die untere gelbe Strahlung 
nach dem Weißen zu, wird aber viel beutlicher ſeyn. 

§. 119. 

Oben an dem gelben Viereck iſt der rothe Rand ſehr 
merklich, die gelbe Strahlung identificirt ſich mit der gelben 
Flache, nur wird ſolche etwas ſchöner dadurch. Der untere 
Rand hat nur wenig roth und die gelbe Strahlung ift fehr 
deutlih. Das hellblaue Viereck zeigt „ben den dunkelrothen 
Rand fehr deutlich, die gelbe Strahlung vermifcht fich mit der 
blauen Farbe der Fläche und bringt ein Grün hervor, der 
untere Rand geht in eine Art von Violett über, die gelbe 
Strahlung ift blaß. An dem blauen Vierer ift der obere 
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zothe Mand kaum fihtbar, die gelbe Strahlung bringt her: 

unterwärts ein ſchmutziges Grün hervor; der untere rote 

Rand und die gelbe Strahlung zeigen fehr lebhafte Farben. 
6. 120. 

Wenn man nun in diefen Fallen bemerkt, daß die rothe 
Flaͤche durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu gewinnen, 
die dunkelblaue wenigftend von einer Seite zu verlieren 
fheint: fo wird man, wenn man die Pappe umkehrt, daß 
der weiße Theil oben und ber fhwarze unten fich befindet, 
das umgekehrte Phänomen erbliden. 

6. 121. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und GStrab: 
lungen an den blauen Vierecken entſtehen und ſich mit ihnen 
verbinden: fo fcheinen fie beide vergrößert, ja ein Theil der 
Flachen ſelbſt fhöner gefärbt und nur eine genaue Beobach⸗ 
tung wird die Näander und Strahlungen von der Farbe der 
Fläche felbft unterfcheiden lehren. Das Gelbe und Mothe da: 
gegen werden nunmehr von den heterogenen Rändern einge 
fchränft. Der obere blaue Rand ift an beiden faft gar nicht 
fintbar, die violette Strahlung zeigt fih als ein fchöne 
Pfirſchbluͤh auf dem Nothen, als ein fehr blaffes auf dem 
Gelben, die beiden untern Ränder find grün, an dem Ko: 
then fhmußig, lebhaft an dem Gelben, Die violette Etrab: 
lung bemerft man unter dem Rothen ſehr wenig, mehr unter 
dem Gelben. 

$. 122. 

Es laſſen ſich diefe Verſuche noch fehr vervielfältigen, wie 
ich denn hier die farbigen Ränder der dunkelrothen hochgel: 
ben, grünen nnd hellblanen Vierede, die fich auf der einen 
Seite der Tafel gleichfalls zwifhen dem Schwarzen und 
Weißen befinden, war unit Weitelbe und hererzaͤhle, 
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da fie fich jeder Beobachter leicht ſelbſt deutlih machen und fich 
aufs neue überzeugen Tann, daß die farbigen Vierecke neben 
einander deßwegen durchs Prisma verfchoben erfcheinen, weil 
der Anfaß der homogenen und heterogenen Ränder eine Tan: 
fhung hervorbringt, die wir nur burch eine forgfältige Reihe 
von Erfahrungen rectificiren koͤnnen. 


— 


xi. 
Nacherinnerung. 


Ich beſchließe hiermit vorerſt den Vortrag jener prisma⸗ 
tiſchen Erfahrungen, welche ich die Subjectiven nennen 
darf, indem die Erſcheinungen in dem Auge des Beobachters 
vorgehen, wenn ohne Prisma an den Objecten, welche ge: 
fehen werden, eine Spur des Phänomens nicht leicht zu ent- 
deden ift. 

Es leiten fih alle diefe Verſuche von einer einzigen Er: 
fahrung ab, nämlih: daß wir nothwendig zwei entgegenge- 
feßte Ränder vor und ftelen müflen, wenn wir fämtliche 
prismatifche Farben auf einmal fehn wollen, und daß wir 
diefe Raͤnder verhältnißmäßig an einander rüden müflen, 
wenn die von einander getrennten einander entgegengefehten 
Erſcheinungen fich verbinden und eine Sarbenfolge durch einen 
gemifchten Uebergang darftellen follen. 

Ich habe meine Bemühungen nur daranf gerichtet, die 
einfahen Erfahrungen in fo viele Fälle zu vermannichfaltigen 
als es mir jest möglich war nnd nüglich fchien, und ich hoffe 
dag man meine Arbeit nicht bewegen geringer fchäßen wird, 
weil fih alle von mir vorgetragenen Verſuche, auf einen 


offenen Fenfter, den Sonnenftrahlen auszufegen. 
zum voraus manche merkwürdige Erfheinung ge 
die ich erſt fpäter, in ihre Reihe aufführen Tanı 
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